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Einleitung. 


Der Blick auf den Titel unfred „Magazins für die 
neuefte Gefchichte der evangelifchen Miffions- 
und Bibelgefellfchaften" geftattet und nicht ein fo 
wichtiges Buch für den zweiten Theil der Aufgabe biefer 
Zeitſchrift, nämlich die Bibelverbreitung, wie das in 
den nachfolgenden Auszügen mitgetheitte, unbenützt zu laffen. 
Es hat den Titel: TheBible in Spain or the jour- 
neys, adventures and imprisonments of an Englishman 
in an attempt to circulate the Scriptures in the Penin- 
sula. By George Borrow, author of »the Gypsies 
in Spain«e London 1843, 3 Voll. 8. 4tı edition. (Die 
Bibel in Spanien oder die Reifen, Abenteuer und Eins 
ferferungen eines Engländers bei einem Verſuche die heilige 
Schrift in der Halbinfel gu verbreiten). 

Wir Fonnten ed mit der Mittheilung dieſer Auszüge 
an die Leer des Magazins nicht länger anftehen laſſen, 
indem fo Manches in dem höchftanziehenden Buche nur 
eben jet noch, da die politifchen Zuftände und Perfonen 
Spaniens in frifchem Gepächtniffe find, ohne laͤſtige und 
raumverfchtwendende Erläuterungen allgemein verfländlich 
it. Eine etwa fonft erfcheinende Ueberſetzung des ganzen 
Werkes Fönnte uns über diefen Berluft nicht beruhigen, da 
fie bei der Ausdehnung des englifchen Originals nicht allen 
Lefern des Magazins zugänglich feyn könnte. 

In unfern Auszügen haben wir und auf dasjenige bes 
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ſchraͤnkt, was mit der Verbreitung des göttlichen Wortes 
in Spanien und Portugal unmittelbarer zufammenhängt. 
Bon den merkwürdigen Abenteuern des Verfaſſers, der 
als Agent der brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft 
Spanien bereiste, haben wir nur Weniges, was ein Licht 
auf die fittlichen und religiöfen Zuftände des fpanifchen 
Volkes wirft, und von den fo mahlerifchen Schilderungen 
der phufifchen Natur des Landes faft gar nichts aufgenom⸗ 
men; ebenfo und der Mittheilung der Berichte des Ber- 
faflerd über feinen Umgang mit ben ſpaniſchan Gitanos 
ober Zigennern, die fonft nicht der unbebeuisnhfle Theil 
des Inhalts find, enthalten. Aus demſelben Grunde ſchlie⸗ 
Ben fich unfre Auszüge mit feiner Ahreife aus Sewilla ‚nach 
ner Norpküfte Africa's, wo er zwar Land und Volk Fennen 
lexnte, ‚aber wenig ober nichts für bie große Aufgabe feines 
Lebens thun kounte. — Was wir von biefer Art in unſre 
Dorftellung-aufgenommen haben , wird der Leer gewiß nicht 
bei Seite legen, indem wirklich kaum ein fchriftftellerifches 
Werk der neueren Zeit zur Kenntniß von Spanien fo treff- 
liche Beiträge geliefert hat, als das vorliegende und kaum 
ein Land Europa’s für den ‚Freund des Evangeliums fo 
wichtig und angiehend feyn kann als Spanien, has Land 
in welchem Rom feit zwei Sahrhunderten Die unbebingtefte 
Herrſchaſt geführt. hat und Das doch nie ein Gelaye ber 
geiſtlichen Macht des xömifchen Stuhles im eigenilichen 
Sinne wurde. Sein Stolz, wie unſer Verfafſer ſagt, 
war ‚seine ‚größefte Sünde, fein bebentendfter Fehler, und 
wenn der Spanier fich zum „Henker bes Pabſtthums herab⸗ 
mwürbigte, ober fich bie ‚gröfieften Geldopfer zur Erhaltung 
der finfenden Herrlichfeit Roms auferlegte, fo geihah «6 
meniger aus Fanatismus ald aus Stolz. 

Hören wir noch ein Wort des Verfaſſers über feine 
Arbeit in Spanien: „Ich muß bemerken, daß ic) nur wenig 
„ihat and anf Feine glänzenden Erfolge und Triumphe An- 


„fpauch „mache. Ich war hauptftchlich nach Spanien ges 
„sendet um das Land. zu erfoxfchen und Auskunft darüber 
„zu gerſchaffen, in wie weit die Gemuͤther des Volles zur 
„Aufnahme hräftlicher Wahrheit vorbereitet feyen. Durch 
‚nie sähe gütiger Freunde erhielt ich aber Die Erlaubnis 
„ne Mu6gahe :der ‚heiligen Schrift In Madrid zu drucken 
„und tiefe vwerbreitete ich nachher in der Hauptſtadt und den 
„Provinzen. Während meines Aufenthalts in Spanien 
„Cer währte im Ganzen fünf Jahre) waren Andere dort, 
„die der Sache des Evangeliums treffliche Dienfte leiſteten. 
„Ein eifriger Mann aus Irland, Herr Oraydon, war 
„mit unermüdlichem Fleiße beftrebt, das Licht der heiligen 
„Schrift in ver Provinz Catalonien und der Süpfüfte Spas 
„niens entlang zu verbreiten, während zwei Mifftonarien 
„von Gibraltar, die Herren Rule und Lyon, ein ganzes 
„Sahr lang die evangelifche Wahrheit in einer Kirche zu 
„Cadiz prebigten. Die Arbeiten dieſer waderen Schüler 
„des unfterblichen Wesley waren von fo großem Erfolge 
„begleitet, daß, hätte man fie nicht zum Schweigen gend- 
„thigt und zuletzt aus dem Lande verbannt, nicht blos 
„Cadiz, ſondern der größere Theil Andalufiens fich zu der 
„lautern Lehre des Evangeliums bekannt und bie lebten 
„Refte römifchen Aberglaubens von fich gervorfen hätte. — 
„sn näherer Verbindung mit der Bibelgefellichaft und mei- 
„ner eigenen Perſon bin ich fo glüdlih von Herrn Luis 
„de Usoz y Rio, dem Sprößling einer alten und edlen 
„Familie Alt⸗Caſtiliens, fagen zu dürfen, daß er in der 
„Herausgabe ded N. Teftaments in Madrid mein treuer 
„Sehülfe war. Er vertrat während meiner Abwefenheit 
„von Madrid meine Stelle in diefer Hauptfladt und that 
„dns Möglichfte für das Werk der Bibelgefellichaft aus 
„Feinem andern Beweggrunde, ald weil er hoffte, feine 
„Arbeit würde dem Frieden, dem Glüd und der Gefittung 
„feines Baterlandes förderlich ſeyn.“ 
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Wir haben nur noch zu bemerfen, bag wir um fo 
weniger Anſtand nehmen die Reihe. unfrer Darftellungen 
aus der Miffionsgefchichte mit diefen Mittheilungen zu un- 
terbrechen, weil wir ja verfprochen haben zuweilen Ein⸗ 
zelbilder aus der Miffionswelt zwiſchen die fortlaufenden 
Darftellungen einzufchieben und weil gerade jebt das große 
indifche Miſſionsfeld uns durch eine lange Reihe von Heften 
befchäftigt, fo daß eine Unterbrechung nur ein n angenehmer 
Wechſel ſeyn kann. 


Erſter Abſchnitt. 


Portugal: Liſſabon, Cintra x. — Schritte zur Verbreitung 
der heiligen Schrift. — Cvora; Bibeldepot. — Juden in Liſſa⸗ 
bon. — Elvas; Freund der Bibelverbreitung. 


Nachdem Herr Borrow von feiner Landung zu 
Liffabon, der Hauptftadt Portugald, Meldung gethan 
und einige Bemerkungen über die Stadt gemacht, fährt er 
alfo fort: „Ich Hatte nicht im Sinne lange in Liffabon over 
überhaupt in Portugal zu verweilen: meine Beſtimmung 
war Spanien, wohin ich bald meinen Weg einzufchlagen 
gedachte; denn die Bibelgefellfchaft wollte in diefem Lande 
einen Anfang mit Verbreitung der heiligen Schrift machen, 
gegen die es fich bisher verfchloffen hatte. In Portugal 
hingegen war feit feiner Ummwälzung die Einfuhr und Vers 
breiting der Bibel geftattet; da jedoch wenig darin gethan 
worden war, fo befchloß ich, nun ich einmal im Lande 
war, auch hier wenigftens einen Verfuch zur Vertheilung 
von Bibeln zu machen; jeboch wollte ich vorerft ermitteln, 
wie weit das Volk zum Empfang derfelben bereit ſey und 
fein Bildungsftand es befähige Nuten daraus zu ziehen. 
Ich hatte Bibeln und Neue Teftamente genug zu meiner 
Verfügung ; aber Fonnten oder wollten die Leute fie auch 
lefen? Sch bebauerte, einen Freund der Gefelfchaft, an 
den ich empfohlen war, abweſend zu finden, indem er mir 
zu dieſem Linternehmen fehr behülflich hätte feyn koͤnnen; 
um aber. feine Zeit zu verlieren, entfchloß ich mich nicht 
auf feine Rüdkunft zu warten, fondern unverweilt fo gut 
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ich Eonnte die nöthigen Erkundigungen einzuziehen. Ich 
wollte meine Nachforfchungen in einiger Entfernung von 
Liffabon beginnen , indem ich wohl wußte, daß, was ich 
in einer Stadt wahrnaͤhme, die in fo flarfem Verkehr mit 
dem Ausland fleht, mir noch Fein richtiges Bild von den 
Portugieſen im Allgemeinen zu geben vermöchte. 

„Mein eriter Ausflug war nah intra. Keine. 
Gegend in der Welt kann mit mehr Recht bezaubernd ge- 
nannt werden, als die von intra. Tivoli (in Italien) 
it prächtig mahlerifch; wer aber einmal das Paradies 
Portugals gejehen hat, dem verbleicht jenes bald. Nichts 
Eintönigeres ald der Anblid der Steinwand gegen Eüd⸗ 
weten, welche auf der Seite Liſſabons das Städtchen Eintra 
und deffen Umgegend den Augen der Welt zu verbergen 
fheint; aber die andre Seite if ein wahres Zauberland 
von Kunftichönheit, von wilder Erhabenheit der Natur, 
von Domen , Thurmfpigen , Rieſenbaͤumen, Blumen und. 
Wafferfällen, wie dergleichen nirgends ſonſt unter der Sonne 
gefehen wird. Sa wahrlich, Eintra hat wunderbare Dinge 
aufzumeifen und wunderbare Erinnerungen fnüpfen  fich 
daran. Dort fteht auf hohem Gipfel eine Ruine, die einen 
Theil ' des fteilen Abhangs bevedt ; fie war einft das Haupi⸗ 
bollwerk der luſitaniſchen Mohren und dorthin wallfahrte, 
ten noch lange nach ihrem Verſchwinden in einem gewiſſen 
Monat des Jahres wilde Pilgrimme von Mograbie (Mau⸗ 
venland in Norbafrica) um am Grabe eines berühmten 
Sidi (Nachkommen Muhammeds) zwifchen Zelfen zu beten. 
Sener graue Pallaft war Zeuge der Berfammlung ber leh- 
ten Cortes, die der Knabenkfönig Sebaftian gehalten, ehe 
er feinen romantifchen Zug gegen die Mohren antrat, welche 
die Befchimpfung ihres Glaubens und Landes zu Alfafar- 
quibir fo glüdlich rächten.* Dort in jener umfchatteten 
Behaufung wohnte einft Juan de Caſtro, der wunder⸗ 
liche alte Vicefönig von Goa (in Oftindien), der den Bart 
feines verftorbenen Sohnes verpfändete um Geld zur Wie- 


* König Sebaflian von Portugal blieb in jengr Schlacht mit dem 
groͤßeſten Theile feines Heeres. 
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berherjtellung einer zerfollenen Mauer der yon den inbifchen 
eiden bebrohten Feſtung zu erhalten; jene verwitterten 
teine vor dem Portal, ‚mit unverfändlichen Sanskrit In 
Ichriften aus den Wedas, hatte er von Goa, dem Glanz 
puncte feined Ruhms, nad Portugal gebracht, ehe dieſes 
in ben Staub gefunfen war. 

„Das Städtchen intra enthält etwa 800 Einwohner. 
Als ich am Morgen nach meiner Ankunft den Berg Hin 
anftieg, um die maurifchen Ruinen zu betrachten, kam mir 
jemand entgegen, ben ich der Kleidung nach für einen 
Beiftlichen hielt. Wirklich war er einer der drei Priefter 
des Ortes. Sch redete ihn ohne weiters an und bergute 
e8 nicht, denn ich fand in ihm einen freundlichen und zeds 
feligen Mann. 

„Nachdem ich die Schönheiten ber Umgebung gerühmt 
machte ich Fragen in Betreff der Erziehung der ihm an 
vertrauten Heerbe. Er Außexte fein Bedauern über ihre 
fo große Unwiſſenheit, indem fehr wenige unter dem ge 
meinen Volk lefen oder fchreiben fünnen. Sie hätten nur 
eine. einzige Schule, worin 4 oder 5 Kinder das A⸗B⸗C 
lernten und auch diefe fey gegenwärtig gefchloffen; indeß 
fey zu Colhares, etwa eine Stunde weit, eine Schule. 
Er fagte unter anderm, er wundere fich über nichts mehr 
als daß Engländer, die gelehrteften und verftänpigiten Lente 
der Welt, nach einem Ort wie Cintra kaͤmen, wo ed we⸗ 
der Fitteratur und Wiflenfchaft, noch irgend etwas Nüitz⸗ 
liches gebe. Mit den legtern Worten fchien er eine gewifle 
Ironie zu verbinden; ich war aber Hug genug mir ben 
Anfchein zu geben als nähme ich es als hohes Kompliment 
auf. Ich vahm den Hut ab und verabſchiedete mich mit 
tiefen Berbeugungen. 

„Sch befuchte Colhares noch denſelben Tag. Es iſt 
ein hübſches Dorf auf der Rordweſtſeite des Berges von 
Eintra, Ich fragte. einige Bauern, die um eine Schmiede 
ftanden, nach der Schule und einer von ihnen führte mich 
ſogleich hin. Ich ging.eine Treppe hinauf in ein Heines 
Gemach und fand da den Lehrer mit eiwa 12 Schülern, 
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die in einer Reihe ſtanden. Er umarmte mich und febte 
mich mit großer Höflichkeit auf einen Stuhl, den einzigen 
den ich in der Stube fah. Nach einigem Gefpräch wies 
er mir feine Schulbücher, e8 waren A-B-&-Bücher, ungefähr 
wie die in den Dorfichulen Englands gebräuchlichen. Auf 
meine Frage, ob er den Kindern das Wort Gottes auch 
in die Hände zu geben pflege, erwiederte er, bie Eltern 
zögen ihre Kinder aus der Schule zurüd, um ihnen im 
Felde zu helfen, lange ehe fie im Stande wären e8 zu ver 
ſtehen, auch begehrten die Eltern gar nicht, daß ihre Sins 
ber etwas lernen und hielten die auf das Lernen verwendete 
Zeit für verloren. Man fage zwar die Regierung unters 
halte die Schulen, aber die Schulmeifter gelangen felten 
zu ihrer Bezahlung , daher feit Kurzem mehrere ihre Stel 
len aufgegeben haben. Da er mich verficherte, er befäße 
ein Neues Teftament, bat ich ihn mir es zu zeigen; er 
that es und ich fand nun, daß es blos die Epifteln in Pe 
reiras Weberfegung mit vielen Anmerfungen waren. Auf 
meine Frage, ob er es für fchädlich halte das Wort‘ Got- 
tes ohne Anmerkungen zu lefen, entgegnete er, es fey zwar 
nicht ſchädlich, aber Die gemeinen Leute würden fehr wenig 
Nutzen davon haben, da fie ohne Noten das wenigfte vers 
fländen. Hierauf drüdte ich ihm die Hand und bemerkte beim 
Weggehen, e8 fey nichts im Worte Gottes fo ſchwer verfländ- 
ich, wie gerade diefe Noten die es erklären follen ımd es 
wäre nie gefchrieben worden, wenn es nicht an fich geeignet 
wäre den Verſtand aller Arten von Menfchen aufzuflären. 

„Wenige Tage darauf machte ich einen Befuch in 
Mafra, etwa 3 Stunden von Eintra. Der Weg führte 
meift über fteile Hügel, nicht ohne Gefahr für Pferde; 
doch Fam ich glüdlich hinüber. 

„Mafra ift ein großes Dorf in der Nähe eines unge- 
heuern Gebäudes, das als Klofter und Palaft dienen foll 
und im Style ded Edcurial (bei Madrid) erbaut if. In 
dieſem Gebäude findet fich die fchönfte Bibliothek in Mor: 
Agal, Bücher aus allen Wiflenfchaften und Sprachen, dem 

fang und der Großartigfeit des Gebäudes ganz ange- 
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meſſen. Es waren jedoch keine Moͤnche zu ihrer Aufficht, 
wie vormals, da; fie waren vertrieben; viele betteln im 
Lande herum, andere dienen unter Don Carlos in Spanien 
und Manche, heißt es, ftreifen ald Banditen umher. Das 
Ganze war jegt einigen Dienern überlafien und gewährte 
einen wirklich öden und traurigen Anblid. Während ich 
mich in den Gängen umfah, Fam ein hübfcher verftändig 
ausfehender Junge auf mich zu und fragte (wahrfcheinlich 
in der Hoffnung einer Belohnung) ob er mir nicht bie 
Dorffircche zeigen dürfe, die fehr fehenswerth fey. Sch 
lehnte e8 mit dem Beifügen ab, wenn er mir die Dorfs 
fhule weifen wolle, fo wäre es mir fehr lieb. Er fah 
mich verwundert an und verficherte mich, es fey nichts dar⸗ 
“an zu fehen, fie enthalte nicht mehr als ein halbvugend 
Knaben von denen auch er einer ſey. Als ich ihm jedoch 
bedeutete, daß ich mir von ihm nichts anderes wolle zei⸗ 
gen laffen, gab er ungerne nach. Unterwegs erfuhr ich, 
der Schulmeifter fey einer der unlängft aus dem SKlofter 
vertriebenen Mönche, ein fehr gelehrter Mann, der Frans 
zöfifch und Griechifch fpreche. Vor einem feinernen Kreuz 
am Wege verbeugte und befreuzte fi) der Knabe mit gro- 
fer Andacht. Ich bemerfe diefes,. weil ed das erfte DBeis 
fpiel der Art ift, das ich jeit meiner Anfunft in Portugal 
wahrgenommen. Als wir in der Nähe des Haufes anges 
fommen, wies er es mir und verbarg ſich dann Hinter einer 
Mauer, wo er meine Rüdfunft abwartete. 

„Auf der Schwelle begegnete mir ein Feiner Fernhafter 
Mann von 60-70 Jahren in blauem Wamms und grauen 
Beinkleivern ohne Hemd und Wefte. Er jah mich ſtarr 
an und fragte franzöfifch, was mir gefällig ſey? Ich !ent« 
fchuldigte mich wegen der Störung und fagte, da ich ver- 
nommen, daß er einer Schule vorftehe, fo fey ich gefoms» 
men ihm meine Aufwartung zu machen und die Freiheit 
zu nehmen, ihn einiges über das Seminar zu fragen. Er 
antwortete, wer mir das gefagt habe ſey ein Liigner, denn 
er fey ein Kloftermönch und nichts anderes, „So ift es 
denn nicht wahr," entgegnete ih, „daß alle Klöfter auf 
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gehoben und die Moͤnche forigeſchickt worden find?“ 
„Ja,, ach ja wohl,“ ſagte er ſeufzend, „es iſt wahr, 
nur zu wahr.“ Er ſchwieg einen Augenblick, zog dann 
etwas beſſerer Laune feine Doſe hervor und hielt fie mir 
hin. Die Doſe ift der Oelzweig der Portugiefen und 
wer mit ihnen Sreundfchaft machen will, darf nie unterlaf: 
fen feiner Finger und Daumen hineinzuſtecken, fo oft fie 
ihm dargereicht wird. Ich nahm daher eine tüchtige Prife, 
obfchon ich den Staub haſſe, und fo flanden wir bald auf 
dem beften Fuße. Er war fehr auf Neuigkeiten, befonders 
von Liffabon und Spanien erpicht. Als ich ihm fügte, ich 
glaube die Sache des Don Carlos fey im Schwinden, runz 
zelte fich feine Stirne, indem er ausrief: das fonne unmög- 
fich ſeyn, Gott ſey zu gerecht, das zugulaflen. Der arme 
Mann dauerte mich, fo aus feiner Wohnung im naher 
prächtigen Klofter und aus Ueberfluß‘ und Bequemlichkeit 
vertrieben und in feinem Alter in Armut und Elend ver- 
fett worden zu ſeyn; Denn feine dermalige Wohnung ſchien 
von Hausrath völlig entblöst. Ich fuchte mehreremale auf 
feine Schule einzulenken, aber et wich entweber aus oder 
erflärte gerade zu, er wiſſe nichts davon. Als ich fort 
ging kam der Knabe aus feinem Schlupfwinkel wieder her- 
vor ımd ging mit mir. Er fagte, er habe fich verftedt, 
weit er fircchtete der Schulmeifter möchte erfahren, daß er 
mich zu ihm gebracht; denn er wolle nicht, daß irgend ein 
Fremder wiffe, daß er ein Schulmeifter fey. 

„Meine Frage, ob er oder feine Eltern mit dem Worte 
Gottes bekannt feyen und es je leſen, ſchien er gar nicht 
zu verſtehen. Der Knabe war 15 Jahr alt, in mancher 
Hinficht fehr verftändig und verfland etwas Latein; aber 
die Bibel Fannte er auch nicht dem Namen nach und ich 
zweifle nicht, nach dem was ich nachgehends bemerfte, daß 
wenigſtens zwei Drittheife feiner Landsleute in dieſem wich- 
figen Punct nicht weiter find als er, Sch befragte vie 
Leute ver unterften Claffen Portugals an den Thüren ber 
Dorffchenken , in ihren Wohnungen, bei der Arbeif auf 
dem Felde, bei den Brunnen am Wege, wo fie ihr Vieh 
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trankeir, uͤber das Wort Gottes, vie Bibel, vas Alte und 
Reur Teſtament, und nie verſtanden ſte, was ich meine, 
konnten mir auch nie eine vernuͤnftige Antwort geben, wah⸗ 
ten ſte jede andere Frage recht ordentlich erwieberten; ja 
KR uüͤberraſchte mich mehr, als die Leichtigfeit und Frei 
urͤthigkeit, womit der portügteft ſche Bauer in eine Unter⸗ 
haltung eingeht und die reine Sprache in der er ſich auf 
rückt, während Doch felten einer Iefen und fchreiben Tann. 
‚Bei meiner Rüdkunft nach Liffabon traf ich unſern 
Brei N., der mich fehr freundlich empfing. Die folgen 
den zehn Tage waren fehr regneriſch, daher ich Feine Aus⸗ 
ffüge machen konnte. Um fo öfter befischte ich den Freund 
und unterredete mich mit ihm über bie beſten Mittel das 
Csangeliun zu verbreiten. Er glaubte für jetzt wäre dad 
Befte einen Theil unfers Vorraths Buchhändlern in Liſſa⸗ 
bon zu übergeben und zugleich Hanſierer anzuftellen un 
pie Bücher feil zu tragen und ihnen‘ von jedem verfunften 
Eremplar einen. feinen Gewinn zufommen zu laffen. Die 
fer Borſchlag wurde fogleich in Ausführung gebracht und 
ner ohne Erfolg. Ich dachte, ob nicht Haufterer auch ir 
die benachbarten Dörfer gefchteft werden Fönnten ; allein 
unſer Freund rieth davon ab, indem er es gefährlich fand; 
Wegen der Randpriefterfchaft, die in ihren Gebieten noch 
viel Macht befigt und ber Verbreitung des Evangeliums 
weit ſeind iſt, daher die Verkäufer der Gefahr ver Miß- 
handlung over gar des Mordes ausgeſetzt wären. 

Inveß nahm ich mir vor, ehe ich Portugal verließ, in 
einigen kleinern Städten Bibellager zu errichten. Ich 
wünfchte Alemtejo zu befuchen,, das für eine fehr finftere 
Gegend gilt. Alemtejo Heißt die Provinz jenfeitd des Tajo 
oder Tejo. Sie ift nicht fo ſchoön und mahlerifch wie die 
meiften Gegenden Poriugals, hat wenig Berge und befteht 
hleift: Aus Heideldnd auf Hügeln und in düſtern Thaͤlern, 
oder aus Wäldern von zwerghaften Kiefern, bie dem Raͤu⸗ 
bern zum Aufenthalte Bienen. Die Haupiſtadt iſt Evora, 
eine der Altefteri Städte Portugals, vormals ein Nebenfig 
der Sngmifitlon, Die bier noch grauſamer und mörberifcher 
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hauste als jene fürchterliche in Liffabon. Sie ift etwa 60 
(englifche) Meilen von Liffabon. Dahin wollte ich mit 20 
Teftamenten und 2 Bibeln gehen.” 

"Am 6. December trat Hr. Borrow feine Reife nach 
Evora an, auf der er an verſchiedenen durch Raubgefindel 
berüchtigten Orten Tractate zurück ließ. Von Evora ſelbſt 
meldet er folgendes: 

„Evora ift eine kleine Stadt mit einer Mauer, aber 
nicht regelmäßig befeftigt, fte Fönnte eine Belagerung feinen 
Tag aushalten. Sie hat fünf Thore, Vor dem füdwelt- 
lichen findet fi} der Hauptfpaziergang der Einwohner; auch 
wird am St. Sohannistag ein Jahrmarkt dort gehalten. 
Die Häufer find meift fehr alt und viele unbewohnt, die 
Einwohner etwa 5000, obſchon leicht die Doppelte Zahl 
darin wohnen Fönnte. Die beiden Hauptgebäude find die 
Kathedrale und das Franziscanerkloſter; vor legterm ift ein 
Platz, an welchen das Haus ftößt, in dem ich wohnte. 
Eine große Reitercaferne fteht zur rechten Seite wenn man 
von Südweſten fommt. Gegen Südoften erblidt man in 
einer Entfernung von 6 Stunden einen blauen Bergzug, 
defien höchfter Theil Serra-Dorfo heißt; er ift mahle— 
rifch Schön und beherbergt viele Wölfe und wilde Schweine, 
Etwa anderthalb Stunden jenfeits dieſes Berges liegt Eftre- 
mos an der fpanifchen Gränze. 

„Da id) an einen Krämer auf dem Marfte ein Ems 
pfehlungsfchreiben hatte, fo ging ich hin und überlieferte 
es. Im Verlaufe des Gefprächs vernahm ich, daß er uns 
ter dem alten Zuftand der Dinge viel Verfolgung zu leiden 
hatte und daß er demfelben herzlich abhold iſt. Sch bes 
merfte ihm, die Unmiffenheit des Volls in Sachen der 
Religion habe diefen Zuftand begünftigt und das ficherfte 
Mittel feine Wiederkehr zu verhindern, fey die Erleuchtung 
feines Verſtandes. Ich fügte bei, ich hätte eine Anzahl 
Bibeln und Neue Teftamente hergebracht, die ich einem 
rechtfchaffenen Handeldmann zum Verkauf übergeben möchte 
and wenn e8 ihm darum zu thun fey, Die Art an bie 
Wurzel des Aberglaubend und ber. Tyrannei zu legen, fo 
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fönne er das nicht wirffamer thun als wenn er die Bes 
forgung biefer Bücher übernehme. Er erklärte fich bereit 
dazu und ich entfernte mich mit dem Vorſatz ihm die Hälfte 
meines Vorraths anzuvertrauen. 

„Etwa zehn Minuten son der füblichen Mauer ift ein 
fleinerner Brunnen, wo die Maulthiertreiber. und andre 
Leute die zur Stadt kommen ihre Thiere tränfen. Da 
jeßte ich mich hin und blieb !Igegen zwei Stunden, indem . 
ich mit jedem, ‚der zum Brunnen Fam, ein Gefpräch ans 
fing. Und dies wiederholte ich jeden Tag während meis 
nes Aufenthaltes iu Evora. Hier habe ich wenigftens mit 
200 der Kinder Portugals über ihr ewiges Heil gefprochen. 
Ich fand nur fehr wenige bie irgend einen Schulunterricht 
genofjen Hatten; Feiner hatte die Bibel je gefehen und kaum 
ein halbes Dutzend ahnete nur etwas von ihrem Snhalt. 
Die meiften waren bigotte Papiften und für Don Miguel 
geftimmt. Wenn fie mir nun fagten, fie feyen Chriften, 
jo erflärte ich ihnen, das fey ja unmöglich, da fie von 
Ehrifto und feinen Geboten gar nichts wüßten und ihre 
Hoffnung zur Oeligfeit auf Außere Formen und abergläu- 
bifche Verrichtungen febten, die Satan erfunden habe; um 
fie in der Finfterniß zu erhalten und endlich in die für fie 
gegrabene Grube zu ftürzen. Sch bezeugte wiederholt, daß 
der Papft, den fie verehrten, ein Erzbetrüger und der 
erſte Minifter des Satans hier auf Erden fey,* und daß 
die Mönche, deren Entfernung fie fo fehr bedauern und 
denen fie zu beichten pflegten, feine Beamten feyen. For⸗ 
derte man Beweife, fo führte ich ftetS die Unwiſſenheit 
meiner Zuhörer in der heiligen Schrift an und bemerkte, 
daß wären ihre Seelforger wirkliche Diener Chrifti geweſen, 
fo hätten ‚fie ihre Heerden auch in feinem Wort unterrichtet. 

„Sch habe mich feitvem öfter gewundert, daß ich vom 
Bolfe, ungenchtet folcher Angriffe auf feinen Aberglauben, nie 
eine Befchimpfung oder Mißhandlung erfuhr, und ich glaube 


® Die übermäßige Stärke der Sprache in Herrn Borrow's Werk 
muß, dem Fräftigen Manne bei dem Bolfe mit dem er es zu thun hatte, 
zu gute gehalten werben. 
LUes Heft 1844. 2 
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den Grund dieſer Berfchonung in der völligen Unerſchrockenheit 
fuchen zu müffen, mit der ich im Vertrauen auf den Schuß 
des Allmächtigen auftrat. Wenn Gefahr droht, fo ift nichts 
befier als ihr unverwandt ing Auge gu fehauen ; in den mei- 
ſten Fällen wird fie weichen wie der Nebel vor der Sonne; 
bebt man hingegen vor ihr, fo wird fie allezeit größer. 
Sch bin ber freudigen Zuverficht, daß meine Worte auf 
‚ „bie Herzen einiger meiner Zuhörer einen tiefen Eindruck ge- 
macht, da ich viele von ihnen ernft und nachdenklich von 
mir weggeben ſah. Zumeilen vertheilte ich Tractate unter 
fe; denn obſchon fie felbft meift feinen Gebrauch davon 
zu machen vermochten , fo dachte ich fie Fönnten durch fie 
mit der Zeit in andere Hände fommen, wo fie zum wah- 
sen Gegen gereichen würden. Manches dem Waſſer über- 
gebene Buch wird an ein entfernteö Ufer getrieben und bort 
Zaufenden zum Troſt und Segen, ohne daß fie wiſſen 
woher es Fam. 

„Am Abend des folgenden Tages fpeiste ich bei Don 
Geronimo und feinem Bruder ;* letztern rief feine Mi- 
litärpflicht bald von uns weg. Mein Freund und ich hat 
ten nun lange und intrefjante Unterhaltungen. Er beflagte 
bie traurige Unwiſſenheit feiner Landsleute und fagte, fein 
Freund, der Gouverneur und er gingen damit um eine 
Schule in der Nachbarfchaft zu errichten, fie hätten fich 
bei der Regierung um den Gebrauch eines verlaffenen Klo- 
ſters, Namens Eſpinheiro, oder Dornftrauch, etwa 
eine Stunde von hier, verwendet und dürften kaum an der 
Gewährung ihrer Bitte zweifeln. Ich hatte ihm bereits 
geingt, wer ich fey, und nachdem ich ihm meine Freude über 
fein Borhaben bezeugt, bat ich ihn aufs dringendfte_ allen 
feinen Einfluß aufzubieten, um Schriftfenntniß zur Grund- 
lage der Erziehung zu machen, indem ich beifügte, daß die 
Hälfte der Bibeln und Neuen Teftamente, die ich nach 


.* Don Geronimo Joze d'Azveto, Negierungsfecrefär zu Cvora 
und fein Bruder, Dfficier bei einem Qufarenregiment. Hr. Borrow 
war mit ihnen auf ber Reife nach Gyora infemmengeitofen wo fie 
Bekanntſchaft machten. 
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Esora gebracht, ganz zu feinen Dienften ſtehe. Er reichte 
mir die Hand und fagte, er nehme mein Anerbieten mit 
Sreuden an und werde nach beiten Kräften meine Zwecke 
zu fordern trachten, die in mancher Hinficht feine eignen 
feyen. Ich bemerkte ihm nun, daß ich nicht nach Portu⸗ 
gal gefommen fey, um die.Lehrfäge irgend einer befondern 
Kirchenparthei zu verbreiten, fondern um die Bibel einzu- 
führen, ald die Urquelle alles deſſen, was der menfchlichen 
Geſellſchaft zur Wohlfahrt gereiche; — ich frage nicht dar- 
nach, wie fich Die Leute nennen, wenn fie nur der Bibel 
als ihrem Führer, folgen; denn wo die heilige Schrift ge- 
lefen werde, da koͤnnen Briefterlift und Tyrannei nicht lange 
beſtehen. Als Beifpiel führte ich mein Vaterland an, das 
feine Freiheit und feinen Wohlftand blos der Bibel vers 
danfe, indem der lette Verfolger derfelben, die blutvürftige 
und ſchändliche Maria, auch der letzte Tyrann auf dem 
Throne Englands geweien ſey. Es war fehon tief in der 
Nacht als wir. fchieven und am folgenden Morgen ſandte 
ich ihm die Bücher in der feften und getroften Zuverficht, 
auf die Nacht, die ſo lange ihre finftern Schatten über 
die Landfchaften Alemtejos geworfen, fey ein lichter und 
herrlicher Morgen im Anbruch.“ 

Am Mittwoch darauf fand fich Herr Borrow in Ges 
fellfchaft mehrerer von Spanien gefommener Contrabanpiften. 
„Sie waren meift fchöne Leute,” jchreibt er, „und reneten 
ausfchlieglich ihre Mutterfprache ; gegen das Portugiefifche 
ſchienen fie einen eigentlichen Widerwillen zu haben. ‘Das 
volltönende Spanifch Hang aber auch ganz erquidlich gegen 
die Freifchende Mundart Portugals. Ich war bald tief im 
Gejpräch mit ihnen und fehr erfreut zu finden, daß fie 
alle Iefen Fonnten. Ich befchenfte den älteften, einen Mann 
von etwa 50 Jahren, mit einem fpanifchen Schriftchen. 
Nachdem er es eine Zeitlang aufmerffam betrachtet, erhob 
er fich von feinem Sit und fing in derMitte des Zimmers 
Igut aber langfam und mit Nachdruck darin zu leſen an. 
Die andern fammelten fi um ihn und äußerten dann und 
wann über das Gehörte ihren Beifall, Der Doriefer for⸗ 

= * 


20 


derte mich zuweilen zur Erflärung von Stellen auf, Die 
fih auf Bibelfprüche bezogen und ihm nicht ganz verftänd- 
lich waren; denn feiner von ihnen hatte je weder das 
Alte noch das Neue Teftament gefehen. Er las wohl über 
eine Stunde lang bis er mit dem Schriftchen fertig war, 
worauf dann die ganze Gefellfchaft Tärmend auch berglei- 
chen verlangte und ich fie mit Vergnügen befriedigte. — 
Die meiften dieſer Leute fprachen vom Pfaffen- und Möndh- 
thum mit dem größten Abfcheu und erflärten fie wollten viel 
lieber den Tod als fich aufs Neue dem Joch unterwerfen, 
das früher ihre Naden gevrüdt. Ich befragte fie fehr ge 
nau um die Anficht ihrer Nachbarn und Bekannten über 
diefen Punct und fie verficherten mich, in ihrem Theile der 
fpanifchen Gränze feyen alle derſelben Gefinnung und fie 
befümmerten ſich fo wenig um den Pabſt und feine Mönche 
als um Don Carlos ; denn diefer fey ein Zwerg und Ty- 
rann und jene feyen Räuber. Ich warnte fie vor der Ber- 
wechslung der Religion mit Pfaffenthum und gab ihnen zu 
bevenfen, daß es denn doch einen Gott und Chriftus gebe, 
von dem allein ihr Heil abhänge und mit deffen Wort fich 
befannt zu machen ihnen jederzeit obliege. Sie verficherten 
mich hierauf ihres herzlichen. Glaubens an Ehriftum und 
die Sungfrau. 

„Waren diefe Männer auch in mancher Hinficht aufe 
geflärter al8 die Landleute der Gegend, fo fand ich fie 
doch in andern Dingen eben fo unwiſſend, denn fie glaub- 
ten an Zauberei und die Wirkfamfeit gewiffer Amulete. 
Die Nacht war ſehr ſtürmiſch. Um 9 Uhr etwa hörten 
"wir ein Galoppiren gegen die Thüre und gleich darauf ein 
lautes Pochen. Man öffnete und em wild ausſehender 
Mann auf einem Efel ftürzte herein; er trug einen zer- 
fegten Wamms von Schafsfell und Beinkfeiver aus dem: 
felben Stoffe bis an die Knie, das. übrige war nadt. Um 
feinen Sombrero (breiten Hut) war eine große Menge Ro8- 
marin gebunden. Er fihien vor Schrecken außer fich und 
fagte, die Heren hätten ihn auf den zwei letzten Wegftun- 
den verfolgt und feyen über feinem Kopf gefchwebt, Er 





fam mit Mehl und andern Artikeln von der fpanifchen 
Grenze ber. Er fagte, feine Frau komme ihm nach und 
werde bald bier ſeyn. Wirklich erfchien fie in etwa einer 
Viertelftunde, auch auf einem Efel und vom Regen triefend. 

„Auf meine Frage, warum er den Rosmarin auf fei- 
nem Hute trage, antworteten mir die Gontrabandiften, das 
fey gut gegen die Heren und gegen Unfälle auf der Reife, 
Sch Hatte Feine Zeit mehr diefen Aberglauben zu widers 
legen; denn da ich um 5 Uhr Morgens abzureifen ge 
dachte, fo wollte ich die übrige kurze Zeit noch dem Schlafe 
widmen.“ 

Nach Liſſabon zurückgekehrt, ſetzt unſer Beobachter 
ſeine Bemerkungen fort und gibt von den daſigen Juden 
folgende Schilderung: 

„Täglich um Mittag bemerkt man an den untern En- 
den der Gold- und Silberftraßen in Liffaben in Heinen 
Gruppen um die Säulen ftehend gewifle fremdartige Leute, 
bie weder portugiefifch noch europäifch ausfehen. Ihr Ans 
zug befteht meift aus einer rothen Mütze mit einer blaus 
feivenen Quafte in der Mitte, einem blauen mit einer ro⸗ 
then Binde um die Lenden gegürteten Oberkleid und weiten 
leinenen Beinfleivern. Wer vorbei geht, hört dieſe Leute 
gewöhnlich fich in gebrochenem Spanifch oder Portugieftich 
unterhalten, zuweilen auch in einer rauhen Kehlfprache, an 
welcher der orientalifche Neifende das Arabifche oder eine 
Mundart derfelben erfennt. Es find die Juden von if 
fabon. Eines Tages trat ich unter eine diefer Gruppen 
und fprach eine Berachah oder Segen. Sch habe in ver- 
fehievenen Theilen der Welt viel unter Hebräern zuges 
bracht und bin mit ihrer Art und Ausprudsweife wohl 
befannt. Sch war begierig den Zuftand der portugifiichen 
Suden auch kennen zu lernen und ergriff die dargebotene 
Gelegenheit. „Das ift ein tüchtiger Rabbi," fagte einer 
arabifch, „wir müflen ihm freundlich begegnen." Sie hie 
gen mich willfommen, Ich ließ fie in ihrem Irrthume 
und in wenigen Tagen wußte ich alles was fie. und ihren 
Handel in Liffabon anbelangt, 


„Es find ihrer etwa 200, ein wahres Gefinvel. Mit 
wenigen Ausnahmen find fie Escapado's (Flüchtlinge) von 
der Küfte der Barbarey, aus Tetuan, Tangier, meiftend 
jedoch von Mogabore, * Verbrecher, die der Strafe ent- 
flohen find. Ihre Lebensweife in Liffabon ift einer folchen 
edeln Brüderſchaft ganz würdig. Der Mehrheit nach gel- 
ten fie für Gold- und Silberarbeiter und halten Feine Kraͤ⸗ 
merbuben; ihr Haupterwerb befteht jedoch in einem aus⸗ 
gedehnten Handel mit geftohlenen Waaren. Es heißt, auch 
Diebe haben Ehrgefühl unter fih; das iſt aber bei den 
Juden Liffabons gewiß nicht der Fall, denn die find fo 
hab⸗ und felbfifüchtig, daß fie einander wegen ihres ge- 
raubten Gutes beftändig in den Haaren liegen und einans 
der damit nicht felten aufreiben. Ihre Eiferfucht ift wir 
fich grenzenlos. Gewinnt einer durch Lift und Trug in 
Beifeyn eined Andern einen Cruſado, fo macht diefer 
gleich Anſpruch auf die Hälftes fihlägt jener ed ab, 
fo wird er auf der Stelle mit Anzeige bevroht. Die Art, 
wie fie einander bintergehen, bat bei aller Riederträchtig- 
feit mitunter etwas drolliges und ſpaßhaftes. Als ich eines 
Tages in der Bude eined Juden von Mogadore. war, trat 
ein Jude von Gibraltar mit einer portugiefifchen Veibs- 
perfon herein, die einen veich mit Gold geftidten Mantel 
in der Hand trug. 

Gibraltar⸗Jude (ingebrochenem Arabiſch): Guten 
Tag, o Swiri, Gott war mir heute gewogen; bier ift ein 
Handel, bei dem wir beide gewinnen werden. Ich habe 
diefen Mantel der Frau faft um Nichte abgefauft ; denn er 
ift geſtohlen; aber ich bin arm, wie ihr wißt, und habe 
feinen Cruſado; bezahlet das Gelb, fo verfaufen wir ihn 
dann wieder und theilen den Gewinn. 

Swiri. — Recht gern, Bruder von Gibraltar, ich 
will der Frau den Mantel bezahlen, er ſcheint nicht ſchlecht 
zu ſeyn. — (Hierauf warf er der Frau zwei Cruſados Hin 
und fe entfernte fih.) 

- Bid,» Iude Schönen Dank, Bruder Swiri, Ihr 

° Alles Orte im Reiche Marofto. 
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ſeyd fehr gütig. So wollen wir fett gehen unb den Mans 
tel verlaufen ; das Gold allein ift einen Moidor werth; 
aber ich bin arm und habe nichts zu effen; gebt mir nur 
die Hälfte.diefes Geldes und behaltet den Mantel, fo wit 
jch zufrieden ſeyn. 

Swiri. — Allah tilge deinen Namen aus, bu 
Schurke. Was wollt Ihr mit dem Geld? Ich habe den 
Mantel gekauft und bezahlt; ich kenne Euch nicht. Pad 
Dich hier fort, Du Chriftenhund , fonft bezahl ich Dich 
mit einem Fußtritt. 

Der Streit wurde vor einen Sabio oder Prieſter ge⸗ 
bracht; allein der Sabio, der auch von Mogadore war, 
nahm des Swiris (Mogador⸗Juden) Parthei und ber 
andere mußte abziehen. Darauf verfluchte der Jude von 
Gibraltar den Sabio, ſeinen Vater, ſeine Mutter und ſeine 
ganze Familie. Der Sabio drohte: „Ich werfe Euch in's 
Ndui“ Ceine Art Fegeftuer oder Hoͤlle). „Ich werf Euch 
in ſteben Nduis,“ entgegnete der ergrimmte Jude; doch 
überfiel ihm ſogleich abergläubiſche Furcht; er ſchwankte, 
wurde blaß, verlor ſeine Stimme und zog fi an allen 
Gliedern zitternd zuräd, 

„Die Iaden haben zwei Synagogen in Liffabon, beide 
Hein; doch if die eine ziemlich wohl außgeftattet: fie 
bat ein L2efepult und in der Mitte iſt ein recht hübfcher 
Kronleuchter. Die andere fieht einem Schweinftalle aͤhn⸗ 
lich, Anferft fchmupig und ohne alle Verzierung. Die Ge 
meinde der letztern befteht aus Imuter Dieben ; fein irgend 
ehrbarer Jude gebt je hinein. 

„Wie leicht gehen doch Aberglaube und Berbrechen 
Hand in Hand. Diele elenden Menfchen übertreien die 
ewigen Gebote Gottes ohne alles Bedenken; dagegen hü- 
ten fie fich ftreng vor Thieren die nicht wiederkaͤuen oder 
die Klauen nicht fpalten und vor ungefchuppten Fifchen. 
Die Ausfprüche der heiligen Propheten gegen die Sünder 
beachten fie nicht; aber vor einem dunkeln kabaliſtiſchen 
Wort von einem ihresgleichen oder einem Öbern in Bos⸗ 
heit gefprochen, beben fie zurüd als ob Gott die Ausübung 
ſeiner Macht Mebelthätern übertragen hätte, 


234 ” 


„Einmal begegnete mir ein Jude, mit dem ich früher 
einige Worte gewechfelt hatte, und redete mich alfo an: 
Der Friede Gottes über Euch, Bruder; ich Fenne Euch 
als einen verftändigen und wadern Mann und habe viel 
Achtung vor Euch; darum wollte ich Euch eine Gelegen- 
heit verfchaffen viel Geld zu verdienen. Kommt, ich will 
Euch an einen Ort führen wo vierzig Theeliften find. Es 
ift eine Serefa (ein Diebftahl) und die Diebe würden es 
gerne für eine Kleinigkeit hingeben, denn es wird Nach» 
forfchung gemacht und fie find in großer Furcht. Ich Tann 
die Hälfte ihrer Forderung fchießen, ſchießt Ihr die andere 
Hälfte, wir theilen dann und jeder verkauft feinen Theil 
wo e8 ihm gefällt. 

Sch: Was füllt Euch ein, o Sohn von Arbat, mir, 
einem Fremden, folchen Borfchlag zu machen? Ihr ſeyd 
von Sinnen. Sind nicht von Euern Leuten genug um 
Euch, die Ihr Fennet und denen Ihr trauen könnt? 

Jude. — Gerade weil ich unfre Leute hier Fenne 
traue ich ihnen nicht; wir find in der Salut (Befangen- 
fhaft) der Sünde, Wollte ich meinen Brüdern trauen, fo 
würde Streit entitehen, auch würden fie mich vielleicht be- 
tauben, und wenige haben Geld, Wollte ich mich an den 
Sabio wenden, fo würde er mir vielleicht Recht geben; 
wenn ich aber meinen Theil forderte, fo würde er mich 
ins Ndui verftoßen. Bor Euch fürchte ich mich nicht; 
Ihr feyd gut und würdet mir fein Leid thun, es wäre 
denn, daß ich euch betriigen wollte, das darf ich aber nicht, 
da ich weiß daß Ihr mächtig ſeyd. Kommt mit mir, 
Meifter, denn ich wünfche etwas zu gewinnen, um nach - 
Arbat zurüdfehren zu Eönnen, wo ich Kinder habe. — So 
find die Juden in Liſſabon.“ 

Bon Liffabon nahm Hr. B. die Richtung nady der 
fpanifchen Grenzſtadt Badajos. Der Weg führte ihn über 
die legte portugiefifche Stadt Elvas. Bon feinen Erleb⸗ 
niffen daſelbſt theilen wir Einiges mit. 

„Am Thore von Elva 8 angelangt fam ein Officier 

Jeiner Art Wachtſtube, that einige Fragen an mich und 
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fandte dann einen Soldaten mit mir auf die Polizei, um 
meinen Paß vifiren zu laflen, da man es an den Grenzen 
mit den Päflen viel genauer nimmt als anderswo. Nach⸗ 
dem das in Richtigkeit war, ging ich in ein Wirthshaus 
in der Nähe diefes Thores, das mir Yon meinem Wirth 
in Bandas Novas empfohlen war. Es war. das befte in der 
Stadt; gleichwohl aber fchlechter und unbequemer einges 
richtet als eine Bierfchenke in England. Noch immer ſetzte 
mir die Kälte zu, daher ich über eine innere Küche fehr 
frob war, die, wenn die Thüre zu war, fein anderes 
Licht hatte -ald das eined ziemlich düſtern Feuers auf dem 
Herde. Eine aͤltliche Frau ſaß dabei auf einem Stuhl und 
zählte die Knoͤpfchen am Roſenkranz. Sie hatte etwas 
eigenes in ihrem Ausſehen, fo viel ich bei dem ſchwachen 
Licht an ihr wahrnehmen fonnte. Ich that einige unbe- 
deutende Fragen an fie, die fie beantwortete; doch fehlen 
fie etwas übel zu hören. Da ich bemerkte, daß ihre Haare 
anfingen grau zu werden, ſprach ich zu ihr: „ich glaube 
Sie find Alter als ich, obſchon Ihre Haare gewiß noch 
nicht fo. weiß find wie meine." „Wie alt mögen Sie 
feyn Cavalier?“ fragte fie, indem ſie mir den Titel gab, 
der in. Spanien für eine befondere Höflichkeit gilt. „Bald 
breißig" war meine Antwort. „So haben Sie reiht 
gerathen” entgegnete fie, „ich bin Alter ald Ihre Mutter 
und Ihrer Mutter Mutter, es ift über hundert Jahre, daß 
ich ein Mädchen war und mit den Töchtern. der Stadt am 
Hügel ſpielte.“ Ich; „So werden Sie fich denn wohl noch 
des Erpbebens erinnern ? 9" Sie: „O ja wohl, wenn irgend 
ein Ereigniß in meinem Leben mir eindrücklich geblieben 
ift, fo if es dies: ich war gerade in der Kirche und hörte 
die Fönigliche Meſſe, da fiel der Priefter um und ließ bie 
Hoftie ans den Händen fallen; nie werde ich vergeflen wie 
der Boden ſchüttelte; e8 wurde allen übel und die Häufer 
und Wände ſchwankten wie Trunfene, Seitdem find achtzig 
Sabre .an mir vorübergegangen und doch war ich Damals 
fchon. älter als Sie jest find.“ 

„Mit Staunen ſah ich Diefe wunderbare Frau an und 
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fonnte ihren Worten kaum glauben. Indeß verficherte man 
mich, daß fie wirffich über 110 Jahre alt fey und für die 
aͤlteſte Berfon in Bortugal gehalten werde. Noch war fie 
in eben dem Grad im Beſttz aller ihrer Geiftesfählgfelten 
wie Leute, die Faum die Hälfte ihres Alters erreicht haben, 
es gewöhnlich find. Sie war - eine Verwandtin der Wirthe—⸗ 
leute. 

„Tags darauf machte ich die Bekanntſchaft eines an⸗ 
geſehenen, talenwollen Kaufmanns, der jedoch in ſeinem 
Betragen etwas ungebildet war. Sein Name war Als 
meida. Er ſprach mit Abſcheu vom Papſtthum, das fo 
lange Zeit Topesfinfterniß über fein unglüdliches Vaterland 
verhängt habe. Kaum war ich mit der Rachricht heraus, 
dag ih eine Anzahl Neuer Teſtamenter mitgebracht habe, 
die ich in Elvas zum Verkauf zu hinterlaffen gebächte, fo 
äußerte er den Wunfch fie zu übernehmen und verfprach 
fein möglichftes zu thun fle unter feinen zahlreichen Kunden 
anzubringen. Indem ich ein Eremplar zeigte bemerkte ich 
ihm, daß fein Name auf dem Titel ſtehe, denn bie von 
der Bibelgefellichaft herausgegebene portugiefiiche Weber- 
febung der heiligen Schrift fey von einem Proteſtanten 
Ramens Almeida verfertigt worden und im Jahr 1712 zum 
erkenmal im Druck erfchienen. Er Iächelte und fagte er 
halte e8 für eine Ehre auch nur dem Namen nach mit 
einem ſolchen Mann verwandt zu feyt. Er lachte als ich 
ihm von Dergeltung fprach und verficherte mich, das Be⸗ 
wußtfenn an einer fo heiligen und nüglichen Sache, wie bie 
Verbreitung des Wortes Gottes, mitzuwirlen ſey ihm Be⸗ 
lohnung genug. 

„Die Feſtungswerke von Elvas find mufterhaft in ihrer 
Art und auf den erſten Blick ſollte man meinen die Stadt 
föonnte mit einer hinlaͤnglichen Beſatzung jeder Macht wider⸗ 
ſtehen; aber ſie hat ihre ſchwache Seite: im Weſten iſt 
fie von einem Hügel beherrſcht, von wo aus ein geſchickter 
General fie befchießen Fonnte und wohl mit Erfolg. Sie 
ift die legte Stadt in diefem Theile Portugals und höch- 
ſtens zwei Stunden von der ſpaniſchen Graͤnze entfernt. 
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Sie iſt offenbar Badajos als Grenzfefte entgegengefteit, 
indem fie von ihrer Höhe über eine Sandebene und bie 
trüben Wafler des Gnadiana auf diefe fyanifche Stadt 
hinabſchaut; aber ungeachtet ihrer Befefligangen kann fe 
doch kaum zur Bertheldigung der Grenzen dienen, -die auf 
allen Seiten offen find, fo daß eine feindliche Armee ohne 
Schwierigkeit eindringen koͤnnte ohne ihr nahe zu kommen. 
Ihre Feſtungswerke find fo ausgedehnt, daß wenigftene 
10,000 Mann zu ihrer Beſetzung erforderlich wären ; welche 
im Sal eines Angriffs viel nüglicher im offenen Fefbe ver⸗ 
wendet würden. Als die Franzoſen Portugal beſetzt hielten, 
hatten fie etwas Mannſchaft hier, vie beim Anrücken der 
Engländer fih in bie Feſtung zurückzog, wo ſie bald dar⸗ 
auf capitulirte.“ 

Wenige Stunden Ritt und unſer Bibelmann war in 
ſeinem langerſehnten Spanien und zwar in der Stadt 
Badajos. Wir laffen ihn gleich erzählen. - 


Bweiter Abſchnitt. 


Spanien: Badajos. Higenner. Reife nah Madrid: fpanifcher 
Jude. Madrid: Unfterretung mit Mendizabal. Galiano, 
der Herzog von Rivas and Oliban. Iſturitz. — Gefahr zur 
See auf ber Rückreiſe von England nach Liſſabon. — Cadiz. 
Sevilla. 


„Ich war nun in Badajos in Spanien, dem vande 
das die naͤchſten vier Jahre der Schauplatz meiner Arbeiten 
ſeyn ſollte. Doch ich will nicht vorgreiſen. Die Umgegend 
von Badajos nahm mich nicht zu Gunſten des eben beire⸗ 
tenen Landes ein; ſie beſteht meiſt aus brauner Heide mit 
einem gewiſſen Geſtraͤuche bewachſen; doch thürmen ſich 
in weiter Ferne blaue Berge auf, die das Cintönige der 
nächften Umgebung mildern. 

„Hier in Bada jos, der Hauptſtadt von Efiremad- 
ta, ware, daß mir jenes wunderbare Volk, die fpanifchen 
Zigeuner, zum erftenmal zu Gefichte kamen. Hier war 
es, daß ich den vohen Paco traf, den Mann mit Dem ver 


dorrten Arme, der mit ber linfen Hand die Scheere führte ; 
fein_gefcheited und fchlaues Weib Antonia; den wilden Zi 
geuner Antonio Lopez, ihren Schwiegervater und viel an- 
dere faft eben fo fonderbare Charartere des Zigeunerge- 
ſchlechts. Hier war es, daß ich zum erſtenmal dem Zigeu- 
neroolf das Evangelium verfündigte und das Neue Teftament 
in die Sprache der fpanifchen Zigeuner zu überfegen begann, 
wovon ich in der Folge einen Theil in Madrid druden lieg.” 

Nah einem Aufenthalt von drei Wochen in Bada- 
j0o8, wo unfer Abenteurer wenig Umgang mit den zurüd- 
haltenden Spaniern,, defto mehr aber mit den Zigeunern 


hatte, deren Sitten er genauer fennen zu lernen wünfchte, - 


‚machte er fich in Begleitung eines derſelben, des obgenann- 
ten Antonio, nach Madrid auf ven Weg. Hiebei war er 
einmal in naher Gefahr. als Genoſſe dieſes Raubgefinvels 
mit demfelben aufgegriffen zu werden. SBolizeiliche Nach- 
ftellungen nöthigten den Zigeuner, der mit einer Räuber 
bande in Verbindung ftund, auf halbem Weg, fich von 
feinem vermeintlichen Londnerbruder zu trennen und biefer 
feßte nun feine Reife mit einem jenem abgefauften Eſel 
allein fort. So näherte er fich der Stadt Talavera. 
„Den ganzen Sag über,” fo erzählt er, „trieb ich den 
Burra (Efel) vorwärts und hielt das Thier nur einmal an 
um es zu füttern; aber ungeachtet es ſich recht brav hielt, 
fo holte mich die Nacht ein als ich noch an zwei Stunden 
bis Talavera hatte. Sp wie die Sonne unterging wurde 
es recht empfindlich kalt. Ich hüllte mich dichter in den 
alten Zigeunermantel, den ich noch immer trug, aber er 
reichte bet weitem nicht hin mich vor dem Einfluß der rau- 
hen Luft zu fchügen. - Der über eine Ebene führende 
Weg war nicht gar deutlich und in ber Dunkelheit ſchwer 
zu finden, um fo mehr da Kreuzwege nach verfchiedenen 
Kichtungen ihn Häufig durchfchnitten. Indeß trabte ich 
weiter fo gut ich konnte und fo oft ich über den einzufchla- 
genden Weg im Zweifel war überließ ich die Wahl dem 
mich tragenden Thier. Endlich fing der Mond ein mattes 
Licht zu verbreiten an und plöglich bemerkte ich in gerin- 
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ger Entfernung eine Geftalt vor mir ber wandeln. Ich 
befchleunigte den Schritt meines Burra und war bald an 
ihrer Seite. Die Geftalt wanderte fort ohne den Schritt 
zu veraͤndern oder fich nur einen Augenblid umzuſehen. 
Es war eine Mannsgeftalt, die größte und maflenhaftefte 
die ich noch in Spanien gefehen, in einer dem Lande 
fremdartigen Tracht. Auf dem Kopf trug er einen Hut 
mit niedrigem Boden und breiter Krämpe, dem eines eng» 
lichen Fuhrmanns nicht unähnlih, um feinen Leib ein 
langes weites Ueberkleid, vornen offen, fo daß die untern 
Kleider zumellen fichtbar wurden, Die aus einer Sade und 
furgen Beinfleivern zu beftehen fchienen. So breit auch 
die Krämpe an feinem Hute war, file vermochte doch nicht 
einen ungeheuern Buch Fohlfchwarzer Haare zu verbeden, 
die auf beiden Seiten di und lodig hervorſtunden; über 
feine linfe Schulter war, eine Art Sad geworfen und in 
feiner rechten Hand trug er einen langen Stab. 

„Diefe Geftalt hatte etwas ganz eigenthümliches, fonder- 
bares; aber was mir am meiften auffiel war die Ruhe 
mit der fie fich fortbewegte ohne auf mich zu achten, ob⸗ 
ſchon ihr meine Nähe unmöglich entgangen fen konnte; 
fie fchritt ihres Wegs gerade fort und erhob nur zuweilen 
das große Geſicht und die maͤchtigen Augen nach dem 
Mond, der nun im Oſten aufſtieg. 

Gne kalte Nacht,“ begann ich endlich; „iſt dies der 
Weg nach Talavera ?“ 

„Es ift der Weg nach Talavera und bie Nacht ift 
kalt.“ 

zIch gehe nach Talavera,“ ſprach ich, „und Sie wohl 
auch ?" 

„Ich gehe dahin und’ Sie auch, bueno (gut).“ 

‚ „Der Ton womit diefe Worte gefprochen wurben war 
ebenfo eigenthümlich und fonberbar als die ©eftalt von der 
fie her famen; er war nicht recht fpanifch und doch auch nicht 
eigentlich fremd; auch war die Ausfprache richtig und bie . 
Sprache, obgleich fonderbar, doch fehlerlos. Aber am 
auffallendften war mir die Art, womit er das legte Wort; 
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bueno, ausſprach. Sch hatte auch ſonſt ſchon dergleichen 
etwas gehört, aber wo und wann konnte ich mich nicht 
mehr erinnern. Nun folgte eine Pauſe; die Geſtalt ſchritt 
wit der größten Gleichgültigkeit vorwärts und ſchien eben 
fo wenig geneigt eine Unterhaltung zu fuchen ald zu meiden. 

„Fürchten Sie ſich nicht," fiel ich endlich wieder ein, 
„niefe Wege im Finſtern zu reifen? es heißt ja, es gebe 
Räuber bier.” 

Fürchten Sie ſich nicht vielmehr,” entgegnete die Ge- 
ftalt, „viefe Wege im Binftern zu reifen ? — Sie, die mit 
der Gegend unbekannt, ein Fremder, ein Engländer find!" 

„Wie kommt's, daß Sie mich für einen Engländer er⸗ 
kennen?“ fragte ich mit Verwunderung. 

„Das iſt nicht ſchwer,“ entgegnete die Figur, „Ihre 
Stimme verrieth Sie mir hinlänglich.” 

„Sie reden von Stimmen," fagte ih, „gefeht auch 
Ihre Stimme fagte mir eben fo wer Sie find?“ 

„Das wird fie nicht," erwiederte mein Gefährte, „Sie 
wiſſen nichts von mir, Sie fönnen von mir nichts wiſſen.“ 

ESprecht nicht fo zuverfichtlih, guter Freund; ich 
bin mit vielen Dingen befannt, von denen Sie faum etwas 
wiſſen.“ 

Por exemplo,” (zum Beifpiel » fragte bie Geſtalt. 

Zum Exempel,“ wiederholte ih, „Sie reden zwei 
Sprachen." _ 

Die Geftalt fchien im Gehen fi) einen Augenblick zu 
bedenken und ſprach dann ein gedehntes bueno. 

„Sie haben zwei Namen," fuhr ich fort, „einen zu 
‚Haufe , den andern für die Straße; beide find gut, aber 
der zu Haufe ift Ihnen der liebſte.“ 

„Der Mann ging noch etwa zehn Schritte weiter, wie 
er zuvor gethan; plöglich drehte er ſich, ergriff fachte den 
Zaun meines Burra und hielt Ihn fe. Sept hatte ich fein 
Geſicht und feine Geftalt ganz vor mir, und dieſe gewalti- 
gen Züge und herfulifche Geftalt kommen mir noch zumeilen 
im Traum vor, Noch fehe ich ihn wie er im Monpfchein 
da fland und mit feinem tiefen ruhigen Auge mich anſtaunte. 
Endlich fragte er: „Sind Sie denn einer von und?" .... 
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„Es war ſpuͤt in der Nacht als wir in Talavera an⸗ 
langten. Wir gingen in ein. großes büfteres Haus, das 
befte Gaſthaus in der Stadt, wie mein Begleiter mich ver⸗ 
ficherte und traten in bie Küche ,‚ an deren Ende ein gro 
Bed Feuer brannte, „Bepita," rief mein Gefährte einem 
hübfchen Mädchen, das lächelnd uns entgegen fam, „ein 
Kohlenbeden und ein eigenes Gemach dieſer Cavalier ift 
mein Sreund und wir werden . beifammen ſpeiſen.“ Man 
führte uns in ein Gemach, worin zwei Alcoven mit Bel 
ten waren. Nach dem Abendeflen, das nach Beftellung 
meines Gefährten vortrefflih war, fegten wir und zum 
Kohlfeuer und fingen zu fprechen an. 

Ich: Sie haben natürlich auch fehon mit Engländern 
gefprochen, fonft hätten Sie mich nicht an der Stimme er- 
fannt. 

Abarbenel: Ich war ein kleiner Knabe als der Be⸗ 
freiungskrieg ausbrach; da kam ein engliſcher Officier in das 
Dorf, wo unſre Familie wohnte, um die Recruten einzu⸗ 
üben. Er logirte in unferm Haufe, wo er mich fehr lieb 
gewann und al8 er verreiste begleitete ich ihn mit Erlaub- 
uiß meines Vaters theild als Gefellichafter theils als Bes 
dDienter. Ich begleitete ihn durch beide Gaflilien und war 
faft ein Jahr bei ihm, als er plöglich nach feiner Heimath 
abgerufen wurde. Er hätte mich fehr gern mit fich genom⸗ 
men; allein dazu wollte mein Vater durchaus feine Zu⸗ 
ſtimmung nicht geben. Es find nun fünfundzwanzig Sahre 
feit ich einen Engländer gefehen; Sie haben aber gefehen 
wie ich Sie felhft im Dunkel der Nacht erkannte, 

Ich: Und was treiben Sie jet für einen Beruf, und 
wie erhalten Sie fih? 

Ab.: Ohne alle Schwierigkeit. Ich lebe fo ziemlich, 
wie ich glaube, daß meine Voreltern lebten; jeden Falls 
wie mein-Dater lebte, denn er handelte wie ich. Als er 
ftarh nahm ich fein Erbe in Beſitz, denn ich war fein ein 
ziges Kind. Da ich reich war, fo hatte ich Feinen Beruf 
zu treiben nöthig; um jedoch Geſchwätz zu vermeiden, fo 
verfolgte ich den meines Vaters. Ich machte zuweilen Ges 
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ſchaͤfte in Wolle, aber nachläßig, da ich keinen Antrieb 
zum Fleiß hatte. Gleichwohl glüdte mird oft und ganz 
merkwürdig ; weit mehr ald vielen andern die Tag und 
Racht fi) mühten und bie ni) ganzer Seele im Gefchäft 
waren. 

Ich: Haben Sie Kinder? find Sie verheirathet ? 

Ab.: Ich habe Feine Kinder, obwohl ich ‚verheirathet 
bin. Ich hab’ eine Frau und eine Amiga ; ober vielmehr, 
ich habe zwei Frauen, denn ich bin mit beiden verehlicht. 
Indeß nenne ich eine meine Amiga, um des Anftoßes 
willen; denn ich lebe gern ruhig und möchte nicht gerne 
gegen die Vorurtheile meiner Nachbarn anftoßen. 

Ich: Sie fagen Sie feyen reich. Worin befteht denn 
hr Reichthum ? 

Ab. : In Gold und Silber und Evelfteinen ; denn ich 
habe alle Schäge meiner Voreltern geerbt. Das meifte 
liegt in der Erde vergraben: ich habe noch kaum den zehn- 
ten Theil davon gefehen. Sch habe Silber- und Gold- 
münzen die ſich noch vor der Zeit Ferbinands des Ver- 
fluchten und der Iſabella herfchreiben ; auch habe ich große 
Summen audgelehnt. Indeß leben wir eingezogen und 
geben uns das Anfehen als wären wir jämmerlich arm ; 
aber bei gewiffen Anläffen, an unfern Feſten, wenn unfere 
Thüren verriegelt find und die wilden Hunde im Hofe frei 
herum laufen, da genießen wir Speifen, deren fich felbft 
die Königin von Spanien nicht rühmen kann und wafchen 
unfre Füße in filbernen Beden, die vor der Entdeckung 
Americas gemacht und geformt waren’; obgleich unfre 
Kleivung allegeit grob und unfre Nahrung gewöhnlich der 
allereinfachften Art ift. 

Sch: Sind Eurer mehr ald Sie und Ihre zwei 
Frauen ? 

Ab. : Ich Habe noch zwei Bebienten, die auch von den 
unfern find. Der eine ift ein Jüngling und im Begriff 
bald abzureifen, indem. er mit jemanden in einiger Entfer- 
nung verlobt iſt; der andere ift alt und jetzt auch auf der 
Reife mit einem Maulihier und Wagen hinter mir, 
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Ich: Und wohin wollen Sie jet? 

Ab. : Rach Toledo, wo ich zuweilen Handelögefchäfte 
habe. Ich liebe pas Herumziehen, obfchon ich mich felten 
weit von Haufe entferne. Seit ich den Engländer verlaflen, 
find meine Füße nie über die Grenzen von ReusBaftilien 
gefommen. Ich gehe gerne nach Toledo und denke an 
längft vergangene Zeiten; ich würde mich daſelbſt nieder⸗ 
laflen, wären nicht fo viel Berwünfchte dort, die mich fcheel 
anfehen. | 

Ich: Sind Sie befannt für das was Sie find ? wer 
den Sie von den Behörden beläftigt? 

Ab. :; Die Leute vermuthen natürlich was ich bin; 
ba ich mich aber faft in jeder Hinficht Außerlich nach ihnen 
richte, fo laffen fie mich gehen. Zwar gefchieht ed mit 
unter, wenn ich in die Kicche gehe um Meſſe zu hören, 
daß die Leute mich über die linke Schulter anfchielen, als 
wollten fie fagen: Was thut Ihre hier? auch befreuzen 
fie fich zuweilen im Worbeigehen ; da es aber dabei 
bleibt, fo kehre ich mich weiter nicht daran. Was die 
Behörden betrifft, fo find fie mir nicht gram. Diele 
der höhern Claffe haben von mir Geld auf Zinfen ent 
lehnt, fo daß ich fie einigermaßen in meiner Gewalt habe; 
und was die Untergeorbneten betrifft, fo würben fie wegen 
einigen Thalern, die ich ihnen zuweilen gebe, gerne alles für 
mich thun; darum geht es mir im Allgemeinen nicht fo 
übel. Bor Zeiten war es freilich ganz anders; indeß, ich 
weiß nicht wie es kam, wenn auch andere Familien viel 
litten, die unfrige genoß immer ziemlicher Ruhe. Die Sache 
ift Die, unfre Familie wußte fich immer ungemein gejchidt 
zu benehmen. Sie befigt eben ziemlich viel Schlangenklug- 
heit. Wir haben immer Freunde gehabt und Feinde wagen 
es nicht fich mit uns einzulaffen, denn es ift ein Familien⸗ 
gejeg bei uns Feine Beleidigung zu vergeben und weder 
Mühe noch Koften zu fparen bis unfre Beleidiger zu Grunde 
gegangen find, 

Sch: Legen Euch die Priefter nichts in den Weg ? 

Ab.: Die Infien mich in Ruhe, befonders in unſrer 
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nächften Umgebung. Balv nach meines Vaters Tode wollte 
ein Hitzkopf mir einen Streich ſpielen; aber ich brachte ihn 
bald zur Ruhe, indem ich ihn auf Anſchulbigung einer Laͤ⸗ 
Rerung in's Gefängniß brachte, wo er lange lag, bis er 
den Verſtand verlor und ſtarb. 

Ich: Habt Ihr ein Oberhaupt in Spanien? 

Ab.: Das gerade nicht. Indeß gibt es gewiſſe hei⸗ 
lige Familien, die viele Achtung genießen; die meinige iſt 
eine ſolche — wohl gar die erſte. Mein Großvater war- 
* ausgezeichnet heiliger Mann und mein Vater erzählte, 

ed ſey einmal ein Erzbiſchof bei Nacht heimlich in unfer 

Haus gelommen, nur um das Vergmügen zu haben fein 
Haupt zu. fühlen. 
„Ich: Wie kann das feyn ? wie fonnte ein Erzbifchof 
Ehrfurcht vor Leuten Ihrer ober Ihres Großvaters Art 
Hegen ? | 
Ab.: Mehr als Sie glauben, Er war unfer einer, 
oder wenigftens fein Vater, und er konnte nie vergeffen 
was er in feiner Kindheit mit Ehrfurcht gelernt hatte. Ex 
ſagte, ex babe gefucht e8 zu vergeflen, aber nicht gefonnt ; 
ser Ruah (Geift) fey beftändig auf ihm geweſen und 
habe ihm von Kinpheit auf feine Ruhe gelaffen; emblich 
habe er es nicht mehr aushalten fönnen und fey zu meinem 
Großsater gegangen, bei dem er eine ganze Nacht zuge 
bracht; hierauf fey er nach feinem Sprengel zurüd gelehrt, 
wo er bald Hernach in dem Rufe großer Heiligkeit ftarb. 

Ich: Das ift doch wunderbar. Glauben Sie, daß 
fih Eurer viele bei der Prieſterſchaft befinden ? 
.Ab.: Ich glaube es nicht nur, ich weiß ed. ES find 
viele meineögleichen unter der Priefterfchaft und zwar nicht 
der niederen ; einige ber gelehrteften und berühmteften find 
Yon und geweſen oder wenigſtens unfers Gefchlechtd und 
‚viele derfelben denken heutzutage wie ich, An einem ge- 
wiſſen Welt im Jahre werde ich regelmäßig von vier Geift- 
lichen hohen Ranges befucht; und wenn dann alles wieder 
verſchloſſen und. ficher iſt und bie nöthigen Geremonien alle 
Surchgemacht find, fegen fie fich.auf ben Boden und fluchen, 














Ich: Sind Eurer viele in den großen Städten ? 

Ab.: Keineswegs, wir wohnen wenig in großen 
Städten; wir ziehen bie Dörfer vor und befuchen Die großen 
Städte felten, außer in Geſchaͤften. Wir find gar nicht 
zahlreich und es gibt wenige Provinzen in Spanien bie 
mehr als zwanzig Yamilien enthalten. Es gibt keine Arme 
unter und und wer von und etwa bient, thut ed aus eige- 
ner Wahl, denn durch gegenfeitiges Dienen lernen wir bie 
verfchievenen Gewerbe. Nicht felten iſt die Dienſtzeit auch 
Die der Freiwerbung und die Diener heirathen am Ende bie 
Töchter des Haufe, 

„Bir verbrachten in biefem Geſpraͤche den größten 
Theil der Nacht. Am folgenden Morgen rüſtete ich mich 
zur Abreiſe. Mein Gefaͤhrte rieth mir jedoch dieſen Tag 
noch zu bleiben. „Und wenn Sie meinen Rath; beachten,“ 
fagte er, „fo reifen Sie nicht auf ſolche Art weiter. Diefen 
Abend fommt die Diligence von Esdremadura nach Madrid 
bier durch; da fesen Sie fich hinein; das ift die ficherfle 
sad fchnellfte Art zu reifen. Ihr Thier will ich jelber 
Ihnen ablaufen. Dein Knecht ift hier und hat mir gefagt 
es könne uns dienlic, feyn. Laßt und alfo den Tag wie 
Brüder in Gefellfchaft mit einander zubringen und. dann 
unfre verfchievenen Wege fortfegen.” So geſchah ed; umd 
ald die Diligence anlangte ftieg ich ein und langte am 
Morgen des zweiten Tages in Madrid an. 

. „Da baupsfächlich die Hoffnung, von der Regierung 
Erlaubnis zum Drude des Neuen Teſtaments in der ca⸗ 
ftilianifchen Sprache zu erhalten, um ed in Spanien zu 
verbreiten, mich nach der Hauptitadt Des Landes getrieben, 
fo fchritt ich ungefäumt zu den von mir für nothwendig 
gehaltenen Maßregeln. 

„Ih wer durchaus fremd in Madrid und ohne Em- 
pfehlungen an irgend Jemand von Einfluß, der mich in 
dieſer Sache hätte unterkügen Tönnen ; fo daß ich, unges 
achtet meiner Hoffnung auf Erfolg im Vertrauen auf den 
Beiſtand Gottes, Doch nicht felten mit Saghafigfeit und 


Zweifeln gepeinigt wurde. , 
* 


„Mendizabal war zu der Zeit erfter Minifter am 
Hofe und galt für einen Mann von faft unbefchränfter 
Macht, in deflen Hand das Schidfal des Landes lag. Ich 
Dachte daher, wenn es mir irgend wie gelänge ihn für 
meine Zwecke günftig zu flimmen, fo würde ich von andrer 
Seite Feine Unterbrechung zu fürchten haben und befchloß 
mich an ihn zu wenden. 

„Jedoch hielt ich es für rathſam, ehe ich diefen Schritt 
thäte, dem brittifchen Gefandten, Hrn. Villiers, meine 
Aufwartung zu machen und ‚ihn mit der einem Engländer 
geftatteten Freimüthigfeit um feinen Rath zu bitten. Sch 
wurde fehr gütig empfangen und hatte mit ihm eine ange- 
nehme Unterredung über verfchievene Gegenſtände, ehe ich 
ihm das Anliegen meines Herzens vorbrachte. Er erbot 
fih, falls ich mit Mendizabal eine Unterredung wünfche, 
mir dazu behülflich zu feyn, geftand mir aber zugleich offen, 
daß er mir Feine Hoffnung auf guten Erfolg machen koͤnne, 
weil er wife, wie heftig er gegen die englifche Bibelgefell- 
fchaft eingenommen fey und er folglich ein folches Unter- 
nehmen eher hindern als fördern dürfte. Allein ich blieb 
feft bei meinem Wunfch den Verſuch zu machen und er- 
hielt, ehe ich ihn verließ, ein "Empfehlungsfchreiben an 
Mendizabal. 
„Eines Morgens: früh begab ich mich in den Palaſt, 
in deſſen einen Flügel das Gefchäftszimmer des erſten Mi⸗ 
niſters ſich befindet. Es war ſchauerlich kalt und die Gua⸗ 
darrama (Bergkette), auf die man vom Platz des Palaſtes 
aus eine prächtige Ausſicht hat, mit Schnee bedeckt. Bor 
Kälte zitternd hatte ich mit mehreren andern bei drei Stun- 
den in einem Vorzimmer auf eine Aubienz bei dem Macht 
haber zu warten. Enblich erfchien fein Brivatfecretär, that 
mehrere Fragen an die andern und wandte fich dann an 
mich mit der Frage, wer ich fey und was ich wolle? Ich 
fagte ihm, ich fen ein Engländer und habe ein Schreiben 
vom brittifchen Minifter. „Wenn ed Ihnen recht if,” er⸗ 
wieberte er, „jo will ich es feiner Exrellenz felber abgeben.“ 
Sch übergab es ihm hierauf und er entfernte ſich. Meh⸗ 
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rere Perfonen wurden. vor mir zugelaflen; endlich kam je- 
doch die Reihe auch an mich und ich wurde zu Menpizas 
bal eingeführt. ' 

„Er fand Hinter einem Tifch voll von Bapieren au 
vie feine Augen geheftet waren. Er verwendete feinen Blick 
als ich eintrat und ich hatte alle Zeit ihn zu muftern; ein 
großer Träftig gebauter Mann, etwas größer als ich, ber 
fechs Fuß zwei Zoll ohne Schuhe mißt; feine Gefichte- 
farbe frifch, feine Züge fchon und regelmäßig,- eine Adler- 
nafe, feine Zähne. blendend weiß; obſchon kaum ein Fünf 
jiger hatte er doch fchon fehr graue Haare. Er war in 
einen prächtigen Schlafrod gehüllt, trug eine goldene Kette 
um den Hald und Maroceo-Bantoffeln an den Füßen. 

„Sein Serretär-, -ein fohöner, verftändig ausſehender 
Mann, der, wie ich hernach erfuhr, fowohl in der engli⸗ 
fchen als fpanifchen Literatur fich einen Namen erworben, 
ftand an einem Ende des Tifches mit Schriften in der Hand. 

„Nachdem ich etwa eine Biertelftunde da geflanden, 
erhob Mendizabal' plöglich feine fcharfen Augen und bes 
trachtete mich mit einem ungemein forfchenven Blid. 

„Ich habe einen ſehr ähnlichen Blick bei den Beni 


„Unfere Unterredung währte nahe an einer Stunde. 
Es wurden fonderbare Reden gewechfelt : er zeigte fich, wie 
mir gejagt worben, als bittern Feind der Bibelgeſellſchaß 
von ber er mit Haß und Verachtung fprach; er war Discch- 
aus Fein Freund der chriftlichen Religion, was ich mir 
leicht erflärte. . Ich gab indeß die Sache keineswegs auf, 
jondern legte ihm mein Anliegen, das mich zu ihm geführt, 
jo dringend an's Herz, daß ich ihm zulegt das Verfprechen 
abdrang, nach Berlauf von einigen Monaten, wenn das 
Land ruhiger feyn würde, die Bibel druden zu Dürfen, 

„Als ich abtreten wollte, fagte er: „Das ift raͤcht das 
erftemal, daß ich darum angegangen worden ſobald ich 
nur bie Regierung is Haͤnden hatte bin ich, bis jetzt von 
Engländern, bie ſich evangelifche Chriſter, nennen, foldher- 
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weife beftärmt worden. Erſt vorige Woche ſchlich ſich ein 
buckliger Kerl in mein Cabinet ein, währen ich an wich⸗ 
tigen Gefchäften war und fagte mir Ehriftus werbefommen. ... 
Und num find auch Ste noch gefommen und hätten mich 
fat überredet mich mit der Prieſterſchaft noch mehr zw ent⸗ 
zweien, als ob fie mich nicht ſchon genug haßte. Was 
Boch das für eine Tollheit iſt, die Cuch über Land und 
Waſſer treibt mit Bibeln in der Hand! Mein lieber 
Freund, Bibeln brauchen wir nicht, wohl aber Flinten und 
Schießpulver, um die Rebellen zu unterwerfen; und. vor 
allem Geld, um die Mannfchaft zu bezahlen; ſobald Sie 
‚mit diefen drei Sachen kommen, follen Sie herzlich will“ 
fommen feyn, wo nicht, fo Fünnen wir Ihrer Befuche ent⸗ 
behren, fo fehr fie uns auch beehren.“ 

Ich: Die. Unruhen in dieſem geplagten Lande werben 
nicht aufhören Bis das Evangelium freien Lauf darin Bat. 

Mend.: Hab’ ich mir Doch gedacht; — denn es 
ift unmöglich dreizehn Jahre in England geweſen zu feyn, 
ohne mit der Sprachweife von Leuten Ihrer Art einiger 
maßen befannt zu werben. Nun gehen ‚Sie, ich bitte, 
Sie fehen wie viel ich zu thun habe. Kommen Ste wieber 
wenn ed Ihnen ‚gefällt, nur nicht während der nachſten 
drei Monate.“ 

Hr. B. hatte alſo auf das Verſprechen des vielgel⸗ 
tenden Mannes hin einige Hoffnung ſeinen edeln Zweck 

nach etwa drei Monaten zu erreichen; aber ehe dieſe drei 
oaate um waren fiel jener in Ungnabe und hörte auf 
erfler Minifter zu ſeyn. 

„Es waren Ränfe gegen ibn gefchmiebet worden unter 
Leitung zweier feiner ehemaligen Freunde und Mitbürger, 
heide von Cadiz, ISfturis und Alcala Galiano. 
Beide hatten fich feiner Zeit als Liberale hervorgethan und 
. waren Haupiglieder der Cortes, welche beim Einfall unter 
Angoulem den König Ferdinand von Madrid nach Cadiz 
gejagt und dort ald Gefangenen behalten hatten, bis jene 
unüberwindliche Stadt ftch zu ergeben für gut fand ; beide 
begaben fich hierauf als Flüchtlinge nach England, wo fie 
viele Sahre verweilten, 


„Da nun Diefelben. um biefe Zeit ſehr arm weren und 
fich ihnen Feine unmittelbare Ausficht auf Bortheil darbot, 
wenn fie Mendizabal unterflügten ; da fie ſich überbies für 
gerade ebenfo gut als ihn und für ebenfo fähig hielten, 
Spanien unter gegenwärtigen Berhäftniffen zu regieren : fo 
befchlofien fie fi von dem Anhang ihres Freundes zu 
trennen und für ſich ſelbſt zu arbeiten. 

„Sie bildeten in den Cortes eine Parthie gegen Men⸗ 
digabal, deren Glieder ſich Moderados (Gemaͤßigte) nann⸗ 
ten, zum Unterſchied von Mendizabal und feinen Anhäns 
gern, welche Ultra=-Liberales hießen. Die Moderados 
waren von der KönigivRegentin Chriſtina begünftigt, weil 
fie nach etwas mehr Freiheit trachtete als die Liberalen ihr 
zuzugeſtehen geneigt waren, und eine perfönliche Abneigung 
gegen den Minifter hegte. Sie war gleichfall8 von General 
von Cordova begünftigt, ber zu dieſer Zeit das Heer befeh⸗ 
ligte und mit Mendizabal unzufrieden war, weil Diefer feinen 
Geldforderungen nicht mit der gewünfchten Bereiwilligkeit 
entgegen fam; übrigens verlautete es, der größte Theil des 
zur Auszahlung der Truppen gefandten Geldes fen nicht zu 
dem Zweck verwendet, fondern für befagten Gorbova in 
franzoͤſiſchen Stantspapieren angelegt worden.“ 

„Sfturig wurde erfter Minifter, Galiano Minifter der 
Marine, und ein gewifler Herzog von Rivgs Minifter 
des Innern. Dies waren die Häupter der Moderado⸗Re⸗ 
gierung ; da fie aber in Madrid keineswegs beliebt waren 
und die Nationalen fürchteten, fo zogen fie einen zu fich ber 
dieſe Parthie haßte und ohne Furcht war, einen Mann 
Ramens Queſada, fein Mann: von Einficht , aber ein 
tapferer Srieger, der früher Anführer einer Legion geweſen, 
die fich die Olaubensarmee nannte und deren Thaten ſowohl 
auf der frangöfifchen als jpanifchen Seite der Pyrenaͤen zu 
wohl befannt find, um erft der Erzählung zu bebürfen. 
Diefer Mann wurde zum Generalsapitän von Madrid ges 
macht. | 
„Das alkertüchtigfte Mitalien dieſer Regierung war 
unſtreitig Galiano, defien Bekanniſchaft Ich bald nach 
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meiner Ankunft gemacht hatie. Er war ein ſehr beleſener 
Mann und beſonders in der Literatur ſeines Vaterlandes 
wohl bewandert, überdies ein vortrefflicher Redner und für 
die Moderados innerhalb der Cortes was Queſada draußen 
war, naͤmlich ihre Roſſe und Wagen. Warum er Miniſter 
des Seeweſens wurde, iſt ſchwer zu ſagen, da Spanien 
keines beſaß; vielleicht wegen ſeiner Kenntniß der engliſchen 
Sprache, die er faſt ebenſo gut wie ſeine eigene ſprach und 
ſchrieb; hatte er ſich doch während feines Aufenthalts in 
England meift damit erhalten, daß er Kritifen und Zeitungs- 
artikel fchrieb : eine ehrenhafte Beichäftigung, der wenig 
ausländifche Slüchtlinge in England gewachfen wären. 

„Er war ein fehr Heiner und reizbarer Mann und 


jedem der ſeiner Befoͤrderung im Mindeſten im Wege ſtand 


bitterlich feind. Er verbarg ſeinen Groll gegen Mendiza⸗ 
bal vor Niemanden und ſprach anders nie von ihm als in 
Ausdrücken äußerſter Verachtung. „Ich fürchte, es wird 
nicht leicht ſeyn von Mendizabal die Erlaubniß zum Druck 
des Neuen Teſtamentes zu gewinnen,“ ſagte ich ihm eines 


Tages. „Mendizabal iſt ein —“ erwiederte Galiano. „Eali- 


gula machte ſein Pferd zum Conſul und das wird Lord — 
verleitet haben dieſen großen Burro der Stockborſe als un⸗ 
ſern Miniſter herüber zu ſchicken.“ 

„Es wäre ſehr undankbar von mir meine großen Ber- 
binplichfeiten gegen Galiano nicht anzuerkennen, der mir 
mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Macht in dem Gefchäft 
beiftand, das mich nach Spanien gebracht. Bald nachdem 
das Miniſterium gebildet war ging ich zu ihm und ſagte, 
jetzt oder nie ſey die Zeit etwas zu meinen Gunſten zu 
thun. „Ich will es thun“ erwiederte er in einem verdrieß⸗ 
lichen Tone, denn er ſprach immer verdrießlich, mit Freun⸗ 
den wie mit Feinden; „aber Sie müſſen einige Tage Ge— 
duld haben, denn wir'haben jetzt fehr viel zu thun. Wir 
find in den Cortes überftimmt worden und diefen Nach- 
mittag gebenfen wir fie aufzulöfen. Man glaubt die Schur- 
fen werden nicht fort wollen, aber Duefada wird an ber 
Thüre bereit ftehen um fie hinaus zu jagen falls ſie wider⸗ 
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ftehen follten. Sommen Sie mit, vielleicht werben Sie ein 
Schaufpiel ſehen.“ 

„Nach einftündigem Kampf waren die Eorted aufge 
löſst, ohne daß die gefürchtete Hülfe Queſada's nöthig ge 
wefen und Galiano gab mir fofort ein Schreiben an feinen 
Eollegen den Herzog von Rivas, in deſſen Verwaltungs» 
fach) es gehörte, die bewußte Erlaubniß zum Drud zu ges 
währen oder zu verfagen. Der Herzog war ein fehr hübfcher 
junger Mann von etwa 30 Jahren, ein Andaluſier von 
Geburt, wie feine beiden Collegen. Er war der Berfafler 
verfchiedener Werfe, Trauerfpiele, glaub’ ich, und hatte 
einen gewiſſen Titerarifchen Ruhm. Er empfing mich mit 
der größten Leutfeligfeit und nachdem er mich angehört, 
machte er eine höchft einnehmende Verbeugung und ent- 
gegniete mit einer Acht andalufifchen Gebärde: „Gehen Sie 
zu meinem Gecretär; gehen Sie zu meinem Secretär." — 
Sch ging alfo zum Serretär Namens Dliban, ein Ara 
gonefer,, der nicht hübfch war und deſſen Manieren weder 
artig noch Ieutfelig waren. „Sie wünfchen Erlaubniß das 
Reue Teitament zu druden?" „Ja,“ antworteteich. „UndSie . 
haben fich deshalb an Seine Exrcellenz gewendet?" fuhr 
Dliban fort. „So iſt's“ erwiederte ih. „Sie werben es 
wohl ohne Noten druden wollen!" — „Sa freilich." — 
„So fann Ihnen Seine Excellenz Feine Erlaubnig dazu 
geben," fagte der aragonefifche Serretär, „es ift vom Con⸗ 
eilium zu Trient befchloffen worden, daß fein Theil ver 
Bibel in irgend einem chriftlichen Lande ohne die Noten 
der Kirche gebrudt werden fol." „Wie viele Sahre her 
ift da8 ?“ fragte ich. „Sch weiß nicht vor wie viel Jahren 
ed war," fprach Dliban; „aber kurz, das war der Beichluß 
des Conciliums zu Trient." „Wird denn Spanien gegen- 
wärtig nad) den Befchlüffen des Eonciliums von Trient 
regiert ?“ fragte ich weiter. „In einigen Puncten wohl,“ 
entgegnete der Aragonefe, „und vieles ift einer. “Doc 
fagen Sie mir, wer find Sie? find Sie mit dem brittifchen 
Minifter befannt ?" „Sa wohl, und es liegt ihm viel an der 
Sache," „Wirklich 9" erwiederte Oliban; „Das macht aller 
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dings einen Unierſchied; wenn Sie mir beweifen fönnen, 
daß Seiner Ereellenz etwas an der Sache liegt, fo werde 
ich mich nicht widerfegen.“ 

„Der brittifche Minifter that alles, was ich nur wün⸗ 
fhen und vielmehr als ich erwarten konnte: er hatte mit 


dem Herzog von Rivas eine weitläufige Unterredung über - 


Die Sache und der Herzog war lautey Breundlichfeit und 
Höflichkeit. Ueberdies fchrieb er einen Privatbrief an den 
Herzog, den er mir bei meinem nächften Befuch dieſem zu 
übergeben rierh und um dem Ganzen die Krone aufzufehen, 
fchrieb er einen Brief an mich ſelber, worin er mir bie 
Ehre that zu bezeugen, daß er mich ſchaͤtze und daß ihn. 
nichts mehr freuen. würde als zu hören, daß ich Die gefuchte 
Erlaubniß erhalten habe. Ich ging alfo zum Herzog und 
übergab Das ‚Schreiben. Er war wohl zehnmal gütiger 
und leutfeliger als zuvor; er laß, Jächelte auf's allerlieh- 
lichſte und ſtreckte dann wie von Entzüden ergriffen. faft 
theatralifch die Arme aus und rief: „So gehen Sie jebt 
nur zum Serretär." Darauf eilte ich denn zu dieſem bin, 
der mich mit der Kälte eines Eiszapfens empfing, meldete 
ihm die Worte feines Obern und übergab ihm dann das 
Schreiben des brittifchen Miniſters an mich. Er las es 
ſehr bevächtlich und fagte Dann, es fey Har, daß Seiner 
Excellenz wirklich etwas an. der" Sache liege. Hierauf 
fragte er nach meinem Namen, nahm dann einen Bogen 
Bapier und fehte fih Bin, als wollte er die Erlaubniß 
fchreiben. Ich war entzückt — plößlich aber hielt er inne, 
richtete fih auf, fchien einen Augenblick ſich au befinnen 
und fagte dann, indem er die Feder hinter das Ohr ftedte: 
„Unter den Beichlüffen des Conciliums zu Trient lautet 
einer ſo:“ .... 

„Ach vu liebe Zeit!“ erwiederte ich. 

„Dieſer Oliban iſt doch ein fonberbsirer Menſch,“ 
ſprach ich zu Galiano; „Sie glauben nicht, wie viel 
Mühe er mir macht; er ſchwatzt beſtaͤndig vom Concilium 
zu Trient.“ 

„Ich wollte er waͤre in Trient bis über die Ohren,“ 














fagte Galiano auf Acht englifch; „wäre er Doch da, weil 
er fo dumm ſchwatzt. Indeß wir dürfen Oliban nicht be 
leidigen ; er ift doch einer der Unfrigen und hat uns viele 
Dienfte. geleiftet; dazu iſt er fehr gefcheit; aber er iſt em 
Aragonefe und wenn einer dieſes Volkes einmal etwas im 
Kopf hat, fo Hilft feine Vernunft es ihm -auszureden ; ins 
deß wollen wir’s verfuchen; er ift ein alter Freund von 
mir umd ich zweifle nicht, wir werben etwas über Ihn vers 
mögen." Ich ging alſo Tags darauf wieder zu Galiano 
bin, auf die Eanzlei der Momiralität (oder wie man es heißen 
will) und von da begaben wir uns in die @anzlei des In» 
nern, ein prächtiges Gebäude, das vormals der Inanifition 
gedient. Galiano nahm Dfiban bei Seite an ein Fenſter 
und hatte eine lange Unterredung mit Ihm, wovon ich aber 
nichts verfiehen Tonnte, da fte leife fprachen und das Zim⸗ 
mer fehr groß war. Endlich Fam Galiano zu mir und ſagte: 
„es bat mit diefer Sache feine Schwierigkeiten, aber ich 
habe Dliban gefagt, Sie feyen mein Freund, und er meinte 
das fen ganz genug. Bleiben Ste min bier und er wird 
alles thun um ſich Ihnen gefällig zu machen; Ihre Sache 
tft im Reinen — leben Sie wohl.” Hierauf entfernte er 
fih und ließ mich allein bei Oliban. Diefer fehte fich ſo⸗ 
gleich hin etwas zu fchreiben, und als er damit fertig war 
309 er eine Eigarrenbüchfe hervor, zündete eine an und bot 
auch mir eine, die ich aber, da ich nicht rauche, ablehnte; 
dann redete er mich in franzöfifcher Sprache alfo an: 
„Es macht mir viel Vergnügen Sie in umfrer Haupt. 
ſtadt zu fehen und zwar in folcher Angelegenheit. Gewiß 
es gereicht Spanien zur Schande, daß das Evangelium 
nicht im Drud in Umlauf iR, wenigſtens in Feiner allen 
Bolfsclaffen, den Armen wie den Reichen, zugänglichen 
Ausgabe, die nicht mit Anmerkungen und Erklärungen 
menfchlicher Erfindung überhäuft wäre, wodurch es zu ei 
nem übermäßigen Umfang anſchwillt. Ich zweifle nicht 
eine folche Ausgabe, wie Sie zu drucken beabfichtigen, würde 
einen höchft wohlthätigen Einfluß auf die Seſinnung des 
Bolfes üben, das, unter uns geſagt, von ber wahren 
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Religion nichts weiß; wie könnte e8 auch? Iſt doch Das 
Evangelium immer mit größter Sorgfalt von ihm ferne 
gehalten worden ; ald ob da Volklsbildung beftehen Tönnte, 
wo das Licht ded Evangeliums nicht fcheint. Spaniens 
fittliche Wiedergeburt hängt vom freien Gebrauch der Bibel 
ab, welcher allen England, Ihr glüdliches Vaterland, 
feine hohe Bolfsbildung und ben beifpiellofen Wohlftand, 
den es jest genießt, verdankt; ich gebe das alles zu, . ja 
die Vernunft nöthigt mich dazu, allein" — — „Run 
kommt's heraus ‚" dachte ich. — „Allein” — und nun fing 
er abermald vom langweiligen Concilium von Trient an 
und am Ende war fein Schreiben aufs Papier, fein Eis 
garrenanbieten- und feine lange profaifche Anrede — was 
fol ich fagen? — ein blofer Rauch.” 

„Inzwiſchen ging die Sache der Moderados nicht ſehr 
glücklich von Statten; fie waren in Madrid nicht beliebt 
und noch weniger in den andern großen Städten Spaniens ; 
in den meiften hatten ſich Juntas gebildet, die fich für un- 
abhängig von der Königin und ihren Miniftern erklärten 
und feine Abgaben bezahlen wollten. So fam es, daß Die 
Regierung in furzer Zeit in Geldnoth gerieth: vie Armee 
fonnte nicht bezahlt werden und der Krieg forte; wenige 
fiend von Seiten der Ehriftinos, denn die Barliften feßten 
ihn mit großem Nachdruck fort, und- ihre Guerilla-Trup- 
. pen burchftreiften das Land nach allen Richtungen , während 
eine große Abtheilung, unter dem berühmten Gomez, ganz 
Spanien durchzog. Ueber das alles erwartete man täglich 
einen Aufftand in Madrid, zu deſſen Verhinderung Die 
Rational» Miligen entwaffnet wurben; dieſe Maßregel ſtei⸗ 
gerte aber nur den Haß gegen die Moderavo -Regierung 
und namentlich gegen Queſada, der im Verdacht ſtand 
dieſelbe veranlaßt zu haben. 

„Was meine eigne Angelegenheit betrifft, fo verfäumte 
ich feine Gelegenheit zu deren Beförderung; der aragone- 
fifche Serretär fpielte jedoch noch immer fein Concil von 
Trient auf und e8 gelang ihm alle meine Bemühungen zu 
vereiteln. Dazu fchien er auch den Herzog mit feinen Ideen 
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angeftedt zu haben; denn fo oft er mich bei feiner großen 
Audienz erblidte, ſah ee mich nur mit verächtlichen Augen 
an und als ich einmal hintrat um ihn anzureden verfchwand 
er durch eine. Seitenthüre. Seitdem hab’ ich ihn nie mehr 
gefehen ; denn folche Behandlung verdroß mich fo fehr, daß 
ich darauf verzichtete den Inquiſitions⸗Palaſt je wieder zu 
betreten. Der arme Galiano erwies fich jedoch noch immer 
als mein Freund, geftand mir aber aufeichtig, daß er mir 
von dieſer Seite Feine Hoffnung des Gelingens machen 
- Tonne. „Der Herzog,” fagte er, „behauptet ‚daß Ihrer 
Bitte nicht entiprochen werben fünne und als ich die Sache 
unlängit in der Rathsverfammlung anzog ,. ſprach er vom 
Beichluß von Trient und nannte Sie einen gräulichen Blage- 
geiſt; darauf antwortete ich ihm mit etwas Bitterfeit und 
das gab zu einem Auftritt zwifchen uns Anlaß, worüber 
Iſturitz herzlich lachte." „Wozu haben Sie aber auch," 
fuhr er fort, „eine eigentliche Erlaubniß nöthig, welche, 
wie ed ‚scheint, Niemand zu ertheilen befugt iſt? Das 
Befte was Sie unter allen Umftänden thun können ift wohl, 
daß Sie das Werk in die Preſſe geben; feyen Sie ver 
fichert man wird Ihnen nichts in den Weg legen, wenn 
Sie es zu vertheilen fuchen: Ich rathe Ihnen mit Iſturitz 
KRüdfprache deshalb zu nehmen. Sch will ihn darauf vor- 
bereiten und ftehe Dafür, daß Sie hoflich aufgenommen 
werben. * 

„Wirklich hatte ich nach einigen Tagen eine Unters 
redung mit Ifturis im Palaſt. Um kurz zu feyn will 
ich nur bemerken, daß ich ihn für meine Zwede ganz gün- 
ftig geftimmt fand. „Sch Habe lange in England gewohnt,“ 
fagte er, „die Bibel iſt dort frei, und ich fehe nicht ein, 
warum fie es nicht auch in Spanien ſeyn follte. Sch weiß 
zwar ıicht, ob England feinen Wohlftand der Kenntnis 
der heiligen Schrift, die faft alle feine Kinder mehr oder 
weniger befiten, zu verdanken hat; das aber weiß ich ges 
wiß, daß die Bibel dort feinen Schaden gethan, und glaube 
daß fie auch hier feinen ihun- würde ;. Darum drucken Ste 
fie nur ohne Weiteres und verbreiten. Sie fie jo weit als 
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möglich." Ich zog mich ſehr zufrieden gurüd, ba ich, wenn 
auch Feine fchriftliche Erlaubniß, doch eine Zuftcherung er⸗ 
halten Hatte, daß meine Bibelarbeiten in Spanien gebulbet 
ſeyn würben, was für mich im Ganzen faft gleich viel 
werth war; und ich lebte der freupigen Hoffnung, e8 möge 
:mit dem gegenwärtigen Miniſterium auch gehen, ‚wie es 
wolle, fo’ werde fein Fünftiges, befonders aber Fein liberales, 
es wagen mich zu hindern , vorzüglich Da der brittifche Ge⸗ 
‚fandie. mein Freund war und von allen in dieſer Sache 
von mir gethanen Schritten Kenntniß hatte. 

„Einiges in Bezug auf meine Unterredung mit Iſt u⸗ 
ri fchien mir, befondberer Aufmerkſamkeit werth. Allererſt 
die große Leichtigkeit mit der ich zum erften Winifter Spa⸗ 
niens Zutritt erhielt. Ich hatte nicht gu warten, auch nicht 
einmal meinen Namen anzugeben, fordern wurbe vom Thür: 
hüter fogleich eingeführt. Kerner die große Stille, welche 
den Ort umgab, im Bergleich mit dem Getümmel, Lärm 
und der Geichäftigfeit, die ich bei meiner Audienz bei Men- 
bizabal wahrnahm. Im gegenwärtigen Fall waren. feine 
Alpiranten da, Die eine Audienz "bei dem hohen Herrn fuch- 
ten; fam mir Doch nicht eine Seele zu Geficht außer Iſtu⸗ 
rig und dem Thürhüter. Was aber ven tefften Eindruck 
"auf mich machte, war die Art des Minifterö felber, ver 
bei. meinem Eintritt mit gefaltenen Armen und auf ben Bo⸗ 
den gerichteten Augen auf dem Sofa faß. Er ſprach in 
fehr gedrücktem Zune, in feinem -Geficht lag ein Ausdruck 
tiefer Schwermuth, und er hatte ganz das Ausfehen eines 
Menichen, der darauf denkt dem Sammer diefes Lebens 
zu entfliehen mittelit ber verzweifeltiten aler Handlungen — 
Selbſtmord. 

„Nur wenige Tage vergingen ſo eigte ſich es auch, 
baß er gute. Urſache zu fo tiefer Betrachtung hatte: denn 
noch vor Verlauf einer Woche erfolgte bie fogenannte Re⸗ 
volution Der Granja. 

Zu Anfange November befand fich unfer eifeiger Bibel 
freund wieder auf den Meeresfluthen auf feiner zweiten 
Reife nach Spanien, Bald nad). der erwähnten Revolution 
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naͤmlich, in der die Moderado⸗Regierung geſtuͤrzt wurde, 
war er nach England zurück gekehrt um mit ſeinen Freun⸗ 
ven Rüdiprache zu nehmen und wegen der Eroͤffnung des 
Bibelfeldzugs in Spanien fich zu berathen. „Es war nun 
beſchloſſen worden,“ ſchreibt er, „das Neue Teftament fo 
bald wie möglich in Madrid zu bruden und mir war bie 
ziemlich ſchwierige Aufgabe geworben, veffen Verbreitung 
zu beforgen. Mein Aufenthalt in England war fehr kurz, 
dent die Zeit ift Foftbar und mich verlangte wieder nach 
meinem Arbeitsfelbe. 

„sch ſchiffte mich in der Themſe an Bord des Dampf⸗ 
ſchiffs M... ein. Die Fahrt His Falmonth war Außerft 
unangenehm; das Schiff ganz mit Reifenden angefällt, meift 
elende ſchwindſüchtige Menfchen und andere Invaliden, die 
dem rauhen englifchen Winter entfloben und die fonnigen 
Ufer Portugals und Madeiras fuchten. 

„Montags den 7. November fuhren wir von Falmouth 
wieder aus und näberten uns der Bay von Biscaja. Die 
See ging hoch und der Wind: war ftärk gegen uns; bem- 
ungeachtet waren wir am Morgen bed vierten Tages im 
Angefichte der felſigen Küfte nörblich vom. Cap Finisterre. 
Es war dies die erfte Fahrt, welche der Befehlshaber des 
Schiffes mit Demfelben machte und er Fannte die Hüfte, 
der wir jest zufteuerten, wenig oder gar nit. Er war 
in der Eile dazu Hingeflellt worden, da ber frühere Capi⸗ 
tan die Befehligung des Schiffes aus dem Grunde nicber- 
gelegt hatte, weile nicht feehaltig und die Mafchinen öfters 
ſchadhaft wären. Ich wußte zur Zeit nicht von biefen Um⸗ 
fländen , fonft wäre ich wahrſcheinlich Angftlicher geweſen 
als ich wirflich war, da ich das Schiff fich immer mehr 
dem Ufer nähern ſah, bis. wir zulegt nur etliche Hundert 
Ruthen davon entfernt waren. Indeß wunderte ich mich 
nicht wenig hierüber ;. denn da ich dieſe Fahrt fchon zwei⸗ 
mal und zwar mit Dampffchiffen gemacht, und wahrgenom⸗ 
men hatte, welche Drühe die Gapitäne fich gaben fich vom 
Ufer entfernt zu halten, fo Tonnte ich nicht begreifen, war⸗ 
um wir jebt biefer gefährlichen Gegend fo nahe bamen. 








Der Wind trieb uns einer Küſte immer näher, die aus 
fchroffen Felſen beftand an welchen die Brandung mit Don- 
nergetöfe thurmboch in weißem Schaum aufſprützte. Wir 
fuhren um mehrere hohe VBorfprünge herum, deren einige 
von der Natur gar fellfam geformt waren. Bei Anbruch 
der Nacht lag Cap Binisterre nicht mehr weit vor und — 
ein berber, brauner Granitfels, deſſen drohendes Haupt 
yon den Seefahrern aus großer Kerne gefehen werben Tann. 
Der Schwall der feine Bruft umftrömte war ſchauderhaft 
und obfchon unfre Mafchinen mit aller Macht arbeiteten, 
famen wir doch wenig ober gar nicht vorwärts. 

„Segen 8 Uhr hatte fich der Wind zu einem Orkan 
gefteigertz; fchredlich rollte der Donner und unfre einzige 
Leuchte waren die Blitzſtrahlen, die zu Zeiten aus dem 
bien fchwarzen Gewoͤlk über unfern Häuptern hervorbra- 
chen. Wir ftrengten ale Kräfte an um das Cap zu um. 
febiffen, deſſen fchredliche Nähe ung der Blitz enthüllte, 
als plöglich mit einem gewaltigen Krachen die Mafchine 
- zerbrach und die Räder, von denen unfer Leben abhing, 
ftille ftanden. ö 

„Ich will es nicht verfuchen das Entjegen und bie 
Verwirrung zu befchreiben die jept entflund, denn es war 
unbefchreiblih. Der Eapitän, das muß ich ihm bezeugen, 
zeigte die größte Beionnenheit und Unerfchrodenheit. Er 
und die ganze Mannfchaft gaben fich alle Mühe die Ma- 
fchine auszubeflern und als das nicht gehen wollte trachte⸗ 
ten fie durch Segelaufjiehen und alle möglichen Kunftgriffe 
das Schiff vom drohenden Untergang zu erretten; aber alles 
umfonft : der heulende Sturm trieb uns dicht an die brau- 
fende Küfte hin. Sch fland eben beim Steuerruder und 
fragte den Steuermann, ob noch Hoffnung zur Rettung 
des Schiffes und unfres Lebens fey. Er erwiederte: „Ach 
Herr, wir find fchlecht daran, Fein Boot könnte auch nur 
eine Minute folche Wogen beftehen und in weniger als einer 
Stunde muß unfer Schiff an Binisterre flogen, wo das 
ftärffte Kriegsſchiff augenblidlih in Splitter zerichellen 
würde — feiner von uns wird den Morgen erleben.” Der 
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Capitän gab den andern Mitreifenden in der Cafüte den⸗ 
ſelben Befcheid und ermahnte fie fich vorzubereiten; hier- 
auf befahl er die Thüre zu verichließen und Niemanden 
aufs Verve zu laſſen. Indeß behielt ich meinen Stand, 
obſchon mich die beftändig übers Verdeck herbrechenven 
Wellen faft ertränften.. Die Waflerfäffer brachen los, el 
nes derfelben warf mich nieder und zerquetfchte dem uns 
glüdlichen Mann am Steuerruder "einen Fuß. Sogleich 
ftand der Bapitän für ihn ein, Als wir eben den Yelfen 
ganz nahe waren, trat eine fehredliche Bervegung der Ele⸗ 
mente ein. - Wir waren vom Blitz wie eingehüllt, der Don⸗ 
ner war lauter als der Knall von 1000 Kanonen, die 
Hefe des Oceans fchien aufgewühlt und mitten in biefem 
Gewühl drehte fich der Wind ohne das geringfte Anzeichen 
völlig herum und entfernte uns von der entfeglichen Küfte 
ſchneller ald er und zuvor ihr entgegen getrieben hatte. 

„Die älteften Meatrofen an Bord bezeugten noch nie 
eine fo auffallende Errettung erfahren zu haben. Ich ſprach 
vom Grunde meined Herzens: Unfer Bater — Dein Name 
werde geheiligt. 

„Tags darauf wären wir faft verfunfen, denn die 
See ging erftaunfich hoch und unfer Schiff, das nicht zum 
Segeln beftimmt wär, fuhr fchwerfällig und war fehr led, 
fo daß die Pumpen beftändig in Bewegung waren. Auch 
fing es Feuer, das aber bald wieder gelöfcht war. Abende 
war die Mafchine theilweife wieder ausgebeffert und fo er 
reichten wir am 13. Liffabon, wo in einigen Tagen das 
Schiff wieder in Stand ‚geftellt war. 

„Ich traf meinen trefflihen Freund W. gefund und 
wohl. Er hatte während meiner Abwefenheit alled mög- 
liche gethan den Abfag der heiligen Schrift im Portugle⸗ 
fifchen zu erzielen ; feine Thätigkeit dafür war wirklich fehr 
Iobenswerth. Indeß hatte die Allgemeine Verwirrung ber 
letzten ſechs Monate feine Wirkſamkeit ſehr gehemmt. Das 
Volk war von der Politik ſo ſehr eingenommen, daß faſt 
Niemand Zeit fand an das Heil ſeiner Seele zu denken. 

„Sowie das Schiff' ausgebeſſert war fuhren wir wie 
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der aus und gelangten in zwei Tagen nach Cadiz. Da 
war alles in großer Unruhe ; ; viele Bauden der Verſchwor⸗ 
nen, hieß es, ftreiften in der Umgegend umher. Dan be- 
fürdhtete einen Angriff, und eben war der Ort in Belage- 
zungsftand erklärt worden. Ich nahm meine Wohnung 
im fraugöfifchen Gaſthof in der „Ealle de In Niveria ," wo 
mir eine Art Dachftübchen zum Schlafen augewiefen wurbe ; 
beun das Haus war mit Gäſten angefüllt, da es wegen 
der vortrefflichen Gafttafel großen Zufpruch genoß. Ich 
fleidete mich um und ging in der Stadt umher. In meh. 
rern Kaffeehäufern, die ich betrat, fand ich das Geraͤuſch 
bes Sprechenden ganz betüubend. In einem berfelben fpra- 
hen nicht weniger ald ſechs Redner auf einmal über den 
Zuftand des Landes und die Wahrfcheinlichkeit einer. Da⸗ 
zwifchenfunft von Seiten Englands oder Frankreichs. Wäh- 
rend ich einem zuhörte, forderte er mich, da er mich ale 
eben angelangten Ausländer erkannte, plöplich auf meine 
Meinung zu Außern. Ich fagte ihm, ich unterfange mich 
nicht zu errathen, was die beiden Reiche unter gegenwär- 
tigen Umständen thun würden, ich dächte aber die Spanier 
würben wohl daran thun mehr zu arbeiten und weniger 
Jupiter anzurufen. Da ich Feine Luft hatte mich ins Po— 
litiſiren einzulafien, jo verließ ich das Haus und begab 
. mich nach den Theilen der Stadt, mo bie aͤrmern Claſſen 
hauptſaͤchlich wohnen. 

Ich fing wit wehrern Perſonen Unterredungen an, 
fand fie aber ſehr unwiſſend; Feiner konnte leſen oder 
fehreiben und ihre Begriffe von. Religion waren Außerft 
unbefriedigend — Die meiften waren völlig gleichgültig dar⸗ 
über. Ich ging hierauf in einen Buchladen und erfundigte 
mich über literarifche Nachfrage; die Antwort war, fie 
fen fehr gering. Ich zog eine Lonpner-Ausgabe des ſpani⸗ 
fchen Neuen Teſtaments hervor und fragte den Buchhaͤnd⸗ 
fer, ob er glaube ein folches Buch würde in Cadiz Käufer 
Guden. Er fagte „ fowohl der Drud als das Papier ſey 
ganz prächtig, allein das Buch fey nicht gelucht uud ſehr 
wenig befaunt, Ich ging nicht weiter in meinen Nach⸗ 
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fragen in andern Läsen, da ich nerandkıh von Auchäinb- 
lern Kein günſtiges Urtheil üben ein Werk zu. erhalten, Dad 
ihnen feinen Gewinn verſprach. Zudem hatte ich. bins zwei 
eher drei Grsmplaue des Neuen Teſftamentes bei wir umd 
hätte fie nicht verſehen Temuen, feld wem fie mir eine 
Beftellung gegeben hätten. 

Am 24. jruh fchiffte ich mich auf dem Heinen ſpani⸗ 
ſchen Dampfidi „Betis“ nach Sevilla ein. Es war 
ein unfler Morgen und dad Land in einen bichten Nebel 
gehüllt, ver mir die Umgebung verbarg. Rack einer Fahrt 
von ehna ſechs Stunden erreichten wir das norbäftliche 
Ende ver Bucht won Gadiz und kamen bei St. Lucar vor⸗ 
bei, einer alten Stadi nahe au Ausflug des Duabalquisie, 
Ploͤtzlich verſchwand ver Nebel, die fpanifche Sonne brach 
in vollem Glanze hervor und beliebte alles umher, nament- 
ich auch mich, ver bis jebt in ſumpfem Trübfinn auf dem 
Berve gelegen: hatte. Wir liefen nun in bie Münbung 
des „großen Fluſſes“ ein; denn das ift die Bedeutung 
des arabifchen Namens Wad al Kebir (Duadalquivir 
nach ſpaniſcher Schreibart) wie bie. Mohren den alten 
Betis nannten. Wir hielten einige Minuten bei einem 
Heinen Dorfe Namens Bohanza an, wo mehrere Reiſende 
aufgenommen wurden und fuhren dann wieder weiter. 
Die Ufer des Quadalquivir bieten dem Neifenden wenig 
Unziehendes dar: fe finh niedrig und baumlos, die Um⸗ 
gegend flach und nur in ber Ferne erblidt man einen Hohen 
blauen Bergzug ; das Wafler ift trübe und Did und dem 
eines Entenweihers &halich ; die Breite des Stroms ift im 
Durchſchnitt von 150 bis 200 Ellen. Aber unmöglich kann 
mar biefen Strom befahren, ohne fich zu erinnern, daß er 
die Römer, Bandaken und Araber getragen hat, und enge 
von Thaten gewefen ift, die durch die Welt erlungen un 
im Gefängen. verewigt worben find. Puteinifche Verſe und 
Stide aus alten Ipanifchen Balladen bewegten fidh in mel 
nom Grm, bia wir etwa um 9 Uhr, in der fehönen 
mordhellen Nacht in Sevilla anlangien. 

Ja mei dar verſchiedenen Buchlaͤden hier fand Ich 
4*r 
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fsanifche Neue Teflamente, die eva zwei Jahre früher 
son Gibraltar hergefchicdt worden waren, während welcher 
‚Zeit in einem Laden ſechs, im andern vier verfauft wurden. 
Der Mann, welcher mich auf meinen Wanderungen in ber 
Stadt und Umgegend gewöhnlich begleitete, war ein Altli« 
cher Senuefer, der ald Fremdenführer in ber Poſada del 
Turko (türkiſchem Gafthof) diente, wo ich Quartier ge⸗ 
nommen. Als ich ihm fagte, ich hätte im Sinn in Madrid 
das fpanifche Neue Teſtament druden zu laffen, bemerkte 
er, diefes Werf dürfte in Andalufien fich eined großen 
Abſatzes erfreuen. „Sch hatte mich früher mit dem Buch- 
handel befaßt," fuhr er-fort, „und Batte einmal auch 
hier einen eigenen Heinen Laden. Als ich nun einmal. in 
Geſchaͤften nach Gibraltar gehen mußte, brachte ich mehrere 
Exemplare der heiligen Schrift von da mit; einige find. mir 
zwar am Zoll weggenommen worden; aber die übrigen vers 
faufte ich zu hohen Preifen und mit bebeutendem Gewinn. “ 


Dritter Abf chnitt. 


Madrid: Druck des Neuen Teſtaments. Des brittiſchen Minifters 
Theilnahme an deſſen Verbreitung. — Salamanca: Belannt 
machung des Neuen Teſtaments. — Valladolid: die Philippinen 
Miſſion. — Leon: Widerſtand der Prieſterſchaft. — Aftorga: 
die Maragatos. Reiſeſcenen. — Lugo: gute Aufnahme des 
Neuen Teftaments, — &orunja. — Santiago be Compo—⸗ 
Bella: der Schaggräber. — Vigo. — Gap Finisterra: Ges 
fangennehmung. — Oviedo: merkwürbiger Befuh. — Sanur 
tander, — Rückkehr nad) Madrid. 

Nach einem Aufenthalt von etwa 14 Tagen in Ser 
pilla brach Hr. B. nah Eordova auf und langte 
von da in einigen Tagen, von der Vorfehung vor den ge- 
fürchteten Räuberbanden auffallen bewahrt, zum zweiten Mal 
in Madrid an. 

„Eine meiner erften. Sorgen,” fagt er, „war die, dem 
brittifchen Gefandten, Hrn. Billiers, meine Aufwartung 
zu machen, ber mich mit der gewöhnlichen Freundlichkeit 
empfing. Ich fragte ihn, ob. ich. e8 wohl wagen Dürfe, 
ohne weitere Berwendung ‚bei der Regierung den Druck der 
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heiligen Schrift zu beginnen. Die Antwort war aufmun⸗ 
ternd : „Sie haben die Erlaubnig vom Minifterium Ziturig 
erhalten, das viel weniger freilinnig war als das gegen 
wärtige. Ich bin Zeuge. des Ihnen von den vorigen Mi« 
niftern gegebenen Verſprechens, das ich für genügend halte, 
Ste werden wohl thun Die Arbeit ohne neues Gefuch bei 
ber Regierung fobald wie möglich anzufangen und zu volle 
enden ; und follte irgend jemand verfuchen Sie zu hindern, 
fo fommen Sie nur zu mir, Sie werden mich jederzeit zu 
Ihren Dienften bereit finden.“ Ich ‚ging mit leichtem 
Herzen fort und that fogleich die vorbereitenden Schritte 
zur Ausführung meiner Obliegenheit. 

„Ich will mich in feine unnöthige Umftändlichkeit ein« 
lafien, die den Lefer doch wenig anfprechen würde; genug, 
innerhalb drei Monaten von diefer Zeit an wurde in Mas 
drid eine Auflage von 5000 Eremplaren des Neuen Teſta⸗ 
ments bewerfitellig. Die Druderei, in der fie zu Stande 
fam, war die des Hrn. Borrego, des Herausgebers 
einer einflußreichen Zeitung, „el Eſpaniol“ genannt. Ich. 
war von Iſturitz felbft an ihn empfohlen worven, ale 
ich bei ihm war. Diefer unglüdliche Minifter hatte in 
der That die höchfte Achtung vor Borrego und gedachte 
ihn zum Finanzminifter zu erheben; allein die Revolution 
der Granja vereitelte diefe Abficht, wie vielleicht noch manche. 
andere folcher Art. 

„Die fpanifche Ueberfebung diefer Ausgabe des Neuen 
Teſtaments war viele Sahre zuvor von einem gewiſſen 
Badre Filipe Scio, Beichtvater Ferdinands VIII., 
gemacht worden; fie wurde auch gedrudt, aber mit An⸗ 
merfungen und Erklärungen fo überhäuft, daß fie zum ge 
meinen Gebrauch ungeeignet und wohl nie dazu beftimmt 
war. In unfrer Ausgabe wurden die Noten natürlich 
weggelaffen und nur allein das reine Gotteswort vem Volke 
geboten. Es erfchien in einem hübſchen Octavband und war 
im Ganzen Fein übles Muſter fpantfcher Buchdruderkunft. 

„Indeß fonnte der blofe Drud des Neuen Teftaments. 
in Mapdrid von ganz Feinem Nutzen ſeyn, wo nicht Schritte 


geifan wurden, umb zwar durchgreifende, daffelbe auch in 
Umlauf gu ſethen. 

„Mit dem Neuem Teftament werde die in Madtid 
fenft übliche Verlaufsweiſe nicht angehen, nämlich a6 
Werk Buchhänplern in ver Stadt zu übergeben und fich 
mit dem fat zu begnügen, ven fie und ihre Geſchaͤfts⸗ 
leute in ven Provinzialſtaͤdten ehva finben dürften, wobei 
gewoͤhnlich im Laufe eines Jahres kaum einige Dudend 
Erenplare an Mann gebracht werden, da die Nachfrage 
jeder Art von Piteratur in Spanien jämmerlich Fein tft. 

„an der Hoffnung Dad Wort Gottes unter den Spa⸗ 
niern reichlich verbreitet zu ſehen, hatten bie Ehriften in 
England bereits bebeutende Opfer gebracht und es durfte 
daher jegt feine Mühe gefpart werben, um biefe Hoffnung 
nicht ſehlſchlagen zu laffen. Noch ehe das Werk vollendet, 
haste ich angefangen Borbereitungen zur Ausführung eined 
Plans zu ireffen, der während meines vorigen Aufenthalts 
in Spanien meine Gedanken oͤfters beſchaͤftigte und den ich 
auch nachher nicht aufgab. Ich Dachte im Sturm beim 
Gap Finioterre darüber nach, fo wie in den Mörberpäffen 
von Borena und in der Ebene von La Mantfchn. 

„Ich entichlog mich eine gewille Anzahl Neuer Teita- 
menter in. den Buchläden von Madrid zu Hinterlegen, dann 
mit dem Evangelium in der Hand «udzureiten und das 
Wort Gottes. unter den Spaniern in Städten und Doͤrfern 
auszuſtreuen. Ich nahm mir vor, Uli⸗Caſtilien zu be- 
ſuchen und ganz Galicien und Aſturien zu durchziehen; 
in groͤßern Stätten Bibellager zu errichten und bie Remte 
in ihren Schlupfwinkeln und Schluchten aufzufuchen; ihnen 
Chriſtum zu verkündigen und zu ſagen, was dies fir ein 
Buch ſey; und dieſes Buch ſolchen im die Hände zu geben, 
von been ich erwarten koͤnnte, daß fie Mugen daraus 
ziehen würden. Ich wußte wehl, daß eine ſolche Reife ſich 
nicht ohne große Gefahr machen ließe; ſoll ſich aber ein 
Nachfolger Ehrifti Im Berufe feines. Meiſters durch irgend 
eine Gefahr abſchrecken laſſen feinen Willen zu ihun ? 

Ber Fein Leben verliert um meinetwillon, ber wird es 











finden ,* fo Hat der HErr ſelbſt geſprochen. Dies waren 
Worte vol Troftes für mich, wie fle e8 gewiß für jeden 
feyn werben, der mit wahrhaftigem Herzen das Wort Gvtte® 
verkündet, wo er von zügellofen Menfchen umgeben tt. 

Sch Faufte jebt noch ein Pferd, denn dieſe Thiere 
waren dazumal aͤußerſt wohlfeil zu haben, Indem ein fönigs 
ches Aufgebot für 5000 verfelben. erſcheinen follte, in 
Folge deſſen jedes Pferd, das nicht einem Fremden gehörte, 
für den Dienft weggenommen werden fonnte, und das 
machte, daß eine ungeheure Menge feil geboten wurden. 
Es war wahrfcheinlih, daß wenn einmal dieſe Zahl vol 
wäre, der Preis auf das dreifache fteigen würde, was mich . 
bewog dieſes Thier zu kaufen, ehe ich es eigentlich brauchte. 
Es war ein ſchwarzer, gewaltig ſtarker andaluſiſcher Hengſt, 
der leicht in einer Woche eine Reiſe von hundert Stunden 
machen konnte, dabei aber wild und unbaͤndig. Ich hoffte 
aber eine Ladung von Bibeln, die ich ihm gelegentlich auf 
ven Rüden binden wollte, würde ihn ſchon noch zahm 
machen, beſonders beim Befteigen der fleilen Berge im 
Norden Spaniens. ch Hätte lieber einen Maulefel gehabt; 
allein obfchon ich für einen fehlechten dreißig Pfund bot, 
erhielt ich ihn doch nicht; wogegen beide Pfetve,,. ftarfe 
und ftattliche Thiere, kaum fo viel Fofteten. 

„Der Zuftand des Landes war damals nicht günftig 
fi heraus zu wagen: Babrera war nur 9 Stunden von 
Maprid mit einem Heer von faft 10,000 Mann; hatte 
mehrere Heine Truppenabtheilungen der Königin geichlagen, 
La Mantia mit Feuer und Schwert verheert und mehrere 
Städte niedergebrannt. Ganze Züge erfchrodener Flücht⸗ 
linge kamen alle Stunden an, die Kunde von Noth und 
Jammer brachten und ich wunderte mich nur, daß Fein 
Feind erfehien urid durch die Einnahme von Madrid, daB 
ihm faſt offen fland, dem Krieg fogleich ein Ende machte. 
Aber die Sache war die, Vie carliffifhen Generale unter: 
hielten ben Krieg gerne, weil er Ihnen Belegenheit zum 
Plündern und jene gefeßlofe Mat verlieh, die folgen 
Bürhrrichen ftets ieh iſt.“ 
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Unger muthiger Freund Hatte nun zwei Pferde, eines 
zum Tragen der Bücher, das andere zum Reiten. Noch 
fehlte ihm aber ein Knecht und Begleiter, der ibm auf 
feinen befchwerlichen und gefährlichen Reifen hülfreich zur 
Hand wäre, Muth und Einficht befäge, um in fchwierigen 
Faͤllen mit Rath und That beizuftehen, und außer Dem 
Spanifchen wenigftens noch eine Sprache fpräche, um mit 
ihm reden zu Fonnen, ohne von allen verjtanden zu werben, 
Einen folchen fandte ihm Bott in der Perſon eines Grie- 
chen zu, Namens Antonio Buchini, und fofort berei- 
tete er fich zur Reife zu. 

„Segen Mitte Mai,” fchreibt er, „Mar alles in Bereit- 
fchaft und ich nahm Abfchied von meinen Freunden. Sala- 
manca war der erfte Drt, den ich zu bejuchen gedachte. 

„Einige Tage vor meiner Abreife war ich fehr un- 
paͤßlich; lang anhaltende rauhe und fcharfe Winde hatten 
mir eine flarfe Berfältung zugezogen, die mit einem wider⸗ 
lichen Huften endete, der allen nach und nach angewandten 
Mitteln nicht weichen zu wollen ſchien. Ich hatte meine 
Abreife auf einen beftimmten Tag feftgefegt; aber mein 
Zuftand ließ mich befürchten noch länger bleiben zu müffen. 
Da ih am Sage vor der beftimmten Zeit mich Faum- auf 
den Züßen halten Fonnte, fo entfchloß ich mich zu einem 
etwas gewagten Verſuch, nämlich mir auf Anrathen eines 
Barbierchirurgen, der mich befuchte, von ihm zur Ader zu 
lafien. Spät in der RNacht veffelben Tages nahm er mir 
fechzehn Unzen Blut, und verließ mich dann, als ich ihn 
bezahlt, indem er mir eine glüdliche Reife wünfchte und 
mich auf feine Ehre verficherte, daß ich bis nächften Mit- 
tag vollfommen hergeftelt feyn werde. 

„Wenige Minuten darauf, während ich nun allein ſaß 
und über meine vorhabende Reiſe und den zweifelhaften 
Zuſtand meiner Geſundheit dachte, hoͤrte ich vom zweiten 
Stockwerk hinab, wo ich logirte, ein lautes Pochen an die 
Hausthüre. Alſobald trat Hr. S., von der. brittiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft, in mein Zimmer und meldete mir nach Aus—⸗ 
wechslung einiger Worte, Herr Villiers hätte ihn ges 
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beten mir einen Beichluß zu eröffnen, zu dem er gefommen 
fey. Da er befürchte, ich möchte fo allein und ohne Beis 
ftand bei einer irgend ausgebehnteren Verbreitung des 
Wortes Gottes in Spanien auf große Schwierigkeiten ftoßen, 
fo babe er fich vorgenommen fein Anfehen und feinen Ein- 
fluß fo viel in feinen Kräften ftehe auf Förderung meiner 
Zwede zu verwenden, bie er felbft für vorzüglich, geeignet 
halte, heilfam auf den politifchen und fittlichen Zuftand des 
Landes einzwvirken. Zu vdiefem Ende habe er im Sinn 
eine beträchtliche Anzahl Neuer Teftamente zu faufen und 
an die englifchen Confule in verfchiedenen Gegenden Spas 
niend zu ſenden, mit der .beftimmten Weifung alle Mittel, 
die ihre amtliche Stellung ihnen an die Hand gebe, zu ge- 
brauchen, diefe Bücher in Umlauf zu fegen und auf alle 
Weiſe befannt zu machen. "Zudem wolle er fie beauftragen, 
mir, fo oft ich mich in irgend einem ihrer Bezirke aufhalte, 
allen erforberlichen Schuß, . Begünftigung und Beiftand an⸗ 
gedeihen zu laſſen. 

„Eine folche Eröffnung machte mir natürlich. große 
Freude; denn obgleich ich fehon lange wußte, daß Hr. Bil 
liexrs jederzeit bereit war mir zu dienen, wie er mir denn, 
öftere Beweiſe davon gegeben, fo hätte ich doch nie hoffen 
dürfen, daß er mir auf fo edle, und, in Betracht feiner 
hoben Stellung, fo Fühne und entfchiedene Weife entgegen 
fommen würde. Sch glaube, es fey dies das erite Beifpiel, 
dag ein brittifcher Gefandter die Sache der Bibelgeſellſchaft 
zu einer nationalen gemacht, oder fie auch nur mittelbar 
oder unmittelbar gefördert hätte. Was diefe Handlung 
des Hrn. Billierd noch merhvürdiger macht ift das, daß 
ich ihn anfangs nichts weniger als günftig für die Ge 
feufchaft geftimmt fand. Der heilige Gelft muß feinen 
Verftand hierüber aufgeklärt haben. Ich fihöpfte Hoffnung, 
daß durch feine Vermittlung unfre Gefellfchaft bald viele 
Geſchäftsführer in Spanien haben werde, die bei viel mehr 
Macht und. beffern Gelegenheiten als ich je zu finden hoffen 
fonnte , den Samen des Wortes ausftreuen und aus 
einer öben. und dürren Wüfte- ein grünes und lachendes 
Fruchtgefilde machen würden.“ 
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Die Aderläffe hatte die gewünfchte Wirfung gethan 
und um 12 Uhr des folgenden Tages machte fi Hr. Bor- 
row mit feinem Bedienten und zwei Pferden wieder auf 
die Reife. 

„Jenſeits der Berge führt die Straße nad) Salamanca 
faft immer über eine fandige dürre Ebene, nur hie und da 
von Heinen Fichtenwälbchen unterbrochen. Es trug fidy 
auf diefer Reife nichts der Erwähnung würdiges zu. In 
den Dörfern, durch die wir kamen, verkauften wir einige 
Teftamente. Am dritten Tage gegen Mittag Auf einer 
Anhöhe angelangt, erblikten wit vor und einen gewaltigen 
Dom, von welchem die hellen Sonnenftrahlen wie fchim- 
merndes Gold und entgegen fihienen. Es war der Dom 
von Salamanra und Wir glaubten nun bald am Ziel 
unfrer Reife zu feyn; allein wir hatten und geirrt, denn 
wir hatten noch vier Stunden bis zut Stadt, deren Kit: 
hen und Klöfter in riefenhaften: Maſſen fich aufthürmend 
aus weiter Ferne gefehen werden und den Neifenven in 
der Schägung ihrer Nähe täufchen. Die Nacht war fchon 
eingetreten al8 wir am Thore anfamen, das wir aus Furcht 
vor einem Barliften-Anfal gefchloffen und bewacht fanden. 
Ad wir nach einiger Schwierigkeit eingelaffen wurden, 
führten wir unfre Pferde durch file, finftre und verödete 
Gaſſen, bis wir jemanden fanden, der und zu einem großen, 
büftern und üunheimlichen Wirthshaus wies, das aber, wie 
wir hernach fanden, das befte in der Stadt war. | 

„Salamanca ift eine traurige Stadt; die Tage 
ihres akademiſchen Ruhmes find lange dahin und werben 
nie wieberfehren, was jedoch feineswegs zu bedauern iſt, 
denn was hat fcholaftifche Philofophie der Welt je genügt? 
und fie allein hat Salamanca berühmt gemacht. Seine 
Säle find jetzt faft veröbet und Gras wächst in feinen 
Höfen, die einft täglich von wenigftensd 8000 Studenten 
befegt waren, eine größere Zahl ald heutzutage die ganze 
Bevöfferung der Stadt beträgt. Und doch ift bei aller 
Dede Salamanca noch ein intereffanter, ja prachtvoller 
Ort! Wie herrlich feine Kirchen, wie erſtaunenerregend 














feine Rtöfter und mit welcher erhabenen, aber trübfeligen 
Größe ſchauen micht feine gewaltigen veralteten Mauern 
dom feilen fer der Tormes anf ven lieblichen Fluß und 
wand deflen ehrmilrdige Brücke hinab! 

„Während meines Aufenthaltes in Salamanca that ich 
Schritte zur allgemeinen Befannimachung des Wortes Gottes 
in dieſer berühmten Stadt. Der erfte Buchhaͤndler berfelben, 
Blanco, ein fehr reicher und angefehener Mann, verſprach 
mein Getchäftömann bier werden zu wollen, weshalb ich 
ihm eine gewiſſe Anzahl Neuer Teftamente auP8 Lager gab. 
Er hatte eine Feine Drucketpreſſe, auf welcher Ich eine 
formliche Anzeige druden ließ, worin ich unter Auberm 
fagte, das Reue Teftament fen der einzige Wegweiſer zur 
Seligkeit; ich ſprach auch von der Bibelgefellfchaft und 
ren großen Geldopfetn, um Jeſum den Gefreujigien zu 
verfünbigen und feine Lehre zu verbreiten. EI möchten 
vieleicht Manche dieſen Schritt für zu gewagt halten; 
allein ich wußte nicht, anf weiche andere Weiſe Ich die 
Anfınerkfamfeit des Volkes beſſer erregen Fönnte — und 
das iſt ein wichtiger Punct. Diefe Anzeige erfchien theilß 
im Amtsblatt der Stadt, theils in Anſchlagzetteln, die ich 
m verfchlenenen Theilen der Stadt anheften ließ. I 
hatte große Hoffnung, daß durch dieſes Mittel eine ſchoͤne 
Anzahl Neuer Teſtamenter Abfag finden wuͤrden. Ich 
hatte im Sinn diefen Verfuch in Valladolid, Leon, St. Jage 
und allen arößern Städten, die ich befuchen wütde, zu 
wiederholen und ebenfalls unterwegs Kfemplare zu vers 
theilen, damit es den Kindern Spaniend doch zur Kenntmiß 
fomme, daß es ein Neues Teftament gebe-, was damals 
von Hunderten nicht fünf wußten, obſchon fie fich fo oft 
and viel ihrer Katholicität und ihres Chriſtenthums rühmten.“ 

Der nächſte Hauptort anf dieſer Reife war Vaͤlla⸗ 
dolid. Hr. B. Tchreibt davon folgendeg: „Valladolid 
liegt mitten in einem ungeheuern Thal oder vielmehr Loch, 
das durch eine gewaltige Erfchlitterung aus dem ebenen 
Boden Guftiliens ſich gebildet zu haben ſcheint. Seine 
Umgebungen find feine eigentlichen Anhoͤhen, ſondern viel⸗ 





mehr die Seitenabhänge dieſer Bertiefung. Ste find zadig und 
abfchüffig und haben ein ganz fonderbares Ausfehen. Vul⸗ 
eanifche Kräfte fcheinen zu einer Zeit hier wirkfam geweſen 
zu ſeyn. Valladolid ift voll von Klöftern, die jetzt ver- 
lafien, aber zum Theil Brachtwerfe der fpanifchen Baufunft 
find. Die ziemlich alte Hauptliche ift unvollendet; fie 
war nach einem großen Plan angelegt, aber die Mittel 
der Begründer waren unzureichend. Das Material ift gro- 
ber Granit. Valladolid ift eine Fabrikſtadt, aber ver 
Handel ift meift in den Händen der Satalanen, von denen 
ſich eine Colonie von beinahe 300 hier befindet. Es hat 
einen ſehr ſchoͤnen von der Escurva durchfloſſenen öffentli⸗ 
chen Spaziergang. Die Bevölkerung ſoll ſich auf 60 ‚000 
Seelen belaufen. 

„In einigen Tagen machte ich mit dem Buchhändler 
des Ortes Bekanniſchaft. Er ift ein gefälliger, gutmüthi- 
ger Mann, der gleich bereit war den Verkauf der mitges 
brachten Zeftamente zu übernehmen. 

„Sch fand jede Art von Leferei in Valladolid auf det 
unterften Stufe. Mein neuer Freund treibt den Buchhandel 
nur neben feinen andern Gefchäften; mit dieſem allein 
wäre er, wie er mich verficherte, bei weitem nicht im Stande 
fich zu ernähren. Gleichwohl ging während meines fieben- 
tägigen Aufenthalts in diefer Stadt eine hübſche Anzahl Erem- 
plare ab und e8 war guteAusficht für noch größere Nachfrage 
vorhanden. Um auf das Buch aufmerffam zu machen, 
bediente ich mich deſſelben Mitteld wie zu Salamanca, 
nämlich ber Anfchlagzettel. Bor meiner Abreife verordnete 
ich, Daß dieſes jene Woche wiederholt werde. Ich verfprach 
mir von dieſem Verfahren ungemein viel Gutes, da es ven 
Leuten beftändig Gelegenheit verfchafft zu erfahren, daß es 
ein Buch gibt, . welches das lebendige Wort enthält und 
ihnen zur Hand liegt, was fie veranlaffen dürfte, es. fich 
zu verichaffen und zu ihrem Heil zu benügen. 

„sh fand in Valladolid - fomohl. eine englifche als 
ſchottiſche Hochfchule. Ich hatte von meinen gefälligen 
Sreunden ber irischen Anftalt in Salamanca ein Empfeh- 
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Iungsfchreiben an den Rector der letztern. Das Collegium 
war ein altes düſteres Gebäude in einer abgelegenen Gaffe. 
Der Rector trug die Bekleidung eines fpanifchen Geiftlichen, 
in der er fich offenbar wohl gefiel. Sein Betragen war 
etwas troden und kalt und haite nichts von ber edeln 
Wärme und Gaftfreundlichkeit, die mich für den guten 
irifchen Rector in Salamanca fo fehr einnahm; übrigen 
war er höflich und erbot fih, mir die Merkwürdigkeiten 
der Stadt zu zeigen. Er mußte wohl erfahren haben, wer 
ich fey, und war vielleicht darum zurüdhaltender, als er 
es font gewefen wäre. Es fiel fein Wort über Religion 
zwifchen uns, als wären wir es zu vermeiden einverftanben 
gewefen. - Unter der Begünftigung diefes Herrn befuchte 
ich auch das Collegium der Philippinen-Mifftionen außerhalb 
der Stadt, wo ich dem Vorſteher vorgeftellt wurde, einem 
fhönen fräftigen Siebziger im Moͤnchsgewand. Es war 
ein Ausdruck von gefälliger Wohlwollenheit auf feinem Ge⸗ 
ficht, der mich fehr anſprach; er fprach wenig und einfach 
und fchien allen weltlichen Neigungen den Abſchied gegeben 
zu haben. Doch hing ihm noch immer eine gewiffe 
Schwachheit an. 
03h: Das ift ein ſchoͤnes Gebäude, worin Sie woh⸗ 
nen, Padre; ich follte denken, es Fönnte leicht zweihundert 
Studenten halten. 

Rector: Mehr, mein Sohn; es ift für mehr Hun- 
derte berechnet, als es jetzt Einzelne enthält. 

Sb: Sch ſehe, daß man es zu befeſtigen verſucht 
hat: die Mauern ſind nach allen Seiten mit Schießſcharten 
durchlöchert. 

Rector: Die Nationalen von Valladolid befuchten 
und vor einigen Tagen und haben viel unnügen Schaden 
gethan ; fie waren ziemlich greb und drobten mir mit ihren 
Keulen, die Armen, Armen. 

Ich: Diefe Miffionen, die doch gewiß einen ebeln 
Zwed haben, werden wohl auch die traurigen Wirkungen 
der gegenwärtigen &rfchütterungen erfahren ? 
..Rector: Nur zu fehr: wir find dermalen ganz ohne 
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Unterkügung von der Regierung und gan dem Hr 
und ung felbit überlaffen. 

Ich: Wie viele Wiſſions⸗Candidaten unterrichten Gie 
gegenwärtig ? 

Rector: Bar feinen, mein Sohn, gar feinen. Sie 
find- alle entflohen. Die Heerde bat fich zerftreut und bie 
Hirten find allein noch de. 

Ich: Ihre Hochwürden haben wohl an der auswaͤr⸗ 
tigen Miſſion thätigen Antheil genommen ? 

Rector: Ich war vierzig Jahre in ven Philippinen, 
mein Sohn, vierzig Jahre unter deu Indiern. Ach, wie 
lieb find mir diefe Indier der Philippinen ! 

Ich: Sprechen Ihre Hochwürben Die Sprache der 
Indier? | 

- Rector: Nein, mein Sohn; wir lehren bie Indier 
caſtilianiſch. Ich glaube es gibt Feine beifere Sprache: 
Wir lehren fie caftilianifch und die Anbetung der Jungfeon. 
Was brauchen fie mehr zu wiflen ? 

sh: Was hielten denn Ihre Hochwürden von ben 
Bhilippinen als einem Lande? 

Rector: Ich war vierzig Jahre auf neu Philippinen, 
weiß aber wenig nom Lande. Das Lanp gefällt mir nicht, 
aber ich liebe die Indier. Das Land iſt zwar nicht fehr 
fchlecht, doch it Caſtilien befjer. 

Sch: Sind Ihre Hochwürden ein Caſtibener? 

Rector: Ich bin ein Alt-Baftiianer, mein Sohn. 

„Vom Philippinen - Milfionshaus führte mich mein 
Freund in die englifche Hochichule, welche in jeder Hin⸗ 
ſicht großartiger ift als ihre fchottifihe Schwefter. In legs 
terer waren glaube ich Faum ſechs oder ſieber Zöglinge, 
während in der englifchen an 30-40 Unterricht enspfungen 
follen. Es iſt ein prächtiges Gebäude, ‚wit einer Kleinen, 
aber ſehr ſchoͤnen Kirche, und einer hübſchen Bbliothel. 
Es iſt in einer hellen und freien Lage in einem wenig be⸗ 
fuchten Theile der Stadt und mit Achter engliſcher Abge⸗ 
ſchloſſenheit von einer hohen Mauer umgehen, bie einen 
herzlichen. Garten eiufchlieht. : Es iß dien Dei weitem bie 
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merkwürdigſte Stiftung biefer Art auf der Halkinfel und 
ich glaube auch die blühendſte. Won der oberflächlichen 
Anfchauung, bie ich im Innern genoß, Fonute ich natürlich 
feine grüubliche Einſicht in deſſen Haushalt gewinnen. 
Indeß machte die Drbnung und Schönheit, die da herrfchte, 
einen angenehmen Eindruck auf mid. Uebrigeus hatte es 
das Ausfehen ſtrenger moͤnchiſcher Zucht, obfchon ich nicht 
behaupten will, daß folche wirflich geübt wurde. Unter 
allen Merkwürdigkeiten dieſes Collegiums war die Bilber- 
galerie die ausgezeichnetſte, die weiter gar nichts enthielt, 
ale die Porträte verjchiebener Zöglinge dieſes Haufes, 
welche in Eugland in ben graufamen Zeiten Eduard's VI. 
und der Elifabeth in der Ausübung ihres Berufes den 
Märtyrertod ſtarben.“ 

Nah einem Aufenthalt von zehn Tagen in Balla 
Dolid nahm Hr. B. feine Richtung zunächft über Pas 
lencia nah Reon. 

„Leon," fchreibt er, „iſt eine alte düſtere Stadt und 
enthält Feine Merkwürdigkeiten, auögenommen bie Kathe⸗ 
bralficche ‚, die in mancher Beziehung: das Gegenftüd aux 
Kirche in Balencia ift, von berfelben leichten und zierlichen 
Bauart, aber ohne die Prachtgemaͤlde diefer ihrer Schweſier⸗ 
lirche. Die Lage Leon's iſt äußerſt lieblich, mitten in 
einer blühenden Landſchaft voller Baͤume und von vielen 
Baͤchen bewaͤſſert, die im benachbarten hohen Gebirge euts 
frringen. Der Oxt ift ober nichts weniger als gefund, 
befonders im Sommer, wo die Hite Ichäbliche Dünſte er 
zeugt, die allerlei Krankheiten, namentlich Sieber verurfachen. 

„Ich hatte kaum drei Tage in Lean zugebracht, ala 
ich vom Fieber ergriffen wurde, deſſen Gewalt felbf meine 
Natur erliegen zu müffen fchien, denn es zehrte mich faR zu 
einem Gerippe ab, und als es mich nach Verlauf einer 
Moche verließ, wer ich in eine folche Schwäche verfunfen, 
daß ich mich kaum zu regen vermochte. Indeß hatie ich 
fchon zuvor einen Buchhändler heredet deu Verkauf von 
Teſtamenten zu übernehmen und wie gewoöhnlich meine 
Bekanntmachung anfchlagen zu laſenz aber ohne große 
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Erwartung des Erfolgs, da die Bewohner von Leon, mit 
wenig Ausnahmen, gewaltige Carliften und unwiſſende 
bfinde Verehrer der alten päpftlichen Kirche find. Zudem 
ift Leon ein Biſchofsſitz, der einft vom oberften Rath des 
Don Barlos befegt war, deſſen unbändiger bigotter Geiſt 
noch da zu herrfchen fcheint. Kaum war die Befanntmas 
hung erfchienen,, fo gerieth die Geiftlichfeit in Aufregung. 
Die Priefter gingen von Haus zu Haus, verbannten und 
verfluchten jeden, der das gefährliche Buch Faufen oder 
Iefen würde, das von Kebern in's Land geſchickt worden, 
um die unfchuldigen Herzen des Volfes zu verwirren. Sie 
gingen noch weiter: fie machten vor dem Kirchengericht 
gegen den Buchhändler einen Proceß anhängig. Zum 
Glück hat dieſes Gericht gegenwärtig nicht viel Anjehen 
und der Buchhändler, ein Fühner entfchloffener Mann, bot 
ihnen Trotz und ging fo weit, einen Anzeigezettel an Die 
Kathedralthüre anzufchlagen. Ungeachtet folchen Gefchreis 
wurden in Leon Doch mehrere Neue Teftamente verkauft: 
zwei wurden von ehemaligen Mönchen und ebenfo viele 
von Dfarrgeiftlichen benachbarter Dörfer gefauftl. Ich 
glaube der ganze Abſatz während meines bortigen Aufent- 
halts betrug fünfzehn Exemplare; fo daß mein Befuch in 
diefem finftern Winfel nicht ganz umfonft war, da Doc 
der Same des Wortes ausgefät wurde, wenn auch fpar- 
fam.” Aber die die Finfterniß, welche Xeon umgibt, ift 
wahrhaft ſchauerlich: gebrudte Beſchwörungen und Zauber: 
mittel gegen Satan und fein Heer und gegen jegliche Art 
von Unfall werden öffentlich in Läden verfauft und find 
fehr gefucht. Das find die Früchte des Bapftthums, deſſen 
Blendwerk den menfchlichen Geift tiefer erniedrigt hat, ale 
jedes andere. 

„Ich war faum vom Bett erftauden, auf das mid) 
das Fieber geworfen , als ich wahrnahm, daß Antonio 
(mein Bedienter) in Furcht war. Er behauptete mehrere 
Soldaten in der Uniform des Don Garlos an der Gaſt⸗ 
en gefehen zu haben, die ſch nach mir erkundigt 

tten. 
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„Es war wirklich ein biefer Stabt eigenthümlicher 
Umftand, daß über fünfzig diefer Burſche, die aus ver 
ſchiedenen Gründen die Reihen des Prätendenten verlaffen 
hatten, Jegt in feiner Uniform in den Gaffen herum ftrichen, 
mit aller der Frechheit, welche die Gewißheit ihnen ein- 
flößte, von den Ortsbehörden in Schub genommen zu 
werden, falls ihnen jemand in den Weg treten würde, 

„Ueberbies erfuhr ich durch Antonio, daß unfer Hauss 
herr als Spion der in der Nachbarfchaft fich aufhaltenden 
Räuber berüchtigt fey und daß, wenn wir nicht bald und 
unerwartet abreisten,, wir ficherlich unterwegs geplündert 
würden. Sch achtete zwar nicht viel auf dieſe Warnungen, 
aber ich fehnte mich von Leon wegzufommen, überzeugt, daß 
ich hier nie wieder meine vorige Kraft und Geſundheit er- 
langen würde.” | 

Um drei Uhr des folgenden Morgens machten fie fich 
demnach auf den Weg nach Galicien. Aftorga war der 
erſte Ort, wo fie einfehrten. 

„Wir gingen in eine Bofada in der Vorftabt; e8 war 
auch die einzige im ganzen Orte. Der Hof war voller 
Fuhrleute und Träger, die einen großen Lärm machten, 
Der Wirth balgte fich mit zweien feiner Gäfte und alles 
war in Bewegung. Als ich abftieg fuhr mir ein Glas 
Wein in’d Geficht, welchen Willkomm ich jeboch, da er 
wahrfcheinlich einem andern galt, nicht rügte. Antonio 
hingegen war nicht fo geduldig, denn ba er einen Hieb 
mit einem Prügel befam, erwiederte er den Gruß mit feiner 
PBeitfche und bezeichnete feinen Nachbar mit einer Strieme 
im Geſicht. Während ich die beiden Kämpfer zu trennen 
bemüht war, riß ſich mein Gaul los, rann unter den ges 
mifchten Haufen, warf einige nieder und fügte nicht wenig 
Schaden zu. Es ging lange bis Ruhe hergeftellt war. 
Endlich wurde uns jenoch ein erträgliches Gemach ange 
wiefen; aber kaum hatten wir es eingenommen, als der 
von Madrid nad) Corunja fahrende Wagen voll ſtaubiger 
Reiſenden: Weiber, Kinder, invalive Dffiriere u. dergl, 
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tes Heft 1844, 5 


Gepaͤd wurde in Den Hof geworfen. Als wir uns hier- 
über befchwerten, fagte man und, wir feyen ein Paar 
Sandftreicher, die niemand kenne; wir feyen ohne Fuhr⸗ 
mann gefommen und hätten fchen das ganze Haus in 
Verwirrung gebracht. Wir mußten ed noch für etwas 
halten, daß man uns erlaubte ein zerfallenes Gebäude im 
Hof neben dem Stalle beziehen zu dürfen, das von Ratten und 
Ungesiefer wimmelte, und worin ein alted Bett fund. Mit 
diefer elenden Ausrüſtung mußten wir und zufrieden geben, 
denn ich konnte nicht weiter und glühte vor Fieber. Die 
Hige war unerträglich ; ich ſaß auf der Treppe den Kopf 
zwifchen den Händen haltend und nach Luft fchnappend. 
Bad fam Antonio mit Effig und Wafler, das ich tranf 
und darauf beſſer wurde. 

„Wir hielten und in biefer Vorftadt drei Tage auf, 
während welchen ich meift auf dem Bette lag. Ich fchleppte 
ich wohl ein paar Mal in die Stadt, fonnte aber feinen 
Buchhändler noch fonft jemand finden, der fich dee Ver- 
breitung meiner Teftamente annehmen wollte. Die Leute 
waren roh, dumm und unhöflich und ich fehrte müde und 
muthlos zu meinem Bette zurüd. Hier lag ich und horchte 
zuweilen auf die harmonifchen Töne der alten Kathedral⸗ 
uhr. Der Wirth nahte ſich Fein einziges Mal, auch erfundigte 
er ſich micht einmal nach mir. Indeß erftarkte ich bald 
wieder unter der Pflege Antonio’. „Meifter,* redete er 
mich eines Abends an, „ich fehe Sie find beſſer, wir 
wollen doch Morgen früh diefen elenden Ort und noch 
ärgere Poſada verlaflen. Es ift Zeit, daß wir und nach 
Lugo und Galicien auf den Weg machen." 

„Ehe ich jedoch an die Erzählung defien gehe, was 
und auf diefer Reife begegnete, will ich hier einiges über 
Aſtorga und deſſen Umgebung berichten. Die Stadt ift 
ummauert und enthält 5—6000 Einwohner, eine Kathe⸗ 
brale und eine Hochſchule, welche letztere jedoch jebt ver- 
laſſen ißt. Sie liegt an den Grenzen und könnte als 
Haumtſtadt eines Diſtricis angefeben werben, welches das 
Land ver Marag atoa heißt, etwa drei Quadraiſtunden 
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umfaßt und im Nordweſten von einem Berg, Namens 
Telleno begrenzt iſt; es ift dies ber höchfte in einer Berg⸗ 
fette, Die nahe bei der Mündung des Minho beginnt und 
mit dem ungeheuern Gebirgszug in Verbindung ſteht, der 
die Grenze zwilchen Afturien und Guipuscoa bildet. 

„Das Land if unfruchtbar und belohnt feine Bears 
beiter nur Tärglih, da es meiſt felfigt mit einer leichten 
Bedeckung von rothem Thon ift. 

„Die Maragatos find wohl das fonberbarfte Ge 
fehlecht unser der bunten Bevälferung Spaniens. Sie 
haben ihre eigenthümlichen Gebräuche und Tracht und ver 
miſchen fich nie durch Heirathen mit pen Spaniern. Ihr 
Name weist auf ihren Urfprung zurüd, er bedeutet maw 
riſche Gothen, und noch heute ift ihr Anzug wenig von 
ben der Mauren in der Barbarei verfchieven: er befteht 
in einer langen engen Jade, um die Hüfte mit einem 
breiten Gürtel befeftigt, weiten kurzen Hofen, die bis an's 
Knie reichen, Stiefeln und Kamafchen. Ihre Köpfe Hub 
geſchoren, und nur am untern Theil ift eine leichte Haar⸗ 
feanfe gelafien. Mit einem Turban würde man fie an ber 
Kleidung kaum vor den Mauren unterfcheiden; ftatt deſſen 
tragen fie aber den Sombrero over breiten nieberhangenven 
Hut Spaniens. Es ift faum zu zweifeln, daß fie ein 
Weberbleibfel jener Gothen find, die fich beim infall der 
Mauren in Spanien an diefe anfchloflen und ihre Religion, 
Sitten und Tracht annahmen, welche, mit Ausnahme ber 
erftern, noch) in bedeutendem Grade biefelben find. Uebri⸗ 
gens ift es Kar, daß fich ihr Blut nie mit dem der wilden 
Söhne der Wüfte vermifcht hat, denn faum wird man in 
den Gebirgen Norwegens reiner gothifche Formen und Ge⸗ 
fichter finden wie die der Maragatos. Sie ſind flarke 
kraͤftige Leute, aber tölpifch und plump und ihre Züge find, 
obwohl meiſt regelmäßig, fehr ausdruckslos. Sie reben 
langſam und einfad und felten oder nie vernimmi man 
aus ihrem Munde jene redneriſchen Ergüfle der Einbildung 
die im Geſpraͤch andrer Spanier fo gewöhnlich find; zus 
dem haben fie eine grobe dicke Ausiprache und wenn man 
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fie reden hört, fo meint man faft ein beuffcher oder eng. 
liſcher Bauer verfuche die Sprache der Halbinfel zu reden. 
Sie find von Natur phlegmatifch und werben nicht bald 
zum Zorne gereist; aber einmal aufgeregt find fie gefähr- 
lid) und verzweifelt. Jemand, der fie wohl fennt, fagte 
mir, er wollte es Tieber mit zehn Balencianern zu thun 
haben, ein Bolf das wegen feiner Rach- und Mordſucht 
berüchtigt ift, als mit einem einzigen ergrimmten Mara- 
gato, fo träge und flumpf er auch fonft feyn möchte. 

„Die Männer geben fich felten mit dem Aderbau ab, 
fie überlafien das den Weibern,, die kieſigen Felder zu 
pflügen und deren Färglichen Ertrag einzubringen. Die 
Männer haben eine ganz andere Befchäftigung 5; fie find 
meiſt Fuhrleute und Laftträger und halten es faft für eine 
Schande einem andern Beruf zu folgen. Auf allen Straßen 
in Spanien, vornehmlich nördlich von dem Gebirge, das 
die beiden Caftilien trennt, fieht man diefe Leute fünf und 
ſechs beifammen auf riefenhaften und ſchwerbeladenen Maul: 
thieren im Sonnenbrande liegen oder fehlafen. Kurz faft 
der ganze Handel von beinahe halb Spanien geht durch 
die Hände der Maragatos, deren Treue mit dem Anver- 
trauten fo zuverläßig ift, daß Niemand der fie einmal Fennt 
anftehen würde ihnen eine ganze Tonne von Koftbarfeiten 
vom Meeresufer bis Madrid anzuvertrauen ; denn er weiß 
gewiß, daß es nicht ihre Schuld wäre, wenn es nicht 
fiher und unangetaftet abgeliefert würde; und tollkühn 
müßten die Räuber feyn, die es wagen wilden die weit- 
gefücchteten Maragatos anzugreifen, die es fefthalten würs 
ben fo lang fle noch Leben haben, und fich darauf hinftredten, 
wenn fie während bed Ladens oder Abfeuerns ihrer langen 
Carabiner fallen foltten. 

„Webrigens find fie nichts weniger als uneigennübig ; 
und find fie die zuverläßigften aller Fuhrleute Spaniens, 
fo fordern fte auch für den Waarentransport menigftens 
boppelt Die Summe, die andere Handelsleute für billig 
halten würben, Auf biefe Weife erwerben fie fich große 
Schäge, ungeachtet fie weit beſſer leben als es die fpar- 





famen. Spanier im Allgemeinen gewohnt find; —  wieber 
ein Beweis ihres rein gothifchen Urfprungs; denn die Mas 
ragatos lieben, wie die nordifchen Voöͤlker, beraufchende 
Getraͤnke und fette Fräftige Speifen, die ihre hohen fchönen 
Geftalten ausfüllen helfen. Diele haben bei ihrem Tode 
beträchtliche NReichthümer Hinterlaffen, von denen fie nicht- 
felten einen Theil zur Errichtung oder Verfchönerung von. 
Religionsgebäuden verfchrieben hatten. 

„Am öftlichen Ende der Kathedrale von Aftorga, bie: 
über die hohe abjchüflige Mauer hervorragt, fteht auf bem 
Dach ein koloſſales bleiernes Bild. Es ift das Bildniß 
eines Maragato-Laftträgerd, der dieſer Kirche eine große 
Summe vermadht hatte. Er ift in feiner Nationaltracht, 
aber fein Geſicht ift vom Lande feiner Väter abgewandt, 
und indem er mit der Hand eine Art Fahne fchwingt, : 
feheint er fein Volk aus feinem unwirthlichen Klima weg 
nach einer befleren Zone zu: rufen, wo ein fruchtbarered 
Gefilde ihren Fleiß lohnen wird. 

„Ich fprach mit mehreren diefer Leute über den aller 
wichtigften Gegenftand der Religion; allein ich fand ihre 
Herzen verftodt, und ihre Ohren übelhörend, und ihre 
Augen fchlummernd. Mit einem namentlich, dem ich auch 
ein Neues Teftament zeigte, . revete ich geraume Zeit. Er 
hörte oder fchien wenigftend geduldig zu hören, während 
ee von Zeit zu Zeit tüchtige Züge aus einem Krug weiß- 
lichen Weines that, der vor ihm fand. Als ich ausge⸗ 
redet, fprach er zu mir: „Morgen reife ich nach Lugo, wo⸗ 
hin auch Sie gehen wollen, wie ich höre. Wollen Sie. 
Ihre Kifte mitfchiden, fo habe ich nichts dawider fie für: 
fo und fo viel (eine übertriebene Forderung) mitzunehmen. 
Was das Gefagte anbelangt, fo verftehe ich mich wenig. 
darauf und glaube fein Wort davon; indeß will ich von 
dem mir gezeigten Buch drei oder vier mit mir nehmen ; 
ich werbe fie zwar nicht felber Iefen, aber ich zweifle nicht, 
daß ich fie werde theurer verkaufen Tonnen, ald Sie dafür 
fordern.” So viel von den Maragatoß.” 

Hier nun einige Scenen aus der Reife unfter beiden. 


70 


Reiter nach Lugo. Sie waren eben bei einem Fleinen 
Dorfe am Ausgang einer rommmtifchen Schlucht abgeftiegen, 
um fich mit einem Trunk Waffers zu erfrifchen, denn bie 
Hige war groß und Hr. B. war noch nicht völlig von 
feinem Fleber genefen. „Wir fliegen wieder auf,“ führt er 
denn fort, „und zogen weiter. Der Weg führte eine 
weite Strede an einem Slüßchen bin, das bald in Sprüngen 
zaufchte, bald über Grflein fprubelte, dann wieder fill und 
dunfel über mit hohen Weinen befchattete Tiefen gleitete, 
fifchreiche Tiefen wie es ſchien, denn öfter hüpften große 
Borellen über das Wafler, um bie auf der trügerifchen 
Oberfläche tanzenden Müden zu hafchen. Gin Berriicher 
Anblick. Hoch vom Himmel goß die Some ihr verfiä- 
rendes Licht über die Landſchaft aus, die von ihren Strah, 
Ien funfelte, deren Glut aber entweder Bäume von uns 
abhielten oder durch die vom Wafler auffteigenve Kühle 
oder dem fanften Zephyr gemildert wurde, der hie und da 
über die Wiefen ftreifte. Die Berge traten allmählig zurüd 
bis wir endlich in eine Ebene gelangten, wo hohes Gras 
ſchwankte und mächtige Kaftanienbäume in voller Bluͤthe 
idre fehattigen Riefenäfte ausbreiteten. Unter manchen 
fanden Wagen, die müden Ochſen lagen am Boden, wäh- 
end Die Wuhrleute entweder Fechten oder im Gras und 
Schatten füßer Ruhe pflegten. Ich ging zu einer ber 
größern dieſer Gruppen bin und fragte, ob fle das Teſta⸗ 


ment Jeſu Chriſti brauchen kͤnnten. Sie ſtaunten einander: 


am, dann mich, Bis endlich ein Jüngling, ber im Daliegen 
mit einer langen Flinte ſpielte, mich fragte, was das ſey, in⸗ 
dem er mich zugleich fragte, ob ich ein Catalane ſey, „venn 
Sie ſprechen heiſer,“ ſetzte er hinzu, „umb find groß und 
roftg wie jenes Geſchlecht.“ Ich ſetzte mich zu ihnen und 
ſagte ich fen Fein Catalaner, ſondern komme viele Stunden 
weit vom weſtlichen Meere her, um biefe® Buch um bie 
Hälfte bed koſtenden Preifes zu verfunfen, und das Heit 
Zeelen hänge von ihrer Befnntfchaft mit demfelben 

ann belehrte ich fie, was das Neue Teftament fey 

haen das Gleichniß vom Saͤemann vor, Wieserum 
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ſtaunten fie einander an, fagten aber fie feyen arm und 
nicht im Stande Bücher zu Faufen. Sch fland auf, be 
flieg mein Pferd und fagte, indem ich fortritt: „Friede fer 
mit Ench.“ Jetzt erhob fich der Jüngling mit ver Flinte 
und fagte: „Das ift fonderbar,* riß mir das Buch and 
der Hand und zahlte den verfangten Preis. 

„Man würde mohl vergeblich die ganze Welt aud« 
lanfen um eine Stelle zu finden, deren Naturreize mil 
diefer Ebene oder Thal von Bembibre, wie fie heißt, wett⸗ 
eifeen Fonnten : welche gewaltige Felswände; hier rieſige 
Kaftaniendäume, dort Eichenhaine und Weidengedüfh am 
Ufer des dem Minho zulaufenden Fluſſes. Freilich fah ich 
bas alles tm güänftigften Lichte, als die Sonne von tiefeit 
Blauen Himmel herab alles in fröhlichen Zauberſchein hüllte; 
ob ich bei andrer KHimmelsbefchaffenheit mit eben den Ge 
fühlen ver Bewunderung erfüllt worven wäre, wage ich 
mieht zu beantworten. Allein ich wünfchte mir zu dieſer 
Zeit Fein beſſeres Loos ald ein Hirte auf den Weiden ober 
ein Säger auf dert Bergen von Bembibre zu feyn. 

„Drei Stunden vergingen und wir befanden uns in 
andret Lage. In Bembibre, einem Dorfe von Lehm 
und Schiefer, das wenig over nichts anfprechendes Hat, 
hatten wir eingekehrt, um und und unſre Pferde zu er⸗ 
frifehen und beftiegen jet eimen Vorſprung jenes dfter et⸗ 
wähnten Grenzgebirged. Aber ver Himmel hatte ſich ver 
dunkelt, Gewoͤlk eilte von Welten über die Berge hin ur 
Möglich heulte ein Falter Wind. „Es fährt ein Sturm 
durch die Laft,“ bemerkte ein Bauer anf einent efenden 
Maulthier, ven wir einholten; „und die Afturier folltert 
fich wohl umfehen, denn er iſt dahin gerichtet.” Krutt 
war es geſprochen, fo fuhr ein Strahk ans fo hell und 
blendend, als ob alle Lichtmatetie darin concentritt geweſen, 
erfüllte bie Atmoſphaͤre und beveckte Felfen, Bäume und 
Berge mit mitbefchreiblihen Harz. Bes Bauen Maul⸗ 
thier flürzte zu Boden, während mein Ganl ſich fenkrecht 
in Die Höhe baͤumte, plöglich umwandte und mit ſolchem 
Ungeflüm bergab vamıe, daß es mir lange unmöglich 
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war ihn anzuhalten. Faſt ebenfo fchredlich war der 
Donner, der dem Blitz folgte, doch in der Ferne, denn er 
ervröhnte dumpf und tief; die Berge aber halten ihn 
wieder von Gipfel zu Gipfel, bis er fich in der Unenplich- 
keit verlor. Noch folgten mehrere Blige und Donnerfchläge, 
aber fchwach im Vergleich ; auch fielen einige Regentropfen. 
Das Ungewitter fehien auf einer andern Region zu fchwe- 
ben. „Hundert Familien weinen da, mo biefer Schlag fiel," 
fagte der Bauer als ich ihn wieder einholte, „venn fein 
Licht hat mein Maulthier auf ſechs Stunden Entfernung 
geblendet." Er führte das Thier am Zügel, ba fein Ge 
ficht offenbar gelitten hatte. „Wären die Mönche noch 
dort in ihrem Neſt,“ fuhr er fort, „fo würde ich glauben 
fie hätten das gethan, denn fie find an allem Elend dieſes 
Landes ſchuld.“ 

„Ich ſchaute nach der Stelle, wo er hin deutete. An 
der Mitte des Berges, über deſſen Fuß wir hinzogen, ragte 
eine fchrecdliche ſchwarze Felſenſpitze hervor, die in fchauer- 
licher Höhe über die Straße hing und Verderben zu drohen 
ſchien. Sie glich einem jener Riffe der Feldgebirge in 
den Vorftellungen der Sündfluth, welchen die erfchrudenen, 
den heranftrömenden grimmigen Waſſerwogen Entfliehenven 
erflimmt hatten und von dem fie mit Entfegen hinabliden, 
während über ihnen fich noch höhere und ſchwindlichere 
©irfel erheben, die fie nicht zu erreichen im Stand zu feyn 
feinen. Ganz am Rande diefes Riffes fand ein Ge 
bäude, offenbar religiöfen Zweden gewiedmet, da ich eine 
Kirchthurmfpige hoch über Mauer und Dach fich erhebend 
erblickt. „Das ift Das Haus ber Jungfrau der Belfen,“ 
fagte der Landmann, „ed war fürzlich noch voller Mönche, 
aber fie find hinausgejagt worden und jeßt wohnen nur 
noch Eulen und Raben darin." Ich bemerkte, ihr Leben 
in einer fo froftigen luftigen Wohnung Tonne nicht fehr 
beneidenswerth gewefen feyn, da fie im Winter der Gefahr 
bes Erfrierend ausgeſetzt gewejen feyn mußten, „Durchaus 
nicht," entgegnete er, „fie hatten das befte Holz zur Feue- 
rung und ben beften Wein, um fich bei ihren Mahlzeiten 
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zu erwärmen, die nicht die fpärlichften waren. Ueberdies 
hatten fie noch ein Klofter in jenem Thale dort, worein 
fie fich nach Belieben begeben konnten.“ Auf meine Frage 
warum er die Mönche fo haſſe, ermwiederte er, er ſey ihr 
Pächter gemwefen, und fie hätten ihn jeved Jahr des Beſten, 
das er befefien, beraubt. Während unfres Gefprächs er- 
reichten wir ein Dorf gerade unter dem Slofter, wo er. 
mich verließ, nachdem er mir noch ein fteinerned Haus 
gewiefen, mit einem Bild über der Thüre, Das auch ein- 
mal jenem Gefindel gehört habe." 

In Lugo angelangt, ging unfer eifriger Evangelift 
gleich wieder feinem heiligen Beruf nach. „Ich fand einen 
‚wohlhabenden Buchhändler ," fchreibt er, „an ben ich ein 
Empfehlungsfchreiben von Madrid hatte, und der fich willig 
zeigte den Abfah meiner Bücher zu beforgen. Es gefiel 
dem HErrn meine fchwachen Bemühungen in feiner Sache 
in Lugo zu feguen. Sch brachte dreißig Teftamente mit 
und ale wurden an einem Tag abgefegt. Der Bilchof 
dieſes Orts (denn Lugo ift ein Bisthum) Faufte zwei Exem⸗ 
plare für fich felbft und mehrere Briefter und ehemalige 
Mönche, im Gegenſatz zu ihren Brüdern in Leon, die das 
Werk verfolgten, fprachen gut davon und empfahlen es. 
Ich bedauerte fehr, daß mein Vorrath von diefen heiligen 
Büchern auf war, da fie fo gefucht waren ; ich hätte in 
den paar Tagen meined Aufenthalt in Lugo wohl vier 
mal fo yiel verfaufen können, als ich mitgebracht hatte. 

„Lugo zählt etwa 6000 Einwohner, hat eine hohe. 
Lage und ift durch alte Mauern geſchützt. ES enthält 
feine jehr merfwürbigen Gebäude: felbft die Kathebralfirche, 
ift Fein und unanſehnlich. In der Mitte der Stadt ift der 
Hauptplag, der freundlich und offen und nicht von jenen, 
ſchwerfaͤlligen Gebäuden umfangen ift, womit die Spanier 
in alter und neuer Zeit ihre Pläge zu umgeben pflegten. 
Wer follte glauben, daß Lugo, jetzt ein fo unbeveutender. 
Drt, zu einer Zeit die Hauptſtadt Spaniens war? Das 
war er aber doch zur Zeit der Römer, ein Volk, das fich 
nicht von Willkühr leiten ließ, und daher gewiß gute Ur» 
fachen hatte, biefer Lage den Vorzug zu geben, 
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„Es befinden ſich viele roͤmiſche Ueberbleibſel in der 
Umgebung des Ortes, die merkwürdigſten find die Ruinen 
ber Heilbäder an der Sübfeite des Minho, der unterhalb 
der Stadt zwolfchen fteilen und dichtbewaldeten Hfern lang» 
ſam das Thal durchzieht. 

„Sch befuchte dieſe Baͤder eines Abends in Begleitung 
meines Freundes, des Buchhändler. Sie waren über 
beißen Quellen errichtet, die in den Fluß laufen. Unge⸗ 
achtet ihres Zerfalls waren fle vol Kranker, bie von dem 
noch jest wegen feiner Heilfsäfte berahmten Waſſer Ge 
nefung hofften. Diefe Patienten gewährten ein eigenes 
Scaufpiel; in Flanellhemden wie in Leichentücher eingehüllt 
- Tagen fie da im lauen Waſſer zwiſchen loſen Steinen und 
mit Dampf bededt.* 

Nah einer Woche in Lugo kam Hr. B. nach Eos 
runfa, am atlantifchen Meer gelegen. „Ich Hatte eine 
Niederlage von 500 Teftamenten zu Corunja,“ fchreibt er, 
„son welcher ih die größten Städte Galieiens zu ver- 
forgen gedachte. Gleich nach meiner Ankunft verbreitete 
ih die Kunde davon auf die gemöhnliche Weiſe and das 
Buch fand einen ziemlichen Abfag, im Durchfehnttt 78 
Eremplare des Tags. Es möchten wohl Manche, die dies 
leſen, verfucht ſeyn auszurufen: „Das find Kleinigkeiten 
und faum der Erwähnung werth." Solche mögen aber 
bedenken, daß bis wenige Monate vor dieſer Zeit in Spa⸗ 
nien kaum das Dafeyn des Evangeliums belannt war und 
daß es Feine leichte Aufgabe feyn kann ein Volk wie die 
Spanier, die fo wenig lefen, zum Kauf eines Werkes wie 
Has Nee Teftantent zu vermögen, das dem leichtfinnigen 
fleifchlichen Sinn gar wenig Unterhaltung verfpriht. Ich 
hoffte dies fey vie Zeit des Anbruchs eines neuen Tages 
und freute mich des Gebankens, daß Neue Teftamerter, 
wenn auch nur wenige, Im unglüdfichen verfinflerten Spa⸗ 
nien, von Madrid bis an die Außerfien Enden @aficiens, 
eine Entfernung von faf 00 (engl.) Meilen, verbreitet 
worden find. 

Corunja fleht auf einer Halbinſel, deten eine Seite 
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von der offenen See, die andere von der berühmten Yucht, 
gewöhnlich vie Groyna genannt, befpült wird. Es ift in 
die afte und neue Stadt abgetheilt; Tebtere war früher 
wahrfcheinlich nur eine Vorſtadt, erftere ift in einem öben 
zerfallenen Zuſtand, von ver neuen vdurch einen breiten 
Oraben getrennt. Die neue Stabt iſt gar viel ange- 
nehmer und enthält eine fehr ſchoͤne Straße, die Calle 
Neal, wo die vornehmften Kaufleute wehnen. Sie zeichnet 
fih durch das Pflafter von Marmorplatten aus, auf denen 
die Kleinen galicifchen Pferve und Wägen wie auf gemeinem 


Pflafter gehen. 


„Die Bewohner von Corunja fagen es fey eine Straße 
in ihrer Stabt fo rein, daß man ganz gut Speife davon 
gerrießen Fünnte. Das Tann allerdings wahr feyn nach 
einem folchen Platzregen wie fie m Galicien hänflg find, 
und der das Marmorpflufter hernach ganz glänzend ers 
fcheinen läßt. Corunfa war zu einer Zeit ein bedeutender 
Handelöplag , feitvem Kat aber Santander Ihm den Rang 
abgewonnen, welche Etabt in ziemlicher Entfernung vom 
Meerbufen von Biscaya liegt. 

„„Gehen Sie nach Santjago, Giorgio ? Sie würden 
mir in dem al einen Gefallen hun, wenn Sie einen 
Auftrag an meinen armen Landsmann für mich ausrichten 
wollten,” fprach eines Morgens eine Stimme in gebroche⸗ 
nem Englifch zu mir, als ich an ver Thüre meiner Po⸗ 
ſada in der Hauptftraße Gorunja’s fund. Sch fah mich 
un und gewahrte einen Mann an der Thüre eines an bie 
Pofada anflogenden Kauffavdens ftehen. Er fehlen etwa 
05 Jahre alt zu feyn, Hatte ein blaffes Geſicht und eine 
fehr rothe Nafe, trug einen weiten grünen Ueberrock, in 
feinem Munde eine lange Tonpfeife und in feiner Hand 
einen langen gemalten Stod. 

un Ver find Sie, und wer ift Ahr Landsmann 9” fragte 
ich, „ich Fenne Sie nicht.* 

„„Aber ich kenne Sie," erwieverte er, „Sie kauften 
mir das erſte Mefier ab, das ich auf dem Markte zu R. 
je verfüufte.* 
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Ich: Ach, jest erinnere ich mich, Luigi Piozzi, und 
nicht weniger erinnere ich mich, wie ich vor 20 Jahren 
als Knabe Ihre Bude zu befuchen pflegte, um Sie. und 
Ihre Landsleute mailändifch reden zu hören. 

Luigi: Ach, das waren mir glücdliche Tage! ach, wie 
fie mir fo lebendig wieder entgegen: traten, ald ich Sie ber 
Pofada zureiten fah! Ich ging auf der Stelle hinein, 
ſchloß meinen Laden, legte mich. aufs Bett und weinte. 

Sch: Ich fehe nicht ein, warum es Ihnen um jene 
Tage fo leid thun follte. Ich kannte Sie vormals in 
England ald wandernden Haufirer und zuweilen ald Buden⸗ 
befiger in einem Marftfleden. Jetzt treffe ich Sie in einer 
fpanifchen Seehafenftabt, als Eigenthümer, wie es fcheint, 


eines anfehnlichen Ladens. Ich fehe nicht ein, warum Sie. 


den Wechfel bedauern follten. 

Luigi (indem er feine Pfeife auf den Boden wirft): 
Den Wechfel bevauern! — Wiffen Sie was: England 
ift der Himmel der Piemontefer und Mailänder, befonders 
derer von Como. - Wir fchlafen nie ein, oder wir träumen 
davon, wir feyen zu Haufe oder in der Fremde, wie ich 
jest bin. Den Wechfel bedauern, Giorgio! muß ich das 
von Ihnen hören? Sind Sie doch ein Engländer!., Ih 
wollte Tieber der ärmfte Pflaftertreter in England feyn als 
Herr alles Landes innerhalb zehn Stunden vom Comerfee,. 
und faft daſſelbe fagen alle meine Landsleute, die England 
gefehen, wo fie auch jebt feyn mögen. Den Wechfel be- 
dauern! Sch habe zehn Briefe von eben fo vielen Lande- 
leuten in America, die fagen fie feyen reich und in guten 
Umftänden,, angefehene Männer und Kaufleute; aber jebe 
Nacht, fomwie fie ihre Häupter zur Ruhe legen, wandern 
ihre Seelen nad) England, feinen grünen Gängen und 


Pachthoͤfen; dort kramen fie ihre Kiftchen auf den Boden. 


aus und die ehrlichen Bauern, ihre Frauen und Töchter 
kaufen, plaudern und Fichern darauf los, gerade wie vor 


alters. Und dort find fie auch wieder in der Abenddaͤm⸗ 


merung in. den Bierfihenfen, effen ihren gebratenen Kaͤs 
und Brod und trinken Suffolfbier, während fle dem brül- 
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{enden Gefang und den Iuftigen Späffen der Arbeiter zu. 
hören. Wenn es denn jenen fo ungewohn nach England 
it, die in America find, das fie ein glüdliches Land heißen, 
und gut für die aus Piemont und Como, wie viel mehr 
muß es nicht mir darnach ungewohn feyn, der ich mich 
nach fo vielen Jahren in Spanien befinde in dieſer gräus 
Tichen Stadt Corunja, mit einem unglüdlichen Handel, 
und wo Monate hingehen ohne daß ich auch nur ein 
englifches Geficht fehe oder ein Wort Englifch höre. 

Sch: Wenn Ihnen denn England fo an's Herz ge 
wachfen ift, warum haben Sie es verlaſſen und find nach 
Spanien gefommen? 

Luigi: Das will ich Ihnen fagen: Vor etwa fech- 
zehn Sahren wurden unfre Landsleute in England allgemein 
von der Begierde erfaßt, etwas mehr zu werben als fie 
bi8 dahin waren, Haufirer und Pflaftertreter; dazu wünſch⸗ 
ten fie auch (denn die Menfchen find nie zufrieden) andre 
Länder zu fehen ; die meiften verließen alfo England, Wo 
vormals ihrer zehn waren, haust jet kaum noch einer. Faſt 
alle gingen nach America, das, wie ich vorhin fagte, ein 
glüdliches Land tft und befonders gut für uns Leute von 
Como. — Ich war auch reifeluftig; aber wohin? ftatt 
mit den andern nach Welten zu gehen in ein Land, wo fte 
alle ihr Glück machten, mußte ich allein nach dieſem elen- 
den Spanien fommen, wo fich Fein Fremder anftevelt ohne 
früher oder fpäter vor Herzeleid zu fterben. Sch ftellte 
mir vor gleich mein Glück machen zu Fonnen, wenn ich 
eine Ladung gemeiner englifcher Waaren herbrächte,, wie 
die fonft in den englifchen Dörfern verhandelten. ch bes 
frachtete ein halbes Schiff mit folchen Waaren, denn meine 
Heinen Speculationen in England hatten mir etwas hübfches 
eingetragen, und kam damit nach Corunja. Nun fing der 
Sammer an: alles ging verkehrt. Ich hatte die größte 
Schwierigkeit meine Waaren nur an's Land zu bringen 5 
es “gelang mir nur mittelft großer Opfer von Gefchenfen 
u. dergl.; und nachdem ich Hier angefiedelt war fand ich, 
dag gar Fein Handel If, meine Waaren gingen Außerfl 
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longfam und kaum zum koſtenden Preis ab. Ich wollte 
wo anders hin; da hieß es aber, ich müßte meine Waaren 
zurück laflen oder abermal Geld daran fegen, was mich 
zu Grunde gerichtet hätte. Und fo ging ed nun vierzehn 
Sabre lang; ich verkaufe faum fo viel, daß ich den Laden⸗ 
sind bezahlen und mich ernähren kann. So wird es 
auch wahrfcheinlich fortgehen bis ich flerbe oder meine 
Waaren auf find. Unter einem Unglüdöftern verließ ich 
England und kam nach Spanien. 

Sch: Sagten Eie nicht, Sie hätten einen Landsmann 
in Santjago ? 

Luigi: Ja, ein armer, ehrlicher Tropf, der wie ich 
fich durch Zufall nach Galicien verirrt. Ich laſſe ihm 
zuweilen etwas Waaren zufommen, die er dort vortheil⸗ 
hafter verfaufen kann als ich hier. Er ift vergmügt, denn 
er hat England nie gejehen und kennt den Unterſchied 
zwifchen den beiden Ländern nicht, Ach, die grünen Hecken 
in England! Die Bierfchenfen! und was weit mehr ift, 
die Ehrlichkeit und Sicherheit. Ich babe ganz England 
durchiwandert und bin sie mißhandelt worden, außer ein- 
mal im Norden unter den Papiften, als ich ihnen fagte, 
fie follten ihre Oaufeleien aufgeben und wie ich in bie 
Pfarrfirche gehen, wie e8 auch alle meine Landsleute tha- 
ten; denn das fey Ihnen fund, Signor Giorgio, wir alle 
die in England wohnten, ſowohl Piemontefer als Männer 
von Como, waren der proteflantifchen Religion gewogen, 
wenn wir nicht wirflich dazu übergingen. 

Ich: Was haben Sie jebt vor, Luigi? was für 
Ausfichten haben Sie? 

Luigi: Meine Ausfichten find Null, Giorgio; meine 
Ausfichten find Null. Sch Habe nichts vor, als in Eos 
runja zu Sterben, vielleicht im Spital, wenn man mich auf- 
nimmt. Bor Jahren dachte ich an’ Entfliehen, felb mit 
Zurüdlaffung alles Eigenthums, und entweder nach Eng- 
fand zurüd zu kehren oder nach America mich zu begeben; 
allein es ift jet zu fpät, Giorgio, es ift zu fpät. ALS ich 
alle Hoffnung verloren, fing ich zu trinfen an, wozu ich 
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vorher nie Neigung hatte, und nun bin ich das, was Sie 
mir wohl anſehen werden. 

„Roh iſt Hoffnung für Sie Am Evangelium,” fagte 
ich, „ih will Ihnen eines ſenden.“ 

„Zu Anfangs Auguft befand ich mich zu Santjags 
de Sompoftella, wohin ich von Corunja mit der 
wöchentlichen Poſt gereist war, unter Rarfem militärifchem 
Beleit, wegen der vielen Räuber. Die Entfernung ber 
beiden Städte ift zwar nur zehn Stunden ;. indeg währte 
die Reife anderthalb Tage. Sie war recht angenehm; 
Das Land ift wirklich prächtig; Berge und Thäler immer 
abwechjelnd und die Straße hin und wieder von mancherlei 
dickbelaubten Bäumen beichatiet. Hunderte von Reifenden 
zu Buß und zu Pferd machten fi) die Sicherheit des mili⸗ 
tärifchen Geleites zu Nutze. Die Succht vor den Räubern 
war groß. Während der Reife wurde mehreremal Ach— 
tung geboten; indeß erreichten wir St. Jago ohne Angriff, 

„St. Jago liegt auf einer angenehmen Ebene zwifchen , 
Bergen, von denen der merfwärdigite Der Picro Sacro 
(heilige Gipfel) von Fegelförmiger Geftalt it, an ben fich 
viele wunderbare Sagen Tnüpfen. St Jago iR eine 
prächtige alte Stabt won ungefähr 20,000 Einwohnern, 
Es war zu einer Zeit, Rom ausgenommen, ber berühm⸗ 
iefte Wallfahrtsort in der Welt, da feine Kathedrale die 
Gebeine St. Jacob's (Sant Jago), des Altern, enthalten 
fol, der nach der Fatholifchen Legende der erſte war, ber 
das Srangelium iu Spanien verlündigte. Allein fein Ruhm 
als Wallfahrisort if in rafchen Schwinden. 

„Obſchon die Kathebrale Das Werk verichiedener Zeiten, 
und aus verjchienenen Bauarten zufammengefegt ift, fo ift 
fie Doch ein majeftätifcher, ehrwürdiger Bau und in jeder 
Hinficht Ehrfurcht und Bewunderung gebietend. IR es 
Doch faſt unmöglich ihre Iangen dunfeln Hallen zu durch⸗ 
wandeln, die feierliche Mufif und Chorgefang zu hören, 
deu füßen Geruch der mächtigen Rauchfäfler einzuathmen, 
bie zu Zeiten mittel einer Borrichtung jo hoch geſchwungen 
werden, daß fie dns Dachgewoͤlbe berühren, während hie 
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und da das Dunkel durch rieſenhafte Wachskerzen beim 
Schreine manches Heiligen unterbrochen wird, vor dem die 
Andaͤchtigen knieend Gebet und Flehen um Hülfe, Gnade 
und Barmherzigkeit darbringen, ohne zu glauben, daß man 
auf heiligem Boden wandelt, in einem Hauſe, wo Gott 
mit Wohlgefallen wohnt! Doch der HErr iſt dieſem Hauſe 
fern; Er erhört ed nicht, Er ſieht's nicht an, oder nur 
mic Zorn. Was Hilft diefe feierliche Muſik, der hehre 
Ehorgefang, der füße Geruch des Weihrauhs? Was hilft 
das Knieen vor jenem großen filbernen Altar, worauf ein 
Bild mit filbernem Hut und Bruftfchild, das, wenn auch 
einen Apoftel, doch mr einen unnügen Knecht darftellt ? 
was hilft e8 Vergebung der Sünden zu hoffen durch das 
Verdienſt eines Menfchen, der Feines befaß, oder burch 
Verehrung anderer, die in Sünden geboren und auferzogen 
worden und allein durch den ihnen von Oben gefchenkten 
Glauben dem Zorn des Allmächtigen zu entfliehen hoffen 
fonnten ? 

„Zu Santiago fand ich an dem Buchhändler des 
Ortes, Rey Romero, einem Mann von etwa 60 Jahren, 
einen lieben herzlichen Gehülfen in der Bibelfache. Diefer 
treffliche Mann, der dabei wohlhabend und geehrt war, 
ergriff die Sache mit einem Eifer, der gewiß von Oben 
fam, und verfäumte feine Gelegenheit das Buch allen zu 
empfehlen, die feinen wirklich prächtigen und geräumigen 
Laden befuchten. Oft, wenn Bauern aus der Nachbar: 
fchaft kamen, um etwa läppifche Vollserzählungsbücher zu 
kaufen, überrebete er fie Teſtamenter ftatt folcher mit nach 
Haufe zu nehmen, indem er fie verficherte, daß dieſe viel 
befiere, Iehrreichere und felbft viel unterhaltenvere Bücher 
feyen ald die verlangten. Er gewann bald eine große 
Liebe zu mir, befuchte mich jeden Abend regelmäßig in 
meiner Bofada und begleitete mich auf meinen Spaziergängen 
in der Stabt und Umgegend. Er war ein fehr fenntniß- 
reicher Mann und befaß bei aller Einfachheit einen fo gut 
müthigen Witz, daß es mir oft recht luſtig war. 

„Sch wandelte einmal bei Nacht ganz einfam in der 
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Alameda von Santiago und überlegte, welche Richtung 
ich zunächft nehmen wolle; denn ich hatte ſchon zehn Tage 
an diefem Ort zugebradht. Der Mond ſchien helle, fo 
dag ich alles um mich her in ziemlicher Entfernung erfen- 
nen fonnte. ‚Niemand außer mir war in der Alameda zu⸗ 
rüd geblieben. Ich febte mich auf eine Bank hin une 
fuhr in meinen Betrachtungen fort. Auf einmal hörte ich 
einen fihweren Tritt und mich umfchauend erblidte ich Ans 
fangs nur eine langfam nahende ungeflaltige Mafle. Ale 
fie näher fam erfannte ich in ihr Die Umriffe eines Mannes 
in grobem braunem, Gewande, mit einer Art andalufifchem 
Hute und ftatt eines Stoded einen langen gefchälten Baumaſt 
in der Hand. : Bei der Banf, wo ich faß, angelangt fand 
er file, nahm feinen Hut. ab, und bat in fonderlichen 
Zone und Fauberwelicher Sprache, die mit dem Catalani⸗ 
fchen Aehnlichkeit hatte, um ein Almofen. Der Mond bes 
leuchtete graue -Loden und ein bräunliches abgehärtetes 
Gefiht, das ich fogleich erkannte: „Benedict Mol," rief 
ih, „iſt's möglich, daß ich Euch wieder in Compoſtella 
treffe 9" 

„Ad, mein Gott, es ift der Herr!" ermwieberte Bene⸗ 
dict. „Ach, welch’ ein Glück, daß der Herr der Erfte if, 
den ich in Compoftella treffe." 

Ich: Ich darf kaum meinen Augen trauen. Seyb 
Ihr denn jebt erft hier angefommen ? 

Ben. :' Gerade ven Augenblid. Ich babe den ganzen 
Weg von Madrid zu Fuße gemacht. 

Sch: Und. was hat Euch denn fo weit geführt ? 

Ben.: Weiter nichts ald der Schat. Sch fagte 
Shnen ja in Madrid, ich werde kommen; und nun bin 
ih bier und treffe Sie an; ich zmeifle nicht, ich werde 
den Schag finden. 

Ich: Von was habt Ihr denn unterwegs gelebt ? 

Ben.: Ach habe mich durchgebettelt und in Toro 
arbeitete ich eine Zeitlang auf meinem Beruf ald Seifen 
fiever, bis die Leute fagten, ich verftehe nichtd davon und 
mic) fortjagten. So bettelte ich mich weiter- bi8 Orenſe 
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In Galicien. Ach, Ich Tann dieſes Galicien nicht aus 
ſtehen. 

Ich: Warum nicht? 

Ben.: Ha, weil ſie alle Bettler ſind und kaum ge⸗ 
nug für ſich haben, geſchweige denn für mich einen Frem— 
den. ch, das Elend hier. Komme ich des Nachts in 
einen ihrer Schweinftälle, die fie Pofada’8 heißen, und 
im Ramen Gottes um Brod und Stroh bitte, um zu eflen 
und mich zur Ruhe zu legen, fo fluchen fie mir und fagen 
e8 gebe weder Brod noch Stroh in Galicienz und in der 
That habe ich hier noch Feines won beiden gefehen, nur 
etwas das fie Broa nennen, eine Art röthlichen Auskeh⸗ 
richt, womit fie den Pferden fireuen. Alle meine Knochen 
find wund feit ich in Galicien bin. J 

Ich: Und doch ſeyd Ihr in dieſes elende Land ge 
kommen um einen Schatz zu fuchen ? 

Ben.: Ei fa, aber der Schatz ift vergraben er ift 
nicht über der Erde; es gibt in Galicien Fein Gelb über 
Ber Erde. Ich muß ihn herausgraben und wenn ich ihn 
habe, will ich eine Kutfche und ſechs Maulefel Taufen 
and aus Galicien weg, nad) meinem Waterlande Luzern 
fahren ; und wenn e8 dem Herrn beliebt mitzufahren, mit 
mir und dem Schab, fo wird er willfommen ſeyn. 

Ich: Ich fürddte, Ihr ſeyd aus einer verwegenen Ur⸗ 
fache hieher gekommen, Was habt Ihr zu thun vor! 
Habt Ihr Geld ? 

Ben.: Keinen Kreuzer; das thut aber nichts, num 
ih in Santjago bin. Der Schab ift nahe, und zudem 
babe ich Sie gefehen, was ein gutes Zeichen ift; es be 
weist mir, daß der Schab fich noch hier befindet. Ich 
werde mich in der beften Poſada des Orts einquartieren, 
bis ich Gelegenheit haben werde den Schatz heraus zu 
graben, worauf ich dann alles bezahlen werde. 

„„Thut fo was ja nicht,” erwiederte ich, „Tucht einen 
Det, wo Ihr fchlafen könnt, und trachtet Befchäftigung zu 
finsen. Unterdeffen nehmt dieſe Kleinigkeit, damit Ihr 
em Konnt ; aber ber Schatz, den Ihr auszugraben ges 











fommen feyd, wird wohl nur in Eurer Einbildung beſtehen.“ 
Ich gab ihm einen Thaler und verließ ihn. 

„Ich habe nie herrlichere Spaziergänge genofien, als 
in der Umgebung von Santiago. Auf vieſen war Ich faR 
befländig in Begleitung meines Freundes, des guten alten 
Buchhändlers. Religion mar gewöhnlich der Gegenſtand 
unſrer Unterhaltung; doch fprachen wir nicht felten von 
den fremden Ländern, die ich befucht, zuweilen aber auch 
von Angelegenheiten, die vorzüglich meinen ©efährten be- 
trafen. „Wir fpanifchen Buchhändler," fagte er, „find 
lauter Liberale; wir find Feine Freunde des Mönchthums. 
Wie koͤnnten wir ihm auch freund feyn? Es pflegt. bie 
Finſterniß, während wir von Verbreitung des Lichtes leben. 
Wir Heben unfern Beruf und haben alle mehr oder weniger 
dafür gelitten; mehrere von uns find in der Schreckenszeit 
gehangen worden, weil fie eine Ueberfegung aus dem Fran- 
zöfifchen oder Englifchen verkauften. Bald nachbem bie 
Gonftitution durch Angouleme und dia franzöfifchen Bajon⸗ 
nette abgefchafft waren, fah ich mich genöthigt von Sant 
jago in die wilveften Gegenden Galiciens, bei Corcuvion, 
zu fliehen. Hätte ich feine guten Freunde gehabt, ich 
wäre jet nicht am Leben; fo aber Eonnte ich mit Auf⸗ 
opferung einer beträchtlichen Summe zurecht kommen. Waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit war mein Laden in den Händen 
der Kirchenbeamten. Sie fagten meiner Frau oft, ich ver 
diente verbrannt zu werben wegen den Büchern, die ich 
verkauft hätte. Gott Lob, dieſe Zeiten find vorbei, und 
werden hoffentlich nie zurückkehren.“ 

„Als wir einmal durch die Gaffen von Santjago gins 
gen, hielt er vor einer Kirche und betrachtete fie aufmerk- 
fam. Da ich nichts merkwürdiges daran wahrnehmen 
konnte, fo fragte ich ihn, warum er fie fo anfehe. „Zur 
Zeit des Mönchthums," fagte er, „war diefe Kirche eine 
Zuflucht, in der die Argiten Verbrecher fich ficher wußten. 
Alle fanden Schuß darin außer den Regern, weil fle und 
Liberale nannten.” „Wohl felbft Mörder ?* fragte ich. 
„Mörder I’ enigegnete er, „weit Tchlimmere Derbiehe. 
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Ya fällt mir ein, ich habe gehört, Ihr Engländer hättet 
einen fo entfeplichen Abfchen vor dem Morde. Haltet Ihr 
ihn wirklich für ein fo großes Verbrechen ?“ Ei, warum 
denn nicht," antwortete ich, „jedes andere Verbrechen kann 
einigermaßen gut gemacht werden ; wer aber das Leben 
nimmt, nimmt einem Alles, Ein Hoffnungsftrahl in Bes 
zug auf diefe Welt kann zuweilen die Bruſt jedes andern 
Verbrechers beleben; wie fann aber ein Mörder hoffen ?" 
„Die Mönche haben anders gedacht," entgegnete der Alte, 
„fie machten aus dem Mord eine Kleinigkeit; wer aber 
ohne Bewilligung ein Gefichwifterfind heirathete, für den 
war faum Berföhnung weder in dieſem noch im zufünftigen 
‚Leben möglich.“ 

„Als wir einige Tage fpäter in meinem Gemach in ber 
Poſada beifammen faßen ‚und fprachen, öffnete Antonio die 
Thüre und meldete mit Lächeln, es fey ein fremder Herr 
unten, der mit mir fprechen wolle. „Lafle ihn herauf 
lommen,“ fagte ich; und alfobald trat Benedict Mol herein. 

un Das ift ein ganz merfwürbiger Mann," fprach ich 
zum Buchhändler. „Ihr Galicier verlaßt gewöhnlich Euer 
Baterland um Geld zu fuchen; dieſer hingegen iſt ber ge 
fommen um bier welches zu holen.“ 

Key Romero: Da hat er recht. Galicien ift von 
Natur nie reichfte Provinz Spaniens, aber ihre Bewohner 
find fo dumm und wiflen die von allen Seiten fie umge- 
benden Segnungen nicht zu-benügen. Cinen Beweis, was 
aus Galicien werden Tönnte, geben die fich unter uns 
niebergelaffenen Catalaner, die alle fo reich geworben find. 
Wir find ja ganz mit Schäßen umringt über und unter 
der Erde. 

Benedict: Ei ja eben, unter der Erbe, das fage 
ich auch. Es find viel mehr Schäge unter der Erde als 
darüber. | 

Ich: Habt Ihre nun den Ort gefunden, wo Ihr fagtet 
der Schat liege vergraben ? 

Ben.: D ja, ich weiß alles. Gr liegt unter der Sa⸗ 
crifkei in der Kirche des San Rogue. Ä 
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Ich: Wie ſeyd Ihr zu diefem Fund gefommen? 
Den.: Das will ich Ihnen fagen. Am Tage nach 

meiner Ankunft durchlief ich die ganze Stadt um die Kirche 

zu finden, fand aber Feine, die allen ven Kennzeichen ent» 
fpräche, die mein im Spital verftorbener Freund mir ges 
nannt. Ich betrat mehrere und fah mich um; aber umfonft. 

Endlich riethen mir die Leute, bei denen ich logirte, und denen 

ich mein Anliegen offenbarte, eine Meiga rufen a“ laſſen. 

Ich: Was iſt das, eine Meiga? 

Ben.: Nun, eine Hexe; die Gallegas heißen fie fo 
in ihrem Kauderwelfch, wovon ich faum ein Wort vers 
fiehe. Ich willigte ein und fie ließen eine Meiga rufen. 
Ad, mas das für ein Weib ift, diefe Meiga! ich habe 
meiner Lebtag Fein folches Weib gefehen; fie if fo gtoß 
als ich, und ihr Geficht ift fo rund und roth als die Sonne. 
Sie that fehr viele Fragen in Gallegan ar mich und ale 
ich ihr alles gefagt, zog fie ein Kartenfpiel hervor, legte 
ed auf eine eigene Weife auf den Tifh, und fagte hierauf 
der Schab befinde fih in der Kirche San Rogue, und 
wirklich fand ich, als ich dahin ging, alles gerade fo wie 
ed mein Kamerad bezeichnet hatte. Ja, das ift eine ges 
waltige Here, die Meiga; fle ift in der Nachbarfchaft 
wohl befannt und foll dem Vieh viel gefchadet haben. Ich 
gab ihr die Hälfte des Thalers, den Sie mir gegeben, 
zum Lohn. 

Ih: Da habt Ihr wie ein Pinfel gehandelt ; fle hat 

Euch. tüchtig betrogen. Geſetzt aber, der Schag wäre 

wirflich in der genannten Kirche, fo ift e8 nicht wahrfcheins 

lich, daß man Euch erlauben wird den Boden aufzubrechen, 
um ihn zu fuchen. 

Ben.: 99, die Sache iſt ſchon tim Gang. Geftern 
ging ich Zu einem der Chorherren zu beichten und feine 
Abfolution und Segen zu empfangen ; nicht, daß ich viel 
auf dergleichen halte, aber ich Dachte, ich könnte die Sache 
auf dieſe Weife am beften anbringen. Sch beichtete daher, 
ſprach dann von meinen Reifen, und zulegt auch vom 
Schag, indem ich ihm vorfchlug ihn mit ihm zu theilen, 


wenn er wir dazu verhelfen wolle. Ach, da hätten Eie 
ifn fehen follen; er fagte fogleich zu und meinte das Ge⸗ 
fchäft könnte ſehr vortheilbaft ausfallen; er drüdte mir bie 
Hand und fagte, ich jey ein ehrlicher Echweizer und guter 
Katholik. Dann fchlug ich ihm vor, mic, in feinem Haufe 
zu behalten bis wir Gelegenheit hätten ven Schag mit ein- 
ander auszugraben. Das lehnte er jedoch ab. 

Rey Romero: Ja, das glaube ich wohl; Feiner 
unfrer geiftlichen Herren wird je fo viel daran fegen, ehe 
er feiner Sache gewiß if. Diefe Schatzgeſchichten find 
gegenwärtig zu abgebrofchen ; wir haben feit der Zeit ber 
Araber genug davon gehört. 

Ben.: Er rieth mir zum Generalhauptmann zu gehen 
mb mir Erlaubniß zur Nachgrabung ven ihm zu verfchaffen, 
fo wolle er mir dann allen möglichen Beiltand gewähren. 

„Hierauf entfernte ſich der Schweizer und fo lange ich 
in Sanıjago war, fah und hörte ich nichts mehr von ihm, 

„Nach einem etwa vierzgehntägigen Aufenthalt in Sant- | 
jago ritten wir weiter in der Richtung nach Vigo. Da 
wir erſt fpat des Nachmittags abreisten, fo kamen wir. 
denfelben Zag nicht weiter als Padron, einen Weg von 
drei Stunden. Es hat einen Seehafen am Ende einer 
Heinen Dieerenge. Es ift ein blühenvdes Städtchen, das 
einen nicht unbedeutenden Handel treibt; und feine Heinen 
Barken wagen fich mitunter über den Meerbufen von Bis- 
caya und fogar bis nach London. | 

„Eine Erzählung in Betreff der padronifchen Schiffe 
leute wird hier um fo weniger am unrechten Orte feyn, da 
fie fich auf Verbreitung der heiligen Schrift bezieht. Als 
ih in Santjago einmal im Buchladen meines Freundes 
wer, trat ein dicker, gutmüthig ausfehender Priefter herein, | 
nahm eined meiner Teftamente in die Hand und brad) 
bann in ein lauted Gelächter aud, „Was gibt's?" fragte 
ber Buchhändler, „Diefes Buch da," erwiederte der Priefter, 
„ruft eine Gefchichte in mein Gedächtnig zurück. Als vor 
etwa zwanzig Jahren es den Engländern auf einmal in den 
Siun Fam und Spanier mit großem Eifer zu ihrer eigenen 
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Denkweiſe befchren zu wollen, vertbeilten fie. eine große 
Menge folcher Bücher unter die Epanier, die nach London 
famen; einige fielen in die Hände von Schiffelenten von 
Padron, welche bei ihrer Rückkehr nach Galicien ih auf 
‚einmal gar weife dünkten und gerne difputirten. Kaum 
fonnte man in ihrer Gegenwart eine Aeußerung hun, abus 
von ihnen widerfprochen zu werden, namentlich, wenn es 
ſich von Sachen der Religion handelte, „Das if} nicht 
wahr," pflegten fie zu fagen, „Baulus fagt in dem ander 
jenem @apitel und Vers gerade das Gegentheil.“ „Mas 
wißt Ihr Doch was Paulus oder irgend ein anderer Hei⸗ 
liger gefchrieben hat?" fragten die Priefter. „Weit mehr al 
Ihr glaubt,” entgegneten fie, „wir laſſen ung in Diefen Sachen 
nicht länger in Finfternig und Unwiflenheit halten;" dann 
zogen fie ihre Bücher heraus und lafen Abſchnitte daraus par 
und gaben folche Erklärungen, daß ſich Jedermann dareb 
ärgerte; fie fragten nichts nach dem Papſt, und ſprachen 
fogar unehrerbietig von den Gebeinen ded heil. Jacobg, 
Die Sache wurde indeß bald ruchbar und der Bifchof 
fandte eine Commiſſion um die Bücher einzufammeln und 
zu verbrennen. Das geſchah und die Edhiffer erhielten 
entweder einen Verweis oder wurden beftraft, und feitdem 
habe ich nichts mehr davon gehört. Sch Eonnte mich baim 
Anblick diefer Bücher des Lachens nicht enthalten; fie 
mahnten mich fogleih an die Schiffer von Padron und 
ihre religiofen Streitigfeiten.” 

Herr. Borrow hatte von feinem Freund in Santjaga 
einen Empfehlungsbrief an den Stadt-Notarius, Senjer 
Garcia, in Pontevedra, der zugleich auch einen Puch⸗ 
handel hatte. Er übergab ihn ihm bei feiner Ankunft das 
felbft und fand ihn fogleich bereit den Verkauf der —* 
mente zu beſorgen; auch verkaufte dieſer auf der Etefle 
zwei Eremplare an einen @lienten, der auf feiner Schreib⸗ 
ftube wartete. — Naͤchſt treffen wir unſre Leute in Vigo. 

„Am folgenden Morgen faß ich eben am Frühſtück 
in einem großen auf den Hauptplatz you Vigo aups 
ſehenden Saal ; die Some ſchien helle und alles ſah luſtig 


und lebendig aus, als ein Fremder eintrat, fich tief ver- 
beugte, dann N an's Fenfter hinftellte, wo er fich lange 
ftille verhielt, Er mochte etwa 35 Jahre alt feyn und 
hatte ein ganz merkwürdiges Ausfehen. Seine Züge waren 
vollfommen regelmäßig, ich möchte faft fagen von vollkom⸗ 
mener Schönheit; feine Haare kohlſchwarz und glänzend ; 
feine Augen groß, fchwarz und fchmermüthig ; was mir 
aber am meiften auffiel, war jeine Geſichtsfarbe. Man 
könnte fie bräunlich nennen, aber Eränfelnd blaß. Sein 
Anzug war ganz nach der .beften franzöfifchen Mode. Um 
feinen Hals hing eine fchwere goldene Kette, während feine 
Singer mit großen Ringen geziert waren, an deren einem 
ein prächtiger Rubin prangte. Wer kann das wohl fein ? 
Dachte ich; ein Spanier oder Portugiefe, vielleicht ein 
Greole? Ich fragte ihn etwas gleichgültiges auf Spanifch, 
worauf er mir in derfelben Sprache antwortete, aber fein 
Ton überzeugte mich, daß er weder Spanier noch Portu⸗ 
giefe fey. 

„Sch Habe vermuthlich das MWergnügen mit einem 
Engländer zu fprechen?" fragte er in fo guter englifcher 
re als es für einen Fremden nur möglich ift. 

Sch: Sie erfennen mich für einen Engländer; für 
mich aber wäre e8 ſchwer zu errathen, von welcher Ras 
tion Sie find. 

Fremder: Erlauben Sie mir mich zu fegen ? 

3%: Eine fonderbare Frage. Haben Sie nicht eben 
fo viel Recht im allgemeinen Saal des Gafthofes zu figen 
als ich ? 

Gremder: Ich weiß das eben nicht. Die Leute 
hier lieben es gewöhnlich nicht fehr neben mir zu ſitzen. 

Ich: Vielleicht wegen politiſchen Meinungen oder 
um einer Uebelthat willen, die Sie zu begehen das Un⸗ 
glück hatten? 

Fremder: Ich hege keine politiſchen Meinungen, 
bin mir auch keiner beſondern Uebelthat bewußt; vielmehr 
bin ich wegen meines Vaterlandes und meiner Religion 
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Ich: Sind Sie denn etwa ein Proteftant wie ich? 

Gremder: Ich bin Fein Proteftant. Wäre ich dag, 
die Lente würden fich hier hüten mich ihren Widerwillen 
fühlen zu laffen, weil ich dann eine Regierung und einen 
Conſul zur Beichüsung hätte. Ich bin ein Jude aus der 
Barbarei, ein Unterthban von Abverrachman. 

Ich: Wenn das ift, fo dürfen Sie ſich kaum beflagen 
hier zu Land mit Wiverwillen angefehen zu werden, da 
die Suden in der Barbarei Schaven find. 

Sremder: Wohl wahr, in den meiften Gegenden, 
aber nicht da, wo ich her bin, das welt drinnen, nahe an 
der Wüfte if. Dort find die Juden frei und gefürchtet 
und find fo tapfere Leute ald die Muhammedaner feldft ; 
eben fo geſchickt Roſſe zu zähmen und Gewehre zu feuern. 
Die Juden unfres Stammes find feine Sclaven und ich 
bin nicht gern als Sclave behandelt weber von Chriften 
noch Arabern. 

Ich: Shre Gefchichte muß intereffant feyn, ich möchte 
fie gerne hören. | 

Fremder: Meine Gefchichte erzähle ich Niemanden. 
Ich bin viel gereist, ich war in der Handlung und hatte 
Glück. Ich Habe mich mun in Portugal nievergelaffen, 
aber ich liebe das Fatholifche Volk nicht und am aller 
wenigften die Spanier. Ich habe unlängft in der hiefigen 
Aduana die fehändlichfte Ungerechtigkeit erfahren müſſen, 
und al8 ich Eagte, Tachte man mich aus und nannte mich 
einen Juden. Wo ſich der Jude hin wendet, wird er vers 
höhnt, ausgenommen in England, und darum wird mein 
Herz immer warm, wenn ich einen Engländer ſehe. Sie 
find hier fremd ; fann ich Ihnen in etwas dienen ?_ Sie 
dürfen nur befehlen. 

Sch: Sch danke Herzlich, aber ich bedarf ihrer 
Dienfte nicht. 

Fremder: Haben Sie Wechſel? ich würde fie übers 
nehmen. 

Ich: Wie gefagt, ich bedarf Ihrer Dienfte nicht; aber 
Sie koͤnnen mich durch Annahme eines Buches verpflichten. 
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Fremder: Ich will es mit Danf annehmen. Ich 
weiß, was es iſt. Was das doch für Leute find! Die 
felbe Tracht, derfelbe Blick, daſſelbe Buch. Pelcham gab 
mir eines in Egypten. Leben Sie wohl! Ihr Jeſus war 
ein guter Mann, vielleicht ein Prophet; aber. .... Leben 
Sie wohl ! 

„Wohl mögen die. Pontevedraner die Bürger von 
Vigo um ihre Bucht beneiden ; denn in mancher Hinficht 
fommt fonft . feine in der ganzen Welt ihr gleich. Sie ift 
von allen ‚Seiten von fteilen und prächtigen Bergen ums 
geben, außer im Weften, wo fie mit dem atlandifchen 
Meer in Verbindung fteht. Aber mitten in dem Durch« 
gang zum Meer erhebt fich eine mächtige Felswand oder 
Sinfel, welche die vom Welten her vollenden Wellen bricht. 
Zu beiden Seiten dieſes Belfens ift ein Durchgang ,. breit 
genug um zu jeder Zeit ganze Flotten durchzulaffen. Die 
Bucht felbft ift Tänglicht und zieht fich weit in's Land hin- 
ein, babei fo geräumig und tief, daß taufend Linienfchiffe 
darin Play hätten ohne ſich im Wege zu feyn. 

„Diefe Bucht war der Schauplag mancher Begebenheit 
und mancher mächtigen Ausrüftung. Hier wurden die un- 
geheuern Drachen der großen Armada gemuftert, und von 
bier fuhr die Riefenflotte aus, die mit aller Pracht, Macht 
und Schreden des alten Spaniens belaftet, mit vollen 
Segeln und ſtolzem Sinn den Untergang ver lutherifchen 


Inſel bezwedte; — die Slotte, zu deren Bau und Bemans _ 


nung die halben Waldungen Galiriens gefällt und .alle Sees 
leute von taufend Buchten und Bufen der Hüfte aufgegriffen 
worden waren, Bier fiegten die vereinigten Flaggen von 
Holland und England über den Stolz Spaniens und Franke 
reichs; als die brennenden Balfen der gefprengten Kriegs⸗ 
fehiffe über die Gipfel der Galleganifchen Berge Hinflogen 
und brennende Oaleeren mit ihren Schagfiften auf ihrer 
Fahrt na) Eampago verfanfen. An den Ufern Ddiefer 
Bucht fingen die englifchen Garden die Plünderung fpa- 
nifher Magazine an, während Cobhams Bomben die 
Dächer des Schloſſes Caſtro durchbohrten, Die Bürger 
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von Montevedro ihre Doublonen in Kellern vergruben und 
fliegende Boiten die Nachricht vom Einfall der Ketzer und 
vom Unglück Vidos nach Lugo und Drenfe brachten. Alle 
diefe Greignifle traten mir vor’ Gemüth, als ich hoch am 
Berge, nahe bei der Fefte ftand und die Bucht überfchaute. 

„„Was thun Sie dort, Eavalier ?" brüllten mehrere 
Stimmen hinter mir. „Halt! wenn Sie davon laufen fo 
erfchießen wir Sie!" Ich fah mich um und erblidte einige 
Leute in fchmugigen Uniformen, wahrfcheinlich Soldaten, 
auf einem gewundenen Pfad, der ven Berg hinauf führte, 
Schon zielten fie nach mir. „Was ich thue? nichts, wie 
Ihr ſeht,“ fagte ich, „ich ſchaute nur nad) der Bucht; 
und was das Laufen betrifft, fo ift das fein Grund zum 
Erſchießen.“ „Sie find unfer Gefangener,“ fagten fie, 
‚und müflen mit und in die Fefte Eommen." „Ich hatte 
gerade im Siun dahin zu gehen,“ entgegnete ich, „ehe Ihr 
fo gütig waret mich dazu einzuladen. Ich Fam eben her 
auf um die Fefte zu fehen." Hierauf flieg ich zu ihnen 
hinauf; fie umringten mich und fo wurde ich in Die Fe- 
ftung geführt, die zu einer Zeit ſtark gewelen ſeyn mag, 
jest aber ziemlich zerfallen war. „Sie find als Spion 
im Verdacht,“ fagte der anführende Corporal. „Wirklich 2" 
antwortete ich. „Ja,“ verſetzte der Corporal, „und kürzlich 
find mehrere Spionen ergriffen und erfchoflen worden.“ 

„Auf einer der Brufiwehren der Feſtung fund ein 
junger Mann als Unterofficier gekleidet, dem ich vorgeführt 
wurde. „Wir haben Sie eine halbe Stunde lang bes 
obachtet ," fagte er, „wie Sie die Gegend aufnahmen.” 
„So haben Sie fich viel vergebliche Mühe gegeben ," er 
wieberte ich. „Ich bin ein Engländer und fah blos die 
Bucht an. Haben Sie nun die Güte mir die Feſtung zu 
zeigen." 

„Wir fprachen noch einige Worte und er fagte dann: 
Ich bezeige mich gerne höflich gegen Perſonen Ihrer Na 
tion, daher können Sie ſich als frei betrachten." Ich vers 
beugte mich und ging wieder den Berg hinunter. Allein 
gerade als ich zur Stadt hinfam,. Flopfte der Corporal, ber 
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mir unvermerft nachgefolgt war, mir auf bie Schultern 
und fagte: „Sie müflen mit mir zum Statthalter gehen.” 
„Bon Herzen gerne,” antwortete ich. Der Statthalter 
war eben am Rafiren und fah fehr fauer aus. Nachdem 
er einige Fragen an mich gethan und vernahm, daß ich 
einen Paß habe und einen Brief an den englifchen Eon: 
ſul, fagte er mir, ich Eonne gehen. Sch verbeugte mich 
alfo vor dem Statthalter, wie ich mich vor dem Befehle 
haber der Feſtung verbeugt und begab mich nach dem 
Gaſthaus zurüd. 

„In Vigo konnte ich wenig in Verbreitung ber Te⸗ 
flamente thun und machte mich nach wenig Tagen Aufent- 
a wieder in der Richtung nach Santiago auf den 

eg.“ 

Don Badron aus hatte unfer evangelifcher Aben- 
teurer große Luft das Cap Finisterra zu befuchen, wo 
er das Jahr zuvor eine fo augenfcheinliche Rettung aus 
der Gefahr Schiffbruch zu leiden erfahren; auch dachte er, 
das Gefchäft an einen fo wilden abgelegenen Ort das 
Evangelium zu bringen möchte von feinem HEren in Gna⸗ 
den angefehen werden. Da der Weg dahin Außerft rauf 
und gebrochen und für gewöhnliche Pferde ganz ungangbar 
ift, fo fandte er feinen Knecht mit den Pferden direct nach 
Santjago und miethete ein für viefe Reife wohl geübtes 
Gebirgspferdchen und einen Führer. 

„Es war Mittag, als wir das Dorf Finisterra 
erreichten, das aus etwa hundert Häufern befteht und an 
der Südfeite der Halbinfel an der Stelle fteht, wo fie ſich 
zu dem fchroffen gewaltigen Haupt zu erheben beginnt, der 
dad Cap heißt. Wergeblich fahen wir uns nach einem 
Wirthshaus oder vergleichen um, wo wir unfer Thier 
unterbringen möchten. inmal glaubten wir eins gefunden 
zu haben und banden das Thier an die Krippe; fowie wir 
aber hinaus waren wurde es abgelöst und auf die Straße 
hinaus getrieben. Die wenigen Lente, die wir ſahen, ftaun- 
ten uns mit fonderbaren Augen an. Wir achteten indeß 

ig darauf, gingen zwiſchen den zerftreuten Häufern 


durch, bis wir im Haufe eines caftilianifchen Kraͤmers Auf 
nahme fanden, welcher durch Zufall in diefen Winkel Gas 
liciens verfchlagen worden, an dieſes Ende.der Welt. 
Unfre erfte Sorge war unfer Pferd zu füttern, das bereits 
angefangen große Müdigfeit zu zeigen, und darauf baten 
wir um ein Mahl für ung felbfl. Nach etwa einer Stunde 
wurden wir mit einem frifch von der Bucht gekommenen 
ziemlich guten Fiſch von etwa drei Pfunden bedient, ben 
eine alte Frau für und zubereitet, die als Haushälterin 
zu dienen fihien. Nach vollendeter Mahlzeit bereiteten ich 
und mein tölpifcher Gefährte uns zum Befteigen des Caps zu. 

„Unterwegs unterfuchten wir eine Kleine der Bucht zus 
gerichtete zerfallene Batterie oder Schanze; während wir 
mit diefer Unterfuchung befchäftigt waren, kam e8 mir mehrs 
mals vor, als wären wir felbit der Gegenftand der Unter- 
fuchung und Prüfung, in der That begegnete meinem Blid 
mehr als ein Geficht , das durch die Löcher und Epalten 
der Mauern uns begaffte. Nun begann das Wuffteigen 
zum Gap Finisterra durch viele und lange Windungen 
an deſſen fchroffen felfigen Seiten. Die Sonne hatte ihren 
Hoͤhepunct erreicht und fchoß ihre brennenden Strahlen 
fat fenfrecht auf unſte Häupter herab. Meine Stiefel 
waren burchlöchert, meine Füße wund und der Schweiß 
floß in Strömen von meiner Stirne. Meinem Führer hins 
gegen fchien das Steigen nicht die mindefte Beſchwerde zu 
machen. Des Tages Hibe fchien ihn wenig zu fümmern ; 
fein Tropfen Schweiß entquoll feiner lederigen Haut; von 
Keuchen war feine Spur ; er hüpfte von Feld zu Feld mit 
der Leichtigkeit einer Gemfe. Noch ehe wir die halbe Höhe 
erreicht fühlte ich mich gänzlich erfchöpft. Ich taumelte 
und ſchwankte. „Munter, lieber Meifter, ermuntern Sie 
fih und beforgen Sie nichts ,* rief mir der Führer zu. 
„Dort fehe ich eine Steinmauer, wo Sie fich in den Schat- 
ten legen können.” Hierauf fchlang er feinen langen ftarfen 
Arm um mich und half mir fo, obfchon er gegen mich 
wie ein Zwerg ſchien, zu der Mauer bin, die über den 
größten Theil des Berges zu reichen und eine Art Grenze 
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zu bilden ſchien. Es war ſchwer eine ſchattige Stekle zu 
finden; endlich bemerkte er eine kleine Vertiefung, die von 
einem Hirten ausgegraben ſeyn mochte um der Mittags⸗ 
ruhe zu’ pflegen. Darein legte er mich fachte nieder, nahm 
feinen mächtigen Hut ab und mwehte mir mit großer Sorg- 
falt Kühlung zu. Allmählig erholte ich mich wieder, und 
nachdem ich geraume Zeit geruht, verfuchte ich wieder zu 
fleigen und erreichte endlich mit Hülfe des Führer den 
Gipfel. 

„Wir flanden jetzt in bedeutender Höhe zwifchen zwei 
Buchten, vor und die offene Eee. Bun allen den vielen 
taufend Fahrzeugen, die jährlich im Angeftcht-Diefes Worge- 
birgs das Meer befahren, war nicht eind zu erfpähen. 
Eine blaue glänzende Fläche vehnte fich fo weit das Auge 
reichte vor und aus, nur dann und wann durch das ſchwarze 
Haupt eines Wallfiſchs unterbrochen, ber aus der Tiefe 
emportauchte und Wafferftrahlen ausſpritzte. Alles um 
und ber war großartig und erhaben. Nachdem wir vom 
Gipfel des Borgebirgs etwa eine Stunde umbhergeftaunt 
fliegen wir wieder der Tiefe zu. 

„zum Haufe unfres Wirths zurücgelommen, fanden 
wir den Eingang von mehreren Männern befest, deren 
einige am Boden faßen und Wein aus Heinen irvenen Ge- 
faͤßen tranfen, wie fie in dieſem Theile Galiciens viel ge- 
braucht werden. Sch begrüßte fie, flieg dann bie Treppe 
hinauf in das Gemach, wo wir unfer Frühftüd genommen 
hatten, und legte mich müde und erfchöpft auf ein paftehen- 
des grobes und ſchmutziges Bett. Ich gedachte erft ein 
wenig der Ruhe zu pflegen und dann Abends die Leute 
zufammen zu rufen, um ihnen einige Capitel aus dem Te. 
ftament vorzulefen und eine Furze chriftlihe Ermahnung 
daran zu Fnüpfen. Sch fchlief bald ein; der Schlaf aber 
brachte mir Feine Ruhe: mir träumte, ich fey zwiſchen 
Belfen und Klüften mit allerlei Schwierigfeiten umgeben, 
aus denen ich mich vergeblich heraus zu winden fuchte; 
ſcheußliche Geſichter zeigten fich zwifchen den Bäumen, die 
gefpaltene Zungen herausftrediten und ein grimmiged Ge 
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ſchrei ausftiegen. Ich fah mich nach meinem Führer um, 
der war aber verfchwunden und ich glaubte feine Stimme 
aus einer tiefen Schlucht zu vernehmen, aus der er mich 
anredete. Wie lange ich in dieſen furchtbaren Träumen 
zugebracht, weiß ich nicht. Auf einmal wurde ich heftig 
an der Schulter gepadt und faft aus dem Bett gerifien. 
Als ich meine Augen aufſchlug, erblidte ich beim Licht 
der untergehenden Sonne mit Entfeßen ein gräßliches, wildes 
Gefiht über mir; es war das eines Altlichen Mannes, 
defien Bau von Riefenkraft fchien, mit dickem Bart und 
bufchigen Augenbrauen, in Fiſcherkleidung; in feiner Hand 
eine roftige Flinte, 

Sch: Wer feyd Ihr, und was wollt Ihr ? 

Mann: Wer ich fey kann Euch einerlei feyn. Steht 
auf und kommt mit mir; Euch will ich. 

Ich: Wer gibt Euch das Recht mir fo zu begegnen ? 

Mann: Das Bolizeiamt von Finisterra. Kommt 
nur ruhig mit, Calros, fonft fönnte es Euch fchlimmer 
gehen. 

„Calros,“ wiederholte ich, „was will er damit ?? Ich 
hielt e8 indeß für das befte feinem Befehl zu folgen und 
ging mit ihm hinunter, Die Einwohnerfchaft von Finis⸗ 
terra hatte fich am Laden und vor der Thüre zufammen ges 
rottet, Männer, Weiber und Kinder, leßtere meiſtens ganz 
nadt und triefend, da fie wahrfcheinlich in Eile von Ihrem 
Tummelplap im Meer weg gerufen worden waren. Durch 
biefen Haufen machte fich die eben befchriebene Geftalt mit 
der Miene eined Machthabers Weg. Auf der Straße 
legte er fachte feine fehwere Hand auf meinen Arm. „Es 
it Calros! es ift Calros!“ fohrieen hundert Stimmen ; 
er ift endlich nad) Finisterra gefommen und die Polizei 
bat ihn gepadt.” Ich wunderte mich, was das zu bes 
deuten habe und folgte meinem fremden Führer durch die 
Straße. Der nachfolgende fihreiende Haufe vermehrte fich 
immer mehr; felbft die Kranken wurden an bie Thüren 
gebracht, um den furdhtbaren Calros zu fehen. 

„Endlich kamen wir zu einem Haus, das etwas größer 


als die übrigen war. Mein Zührer brachte mich in Die 
Mitte eines langen niedern Zimmers, wo er mich fiehen 
ließ und dann zur Thüre eilte um ben nachbringenden 
Haufen zurüd zu treiben; das gelang ihm aber nur, in- 
dem er einige ungeftüme Burfche mit dem Kolben feines 
Gewehrs fortitieß. Das Zimmer, in dem ich ftand, war 
fpärlich ausftaffirt; ich fah nichts als einige Züber und 
Fäßchen,, einen Bootmaft und einige Eegel. Auf den 
Zübern faßen einige grob gefleivete Männer , wie Fifcher 
oder Schiffszimmerleute. Die Hauptperfon war ein mürrifch 
ausfehender Menfch von etwa 35 Sahren, Beliger des 
Haufes, in dem ich mich befand. In einer Ede erblidte 
ich meinen Führer, der offenbar in Gewahrfame war, denn 
es ftanden zwei fräftige Fifcher vor ihm, einer mit einer 
Flinte, der andere mit einem Boothaden bewaffnet. Nach- 
dem ich mich fo ein wenig umgefehen, redete mich ver 
Bolizeibeamte, indem er feinen Badenbart mit den Fingern 
drehte, folgendermaßen an: 

„Wer find Sie? wo ift Ihr Pag? und was haben 
Sie in Finisterra zu thun?“ 

Ich: Sch bin ein Engländer, Hier ift mein Paß, 
und ich bin gefommen Yinisterra zu fehen. 

„Bei diefer Antwort fchienen fie einen Augenblid ver- 
legen. Erſt fahen fie fih an, dann meinen Bag. End» 
lich fuhr mich der Beamte an, indem er dem Papier mit 
dem Finger einen Klappe gab: „Das ift Fein fpanifcher 
Paß; er fcheint ſranzoͤſiſch zu ſeyn.“ 

Ich: Ich habe ja ſchon geſagt, ich fen € ein Fremder; 
darum ift natürlich mein Pag auch fremd. 

Er: Sie wollen alfo behaupten nicht Calros Rey 
zu feyn ? 

Sch: Sch habe noch nie von ſolch einem König ges 
hört, auch nicht einmal diefen Namen. 

Er: Hört nur einmal, der unterficht fich zu behaup- 
ten, er habe noch nie von Calros, dem Prätendenten, ges 
hört, der fich König nennt. 

Ich: Wenn Ihr unter Calros den Prätendenten Don 
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Carlos verfieht, fo Farm ich nur fagen, daß e8 Euch kaum 
Ernf ſeyn Tann. Ihr Eönntet eben fo gut behaupten, 
diefer arme Tropf, mein Führer, den Ihr, wie es fcheint, 
zum Gefangenen gemacht ‚habt, fey fein Neffe, der Infante 
Don Sebaftian. 

Er: Ha, Sie haben fich fchön verrathen 5 gerade für 
den halten wir ihn. 

Ich: Freilich find beide budelig. Wie kann ich aber 
dem Don Carlos gleichen? Ich fehe ganz nicht wie ein 
Spanier aus und bin faft einen Fuß größer als der Prä- 
tendent. 

Er: Das thut nichts zur Sache. Sie tragen natürs 
lich viele Weſten, womit Sie fich verftellen und nach Bes 
lieben groß oder Flein fcheinen. 

„Auf diefen fchlagenvden Beweis Fonnte ich nichts mehr 
antworten. Der Beamte fchaute im Triumph umber, als 
hätte er eine wichtige Entdeckung gemacht. „Sa, es if 
Calros, es ift Calros,“ fchrieen die Leute draußen. „Das 
befte wäre, biefe Leute gleich zu erfchießen,,” fuhr ver Be 
amte fort; „wenn fie auch nicht Die beiden PBrätendenten 
find, fo gehören Sie doch jedenfalls zu ihrer Parthei.“ 

„Sie Eönnten aber auch Feine von beiden feyn,” 
ſprach eine rauhe Stimme. 

„Die Beamten von Finisterra fahen ſich nach der 
Gegend um, wo diefe Stimme ber fam, und fo auch ich. 
Unfere Blide fielen auf ven Mann, der an der Thüre 
Wache ftand. Er hatte den Lauf feiner Flinte gegen Die 
Erde gefehrt und ruhte mit dem Kinn auf dem Kolben. . 

„„Sie Fünnten aber auch feines von beiden fein,“ 
wiederholte er vortretend. „Sch habe viefen Mann (auf 
mich weijend) beobachtet und auf feine Rede Acht gehabt, 
und es fchien mir, er koͤnnte doch ein Engländer feyn; ex 
hat ganz ihr Ausfehen und ihre Stimme. Wer Fennt die 
Engländer befler ald Antonio de la Trava, und wer hat 
ein befieres Recht? Iſt er nicht auf ihren Schiffen gefah⸗ 
sen? bat er nicht ihre Zwiebad gegeflen? und fland ex 
nicht bei Nelfon als er erfchoffen wurde 4" 
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„Jetzt entbrannte Der Beamie in heftligem Jorn. „Ex 
M fo wenig ein Engländer als Ihr," fuhe er ihn an. 
„Ein Engländer würde nit auf diefe Weile über Land 
geſchlichen lommen; gewiß nicht. Er wäre mit einem 
Schiff gefommen und an jemand von uns oder an die Ca 
talanen empfohlen werben. Er wäre um zu handeln gefom- 
men ; aber niemand fennt diefen in Finisterra, auch kennt 
er niemand ; und das erfle was er thut, nachdem er hie- 
ber gefommen, ift das Wort zu befichtigen ımb den Berg 
zu befleigen, wo er ohne Zweifel das Feld abgeftedt Het. 
Was kann er in Finisterra wollen, wenn er nicht entweder 
Calros oder ein Schuft feiner Barthei ift 2” 

„sch erlannte, daß diefe Bemerkungen nicht ganz ohne 
Grund waren und fah nun erft ein, baß ich wirklich fehr 
unklug gehandelt an dieſen wilden Ort und unter diefe rohen 
Beute za kommen ohne einen Beweggrund angeben zu koͤn⸗ 
nen, der in ihren Augen gültig wäre. Sch fuchte dem 
Beamten begreiflich zu machen, daß ich über Land gefom- 
men fey um die vielen Merkwürdigkeiten deſſelben Tennen 
zu lernen ımd Kenntniß vom Zuftand feiner Bewohner zu 
nehmen. Allein folche Beweggründe waren ihm unbe 
geeiflich. „Wozu haben Ste den Berg beitiegen?” „Der 
Ausficht wegen." „Lügner! ich Habe vierzig Jahre im 
Finisterra gewohnt und Bin nie anf dem Berg gemelen; 
auch möchte ich an einem Tag wie der heutige um zwei 
Bingen Gold nicht hinauf, Sie wollten die Höhen meffen 
und das Feld ausſtecken.“ Ich hatte indeß am alten An⸗ 
tonio einen ferubaften Freund, welcher behauptete, Daß 
nach dem wie er die Engländer femme das was ich fagte 
gar wohl wahr feyn Fönne. „Die Engländer,“ fagte er, 
„baden mehr Geld als fie brauchen fönnen, und darum 
durchziehen fle die ganze Welt und bezahlen theuer, was 
andere Leite für nicht6 achten," Hierauf begann er, troß 
bee runzelnven Stirne des Beamten, mich im Englifchen zu 
prüfen. Seine ganze Kenntniß dieſer Sprache bejchränfte 
fich anf die zwei Worte Meſſer und Babel, deren Be 
deutung ich im Spanifchen nennen mußte, worauf mich 
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ver Mlie ohme weiters für einen Engländer erflärte und 
indem er feine Flinte ſchwang, ausrief: „Diefer iſt nicht 
Calros; er ik, wie er felber fagt, ein Engländer, und 
wer es wagt ihm irgend ein Leid zuzufügen, hat es wit 
Antonio de la Trava el paliente de Finisterra zu thun.“ 
Riemand warerftund fich dieſes Urtheil anzufechten und es 
wurde endlich bejchloflen mich nach Corcuvion zu ſchicken, 
um vom dortigen Oberbeamten geprüft zu werben. „Al 
lein,“ fiel der Beamte ein, „was machen wir mit dem an- 
dern Kerl? Der iſt wenigftens fein Engländer. Bringt 
ihn her und laßt und ihn hören. Nun, Burjche, wer fen) 
Ihr und was iſt Euer Meifter ?“ 

Führer: Ich bin Sebaftianillo, ein armer invalider 
Schiffer von Padron, und mein bermaliger Meifter iſt 
dieſer Herr hier, der wackerſte und reichſte Englaͤnder in 
der Welt. Er hat zwei mit Schaͤtzen beladene Schiffe zu 
Vigo. Ich habe es Euch ja ſchon geſagt, als Ihr mich 
in unſrer Poſada packtet. 

Beamter: Wo iſt Euer Paß? 

Führer: Ich habe keinen. Wer wird auch für einen 
ſolchen Ort einen Pag mitnehmen, wo wohl kaum zwei 
Leute find, die lefen Eonnen. Ich habe feinen Paß; ber 
meined Meifters wird wohl auch für mich gelten. 

Beamter: Das ift nicht der Fall; und da Ahr 
feinen Paß habt und befennt, dag Ihr Sebakian heißt, 
müßt Ihr srfchoffen werden. Antonio de Ja Trava, führt 
mit den Musfetiren diefen Sebaftianillo hinaus und er 
ſchießt ihn vor der Thüre. 

Antonio de la Trava: Mit vielem Vergnügen, 
Herr Hauptmann, da Sie es befehlen. Wegen viefem 
Burfchen werde ich mich nicht widerſetzen; er ift wenigiteng 
fein Engländer. Er fieht mehr einem ‚Herenmeifter gleich, 
einem jener Teufel, die Stürme erregen und Boote ver 
fenfen. Zudem gibt er an von Padron zu feyn,. wo lauter 
Diebe und Trunfenbolde wohnen. Sie haben mic, einmal 
D’ran gefriegt, und darum würde ich gerne Rad ganze Ge— 
Kinbel erſchießen helfen, F 
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„Nun trat ich dazwiſchen und erflärte, daß wenn fle 
meinen Führer erfchießen, fie auch mich erfchießen müßten, 
indem ich ihnen zugleich die Grauſamkeit vorhielt, einem 
armen elenden Kerl das Leben zu nehmen, der, wie man 
im Augenblid fehen könne, nur halb bei Verftand fey ; und 
dann hinzufügte, Daß wenn einer von ung ſchuldig fey, fo 
fen ich es, da der andere nur in der Eigenfchaft eines mir 
untergebenen Knechtes zu betrachten fey. 

„„Es fcheint denn am Ende doch das ficherfte,” verſetzte 
der Beamte, „Euch beide als Gefangene nach Eoreuvion zu 
ſchicken, wo der Oberbeamte mit Euch vornehmen kann was er 
für gut findet. Indeß müßt Ihr das Geleite bezahlen ; denn 
man muß nicht meinen die Hausväter von Finisterra hät 
ten weiter nichts zu thun als mit jedem Lanpftreicher, der 
fich hieher verirrt, herumzuftreifen.” „Was das anbelangt,“ 
entgegnete Antonio, „ſo will ich beide übernehmen, ich bin 
der Valiente von Finisterra und fürchte mich vor Niemand. 
Zudem bin ich verfichert, daß dieſer Hauptmann hier mich 
gut belohnen wird, fonft ift er fein Engländer. Darum 
hurtig, fort nach Corcuvion, e8 wird fpät. Doch muß ich 
erft Ihr Gepaͤck unterfuchen, Hauptmann ; Sie werben 
wohl keine Waffen haben ? aber es ift beffer gewiß zu ſeyn.“ 

„Lange vor Anbruch der Nacht faß ich wieder auf 
meinem Bergrößchen, von meinem Führer begleitet, und 
ritt dem Ufer entlang in ber Richtung nach Eorcuvion. 
Antonio de la Trava fehritt mit der Flinte auf der Schulter 
kraͤftig vor uns her. 

Ich: fürchtet Ihr Euch uicht, Antonio, fo allein bei 
zwei Gefangenen zu feyn, deren einer zu Pferd fipt? Ver 
fuchten wir e8, ich meine wir würden wohl Meifter 
über Euch. 

Antonio: Ich bin der Valiente de Finisterra (der 
Tapfere von Finisterra) und fürchte mich vor nichts. 

Ich: Warum nennt Ihr Euch Baliente von Finis- 
terra ? | 

Antonio: Der ganze Bezirf nennt mich fo. Als 
bie Franzoſen nach Finisterra kamen und das Fort zerftdr- 


ten, brachte ich drei berfelben um's Leben. Ich ſtand auf 
dem Berg, wo ich Euch heute hinauf Hettern fah. Ich fchoß 
nach ihnen, bis drei fich von ihnen trennten und mir nachſetz⸗ 
ten. Die Rarren ! zwei fielen zwifchen den Felſen von dieſer 
Flinte erlegt und dem britten zerfchmetterte ich den Schädel 
mit dem Kolben. Darım heißt man mich den Valiente 
von Finisterra. 

Sch: Wie kamet Ihre in den Dienft der englifchen 
Marine? Sagtet Ihr nicht, Ihr ſeyd bei Nelſons Tod 
gegenwärtig gemweien ? 

Antonio: Sch wurde von Ihren Landsleuten ge 
fangen genommen, Hauptmann, und da ich von Kind auf 
ein Matrofe war, fo waren fie froh über mich. Sch 
war neun Monate bei ihnen und kaͤmpfte bei Trafalgar 
mit. Ich fah den englifchen Admiral fterben. Sie haben 
etwas von feinem Geſicht und als Sie fprachen, meinte 
ich ganz feine Stimme zu hören. Sch liebe die Engländer 
und darum rettete ich Sie, Für feinen meiner Landsleute 
würde ich durch dieſen Sand waten. 

Ich: Was ift der Beamte in Corcuvion für ein Mann? 

Antonio: D ein ganz anderer ald ver in Finis⸗ 
terra. Er ift ein junger Herr, erſt neulich von Madrid 
gefommen. Er ift nicht einmal ein Galleganer, Er ift 
ein gewaltiger Liberaler und es ift hauptfächlich in Folge 
feiner Befehle, daß wir feit Kurzem fo auf der Wache 
find. Es beißt, die Earlifien hätten einen Einfall in die 
fen Theil Saliciens im Kopf. Sie follen nur nad) Finis⸗ 
terra fommen, wir find dort lauter Liberale und der alte 
Baliente ift bereit fie zu empfangen wie die Franzoſen. 
Aber wie gefagt, der Beamte, zu dem ich Sie jest führe, 
ift ein junger Mann und fehr gelehrt, und wenn er will, 
fo fann er mit Ihnen englifch reden, wohl noch befier als 
ich, obfchon ich Nelfon’8 Freund war und bei Trafalgar 
mitgefochten babe. 

„Es war finftere Nacht, ald wir Corcuvion erreichten. 
An der Thüre des Beamten angefommen Elopfte Antonio 
mit der Slinte an, „Wer Flopft 7" fragte eine zarte weib⸗ 
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liche Stimme auf galleganifch. „Der Valiente von Finid 
terra ," antwortete Antonio. Darauf ging ble Ehre auf 
und wir fahen eine fehr Hübfche Brauensperfon mit einer 
Bicht in der Hand vor und, „Was bringt Euch fo fh 
bieher, Antonio?" fragte fie. „Ich Dringe zwei Gefangene, 
ein Pulida,“ verfegte Antonio. „Ave Maria" vief fie 
aus. „Sch hoffe, fie werden nichts Böſes thun.“ „Ich 
ftehe gut fir einen,” erwiederte der Alte; „aber der andere, 
der ift ein Ruveiro und hat mehr Schiffe verfenft als alle 
feine Brüder in Galicien. Doch fürchtet Euch nicht,“ 
feßte er hinzu, als fie füch befreuzte, „riegelt erſt die Thüre 
und dann führt mich zum Beamten ; ich habe ihm viel zu 
ſagen.“ Sie verfchloß die Thüre und indem Antoniv und 


imten im Hofe warten Bieß, folgte ex ber jungen ram - 


eine Steintreppe hinauf, während wir im Finſtern fichen 
Vlieben. 
ach einer Viertelftunde oder ıheht kam Antonio zu⸗ 
tue. „Kommen Ste," ſprach er, „Ihre Onaden, der Be 
amte, wird fogleich zu Ihrem Empfang beteit feyn." Se 
baſtian und ich folgten ihm Hierauf in ein Zimmer, wo 
wir hinter einem Tiſche bed einen Meinen jungen Mann 
mit angenehnien Zügen und modiſch geleldet erblidtien, 
Er fehien einen Brief zu fehreiben, den er nad) Beendigung 
einem Serretär zum Abfchreiben gab, Dunn fah er mich 
einen Augenblid an, wornuf Das folgende Geſpraͤch erfolgte: 
Beamter: Ich fehe Sie find dn Engländer und 
mein Freund Antonio fagte mir, Sie jenen in Finisterra 
ungehalten worden. 

Ich: Da Kat er die Mahrbeit gefagt und ohne ihn, 
glaube dh, wäre Ich unter den Händen dieſer rohen Sifcher 
um's Leben gekommen. 

Beamter: Die Einwohner yon Finisterra find btave 
Rare und lauter Liberale. Weifen Sie mir Ihren Paß. 
Gut, e8 ift Alles in Ordnung. Das war body ein alber- 
ner Streich, daß man Sie als Garliften angehalten hat. 

Ich: Richt nur als Carliſten, fondern als Don Car⸗ 
68 jelber, . | 
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Beamter: Rein, wie albern! einen Laudemann des 
großen Beentham für einen folchen Gothen zu heiten 1 

Ich: Verzeihen Sie, mein Herr, von welchem Großen 
ferachen Sie? 

Beamter: Dom großen Beentham, der für alle 
Welt Geſetze gemacht bat: Ih Hoffe, Fe werben bald 
auch in diefem Unglüdslande eingeführt werden. 

Ich: Ach, Sie meinen Jeremias Bentham! Ia wohl, 
ein ausgezeichneter Mana in feiner Axt. 

. Beamter: Seiner Art? jeder Url. Das uunfaf 
ſendſte Genie, das je auf ber Welt war: ein Solon, ein 
Plato und ein Lope de Bega. 

Sch: Ich Habe feine Schriften nie geleen. Ich 
zweifle nicht, er war ein Solon, und wie Sie fagen, ein 
Plate ; doch hätte ich nie gedacht, daß er alb Dichter ſich 
mit Lope be Vega vergleichen Hefe, 

Beamter: Merkwürbig | ich fehe, daß Sie wirklich 
mit feinen Schriften gang unbekannt find und ſind doch ein 
Engländer; und ich, ein einfacher galiciſcher Beamter, be 
fine alle Schriften Beenthams anf jenem Schaft und ſtu⸗ 
dire fie Tag und Nackt. 

Ich: Sie werben alfo auch mit ber englifchen Sprache 
wohl befannt ſeyn? | 

Beamter: Ja wohl, nämlich fo wiel davon in ben 
Schriften Beenthams enthalten ift. Es freut mich Herzlich 
einen feiner Laudolente in diefer gothiſchen Wildniß zu 
feben. Ich bagreife und fchäge Ihre Beweggründe viefelde 
zu befuchen. Eutſchuldigen Sie bie Ihaen widerfahrene 
- Unbil. Doch wollen wir e8 gut zu :machen. ſuchan. Gie 
haben Ihre Freiheit; da 26 aber Wär ift, To will ich Ihnen 
für dieſe Nacht ein Logis verichaften. Es if bier eines 
in ver Nähe, das Ihnen dienen wird. Wir wollen gieidh 
hingehen, — ‚Salt, was haben Ste da für em Buch? . 

Ich: Dad Neue Teftament. 

Beamter: Was ift bad? 

Ich: Ein Theil ver heiligen Schrift, per Bibel. 

Beamter: Wasım tragen Sie dieſes bei ch? . . 


sas 


Ich: Ein Hauptgrund meines Beſuchs in Finidterra 


war jenem wilden Ort diefes Buch zu bringen. 

Beamter: Ha, ba! fonderbar. Ja, ich erinnere 
mich gehört zn haben, daß die Engländer dieſes übertrie- 
bene Buch fehr hochſchäͤtzen. Wie fonderbar, daß ein 
Landsmann des großen Beentham in dieſes mönchifche 
Buch einen. Werth fegen kann. 

„Es war jest ſpaͤte Nacht, und mein neuer Freund 
begleitete mich in das mir beftimmte Logis im Haufe einer 
achtbaren alten Frau, wo man mir ein reinliches bequemes 
Zimmer anwies. Unterwegs fchob ich dem Antonio eine 
Kleinigkeit in die Hand und im Haufe angelangt, gab ich 
ihm ein förmliches Trinkgeld; auch fchenfte ich ihm in 


Gegenwart ded Beamten ein Teftament, das ich ihn bat‘ 


mit nach Finisterra zu nehmen und als Andenfen des Eng» 
(änderd zu behalten, für den er fich fo glüdfich verwen 
det hatte. 


Antonio: Das fol gefchehen, Ihre Gnaden ! und: 
wenn der Wind von Nordweſten bläst, vaß wir nicht zur 


See gehen fönnen, fo will ich in Ihrem Geſchenk leſen. 
Leben Sie wohl, Hauptmann, und wenn Sie wieder nach 
Finisterra kommen, ſo wird es hoffentlich in einem ſtatt⸗ 


lichen engliſchen Schiff vol von Contrebande ſeyn, und: 


nicht auf einem kleinen Berggaul über Land in Geſellſchaft 
von Nuveiros und Leuten von Padron.“ 

Von Corcuvion kehrte Hr. B. nach St. Jago und 
Corunja zurück und nahm dann ſeine Richtung nach 
Aſturien. In der Hauptſtadt dieſer Provinz, Ovied o, 
angelangt, ſchreibt er: 


„Ich kam glücklich m Oviedo an, obſchon zu einer 


etwas ungünſtigen Zeit, denn an feinen Thoren war 


Waffengeklirr und das Gefchrei der Hauptleute und Jauch. 
zen. Kaftilien .war in der Gewalt der Garliften, und alles: 


erwartete, daß fie nun gegen DOviedo anmarfchiren würden, 
wobei fie jedoch hätten Widerſtand erfahren dürfen, ba eine 
beträchtliche Anzahl Truppen bafelbft bereit ftanden, welche 
Reduten errichtet und mehrere Klöfter, befonderws’ Santa 
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Clara de la Vega, befeftigt Hatten. Miles war in fieber⸗ 
bafter Spannung und Unruhe, vornehmlich da Feine Nach 
richten aus Madrid anlangten, das nach den letzten Bes 
richten von den Horden Gabrera’s und Pallilos bejegt war. 
„Während viefer Umftände befand ich mich eines 
Abends in einem großen, fyarfam möblirten, abgelegenen 
Zimmer einer alten Pofada, eines ehemaligen Palaſtes der 
Grafen von Santa Cruz. Es war 10 Uhr vorbei und 
der Regen ergoß fih in Strömen. Ich war mit Schrei 
ben beichäftigt, ſtutzte aber ploͤtzlich auf als ich zahl 
reiche Fußtritte Die knarrende Treppe herauf fommen hörte. 
Die Thüre fprang auf und neun hochgeftaltete Männer 
traten herein unter Anführung eines Heinen budligen 
Männleins. Alle waren in lange fpanifche Mäntel ges 
hüllt; doch erfannte ich bald an ihrem Benehmen, daß «6 
lauter vornehme Herren waren. Sie ftellten fich in einer 
Reihe vor meinen Tisch hin. Auf einmal warfen alle zus 
gleich ihre Mäntel rückwärts und ich bemerkte, daß jeder 
ein Buch in der Hand trug, ein mir wohl bekanntes Buch. 
Sch war in Erftaunen verfunfen und glaubte faft von Er⸗ 
jheinungen umringt zu feyn. Da trat der Budlige etwas 
vor und fprach in fanften Siibertönen : „Senjor Gavalier, 
haben Sie diefes Buch nach Alturien gebracht?" Nun 
glaubte ich, es feyen Beamte von Dviedo, die gekommen 
feyen mich in Gewahrfam zu feßen, und erwiederte, indem 
ich aufftand : „Allerdings habe ich ed gebracht und ich 
rühme mich veflen; es iſt das Reue Teftament Gottes ; 
ich wollte ich hätte eine Million derfelben bringen können.” 
„Das wollte ich auch von Herzen," verfeßte der kleine 
Bucklige ſeufzend. „Seyen Sie unbeforgt, Herr Cavalier, 
dieſe Herren ſind meine Freunde; wir haben ſo eben dieſe 
Bücher in dem Laden gekauft, wo Sie fie zum Verkauf 
ausgeſtellt haben, und find fo frei gewefen Sie zu befuchen, 
um Shnen für den uns überbrachten Schab zu banken. 
Sch hoffe, Ste werben und auch mit dem Alten Teftament 
verfehen fönnen.” Ich entgegnete, es fey mir leid, daß 
es mir gegenwärtig unmöglich ſey ihrem Wunſche zu ent 


ſprechen, da ich feine Alten Teſtamenter beſitze, daß ich 
aber vielleicht bald welche von Englaud verfchaffen könnte, 
Hierauf fragte er mich vieled über meine Bibelreifen in 
Spanien, Deren Erfolg uud die Anfichten meiner Gefell» 
Khaft in Betreff Spaniens, indem er den Wunfch beifügte, 
bag wir voruchwlich Aftızien in's Auge faflen möchten, 
bad gewiß für unfere Zwecke der fruchtbare Beben in 
Spanien fey. Nach einem etwa halbſtündigen Geſpraͤch 
fagte er plöglich auf Engliſch: „Gute Nacht, mein Herr,“ 
hüllte fi in den Mantel und entfernte fih. Seine Ge 
fährten, die bis jest fein Wort gefprochen hatten, wieber- 
holten alle: „Gute Nacht, mein Herr," und folgten ihm, 

„Zur Erläuterung dieſes ſonderbaren Schaufpield muß 
ih anführen, daß ich am Morgen den Fleinen Buchhändler 
des Ortes, Longoria, befucht, mit ihm «ine Uebereinkunft 
getuoffen, und Abends einen Pack von viorzig Teflamenien, 
fo viel ich bei mir hatte, nebit einigen Anzeigen überſandt 
hatte. Er batte ſich willig bezeigt ven Verkauf zu bes 
forgen, zugleich aber bemerkt, daß ex mir keine Hoffnung 
auf guten Erfolg machen koͤnne, indem er feit einem gangen 
Monat kein einziges Buch irgend einer Art verlauft habe, 
in Folge der politiſchen Ungewißheit und der allgemeinen 
Armuth. Ich war daher fehr muthlos. Allein dieſer Bor 
fall ermahnte mich auch bei der trübften Ausſicht nie zu 
yerzagen, da gesade dann die Haw des HErrn gewoöhnlich 
am thätigften iſt; damit die Menfchen des inne werden, 
daß alles zu Stande kommende Gute nicht ihe, ſondern 
Sein Werk iſt.“ 

Die naͤchſte Haupiſtation unſres Reiſenden war Sar 
tander, eine große Seehafenfabt in der Provinz Burgos. 

„sh hatte nach Madrid Auftrag gegeben," fchreibt 
er, „200 Zeflamente nad) Santander zu fhiden, fand 
aber zu meinem großen Bedauern, daß fie nicht angekom⸗ 
men waren und vermuthete, Daß fie entweber unterwegs 
von den Garliften aufgegriffen worden, ober daß mein 
Brief verloren gegangen fey. Ich gevachte hierauf eine 
Sendung von England kommen zu laſſen; gab aber den 
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Sedanken aud zwei EGründen wieder auf, Erſtens hätte 
ich wenigftend rinen Monat lang mäßig an einem Ort 
warten müffen, wo alled entoplich thoner iſt; und aueitens 
befand ich mich fehr unwohl und bounte in Santander bei 
feinem Arzt mid Raths erholen. Schon feit meiner Ab⸗ 
reife von Corunja litt ich beſtaͤndig an heftigem Durchs 
fall und jet Kurzem auch an einer Augentutzündung, aid 
Solge des even. Daher beſchloß ich nach Madrid mrüd 
zu Telwen, was aber nut großen Schwierigfeiten verbunden 
wer, da Mbiheilungen des Heeres von Don Earlos, der 
in Caſtilien eine theilweiſe Riederlage erlitten, in der Se 
gend umherſtreiften, durch vie mein Weg führte, wodurch 
aller Verlehr zwiſchen Santander und den fünlichern Bros 
vinzen abgefchnitten war. Allein dich war entfchloflen wie 
gewöhnlich dem Allmachtigen gu vertrauen und der ie 
fahr zu trotzen. Ehe ich jedoch die Reife antrat nahm 
sch mit den Buchhuͤndlern Rückſprache in Vecroff ihrer 
Berfahrungdweife, Fall «8 mir ‚gelingen ſollte ihnen non 
Madrid aus eine Sendung Neuer Teſtamente zufonmen 
zu laſſen; und nachdem alles zu meiner Zufriedenheit an⸗ 
georbnet war, empfahl ich mich in des Allmäcktigen Schutz. 
Ich will nicht lange bei dieger 300 engliſche Meilen langen 
Reiſe verweilen; wir gingen mitten durch's Teuer, kamen 
aber wunverbarlich darch, ohne daß ein mar don unſerm 
Haupte verfengt wurde, Raub, Mord und alle möglichen 
Gräurithaten wurden ver, hinter und neben uns verübt, 
aber ung dellte kein Hund an, obſchon man einmal vie Ab⸗ 
fiht gefaßt Hatte und anzuhalten. Als wir etwa vier 
Stunden von Suntanves in einem Dorfe die Pferde füttes⸗ 
ten, fab ich einen Ketl fortlaufen, nachdem er mit einem 
Kunben, der und Gerſte verkaufte, ein Geſpraͤch in Ohr 
gehabt. Ich fragte dieſen fogleich,, was ver Mann ihm 
gefagt babe, erhielt aber nur eine ausweichende Antwort. 
Es ergab ſich Yernach, daß fe won und geſprochen. Zwoei 
oder Drei Stunden weiler war ein Wirthshaus und Dorf, 
we wir. die Abficht gehabt zu ubernachten und fie auch 
ausgeſprochen; da 08 aber nach lange bis Sonnraunter⸗ 


gang war a wir hinfamen, fo wollte ich weiter ziehen 


in der Hoffnung nad) einer Stunde wieder ein Rachtquartier 
zu finden; indeß hatte ich mich getäufcht, denn wir trafen 
feines bis wir nach Montaneda kamen, das 9%, Stunden 
von Santander entfernt ift,. wo eine Anzahl Truppen einguars 
tiert lagen. Mitten in ber Nacht wurden wir durch ein 
Geſchrei aufgewedt, die Rebellen famen. Der Beamte des 
Ortes, wo wir zu übernachten im Sinne gehabt, hatte 
einen Boten abgeſchickt zu melden, daß eine Carliſten⸗Par⸗ 
thei das Dorf eben überfallen, und einen englifchen "Spion 
gefucht hätten, den fie im Wirthshaus vermutheten. Da 
ber Officier der hier ftationirten Soldaten auf diefe Nach» 
richt fich nicht ficher glaubte, zog er mit feiner Mannfchaft 
fort, um fich mit einer ftärfern Barthie in einem nahen 


befeftigten Dorfe zu vereinigen. Wir ſelber aber fattelten 


unfre Pferde und fehten die Reife im Finftern fort. Wäre 
es den Garliften geglüdt mich zu erhafchen, fie würden 
mich ohne weiters erfchoffen haben. Aber, „fo war e8 
nicht gefchrieben,” fagte Antonio, der wie viele feiner 
Landsleute ein Fatalift war. Die folgende Nacht erfuhren 
wir wieder eine merkwürdige Errettung. Wir hatten im 
Sinn unfer Nachtlager in der Stadt Onjas zu nehmen, 
die am Ende eines fchauerlichen Thales liegt, der Paß der 
Breiterbrüde genannt. Es war etwa eine Biertelftunde 
nach Sonnenuntergang, ald wir in bie Nähe dieſes PBafles 
famen. Ploͤtzlich kam ein Mann mit bluttriefendem Geficht 


heraus gerannt. „Zurüd, Herr!" ſchrie er und zu, „in. 


Gottes Namen, es find Mörder in diefem Paß; fie haben 
mir eben mein Maulthier und meine ganze Habe geraubt, 
und ich bin kaum mit dem Leben entkommen.“ Kaum weiß 
ih warum; allein ich ritt ohne ibm zu antworten weiter ; 
ich war aber auch fo müde und unwohl, daß e8 mir. gleich 
galt, was aus mir würde, Rechts und linfs erhoben fich 
jenfrechte Yelswände, welche die Dämmerung gänzlich aus⸗ 
ſchloſſen, fo daß Finfternig und Todesfchatten uns ums 
gaben. Wir fahen feinen Schritt vor uns, vertrauten 


aber dem Inſtinct unfrer Pferde, Die den Kopf an ben. 
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Boden geſenkt forfchritien. . Kein Laut traf unfre Ohren, 
außer dem Raufchen eines Baches, der das Thal hinab 
ftürzte. Ich erwartete alle -Augenblid ein Meſſer an ver 
Kehle zu ſpüren; allein, „jo war es.niht geſchrie— 
ben.” Wir wanden uns durch ohne ein menfchliches 
Weſen zu fehen und drei Viertelftunden nachdem wir ‚in 
den Paß eingetreten befanden wir uns im Wirthshaus ber 
Stadt Onjas, die voller Truppen und bewaffneter Bauern 
war, in Erwartung eines Weberfalld der großen Earliften- 
Armee, die in der Nähe war. 

„So Tamen wir glüdlich nach Burgos, dann nad) 
Valladolid, febten über den Guabarama und. befanden und 
julegt wohlbehalten in Madrid. Die Leute fagten, wir 
feyen jehr glüdlich geweienz Antonio fagte: „So war «8 
geſchrieben;“ ich aber fage: „Gelobet ſey ver HErr für die 
und erwiefene Barmherzigkeit." 


Bierter Abfehnitt. 


Madrid: Groͤffnung eines Bibellagers. — Beſuch in Toledo. — 
Druck des Evangeliums Luck in der fpanifchen Zigeuner: und Bas: 
que-Sprage. — Beginn ber Feindſeligkelten. — Gefangenſchaft 
und Befreiung. — Der Erzbifchof von Toledo. — Billa Secar: 
Juan Lopez. — Große Begierde nad dem Meuen Teflament. — 
Aranines. Ocanja: Wegnahme von 200 Teflamenten und 
Gefahr. — Abades (Segevia). Labajos: Lopez gefangen 
und wieder befreit. — Rückkehr nah Madrid und England. 


„sch hatte auf meiner Reife durch die nördlichen Pro- 
vinzen Spaniens, die einen beträchtlichen Theil des Jahres 
1837 ausfülte, nur weniges von dem ausgerichtet, was 
ich mir Anfangs vorgenommen hatte. So geringfügig find 
bie Erfolge menfchlicher Unternehmung im Bergleich zu 
feinen hochherfahrenden anmaßlichen Borfägen. Immerhin 
it aber auf dieſer fo eben zurüdgelegten Reife etwas wich- 
tige8 ausgeführt worden : Dad Reue Tetament Ehrifti 
hatte nun feinen ſtillen Gang der Verbreitung in ven nörd⸗ 
lichen Städten und ich hatte mir die freundliche Mitwirfung det 


Buchhändler. Diefer Gegenden, beſonders des bedeutendſten 
vorſelben, des alten Rep von Compoſtella, zugeſichert, 
Ueberdies hatte ich eine heirächtliehe Zahl Neuer Zeiler 
menter mit eigener Hand hie und da abgegeben usb zwar 
fo ausſchließlich an Leute ver niederken Maſſen, als 
Mautihientreiber, Fuhrleute, Comrabandiſten und derxglej⸗ 
chen, fo daß sch im Ganzen viele Urſache zum Loben unD 
Danken hatte, 

„Sch fand unfer Behchaft in Madrid nicht im erfreu⸗ 
lichften Zuftand ; nur wenige Exemplare waren in deu 
Buchlaͤden verkauft worden. Doch was Inante men auch 
tn dieſen Iehten Zeiten beileves erwarten? Don Barlos 
Hatte mit einem großen Heer on den Thoren geſtanden; 
alles fand in Erwartung von Mord und Raub s fo Daß 
man zu fehr auf Sicherung nes Lebens und Eigenthums 
bedacht war, als daß man viel an's Leſen irgend welcher 
Art denken konnte. 

„Indeß hatte ſich jetzt der Feind in ſeine Bollwerke in 
Alava und Guipuseba zurückgezogen. Ich hoffte auf beſ— 
fere Zeiten und daß das Werk unter meiner perjönlichen 
Leitung, mit Gottes Segen, in der Hauptſtadt Spaniens 
gedeihen würde. Wie weit der Erfolg meinen Erwartungen 
entfprochen, wird die Folge zeigen. 

„Während meiner Abwefenkeit im Norden war ein 
gaͤnzlicher Miniſterwechſel vergefallen. Die Liberalen 
waren aus dem Cabinet vertrieben worden und an ihrer 
Stelle Perfonen von der Moderado- oder Hofparthei 
getreten ; zum Unglüd aber waren es folche, mit denen 
ich durchaus Feine Befanntfchaft hatte und auf welche meine 
frühern Freunde, Galians und Iſturitz, wenig ober 
gar feinen Einfluß übten. Diefe Herren waren jegt eigent- 
lich bei Seite gelegt und ihre politifihe Laufbahn fchien 
für immer zu Ende, 

„Bon den gegenwärtigen Miniftern hatte ich wenig zu 
hoffen; die Meiften derſelben waren entweber Höflinge eder 
Ungeftellte des verkiorbeuen Königs Ferdinand gemelen, 
garen Freunde des Abfelutismus und durchaus nicht ge- 
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neigt irgend etwas zu thun oder zur begünſtigen, das beim 
päpftlichen Hofe Anſtoß hätte geben können ; denn es lag 
ihnen daran fich diefen gewogen zn machen im ber Hoff 
nung ihn endlich Doch zur Anerkennung der jungen Königin 
zu bewegen, nicht als conſtitutionelle, fondern als abfolut 
Königin Iſabella, die zweite. | 

„Diefe Barthei fland am Ruder fo fange mein fernerer 
Aufenthalt in Spanien währte, und verfolgte mich, nicht 
ſowohl aus Haß und Bosheit, ald aus Politik. Erſt nach 
Beendigung des Erbfolgekriegs verlor fie ihr Anfehen, als 
fte vor der Dietatur Eſpartero's fammt ihrer Vefchügerin, 
der Königin Mutter, zu Boden fiel. 

„Der erfte Schritt, den ich nach meiner Rückkunft In 
Madrid zur Verbreitung des Teſtaments einfchlug, war 
ein gewagter. Es war nicht mehr und nicht weniger als 
die Aufftellung eined Ladend zum Verkauf des Neuen Te 
ſtaments, und zwar in einer anfehnlichen, vielbefuchten 
Straße in ver Nähe des Cervantenplatzes, Namens Calle 
del Principe (Prinzenſtraße). Ich Tieß ihn mit ſchoͤnen 
Gtasfäften und Kronleuchtern ausftaffiren, und beftellte 
einen gefcheiten Gallegan, Namend Pepe Ealzado, zur 
Aufficht, der mir wöchentlich genaue Rechnung über den 
Berkauf zu geben hatte. 

un te doch die Zelten fich Andern !* Dachte ich am 
zweiten Tag nad) Eröffnung meines neuen Geſchaͤftsladens, 
ats ich mit über einander gefchlagenen Armen auf der an⸗ 
dern Seite der Straße ihm gegenüber fland, und an ben 
Fenftern mit großen gelben Buchflaben auf ſpaniſch vie 
Worte las: Niederlage der brittifhen und aus 
Tändifchen Bibelgeſellchaft. „Wie doch die Zeiten 
fich ändern! Da bin ich in den legen acht Monaten im 
alten päpfttichen Spanten herum gezogen, habe als Sach« 
walter einer von den Papiften als Fegerifch verfchrieenen 
Gefellfchaft Neue Teſtamente vertheift und "bin Doch weder 
gefteirigt noch verbrannt worden ; und Hier flehe ich num 
in der Hauptſtadt und thue etwas, das, wie man glauben 
follte, genug wäre alle todten Inquiſitoren und Ihre Tras 
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banten, die innerhalb diefer Mauern begraben liegen, aus 
der Erde aufzufchreden, daß fie rufen: O Gräuel!" und 
fiehe, Niemand hindert mih. Römifcher Papft! ha, römi- 
[her Papſt! nimm Dich in Acht! — Diefer Laden kann 
wieder gefchloflen werden; — aber welch’ ein Zeichen ber 
Zeit, daß er auch nur einen Tag beftehen durfte. Mir 
däucht, heiliger Vater, die Tage deiner Macht in Spanien 
ſeyen gezählt; e8 werde dir nicht mehr lange vergönnt 
feyn es zu plündern, zu verhöhnen und mit Scorpionen 
zu züchtigen, wie in vergangenen Zeiten. Schaue dort die 
Hand an der Wand: „Mene, Mene, Thekel, Upharfin,* 
heißen, jene Buchftaben, — Nimm dich in Acht, alter 
Bater!" — Zwei Stunden fland ich fo da an die Mauer 
gelehnt und meinen Laden betrachtend. 

„Bald nad) der Einrichtung des Verfaufladens in Mas 
drid beftieg ich abermald meinen Gaul und ritt von An 
tonio begleitet nach Toledo, um meine Bücher in Um- 
lauf zu ſetzen, nachdem ich 100 Teftamente durch einen 
Maultbiertreiber dorthin vorausgefchict hatte. Ich verfügte 
mich fogleich zum erſten Buchhändler des Ortes. Da Tor 
ledo voller Stiftöherren, Priefter und ehemaligen Mönchen 
it, fo erwartete ich im erften Buchhändler einen Carliften 
oder wenigftens Servilen zu finden; alein ich hatte mich 
groß geirrt. Als ich in den großen wohl eingerichteten 
Laden trat, bemerkte ich einen Fräftigen-Mann in einer 
Art Reiteruniform, mit einem Helm auf dem Kopf und 
einem gewaltigen Säbel in der Hand: es war der Bud)- 
händler felber, welcher Dfficier in der National-Savallerie 
war. Nachdem ich ihm gejagt, wer ich fey, brüdte er mir 
herzlich die Hand und verficherte mich, nichts würde ihn 
mehr freuen ald meine Bücher zu übernehmen, deren Abfag 
er mit aller möglichen Thätigfeit betreiben wollte. „Würde 
aber das Sie nicht bei der Geiftlichfeit in Verruf fegen ?" 
fragte ich ihn. „Ha!“ verfegte er, „was kümmert mich 
das? ich bin reich, und mein Vater war es auch. Ich 
hänge nicht von ihnen ab ; fie Fonnen mich darum nicht 
mehr haffen als fie bereits thun, denn ich perſchweige 
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meine Meinung nicht. Ich bin eben won einer Unterneh⸗ 
mung zurüdgefommen; ich war feit drei Tagen mit den 
andern Nationalen befchäftigt die Rebellen und Räuber in 
der Rachbarfchaft aufzutreiben ; wir haben drei um's Leben 
gebracht und mehrere gefangen genommen. Wer fümmert 
fih um die feigen Prieſter? ich bin ein Liberaler, Don 
George, und ein Freund Ihres Landsmannes Flinter. Ich 
habe ihm manchen Garliften-Guerila-Pfaffen und Räuber 
Mönchen fangen helfen. Es freut mich zu hören, daß er 
fo eben zum Generalhauptmann von Toledo gemacht wors 
den iſt; es wird was luſtiges abfegen wenn er fommt, 
Don George. Wir wollen die Pfaffen hübſch fchütteln, 
ich verfichere Sie.” 

„sch hielt mich etwa acht Tage in Toledo auf, 
während welcher Zeit mehrere Teftamente im Laden meines 
Freundes, des Buchhändlers, abgefegt wurden. Mehrere 
PBriefter nahmen ed in die Hand und betrachteten es, ſag⸗ 
ten aber nichts dazu, und fein einziger kaufte es. 

„Bei meiner Zurüdfunft nach Madrid fand ich meinen 
Laden noch offen. Es waren mehrere Teflamente verfauft 
worden. Die Unwiffenheit des Volkes über deſſen Inhalt 
war dem Abſatz fehr ungünftig, und es war fein Wunder, 
daß man fich wenig dafür intereffirte. Um dem Laven die 
öffentliche Aufmerkfamfeit zuzuwenden ließ ich 3000 An 
zeigen auf gelbes, blaues und rothes Papier druden und 
an allen Straßeneden anfchlagen und ließ ferner eine Bes 
fanntmachung davon in allen Zeitungen und Zeitfchriften 
einrüden. So fam es, daß in Kurzem faft jeder Einwohner 
Maprivs mit deſſen Dafenn befannt war. Solches Be 
ftreben würde in London oder Paris wohl den Abgang 
der ganzen Auflage des Neuen Teftamentes binnen wenigen 
Zagen zur Folge gehabt haben. In Madrid aber hatte 
es feinen fo fchmeichelhaften Erfolg; denn nachdem ber 
Laden einen ganzen Monat offen gewefen, betrug der Ab- 
gang doch faum hundert Eremplare. 

„Dieſes mein Verfahren verfehlte indeß nicht großes 
Aufiehen zu erregen, Die Briefter und ihre Confoxten 
ites Heft 1844, 8 
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barften faſt vor Ingrimm und Bosheit, fanden aber vor⸗ 
erſt für gut ſich nur in Worten Luft zu machen, da ſie 
meinten, ich ſey vom brittifchen Geſandten und deſſen Res 
gierung begünftigt; indeß fonnte man von ihrer Bosheit 
jedes auch des graͤßlichſten Unternehmens gewaͤrtig ſeyn 
und ziemie ſich's mir allergeringſten Wurm mich mit Paulus 
zu vergleichen, ich Fönnte fagen, ich habe mit wilden Thies 
ten gefämpft, wie der Apoftel in Epheſus.“ 





„Run kam dad Jahr 1838 heran, wohl das begeb- 
nißreichfte meines ganzen Aufenthalts in Spanien. Noch) 
war der Laden offen und der Verkauf nahm eher zu. Da 
ich zu diefer Zeit Feine befondere Befchäftigung hatte, fo 
gab ich zwei Werfe in die Preffe, die ich ſchon feit ges 
raumer Zeit in Zubereitung hatte: nämlich das Evangelium 
St. Lucä in der fpanifchen Zigeuner- und der Eu 
carra:Sprade. 

„Das Zigeuner⸗Evang elium war meine eigene 
Ueberſetzung, wie des groͤßten Theils des Neuen Teſtaments, 
bie ich während meines langen Umgangs mit den Zigeu⸗ 
nern in Spanien bewerfftelligte. 

„Die Euscarraslleberfegung hatte ich von 
einem BasqueAit, Namens Dteiza. Sie war faft zwei 
Jahre in meinem Befig geweſen, ehe ich fie in Drud gab, 
in welcher Zeit ih Feine Gelegenheit unbenügt ließ, vor- 
nämlich auf meinen Reifen, fie folchen Perſonen zur Durch—⸗ 
fiht und Berichtigung vorzulegen, die als der Euscarras 
Sprache fundig galten. Die Ueberfegung befriedigte mich 
nicht ganz; allein e8 war umfonft auf eine befiere zu hoffen. 

„Diefe Sprache foll urfprünglich in ganz Spanien 
die herrichende gewefen feyn, ift aber gegenwärtig auf ges 
toiffe Diftricte auf beiden Seiten der Pyrenäen beichränft, 
welche am Gantabrianifchen Golf oder Meerbufen von Bis⸗ 
caya liegen. Ste ift gewöhnlid) unter dem Namen ber 
Basques oder Biscayer- Sprache befannt, welche Namen 
blofe Abweichungen vom Wort Euscarra find, indem ber 
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Conſonant B des Wohllants wegen vorgelegt if. Die 
Sprache iſt fo voller Sanskritwörter, daß die Oberfläche das 
mit überftreut zu ſeyn feheint. Indeß darf man fle doch nicht 
für einen Sangfritvialeft halten, indem in der Zuſammen⸗ 
ſtellung der Wörter die tartarifche Form entſchieden hers 
vortritt. Auch ift eine bedeutende Anzahl tartarifcher Wörter 
darein gemifcht, obſchon vielleicht nicht in gleicher Zahl 
wie das Sanskrit. Ueberhaupt bin ich eher geneigt das 
Basque für eine der vom Tartarifchen als vom Sanskrit 
abgeleiteten Mundarten zu halten. 

„Sn meiner frühern Jugend war ich "mit der Eu 
carra- Sprache, wie fie in Büchern vorfommt, etwas bes 
fannt geworden. Diefe Befanntfchaft wurde während meines 
Aufenthalts in Spanien bedeutend vermehrt und durch ges 
legenttichen Umgang mit Basquen wurde ich In den Stand 
gefegt die Bolfsfprache einigermaßen zu verſtehen und felbft 
zu fprechen, doch immer mit bedeutenden Anſtand; denn 
um das Basque mur erträglich zu fprechen muß man fihon 
fehr früh im Lande felber gewohnt haben. Die Sprache 
hat ſolche Schwierigkeiten und fonderbare Eigenheiten, dag 
man fehr felten einem Fremden begegnet, der fie mit einiger 
Fertigfeit fpricht und die Spanier halten die Schwierigkeiten 
für fo unermeßlich, daß es zum Sprichwort geworben iſt: 
Der Teufel habe einft fieben Jahre in Biscaya gewohnt 
und fey dann abgezogen, da es ihm unmöglich war bie 
Lente zu verftehen oder fich ihnen verffändlich zu machen. 

„Segen Mitte Zanuars geſchah von meinen Feinden 
ein Angriff auf mich mittelft eines förmlichen Verbotes vom 
politifchen Statthalter von Madrid an mich, feine Reuen 
Zeftamente mehr zu verfaufen. Diefe Maßregel kam mir 
nichts weniger ald unerwartet, indem mir die Gefinnungen 
der damaligen Minifler gar wohl bekannt waren. Sogleich 
flattete ich Hrn. G. Villiers einen Beſuch ab und fehte 
ihn von dem Borfall in Kenntniß. Er verfprach: alles zu 
thun, was in feinen Kräften ſtehe, um die Zurücknahme 
des Berdotes zu erlangen. Leider Hatte er zu dieſer Zeit 
wenig Einfiug, weil er fh dem Auffommen * Mode⸗ 
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rado⸗Miniſteriums und der Ernennung Ofalia’8 zum Praͤ⸗ 
fiventen des Cabinets mit aller Macht widerfegt hatte. 
Indeffen gab ich mein Vertrauen auf den Allmächtigen, in 
deſſen Dienft ich ftand, niemals auf. 

„Bor diefem Verbot hatte meine Sache einen recht 
erfreulichen Fortgang. Die Nachfrage nach Teftamenten 
nahm fo überhand, daß ed der Geiftlichkeit anfing bange 
zu werden und fie e8 auf diefe Maßregel antrug. Indeß 
hatte fie zuvor fohon eine andere ihrer ebenfo würdige ver- 
ſucht, naͤmlich mir Furcht einzujagen. Einer der Böfe- 
wichter Madrids, Namens Manolos, begegnete mir einmal 
bei Racht in einer finftern Gaſſe mit der Drohung, er 
werde mir ein Meſſer „in's Herz nageln,“ wenn ich 
den Berfauf meiner „Sudenbücher" nicht aufgebe. ch hieß 
ihn aber nach Haufe gehen, fein Ave Maria beten und 
feinen Herren fagen, ic} bedaure fie; worauf er mit einem 
Schwur weiter ging. Wenige Tage darauf erhielt ich Be- 
fehl zwei Teitamente auf das Geichäftszimmer des politi- 
fchen Statthalters zu ſchicken, was ich that; und in weniger 
als vierundzwanzig Stunden hernach wurde mir das Ver⸗ 
bot Des weitern Verkaufs zugeftellt. 

„Ein Umftand freute mich dabei und er war auch 
merfwürbig genug, daß nämlich die Behörben Feine Schritte 
thaten meinen Laden zu fchließen und ich Fein Verbot für 
irgend ein andered Werf außer dem Neuen Teitament er 
‚hielt; und da das Evangelium Luck in der Zigeuner- und 
Basque-Sprache bald im Drud. erfcheinen follte, fo hoffte 
ich einftweilen die Sache im Kleinen fortführen zu fönnen, 
bis befiere Zeiten kaͤmen. 

„Man rieth mir die Worte an meinem Ladenfenfter : 
„Lager der brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft,* 
audzulöfchen. Das wollte ich aber nicht, da eben dieſe 
Worte viel Aufmerffamfeit erregten, was meine Hauptab- 
ficht war. Hätte ich meine Sache Damals verftedtermweife 
zu treiben gefucht, fo hätte ich in derfelben Zeit kaum 30 Exem⸗ 
plare in Madrid verfauft anftatt 300 beinahe. Leute, bie 
mich nicht fennen, mögen benfen, ich handle unüberlegt ; das 
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thue ich aber nicht; ich thue nie einen gewagten Schritt, 
wenn mir ein anderer Weg offen fteht. Gleichwohl laſſe 
ich mich auch durch Feine Gefahr zurückſchrecken, wenn ich 
ehe, daß ihr zu troßen das einzige Mittel ift zum Zweck 
zu gelangen. 

„Da die Buchhändler das Teftament nicht verlaufen 
wollten, fo war ich genöthigt einen eigenen Laden dafür 
zu eröffnen. Jeder Buchladen in Madrid hat einen Na⸗ 
men; wie hätte ich meinen richtiger benennen Fönnen ? 
Ich fchämte mich meiner Sache und Fahne nicht; ich zog 
fie auf und fämpfte darunter nicht ohne Erfolg. 

„Mittlerweile fparte die Briefterparthei Feine Mittel 
mich zu fohmähen. Sie gaben eine Schrift heraus, bes 
titelt : „Der Freund der chriftlichen Religion,” die einen 
dummen, aber wüthenden Angriff auf mich enthielt, den 
ich aber mit der verdienten Berachtung behandelte. Doch 
damit nicht zufrieden, trachteten fie den Pöbel gegen mich 
aufzuhetzen, indem fie ihm vorfpiegelten, ich fen ein Zauberer, 
ein Genoffe der Zigeuner und Heren, und ihre Trabanten 
nannten mich fo auf öffentlicher Strafe. Daß ich ein Ges 
nofle der Zigeuner und Wahrfager war, läugne ich nicht. 
Sollte ih mich ihrer fchämen, da mein HErr fih mit 
Bölmern und Sündern abgab ? Es kamen häufig Zigeuner 
mich zu befuchen; ich unterwied fie dann und las ihnen 
aus dem Evangelium in ihrer Sprache vor; und wenn fte 
Hunger und Durft hatten, gab id) ihnen zu eflen und 
zu trinfen. 

„Unterdeſſen trachtete ich mit dem Minifterium um Er; 
laubniß das Neue Teftament in Maprid zu verfaufen und 
um Zurüdnahme des Verbotd in Unterhandlung zu treten. 
Allein ich fand den Widerftand unüberwindlih. Mehrere 
der damals in Madrid reſidirenden ultrapapiftifchen Bifchöfe 
hatten gegen die Bibel, die Bibelgefelfchaft und mich felbft 
Klage eingelegt. Aber ungeachtet ihrer mächtigen und ver- 
einten Bemühungen erreichten fie Doch ihren Hauptzwed 
nicht, nämlich meine Vertreibung aus Madrid und Spanien. 
Obgleich der Graf. Ofalia ſich zu einem- gewiflen Grade - 


118. 


cola Werkzeug diefer Leute hatte brauchen laſſen, fo weit 
wollte ex fich doch nicht hergeben. In diefer ganzen An⸗ 
gelegenheit hat Hr. G. Villiers eine fo rege Theilnahme 
an der Sache des Neuen Teftamented bewiefen, daß ich, 
nicht genug Worte für das ihm gebührende Lob finden 
kann. Er hatte mehrere Unterredungen mit Ofalia bes 
wegen und befchwerte fich dabei über die an feinem Lands⸗ 
mann bei diefem Anlaß begangenen Lngerechtigfeit und 
Bebrüdung. 

„Dfalia Hatte fich durch dieſe Vorftellungen bewegen 
laflen und verfprach mehr als einmal alles zu thun, was 
in, feinen Kraͤften fiehe, um ſich Hrn. Villiers zu ‚verpflich- 


ten; dann lagen ihm aber die Bifchöfe wieder in den, . 
Ohren und binderten ihn durch Vorſtellung von politifcher.. 
wo nicht religiöfer Gefahr gerecht, ehrlich und ehrbar zu 


handeln. Auf Verlangen des Hrn. Villiers ſetzte ich einen: 
kurzen Bericht von der Bibelgefellfchaft und ihren Abfichten 
mit befonberer Rüdficht auf Spanien auf, welchen er dem 
Grafen, eigenhändig überreichte. Ich will den Lefer durch. 
Beifügung dieſes Auffabes nicht behelligen, fondern nur 
beiläufig bemerfen, daß ich mich darin aller Schmeichelei 
enthalten, und, sie es fich einem Chriften geziemt, frei 
und ehrlich, geiprochen habe. Dfalia fagte, als er es ge 
leſen: „Wie ſchade, daß e8. eine proteftantifche Geſellſchaft 
iſt und ale. ihre. Glieder nicht Katholifen find,“ 

„Wie, erftaunte ich, als er wenige Tage darauf: mich 
durch einen Freund um ein Eremplar des Zigeuner⸗Evan⸗ 
geliums.. bitten, ließ, Noch ehe dieſes Werk im Drud er 
fhienen war, hatte. das Gerücht davon fich wie ein Laufs, 
feuge, über. Mahräd - verbreitet. und Jedermann brannte, var; 
Berlaugen ein Exemplar. deffelben- zu befigen.; ja mehrere 
hohe. Perfonen: wollten. es bei mir abholen laflen, die aber 
alle. abgewieſen wurden. Ich entichlog mich jedoch dieſen 
Anlaß zu benügen um dem: Grafen Dfalia meine Auf 
wartung zu machen. Ich begab mich mit einem. zu Dem. 
Zwed ſchoͤn, eingebundenen. Exemplar in den. Palaſt, wo 
ich. ſogleich eingelaffen wurde. Ich fand eine dunkelſarbige 
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feine Berfon zmwifchen 50 und 60 Fahren, mit falſchen 
Haaren und Zähnen, aber ſehr feiner Lebensart, Er ein⸗ 
pfing mich mit großer Freundlichkeit und danfte mir für’ 
das Geichenf; als ich aber vom Neuen Teftament zu pres 
hen anfing, bedeutete er mir, die Sache fey mit Schwie⸗ 
rigkeiten umgeben und faft die ganze Geiſtlichkeit habe ſich 
deshalb gegen mich aufgemacht; er befchwor mich jedoch 
geduldig und ruhig abzuwarten, in welchem Zall er auf 
Mittel finnen wolle mir zu willfahren. Er bemerfte mir 
unter Anderm, die Biſchoͤfe haßten einen Sectirer mehr 
als einen Gotteslaͤugner; worauf ich entgegnete, man ſehe 
wohl es läge ihnen, wie vor Zeiten den Phariſaͤern, mehr 
am Gold des Tempels als am Tempel ſelber. Ich ſah 
deutlich, daß er’ während ber ganzen Unterredung von 
großer Furcht befangen war: er fah fich beftändig nad) 
allen Seiten um, als ob er fürchtete belaufcht zu ſeyn. 
Dies erinnerte mich an eine Aeußerung eines meiner 
Freunde, welcher fagte, werin etwas Wahres an der Seeleiv‘ 
wanderung waͤre, ſo müßte die Seele des Grafen Ofalia 
früher einer Maus angehört haben. Wir verabfchiedeten 
uns in Freundfchaft und ich wunderte mich über bie ie 
gung des Schickſals, das diefen armen Mann zum erfien 
Miniſter eines Landes wie Spanien erhoben hat, 

„Als das Evangelium Luck in der Zigeuner 
fprache fertig war, ſtellte ich eine Anzahl Eremplare zum ger‘ 
fauf aus und machte Anzeige davon. Dafielde geſchah mit 
dem Basque-Evangelium, für das aber wenig 1 zig 
war. Don erfterm hingegen hätte ich binnen 14 Tag 
leicht die ganze Auflage abfegen fönnen. ten, lang “ehe 
biefe Zeit um war, fland bie Priefterfchaft” im Härniſch. 
„Zanberei !" rief ein Bifchof. „Da ift ‚mehr darin ale 
wir erfaffen koͤnnen,“ bedeutete ein andrer. „& wird durch 
die Zigeunerſprache ganz Spanien umfehren’,"" fchrie ein“ 
britter. Und darauf. folgte ber bei ſolchen Anläffen gewöhns 
liche Bolfsruf: „Welt ein Gräud ! welch” ein Frevel! J 
Nun ging's nach gepflogener Berathung gleich hin, um, 
Polizeihauptniann, einem’ eben fo dunimen und verkehrten 
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als boshaften Pfaͤffling. Da er ohnehin allen Fremden 
abhold iſt, ſo war er gleich bereit dem Wunſche meiner 
Anklaͤger zu willfahren und gab ſofort Befehl auf alle 
Exemplare des Zigeuner-Evangeliums, die im Laden zu 
finden ſeyen, Beſchlag zu legen. Demzufolge kam eine be⸗ 
deutende Schaar Polizeidiener nach der Galle del Prin⸗ 
eipe gezogen und rafften etwa 30 Exemplare des Zigeuner⸗ 
und eben fo viele des Basque⸗Evangeliums weg. Mit 
diefer Beute eilten diefe Trabanten im Triumph nach der 
Präfectur zurück, wo fie fie unter fich vertheilten ; fpäter 
verfauften fie dann diefelben zu hohen Breifen, da das 
Buch gefucht war, und wurden fo ohne e8 zu wollen bie 
Sachwalter der Fegerifchen Gefellichaft. 

„Da das Gefchäft mit den Zigeuner-Evangelien ein- 
täglich war, fo gingen der Polizeihauptmann und feine 
Conſorten darauf aus einen neuen Bang zu thun. Täglich 
kamen Polizeidiener oder andere Befoldete in allen möglichen 
Berkleidungen in meinen Laden und fragten mit großer An- 
gelegenheit nach den „Zigeunerbüchern ," indem fie hohe 
Preife boten. Indeß wurden alle leer abgewiefen. Mein 
Galleganer war auf der Hut und fagte allen, die nach 
Büchern fragten, daß für jegt gar feine Bücher in dieſem 
Laden ausgegeben würden. Auch Hatte ich ihm wirklich 
firenge unterfagt folche unter irgend einem Vorwand zu 
verfaufen. Allein man fchenfte meiner pffenen Handlungs- 
weife feinen Glauben. Der Polizeihauptmann und feine 
Mitgenofien wollten fich es nicht ausreden laflen, daß ich 
auf eine geheimnißvolle, ihnen unbegreifliche Weife die Zis 
geunerbücher täglich zu Hunderten verfaufe und fo das 
Land in Aufregung fee und des heiligen Vaters Macht 
untergrabe. Man dachte daher auf Mittel mich in eine 
Lage zu verfegen, in ber es mir unmöglich würde weiter 
in der Verbreitung ver Teftamente oder Zigeuner-Evanges 
lien thätig zu ſeyn. 

„Es war, wenn ich nicht irre, am eriten Mai Mor- 
gend, daß ein Unbelannter zu mir in’d Zimmer trat, da ich 
eben am Frühſtück ſaß. Es war ein Kerl von fehr ge 
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meinem Ausfehen, mittlerer Statur und auf feinem Geſicht 
ftand mit deutlichen Zügen „Spigbub" gefchrieben. Sein 
Befuch war mir nichts weniger als willfommen, doch befliß 
ich mich der Höflichkeit und fragte ihn, indem ich ihm einen 
Sitz bot, was ihm gefällig ſey. „Seine Excellenz der Praͤ⸗ 
feet von Madrid ſchickt mich Ihnen zu fagen, ihm ſey 
alles Ihr Treiben gar wohl befannt, und er fey zu jeder 
Zeit im Stande zu beweifen, daß Sie noch immerfort die 
verbotenen fchlechten Bücher heimlich verfaufen.* „In der 
That?" verſetzte ich, „fo verfuche er es denn ſofort; aber 
wozu denn diefe Anzeige?" „Meinen Sie etwa,“ fuhr der 
Kerl fort, „Seine Ercellenz habe feine Zeugen? er hat 
deren viele, und zwar angefehene." „Ohne Zweifel,“ ent 
gegnete ich, „und nach ihrem eigenen Ausfehen zu urtheilen 
find Sie vielleicht einer derfelben. Doch Sie rauben mir 
nur meine Zeit; darum genug, und gehen Sie ihm, ber 
Sie geſchickt hat, zu fagen, ich halte gar wenig von feinem 
PVerftand." „Ich werde gehen, wenn es mir beliebt,“ 
verjegte der Kerl; „wiffen Sie wer ich bin? willen Sie, 
daß ich Shr Zimmer unterfuchen fann, wenn ich es für gut 
finde? Was haben Sie hier?" fuhr er fort, indem er 
mit feinem Stod einen Haufen Papiere burchftöberte, Die 
auf einem Stuhl lagen; „was haben Sie hier? find dies 
auch Zigeunerfchriften ?"_ Jetzt warb es mir zu viel; ich 
faßte ven Kerl am Arm und. führte ihn aus dem Zimmer 
und weiter zwei Treppen hinab auf die Straße, während 
ich ihm unverwandt ftarr in's Auge fchaute. 

„Der Kerl hatte feinen Hut auf dem Tifch gelaffen; 
ih fchidte ihn ihm daher Durch die Hausfrau, Maria 
Diaz, hinunter, während er mit großen Augen zur Als 
tane meines Zimmerd hinauffchaute. „Man bat Ihnen 
eine alle gelegt, Don Sorge," fagte die Wirthin, als fie 
wieder herauf gefommen war; „biefer Spigbub ift nur ges 
fommen um Streit mit Ihnen anzufangen; aus jedem 
Ihrer Worte wird er ein langes und breited machen, wie 
ed dieſe Leute im Brauch haben ; erflärte er doch, als ich 
ihm den Hut überreichte, daß Sie, ehe vierundzwanzig . 
Stunden um feyen, im Kerker von Madrid ſitzen würden." 


„Wirklich erfuhr ich im Laufe des Vormittags, daß 
ein’ Berhaftbefehl gegen mich erlaffen worden fey. Indeß 
hatie Die Ausficht der Einferferung für mich nichts fo 
Entfegliches: mein bisheriges ereignißvolles Wanderleben 
hatte mich jo an allerlei Lagen gewöhnt, daß ich mich in 
einem Kerker eben fo gut zu Haufe fühlte, als in den vers 
goldeten Zimmern eines Palaftes ; ja noch befier, da ich 
in erfterm doch immer meine Stenntniffe zu bereichern ver: 
mag, während ich in letzern öfter von Langeweile geplagt: 
bin. Zudem ging ich fchon feit einiger Zeit damit um 
das Gefängniß zu befuchen, theild in der Hoffnung den 
Züchtiingen ein Wort chriftlicher Belehrung zu bringen, 
theil8 zum Behuf gewiſſer Rachforfchungen in der ſpaniſchen 
Dieböfprache, welche fchon feit längerer Zeit ein Gegen⸗ 
flond meiner Neugierde war. Ja, ich hatte bereits die 
Erlaubniß dazu nachgefucht, die Sache aber mit Schwierig- 
felten umgeben gefunden, wie mein Freund Ofalia fich aus: 
drüden würde. Daher war mir die in Augficht geftellte 
Gelegenheit in’s Gefängniß zu kommen gewiffermaßen ers 
wünfcht, und zwar nicht al8 Befucher für eine Stunde, 
fondern als ein’ Märtyrer, ver für die heilige Sache der 
Religion leidet. Gleichwohl war ich entfchloffen meine 
Feinde wenigftend für diefen Tag zu täufchen und Die 
Drohung des Schergen zu vereiteln, daß ich binnen vier- 
undzwanzig Stimden im Kerker fihen werde. Daher fehrte 
ich den übrigen Theil des Tages in dem allbekannten fran- 
zöfifchen Gaſthaus in der Calle del Gaballero de Gracia 
ein, in welchen, als dem vornehmften und befuchteften 
Gaſthauſe in Madrid, mich der’ Bolizeihauptmann, dachte 
ich, am allerwenigſten fuchen würde. 

„Nachts gegen zehn Uhr etwa kam Maria Diaz, 
welche ich mit meinem Aufenthalt bekannt gemacht, mit 
ihrem Sohn Juan Lopez. „Ach Herr,“ ſagte ſie als ſie 
mich ſah, „ſchon hat man Sie geſucht, der Gerichtsamt⸗ 
mann und ein ganzer Haufe von Schergen ſind ſo eben 
mit einem: Verhaftsbefehl von Polizeihauptmann in: unferm 
Haufe geweſen. Sie haben alles durchſucht und waren 


ſehr ungufrieden als: fie Sie nicht fanden. Wehe mir, wie 
wird es Ihnen gehen, wenn man Sie findet?’ „Fürchten 
Cie nichts, gute Frau,“ antwortete ich, „Sie vergeflen, 
daß ich ein Engländer bin, und ver Polizeihauptmann auch, 
wie es fcheint. Wenn er mich auch padt, glauben Sie 
mir, er wirb mich gern wieder los lafien. Für jetzt aber 
wollen. wir iha machen laflen, denn er fcheint vom Geift 
der Tollheit beſeſſen.“ 

„Nachdem ich im Gaſthof übernachtet verfügte ich mich 
am: folgenden Vormittag zum englifchen Gefanbten, Hrn. 
Billiers, und erzählte ihm die ganze Geſchichte. Er 
meinte.e8 fonne dem Polizeihauptmann mit meiner Gefangen 
nehmung faum ernſt ſeyn, erftens weil ich nichts Böſes 
begangen, und zweitens weil ich nicht unter feiner Ge⸗ 
richtsbarkeit, ſondern unter der des Gemeralcapitäns ſtehe, 
welcher allein über Sachen, die Fremde betreffen, zu ſpre⸗ 
chen ermaͤchtigt ſey und vor den ich in Gegenwart des 
Conſuls meiner Nation geſtellt werden müſſe. „Doch wer 
weiß,“ fuhe er fort, „wie weit dieſe Ejeläbeamten noch 
geben. Darum rathe ich Ihnen, wenn Sie in Beſorgniß 
find, einige Tage als. Gaſt in meiner Wohnung zu bleiben, 
denn hier werben Sie. ganz. ficher fen.” Ich verficherte‘ 
ihn, ich. fey in ganz feiner Beforgniß, indem ich an der 
gleichen: Ereigniſſe ſchon lange gewöhnt ſey. Dom Ges 
fandten begab ich mich; zu Haren Southern, feinem 
erſten Secretaͤr, und fing eine Unterrebung :mit ihn an; 
aber faum war eine Minute vergangen, fo flürzte mein 
Kiecht Krancisd.co * ganz keuchend in's Zimmer: und rief 
mir in größten Aufregung, in Basque zu, Die Polizeidiener 
und andere Spishuben ſeyen wieder im Hauſe; fie thun 
wie verrüdt und da fie mich nicht haben finden können, fo 
unterfuchten fie meine Papiere, als meinten fie, ich. ſey darin 
verftedt: — Hier unterbradh ihn Hr.. Southern und 
fragte mich, was das alles bedeute. Ich. erklärte es ihm; 

° Antonio Buchini Hatte feinen Herrn bald nach defien Ruck⸗ 
funft nach Madrid verlaffen, worauf Hr. Borrow biefen Franeldco, einem 
Busauen ober Disenyer.ala Kuscht. in ‚feine Dieufle nahın.- 


indem ‘ich beifügte, ich wolle mich fogleich nach meiner Woh⸗ 
nung begeben. „Aber dieſe Kerle wollen Sie vielleicht 
verhaften,” verfegte Hr. ©., „ehe wir einfchreiten koͤnnen.“ 
„Das muß ich darauf anlommen lafſen,“ entgegnete ich, in- 
dem ich mich entfernte, 

„Noch ehe ich die Mitte der Straße Alcala erreicht 
hatte, kamen zwei Burfche auf mich zu und fagten mir, 
ich fey ihr Gefangener, fie müßten mich zum Polizeihaupt⸗ 
mann führen. Es waren wirklich Polizeidiener , die fich 
in der Nähe der brittifchen Gefandtfchaft aufgehalten in der 
Erwartung ich werde dort herausfommen. Ich wandte 
mich fogleih an Francisco und gebot ihm in Basque 
auf der Stelle zum Gefandten zurüdzufehren um ihm das 
Borgefallene anzuzeigen. Der arme Burfche fuhr wie der 
Blitz davon, wandte fich jedoch halb um und ſtieß, indem 
er feine Fauſt ballte, gegen die zwei Spigbuben, wie er bie 
Schergen nannte, basquefche Berwünfchungen aus. 

„Sie führten mich in Die Präfectur und hießen mich in 
einem großen Saal auf eine hölzerne Bank fiben ; fie felbft 
blieben einer zu meiner Rechten, der andere zu meiner Linfen 
ftehen. Außer und waren wenigftend noch zwanzig andere 
Leute im Saal, ihrem Ausfehen nach lauter Bebienftete 
der Polizei. Sie waren alle gut gefleidet, meift in fran- 
zöfifcher Bürgertracht, mit runden Hüten, Nöden und Bein 
fleivern und doch erkannte man in ihnen gleich die fpani- 
fehen Schergen, Spionen und Angeber; wäre Gil Blas 
aus feinem zweihundertiährigen Schlaf erwacht, er würde 
fie ungeachtet der veränderten Tracht ohne Schwierigkeit 
wieder erfannt haben. Sie fchielten nach mir, wie fie fo 
im Zimmer umber fanden, fammelten fich dann in einen 
Kreis und lifpelten unter fih. Ich hörte einen fagen: 
„Er verfteht die fieben Zigeuner-Sprachen." in anderer, 
feiner Sprache nach offenbar ein Andalufter, fagte: „Er 
ift fehr gefchict, er kann Pferde reiten und Meſſer werfen, 
ganz wie einer meiner Landsleute." Hierauf wandten fie 
fi) alle um und betrachteten mich mit einer gewiſſen Theil- 
nahme, offenbar mit Achtung gemifcht, Die fie ganz gewiß 


‚nicht würben kund gegeben haben, hätten fie mich blos für 
‚einen ehrlihen Mann gehalten, ver der Wahrheit das 
Wort geſprochen. 

„Ich wartete wenigſtens eine Stunde in aller Geduld 
auf die Einladung vor dem Polizeihauptmann zu erſcheinen; 
aber es ſcheint ich war nicht würdig gehalten das Angeſicht 
einer ſo hohen Perſon zu ſchauen, denn nach Verfluß dieſer 
Zeit kam ein aͤltlicher Mann, offenbar auch vom Schergen⸗ 
geſchlecht, herein und gebot mir aufzuſtehen. Ich gehorchte. 
„Wie heißen Sie?“ fragte er; und als ich es ihm ſagte, 
wies er mir eine Schrift, die er in der Hand hielt, und 
erklaͤrte: „So habe ich Befehl vom Polizeihauptmann Sie 
in den Kerker zu bringen.“ Er ſah mich unverwandt an, 
während er ſprach, in der Erwartung vielleicht ich werde 
bei dem fchredlichen Wort Kerfer in die Erde verfinfen; 
ich lächelte aber nur. Hierauf übergab er die Schrift, 
wahrfcheinlich der Verhaftbefehl, einem meiner Haͤſcher; 
Diefe winften mir dann und ich folgte ihnen. 

„Sch erfuhr nachgehends der Gefandte habe, ſobald 
er von meiner Verhaftung Meldung erhalten, feinen Ses 
eretär, Hrn. Southern, in die Präfeetur gefchict, und 
diefer habe faft die ganze Zeit, die ich dort war, im Vor: 
zimmer gewartet. Er hatte um eine Audienz beim Polizeis 
hauptmann gebeten, um ihm Borftelungen wegen feines 
Berfahrens und auf die Gefahr aufmerkſam zu machen, der 
er fich durch diefen unbefonnenen Schritt ausfege. Allein 
der trogige Beamte wollte nichts mit ihm zu thun haben, 
indem er es vielleicht unter feiner Würde hielt auf Ver: 
nunft zu hoͤren; dadurch aber diente er mir am alferent- 
.fchiedenften, da nach ſolch unverantwortlichem Uebermuth 
Niemand mehr an der an mir begangenen Ungerechtigfeit 
und Willführ zweifeln konnte. 

„Die Polizeidiener führten mich über den Hauptplag 
in das fogenannte Hofgefängniß. Unterwegs erinnerte ich 
mich, daß dies der Ort fey, wo in den „guten, alten Zeiten“ 
die fpanifche Inquifition ihr feierliche Autos da f& zu hal⸗ 
ten pflegte, „Und hier bin ich," dachte ich, „ver ich das 





Papſtihum viel tiefer verleht habe als alle armen chriſtli⸗ 
hen Märigrer, die auf diefem verruchten Platz je das 
Leben verhauchten, nur auf dem Weg nach dem Sterker, 
mit der Gewißheit in wenigen Tagen mit Ehren und Bei⸗ 
fall wieder heraus zu kommen." — KRömifcher Papſt! 
wohl bift du noch fo boshaft ald je; nur deine Macht ift 
beichränkt. Du biſt gelähmt, alter Bapft, und deine Keule 
ift zur Krüde geworben. 

„Beim Gefängniß angelangt, das in einer engen Gaffe 
nicht weit vom Plate if, traten wir in einen düſtern Gang, 
an befien Ende eine Gatterthüre war. Meine Führer poch- 
ten ; darauf gudte ein wildes Geſicht durch die @atter; 
fie wechfelten einige Worte und in wenigen Augenblicken 
befand ich mich im Gefängniß von Madrid in einer Art 
Gallerie, von der man aus ziemlicher Höhe wie in einen 
Hof hinabfah,, aus dem ein Gemiſch von Etimmen , und 
mitunter wildes Jauchzen und Gefchrei herauf drang. Auf 
der Gallerie, die zugleich als Geſchaͤftszimmer diente, waren 
noch mehrere Leute; meine Führer wandten fich gleich an 
einen Mann, der hinter einem Bult faß, und übergaben 
ihm nad) einem leifen Gefpräch meinen Berhaftbefehl. Er 
las ihn mit Aufmerkfamfeit durch, ſtand dann auf und kam 
auf mich zu. Welche Geftalt! Er mochte etwa 40 Jahre 
haben und feine Höhe hätte wohl ſechs Fuß zwei Zoll feyn 
fonnen, wenn er nicht fo gefrümmt geweſen wäre. Nie 
war ein Wieſel rahner und er ſah aus als fönnte ein 
Luftzug ihn wegnehmen; man hätte fein Geficht gewiß 
fchön nennen können, wäre es nicht fo über ale Maßen 
mager gewefen ; feine Nafe glich einem Aolerfchnabel, feine 
Zähne waren weiß wie Elfenbein und feine Augen fchwarz 
(ach fo ſchwarz!) und voll eines eigenen Ausdrucks, feine 
Hautfarbe dunkel und feine Haare rabenſchwarz. Ein tiefes 
ſtilles Lächeln ruhte beftändig auf feinem Geficht; aber bei 
aller Stille war es ein graufiges Lächeln, wie es etwa 
einem Nero wohl angeflanden hätte. Aber Niemand konnte 
höflicher feyn als er. „Caballero,“ redete er mich an, 
„erlauben Sie mis mich als Aufſeher dieſes Gefäugnifiee 
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Ihnen zu empfehlen. Ich erfehe aus biefer Schrift, daß 
ich für einige Zeit die Ehre Ihrer Befellichaft Haben werde, 
wohl aber nur für fehr Furze Zeit. Ich hoffe Sie werden 
Seiner Beforgnig Raum geben; ich habe Auftrag Ihnen 
alle Achtung zu erweifen, die Ihrer großen Nation gebührt, 
und bie ein Herr von fo hoher Stellung wie Sie zu er 
warten berechtigt it. Der Auftrag war übrigens unnöthig, 
denn ed würde mir ohnehin das größte Vergnügen gewährt 
haben, Ihnen Ihre Lage fo angenehm wie möglich zu machen. 
Caballero, betrachten Sie fi hier nur als Gaſt, nicht als 
Gefangener ; es ift Ihnen geftattet überall im Haufe herum 
zu gehen, wo ed Ihnen gefällt. Sie werben die Sachen 
hier der Aufmerfjamfeit eines Philofophen nicht ganz uns 
würdig finden. Befehlen Sie nur frei über die Wärter 
und Diener dieſes Haufes, als wären fie Ihre eigenen 
Knechte. Ich werde nun die Ehre haben Sie in Ihr Ges 
mach zu führen — für jebt das einzige unbefegte. Wir 
behalten e8 immer für Cavaliere von Rang. Es freut mich, 
daß auch hierin der Befehl mit meiner Meigung überein 
ftimmt. Es fol Ihnen rein nichts dafür angerechnet wers 
den, obwohl die Miethe nicht felten eine Unze Goldes des 
Tages iſt. Ich rathe Ihnen daher mir zu folgen, Gavalier, 
der ich zu aller Zeit ihr gehorfamfter und ergebenfter Diener 
bin.” Hierauf nahm er feinen Hut ab und machte eine 
tiefe Verbeugung. 

„So redete der Aufſeher des Gefängniffes in Madrid 
und zwar in reiner volltöniger caftilianifcher Sprache, mit 
Ruhe, Anftand und faft könnte ich ſagen: Würde ; eine Rebe, 
die einer Perfon von hoher Geburt Ehre gemacht haben 
würde. Uud wer mochte denn dieſer Gefängnißaufjeher 
wohl gewefen feyn? — 

„Antwort: Einer der größten Schurfen in Spanien. 
Ein Kerl, der durch feine Raubgier und durch Schmäle, 
zung der täglichen Mundportion mehr als einmal im Hofe 
drunten Aufruhr verurfacht hatte, der nur durch Blutver⸗ 
gießen und Herbeiziehung militärifcher Hülfe gelegt werben 
Fannte ; ein Kerl der niederſten Herkunft der nur fünf 
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Jahre zuvor noch Tambur bei einer Bande royaliftifcher 
Sreimwilliger gewefen war! — Aber Spanien ift das Land 
fonderbarer Eharactere, 

„Sch folgte dem Aufſeher bis an’s Ende der Gallerie 
zu einem maffiven @itterthor, das auf jeder Seite von 
einem grimmigen Gefängnißwärter befegt war. Nachdem 
man und geöffnet gingen wir rechts durch noch eine Gal- 
lerie, in der viele Leute auf und ab gingen, die, wie ich 
hernach erfuhr, Gefangene waren wie ich, aber um politi- 
ſcher Vergehen willen. Am Ende diefer Gallerie, die fehr 
lang war, ging e8 wieder um die Ede und das erfte Ge- 
mach zu dem wir famen war das für mich beftimmte. Es 
war groß und hoch, aber von Hausrath, aller Art völlig 
entblößt, mit Ausnahme eines gewaltigen Eimerd für bie 
tägliche Portion Waſſers. „Caballero,“ fprach der Auf 
jeher, „wie Sie fehen ift Fein Hausgeräth in ihrem Ge- 
mach, daher rathe ich Ihnen unverweilt nach Ihrer Woh⸗ 
nung zu fchiden um ein Bett und was Sie fonft bedürfen 
herbringen zu laſſen. Dieſer Wärter hier wird Ihnen das 
Bett machen. Adieu, Caballero, bis ich Sie wieder ſehe.“ 

„Sch folgte feinem Rathe und fchrieb mit Bleiftift ein 
paar Zeilen an Maria Diaz; darnach fehte ich mich 
auf den Eimer nieder und verfanf in Träumerel. 

„Mit eintretender Nacht Fam auh Maria Diaz 
mit zwei Srägern und Francisco, alle mit Hausrath 
beladen. Es wurde eine Lampe angezündet, ein Kohlen- 
feuer gemacht und das Düftre des Kerkers einigermaßen 
erhellt. Sch vertaufchte nun den Eimer mit einem Stuhl, 
und feste mich hin die Speife und den Wein zu genießen, 
die meine gute Hausfrau die Sorgfalt hatte mitzubringen, 
Plöglih trat Herr Southern herein und lachte herzlich 
al8 er mich fo befchäftigt fand. „Borrow,“ fprach er zu 
mir, „Sie find der Mann durch die Welt zu kommen; 
Sie laſſen fich alles fo Faltblütig gefallen, als ob es fo 
feyn müßte; was mir aber am merfwürbigften an Ihnen 
fcheint, ift, Daß Sie fo viele Freunde haben ; hier im Ges 
fangnig find Sie ganz von Dienftfertigen Händen umgeben. 
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Selbſt Ihr Knecht ik Ihr Freund, flatt wie es hier ge⸗ 
wöhnlich ift, Ihr Argiter Zeind zu feyn. Dieſer Basque 
ift wirklich ein trefflicher Menfch. Ich werde nie vergeflen, 
wie er für Sie fpradh, als er zum Gefandten gerannt fam 
um und Ihre Berhaftung anzuzeigen. Hr. Billiersun 
ich; wurden für ihn eingenommen ; fellten Sie ihn einmal 
entlaffen, fo hoffe ich werden Sie mir den Vorzug feiner 
Dienite laffen. Doch nun zu andern Sachen.” Er theilte 
mir jegt mit, Herr Villiers habe bereits eine amtliche Note 
an Dfalia gefhidt und Genugthuung für folche über 
müthige Mißhandlung eines brittiichen Unterthanen ver 
langt. „Sie müſſen die Racht noch im Kerler ausharren,“ 
fagte er, „morgen aber, wenn Sie ed wünfchen, können 
Sie im Triumph ausziehen.” „Das wünfche ich durch⸗ 
aus nicht," entgegnete ich ; „ſie haben mich zu ihrem Ber: 
gnügen in den Kerker gethan, und nun gebenfe ich zu 
meinem Vergnügen darin zu bleiben." „Wenn Ihnen die 
Gefangenſchaft nicht wiberlich ift," verfegte Hr. Southern, 
„fo wäre wohl das wirklich das gefcheiteite; die Regierung 
bat ſich in Ihrer Sache eine große Blöße gegeben und 
offen gelagt, wir bedauern es gar nicht. Sie hat uns bei 
mehr als einem Anlaß höchſt übermüthig behandelt, und 
wir haben nun, wenn Gie bei Ihrem Borfag bleiben, eine 
erwünfchte Gelegenheit ihren Hochmuth zu züchtigen. Ich 
wil Hrn. Villiers fogleich) von ihrem Enſchluß benachrich« 
tigen und morgen früh follen Sie weiteres vernehmen.” 
Hierauf fagte er mir Lebewohl und ich warf mich auf 
mein Bett und fchlief im Gefängniß von Madrid bald ein. 

„Dfalia fah alfobald ein, daß die Gefangenfegung 
eines brittifchen Untertbanen auf fo ungefegliche Weife leicht 
ernftliche Holgen haben Fünnte. Ob er felbft irgend eine 
Hand in dem Berfahren des Polizeihauptmanns gegen mich 
gehabt, Iaffe ich dahin geftellt ſeyn; wahrfcheinlich ift es 
nicht 5; indeß war die Regierung für feine Handlungen zu 
einem gewifien Grad verantwortlich. Der Gefandte hatte 
bereits ſehr nachprüdliche Vorftellungen wegen meiner ges 
macht und war felbit fchon fo weit gegangen in einer amts 
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lichen Note zu erklären, daß er fich allen weitern Verkehrs 
mit der fpanifchen Regierung entziehen werde bis mir für 
die erlittene Gewaltthätigfeit volle Genugthuung geworden 
wäre. Ofalia verfprach meine Befreiung fogleich anzu⸗ 
ordnen, ſandte auch fofort eine Art Staatsanwalt zu mir 
in's Gefängniß um meine Erzählung von der Sache anzu 
hören und mich dann mit der Ermahnung zu entlaflen, in 
Zukunft vorfichtig zu ſeyn. Deine Freunde von der Ge⸗ 
fandtichaft hatten mir bereits für einen folchen Fall Rath 
ertbeilt 5; und als daher in der zweiten Nacht meiner Ges 
fangenfchaft der Anwalt fi) im Gefängniß einfand und 
mich vor ihn beſchied, fo ging ich zwar, ließ mich aber 
durchaus in Feine Beantwortung feiner Fragen ein und 
blieb blos bei der Erklärung, er habe durchaus Fein Recht 
mid) zu befragen; übrigens hege ich alle Achtung gegen 
feine Regierung ; ich fey aber ungefehlich verhaftet worden ; 
er, ein fo geſchickter Nechtsgelehrter, müfle wiflen, daß nach 
den ſpaniſchen Gefegen ich al8 ein Fremder für das mir an⸗ 
gefchuldigte Vergehen nicht zum Gefängniß verurtheilt werden 
fonnte, ohne vorher dem Generalhauptmann diefer Haupts 
ſtadt vorgeftellt zu werben, defien Pflicht e8 ſey, die Frem⸗ 
den zu ſchützen und zu forgen, daß die Gefeke der Baft- 
freundſchaft nicht an ihnen verlegt werben. 

Der Anwalt: Nun, nun, Don Sorge, ich fehe 
ſchon wo es hinaus will; aber hören Sie: ich will jebt 
nicht al8 Anwalt, fonvdern als Freund mit Ihnen reden, 
ber Ihr Beſtes fucht und gegen die brittifche Nation die 
größte Hochachtung hegt. Es ift das Ganze eine alberne 
Geſchichte, und ich gebe zu, daß ber Polizeihauptmann auf 
die Angabe einer vielleicht nicht ganz glaubwürdigen Per 
fon etwas rafch gehandelt habe; indeß ift Ihnen Fein 
großer Schaden zugefügt worden und einem Weltmann wie 
Sie ift ein Feines Abenteuer wie dies vielmehr luftig als 
verdrießlich. So laſſen Sie ſich denn rathen: vergeffen 
Sie das Borgefallene ; Sie wiſſen, daß es jenes Chriften 
Pflicht iſt zu vergeben; darum rathe ich Ihnen, Don 
Sorge, diefen Ort ohne weiters zu verkaflen; Sie werben 
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beffen wohl felbR fchon überbrüfftg feyn. Es ſteht Ihnen 
biefen Augenblid frei fort zu gehen 5; gehen Sie nach Ihrer 
Wohnung zurück und ich verfpreche Ihnen, daß Ihnen 
fünftig Niemand etwas in den Weg legen darf. Es iſt 
fpät und die Gefängnißthüren werden bald verichleffen 
werden. Auf, kommen Sie nach Haufe, Don Jorge! 

Ich: „Paulus aber fprach zu ihnen: Sie haben und 
ohne Recht und Urtheil öffentlich geftäupet, die wir doch 
Römer find, und in das Gefängniß geworfen, und follten 
uns nun heimlich ausftoßen ? Nicht alfo, ſondern laſſet fie 
ſelbſt kommen und uns hinausführen.” 

„Hierauf verbeugte ich mich vor dem Anwalt, der bie 
Achfel zudte und eine Prife nahm. Als ex mich verließ, 
wandte ich mich an den Auſſeher des Gefängniffes und 
fagte: „Merfet Euch, daß ich diefen Kerker nicht verlafien 
will bis mir für Die ungefepliche Sefangenfchaft volle Genug⸗ 
thuung geworden if. Ihr könnt mich hinausjagen, wenn 
Ihr wollt; aber ich werde mich jedem folchen Verfuch mit 
allen Kräften widerfegen." — „Ihre Gnaben haben Recht,” 
verfegte der Auffeher mit einer tiefen MWerbeugung , abet 
leifer Stimme. 

„Als der Sefandte das Vorgeſallene erfuhr, fchrieb er 
mir einen Brief, worin er meinen Entfehluß lobte und mich 
zugleich bat es ihn wiſſen zu laflen, wenn er mir mit irgend 
etwas dienen koͤnne, das mir die Gefangenfchaft erleichtere. 

„Am dritten Morgen nach meiner Einferferung kam 
Maria Diaz um zu fehen ob fie mir in etwas dienen 
fonne. „Nun,“ fragte ich Sie, „was fagen die Leute zu 
meiner Geſchichte ?“ „Sch weiß nicht, was die Leute im 
Allgemeinen dazu ſagen; wahrfcheinlich macht man fich 
nicht viel daraus; find doch Berhaftungen heut zu Tage 
in Madrid etwas fo alltägliches, daß man ganz gleichgültig 
dabei bleibt; ben Prieſtern aber macht e8 nicht wenig 
Sorgen, und fie geftehen, daß fie einen fehr unflugen 
Streich begangen haben, indem fie ihren Breund, ben Po⸗ 
lizeihauptmann von Madrid, zu Ihrer Verhaftung veran- 
laßt haben," „Warum das?" fragte ich, „isch fie ihr 
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Freund werde dafür beftraft werden I" „Das wohl nicht, 
erwiederte Maria, „bad würde fie wenig fümmern, fo groß 
auch die Roth wäre, in die er fich um ihretwillen flürzte ; 
denn dieſe Menfchen wiffen nichts von Liebe, und wenn 
auch alle ihre Freunde gehängt würden, ed wäre ihnen 
einerlei, wenn nur fie verfchont blieben. Sie fagen aber 
fie hätten unklug gehandelt Sie in den Kerker zu bringen, 
indem fie Ihnen dadurch Gelegenheit zur Ausführung einer 
Ihrer Adfichten gegeben. Der Kerl ift ein Spigbub, fagen 
fie, und hat angefangen fich mit den Gefangenen einzus 
laffen ; fie haben ihn ihre Sprache gelehrt, die er nun fo 
gut fpricht, als wäre er unter ihnen aufgewachien. So⸗ 
bald er herauskommt wird er ein Räuber-Evangelium ſchrei⸗ 
ben, das noch gefährlicher feyn wird als Das Zigeunere 
Evangelium ; denn der Zigeuner find wenige, — aber die 
Räuber! wehe und, wir werden alle zu Lutheranern ge⸗ 
macht. Welcher Gräuel, welche Schurferei ! Das war 
ein Kniff von ihm. Er hat immer nad) dem Gefängniß 
getrachtet und in einer böfen Stunde mußten wir ihn felbft 
hinfchiden. Spanien wird nicht Ruhe Haben bis er ges 
hängt iſt; er follte in alle vier Höllen geſchickt werden, 
wo er Zeit hätte feine verruchten Evangelien in die Teufels⸗ 
fprache zu überfegen.“ 

„JIch habe mehr nicht," verfegte ich, „als drei Worte 
in Bezug auf die Räuberfpradhe mit Dem Auffeher des 
Gefängniffes geſprochen.“ — „Drei Worte! Don Sorge ; 
was kann man nicht aus drei Worten machen | Sie haben 
noch wenig bei uns gelernt, wenn Sie glauben wir brau⸗ 
chen mehr als drei Worte um ein Spftem darauf zu bauen: 
diefe drei Worte von den Räubern und ihrer Sprache 
waren ganz genug um das Gerücht über ganz Madrid 
auszufprengen Sie hätten fich mit den Räubern eingelaflen, 
hätten ihre Sprache gelernt und ein Buch gefchrieben, wel- 
ches Spanien ftürzen, den Engländern Cadiz Hffnen, dem 
Mendizabal alles Silber und alle Kleinodien der Kirche 
zuwenden und dem Don Martin Luther den erzbifchöflichen 
Palaſt in Toledo einräumen werde, “ 
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„Nach einer Gefangenfchaft von brei Wochen wurbe 
ch frei. Hätte mich der Stolz beherrfcht, over hätte ich 
Groll gegen meine Feinde gehegt, die Art meiner Befreiung 
würden dieſen übeln Leidenſchaften reiche Befrienigung gewährt 
haben. Die Regierung erfannte in einer dem brittifchen Ge⸗ 
fandten zugeftellten Schrift an, daß ich aus ungenügenden 
Gründen eingelerfert worden, und daß mir von der erlittenen 
Sefangenfchaft feine Schmach anhange; zugleich macht fie 
fih zur Bezahlung aller Unfoften anheifchig, denen ich im 
Berlauf diefer Gefchichte ausgefeht war. Nebſtdem erfärte 
fie fich bereit den Menfchen feines Dienſtes zu entlafien, 
auf deflen Anklage hin ich verhaftet wurde, nämlich jener 
Polizeibeamte, der mich in meiner Wohnung befucht und 
ſich auf die ‚befchriebene Weife betragen hatte. Sch Ichnte 
indeß dieſe legtere Genugthuung der Regierung ab, befons 
ders da ich vernahm, daß der Betreffende ein Familien 
vater war, der durch feine Abfehung in Roth kommen 
würde, Zudem bebachte ich, daß er wahrfcheinlich in Ge⸗ 
mäßheit geheimer Aufträge gehandelt hatte; darum vergab 
ich ihm herzlich gerne, und wenn er gegenwärtig feinen 
Dienft nicht behält, fo ift es ficher nicht meine Schuld. 
Ebenſo Iehnte ich eine Vergütung meiner fehr bebeutenden 
Unfoften ab. Ich weiß nicht, ob ich darin gerade Hug 
oder löblich gehandelt habe; allein e8 war mir zuwider 
von Leuten wie die, aus denen bie fpanijche Regierung zus 
fammengefeßt war, Geld anzunehmen; ed waren 2eute, 
die ich nicht anders ald von Grund aus verachten konnte; 
und folchen wollte ich Feine Veranlafiung geben zu fagen, 
ein Engländer, den fie ohne Recht und Urfache eingeferkert, 
babe ſich nach feiner Befreiung herabgelafien Geld von 
ihnen zu nehmen. Kurz, ich befenne meine Schwachheit: 
ich wollte fie lieber fortwährend zu Schulpnern haben, und 
ich zweifle nicht, e& war ihnen fo auch ganz recht. Sie 
behielten ihr Geld und mochten nachher über meinen Uns 
verftand in's Fäuftchen gelacht haben. 

„Mein größter Verluf in Folge der Gefangenfchaft, 
‚und für den Fein Erfag möglich war, war ber Tod meined 
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liebevollen und treuen Basque⸗Knechtes, Francisco; 
nachdem er waͤhrend der ganzen Zeit meiner Gefangenſchaft 
mir treulichſt gedient und abgewartet, ergriff ihn das peſti⸗ 
lenzialiſche Kerkerfieber, das damals im Hofgefaͤngniß herrſchte, 
und raffte ihn wenige Tage nach meiner Befreiung von 
meiner Seite weg. 

„Mein ganzes Beſtreben zu dieſer Zeit ging nur dar⸗ 
auf, dem Evangelium in dieſem unglädlichen zerriffenen 
Rande ungehinderten Umlauf zu verfchafften, und um das 
zu erlangen hätte ich mir mit Freuden nicht nur zwanzig 
folche Gefangenſchaften wie ich fie erfahren hinter einander 
gefallen laſſen, fondern felbft den Tod. Webrigens hätte 
man vernünftigerweife erwarten follen, daß ich nach meiner 
Befangennehmung, bie felbft meine Feinde für ungerecht 
anerkannten, eine willfährigere Behandlung von ihnen ers 
fahren würde al8 zuvor. ch warb jedoch bald inne, daß 
mir aus meiner Gefangenfchaft nicht viel Gewinn zuwach⸗ 
fen würde; im Gegentheil wurde ich von ba an ein Gegen- 
ftand perfönlichen Widerwillend bei der Regierung, was 
ich doch vorher wahrfcheinlich nicht war ; ihr Stolz war 
durch die Ingeftändnifie beleidigt worven, die fie zu machen 
gezwungen war um einen Bruch mit England zu vermei⸗ 
den, und fie war nun entfchloflen ſich dadurch zu rächeh, 
baß fle meinen Schritten alle moͤglichen Schwierigfeiten in 
ven Weg legte. Ich hatte eine Unterrevung mit Ofalia 
über das Anliegen meines Herzens. Ich fand ihn mürrifch 
und beißend. „E68 wird Ihnen zum Vortheil gereichen 
ſtille zu ſeyn,“ ſprach er; „hüten Sie fih! Sie haben 
ſchon den ganzen Hof in Verwirrung gebracht; hüten Ste 
Rh, ein andermal dürften Sie nicht fo leicht davon kom⸗ 
men." „Das mag ſeyn,“ verfeßte ich, „vielleicht wünfche ich 
es auch nicht; es ift wohlthuend um des Evangelii willen ver- 
folgt zu werden. Doch ich wollte jeht die Breiheit nehmen 
u fragen, od ich im Fall eines Verfuches das Wort Gottes 
zu verbreiten daran verhindert werben würde. „Gang natür- 
lich ," erwiederte Ofalia, „die Kirche werbietet ſolches.“ 
„Ich will gleichwohl den Verfuch machen,“ entgegnete ich. 
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„Reden Sie im Ernſt?“ fragte Ofalia mit gerungelter 
Stirne und verbiffenen Lippen. „Ja wohl," verfepte ich, 
„ih will den Berfuch machen in jedem Dorfe Epaniens, 
das ich erreichen kann.“ 

„So lange idy in Spanien war, war es die Priefter- 
fhaft, von der ich den größten Wiverftand erfuhr und auf 
ihre Anftiftung hatte die Regierung gleich Anfangs jene 
Maßregeln genommen, welche die weitere Verbreitung der 
heiligen Schrift im Lande hinderten. Ich will den Gang 
meiner Erzählung nicht durch Betrachtungen über die Be 
fchaffenheit einer Kirche aufhalten, die, während fie be 
hauptet auf das Wort Gotted gegründet zu feyn, das Licht 
deffelben vor allen Menfchen wo möglich zu verbergen fucht. 
Aber Rom weiß gar wohl, daß ed feine chriftliche Kirche 
ift, und da es auch feine werben will, fo erfordert Klug⸗ 
heit, daß es den Blicken feiner Nachfolger das Buch ent, 
sieht, das fie mit den Wahrheiten des Chriftenthums be- 
faunt machen würde. In ganz Spanien gaben fich feine 
Sachwalter und Günftlinge alle erdenkliche Mühe meine 
geringen Arbeiten zu vereiteln und das Werk zu verhöhnen, 
das ich zu verbreiten ſuchte. Die ganze unwiflende und 
fanatiſche Geiftlichfeit (und das if die große Mehrzahl) 
war ihm entgegen, und ade die mit dem römifchen Hof 
in gutem Einverjtänpniß zu bleiben wünfchten, fchrieen laut 
Dagegen. Jndeß fand fich Doch ein Theil der Beiftlichkeit, 
ein ſehr Kleinere allerdings, der fich der Berbreitung des 
Evangeliums erwasd günftig zeigte, obfchon durchaus nicht 
geneigt zur Erreichung eines ſolchen Zwedes irgend ein 
befondered Opfer zu bringen. Das waren bie, welche ſich 
zum Liberaliomus befannten, worunier fie eine Meigung 
verfiehen irgend eine bürgerliche over kirchliche Reform an- 
zunehmen, die das Wohl des Landes fürdern würde. Es 
gab Deren nicht wenige unter der ſpaniſchen Geiſtlichkeit, 
die dieſem Grundſatze huldigten, werigftens ihrem Be⸗ 
kenntiniß nach, Manche ohne Zweifel in der Hoffnung eige⸗ 
ner Beförderung, wenn es ihnen gelingen follte den Zeit- 
geitt zu ihrem perſonlichen Vortheil zu wenden 5 Andere 


hoffentlich aus Ueberzeugung und reiner Liebe zum Grund» 
ſatz felber. Inter diefen gab es zu jener Zeit mehrere Bi⸗ 
jhöfe. Es ift jedoch anmerfenswerth, dag von allen diefen 
nicht Einer fein Amt dem Papft verdantte, der vielmehr fie 
nicht anerkannte, fondern der Königin» Regentin, dem ers 
Härten Haupt des Liberalismus in ganz Spanien. Es ift 
fich deswegen nicht zu wundern, daß fo geftelte Männer 
jedem dem Liberalismus förberlichen Unternehmen fich günftig 
erwiefen, und ein folche8 war die Bibelverbreitung gewiß. 
Ihr guter Wille, wenn fie wirklich welchen hatten, half 
mir jedoch wenig, da fie nie entfchieden auftraten oder freis 
müthig ihre Stimme erhoben um das Betragen derer zu 
rügen, bie der Welt das LKicht des göttlichen Wortes vor- 
enthalten. Ich hoffte zu einer Zeit durch fie viel in der 
Sache des Evangeliums auszurichten; aber ich fah mich 
getäufcht und überzeugte mich, daß auf fie fich zu verlaffen 
gleich wäre als ftügte man feine Hand auf ein zerbroches 
ned Rohr, welches das Fleifch zerreißt. inige derfelben 
ließen mir mehr als einmal fagen, wie fie mich fchäßten 
und wie fehr ihnen die Verbreitung ded Evangeliumd am 
Herzen liege. Einmal wurde mir fogar angedeutet, daß 
ein Befuch von mir dem Erzbifchof von Toledo, 
Primat von Spanien, lieb feyn würde. 

„sch weiß von diefem Manne nicht viel zu fagen, 
feine frühere Gefchichte ift mir gänzlich unbekannt, Beim 
Tode Ferdinand's war er glaube ich Bifchof von Mal⸗ 
forca, einem fehr unbeveutennen Bisthum von geringem 
Einfommen, das er wohl nicht ungerne für eine einträg- 
lichere Stelle vertaufchte.. Wäre er treu vem Papft ergeben 
geweſen und folglich ein Legitimift, fo wäre er wahrfchein« 
lich zeitlebens Bifchof von Mallorca geblieben; da er aber 
für einen Liberalen galt, fo belohnte ihn die Königin-Re- 
gentin mit der Würde des Erzbifchofs von Toledo, wodurch 
er zum Haupt der fpanifchen Kirche erhoben wurde. Zwar 
wollte ver Papft feine Ernennung nicht anerkennen, daher 
er bei allen guten Katholifen noch fortan für Biſchof von 
Mallorca gelten mußte und nicht für Primat von Spanien 5 


137 


indeß bezog er die ergbifchöftichen Einkünfte, die, wenn 
auch bedeutend minder als früher, doch noch beträchtlich 
waren, und bewohnte den Palaſt des Primaten in Madrid. 

„Da ich vernahm, daß der Erzbifchof ein Freund 
Ofalia's war und diefer eine hohe Achtung für ihn hegte, 
fo beichloß ich ihm einen Befuch abzuftatten und verfügte 
mid) deshalb eines Morgens nach feinem Palaſt. Ich 
wurde ohne alle Schwierigkeit vor ihn gelaflen; ein Ladei, 
den ich in der Eingangshalle auf einer fteinernen Bank 
figend fand, führte mich fofort bei ihm ein. Der Erzbifchof 
faß allein in einer Art Empfangszimmer hinter einem Tiſch; 
er war ganz einfach gefleivet, an feinem Finger aber fun- 
felte ein prächtiger Diamant, deſſen Glanz wirklich blendend 
war. Er erhob fich einen Augenblid und wies mir einen 
Stuhl an. Er mochte etwa ein Sechziger ſeyn, war von 
hoher" Geftalt, aber fehr gebüdt, ohne Zweifel in Folge 
von Schwäche, und kraͤnkliche Bläffe lag auf feinem ab- 
gezehrten Geſicht. Als er fich wieder gefegt, fenkte er fein 
Haupt und ſchien auf den vor ihm ftehenden Tiſch Hin zu 
fehen. 

„„Ew. Hochwürben wiſſen vermuthlich, wer ich bin,“ 
fprach ich enplich nach einigem Stillfchweigen. Der Erz 
biſchof nickte mit dem Kopf gegen die linke Seite, fagte 
aber nichts. 

„„Ich bin in Madrid unter dem Namen Don Sorgito 
el Engles befannt, und bin erft aus der Gefangenfchafl 
befreit worden, zu der man mich wegen Verbreitung des 
Evangeliums meines HEren verurtheilt hatte." — Der 
Erzbiſchof wieverholte dieſelbe zweibeutige Kopfbeiwegung 
ohne etwas zu fagen. 

„„Man fagte mir, Ew. Hochwürben hätten gewünfcht 
mich zu fehen, und beswegen war ich fo frei mich einzu⸗ 
finden.” „Sch habe Sie nicht rufen laſſen,“ verfebte ber 
Erzbifchof, indem er plöglich mit einem ſtutzigen Blick fein 
Haupt erhob. „Das wohl nicht ; man hat mir indeß zu ver 
ftehen gegeben, daß meine Gegenwart Ihnen lieb feyn würde; 
da das aber nicht der Kal zu ſeyn fcheint,, fo entferne ich 


mi." Erzb.: „Run Sie einmal bier find, fo freut es 
mich Ste zu ſehen.“ ch, mich wieder ſetzend: „Das ift 
mir lieb; und da ich jest hier bin, fo liegt ed mir an über 
eine Sache höchfter Wichtigkeit mit Ihnen zu fprechen, 
über die Berbreitung der heiligen Schrift. Kennen Ew. 
Hochwürden irgend ein Mittel, wie diefer hochwichtige Zweck 
zu erreichen wäre?" Der Erzb. mit fchwacher Stimme: 
„Nein!“ Ich: „Denken Em. Hochwürden nicht, daß eine 
Kenniniß der heiligen Schrift für Spanien eine überfchwäng- 
liche Wohlthat feyn würde?" Erzb.: „ch weiß es nicht.“ 
Ich: „Iſt es wahrfcheinlih, daß die Regierung zu einer 
Bewilligung die Heilige Schrift zu verbreiten vermocht 
würde?" Der Erzb. mir in’d Angeficht ſchauend: „Wie 
foßtte ich das wiſſen?“ Es war ein folcher Ausdruck des 
Unvermögens in des Erzbifchofs Geſicht, der fat an Blöd⸗ 
ſinn gränzte, „Du liebe Zeit," dachte ich, „zu wem bin 
ich mit meinem Anliegen gerathen ? armer Mann, du bift 
nicht zur Role eined Martin Luthers erforen, am aller 
wenigften in Spanien. Wie konnten nur deine Freunde 
Dich zum Erzbifchof von Toledo machen? fie dachten viel, 
leicht du würdet weder Gutes noch Böfes thun und er- 
wählten dich wegen deiner Unfähigfeit, wie das zumeilen in 
meinem Lande geſchieht. Du fiheinft in deiner jegigen Lage 
nicht viel von Glück zu rühmen; deine Laft ift wahrlich 
nicht leicht. Wäreft du lieber Bifchof von Mallorca ges 
blieben, du hätteft ein ruhigeres und fichereres Leben ges 
habt,” fuhr ich halblaut fort, während meine Blide auf 
feinem erbleichenden Geſicht ruhten. „Haben Sie geſpro⸗ 
chen, Don Jorge ?" fragte der Erzbifchof. Ich: „Das ift 
ein fchöner Brillant da an Ew. Hochwürden Hand." Erzb, 
mit aufgeheitertem Blid: „Lieben Sie Brillanten, Don 
Jorge? Vajal! He find doch prächtig. Sind Sie ein Ken⸗ 
ner?" Ich: „Dia, und ich habe nie einen fehönern Bril- 
kanten gejehen ald den Ihren, nur einen audgenommen, 
ver einem Bekannten von mir gehörte, einem tartarifchen 
Khan. Er trug ihn jedoch nicht am Finger; er war am 
Stirnband feines Pferdes, wo er wie ein Sterm funtelte, 
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Er nannte ihn Daud Scharr, Kriegslicht.“ Erzb.: 
„Baja! nein, wie fonderbar, ich bin froh, dag Ste Bril 
lanten lieben, Don Jorge. Bei dem Pferd fällt mir ein, 
daß ich Sie öfters reiten gefehen babe. Vaja! wie Sie 
reiten; es iſt geführlich Ihnen im Wege zu ſehn.“ Ich: 
„Haben Ew. Hochwürden Freude an Reitübungen ?“ Erzb.: 
„Ganz und gar nit, Don Sorge, ich liebe vie Pferve 
nicht; Die Geiftlichen pflegen nicht auf Pferden zu reiten. 
Wir ziehen die Maulthiere vor, fie find zahmer; die Pferde 
ſchlagen fo entfeglih aus." Als ich fortging fragte ich 
noch: „Und Hinfichtlich des Evangeliums, was iſt Em. 
Hochwürden Meinung ?" „Ich weiß nicht," verfegte der 
Erzbifchof, indem er mit dem Kopf wieder gegen die tedhte 
Schulter nidte und fein Geficht wieder leblos wurde. Und 
fo endete meine Unterredung mit dem Erzbifchof von Toledo. 

„„Es fcheint mir," fprach ich zu Haufe angelommen 
zu Maria Diaz, „daß wenn das Evangelium in Spas 
wien auf Duldung zu warten bat bis diefe überalen Bi⸗ 
fchöfe zu feinen Gunſten offen hervortreten, fo werde «8 
noch fehr lange gehen.” 

„„Ich din darin ziemlich Ihrer Meinung, Ew. Gnas 
den,” entgegnete Maria: „fa, da könnte man lange warten 
bis die fich dafür regten. Ha! ich muß laden: waren 
Ew. Gnaden jemals kindlich genug zu denfen, daß fte fich 
nur um ein Sota des Evangeliums und deften Sache küm⸗ 
merten? Vaja! es find Adhte Priefter und hatten, indem 
fie Ihre Bekanntſchaft fuchten, nur ihren Vortheil im Auge. 
Der heilige Vater erkennt fie nicht an und nun möchten 
fie ihn Durch Furcht und Eiferfucht zur Nachgiebigkeit 
zwingen ; aber wenn einmal diefer Anſtand gehoben wäre: 
„Hort mit dem Kerl!“ würde e8 heißen, wollten Sie e8 
verfuchen ihre Paläfte zu betreten oder Umgang mit ihnen 
zu pflegen ; Baja er ift ja ein Lutheraner, ein Yeind der 
Kirche! ich kenne dieſe Brut beffer ald Sie, Don Jorge.” 

„„Es nüst nichts zu warten,” fprach Ich; „aber in 
Madrid kann ich nichts thun. Ich Tann das Buch im 
Laden nicht verfaufen und dazu habe ich exit Nachricht er⸗ 
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halten, daß auf alle in ven Buchhandlungen der verfchie- 
denen von mir befuchten Provinzen zum Verkauf ausge- 
ftellten Eremplare auf Befehl der Regierung Befchlag ges 
legt worden fey. Der Entfchluß ift gefaßt: ich befteige 
meine im Stall wiehernden Roffe und durchwandre alle Doͤr⸗ 
fer und Ebenen des ftaubigen Spaniens. In's Feld! in's 
Geld! „Zeuch mit Gelingen einher ob der Wahrheit und 
milden Gerechtigkeit; und Schredliches lehre dich deine 
Rechte." Ich ziehe aus, Maria." 

„„Ew. Gnaden können nichts befferes thun; und er: 
lauben Sie mir die Bemerkung, daß für jedes einzelne Buch, 
das Sie bier in einem Laden verkaufen fönnten, Sie auf 
dem Lande hundert anbringen werden, wohlverftanden, wenn 
Sie fie wohlfeil anbieten; denn auf dem Lande ift wenig 
Geld. Baja! follte ich das nicht willen? bin ich nicht 
landgebürtig , eine Bäurin von Sagra? Darum auf und 
davon, Ihre Roffe wiehern im Stall, wie Ew. Gnaden 
fagen, und wohl dürften Sie hinzufügen, der Senjor An⸗ 
tonio* wiehere im Haus. Er fagte, er habe nichts zu thun 
und ift darum wieder unruhig und unzufrieden.” 

„Da fült mir was ein," fiel ich ihr ind Wort, 
„Sie nannten Sagra, wie wäre e8, wenn ich meine Ar: 
beiten in den Dörfern jened Diftriets anfinge %* 

„„Ew. Gnaden können nichts befleres thun,“ verfeßte 
Maria; „die Ernte iſt dort gerade vorbei und die Leute 
haben jetzt weniger zu thun und koͤnnen Ihnen ruhiger zus 
hören ; und wenn ich Ihnen rathen darf, fo nehmen Sie 
Wohnung in Villa Sera, im Haufe meiner Väter, wo 
jeßt mein Herr und Gatte wohnt. So reifen Sie alfo zu- 
nächft nach Billa Seca, und von da können Sie mit 
Eenjor Antonio auf Ihre Wanderungen ausziehen. Es 
fönnte feyn, daß mein Gatte Sie begleiten will, und in 
dem Fall werden Sie ihn fehr nüglich finden. Die Leute 
von Billa Sera find höflich und zuvorfommend ; und wenn 
fie mit einem Fremden reden, fo thun fie ed mit hoher 

Antonio Buchini war nah dem Tode Fraucisco's wieder 
zu Hm. Vorrow zuruͤckgelehrt. 
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Stimme und galleganifch." „Galleganiſch!“ rief ich ver 
wundert aus. „Sie verfiehen alle ein wenig Galleganiſch; 
fie haben es von ven Gebirgsleuten gelernt, die ihnen zuweilen 
in der Ernte helfen, und da es die einzige fremde Sprache 
ift, die fie fennen, fo gilt e8 für eine Höflichkeit bei ihnen 
Fremde in derfelben anzureden! Baja! es ift Fein übles 
Dorf, das Billa Sera, und unter den Leuten ift der Pfarrer 
der einzige Ungehobelte.“ 

„Meine Zubereitungen waren bald gemacht. Ich fanbte 
einen bebeutenden Vorrath von Teſtamenten durch einen 
Fuhrmann voraus und ich folgte ihnen Tags darauf. 

„Es war einer der heißeften Tage, an denen ich je 
der Sonne getrogt, als ich in Billa Sera anlangte ; die 
ganze Atmofphäre fchien von Glut erfüllt. Bei einem Ort 
Namens Leganez, fechs Stunden von Madrid und etwa 
halbwegs Toledo, lenkten wir von der Hauptftraße ab und 
zogen, wie mir fchien, in ſüdöſtlicher Richtung. ‘Die Gegend, 
ducch die wir famen, beftand aus Ebenen nach fpanifchem- 
Ausprud, die man aber in andern Ländern hügelichtes oder 
gebrochenes Land nennen würde. Die Waizen- und Geriten- 
ernte war bereits eingenommen ; nur hie und da fanden 
noch einige Garben, welche die Arbeiter daran waren in 
die Scheunen der benachbarten Dörfer zu fchaffen. Die 
Gegend fonnte kaum jchön genannt werden: fie war ganz 
kahl, ohne Bäume und Grünung ; dennoch war fie nicht 
ganz aller Erhabenheit entblößt ; fie hatte wie alle Theile 
Spaniend ihr Großartiges. Am meiften fielen zwei hohe 
Kalffelfen in die Augen, oder vielmehr ein in zwei Theile 
gefpaltener, die hoc) empor ragten. Auf dem Gipfel des 
nächften waren die Ruinen eines alten Schloffes, Villa 
Iuenga genannt. Etwa um 1 Uhr Nachmittags erreichten 
wir Billa Seca. 

„Es war ein großes Dorf von etwa 700 Einwohnern, 
mit einer Lehmmauer umgeben. In der Mitte war ein 
Marktplatz, auf deſſen einen Seite ein fogenannter Palaſt 
. fand, ein zweiftödiges, plumpes vierediiged Gebäude, einer 
abeligen Familie gehörig, die auch das angrenzende Land 
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befaß. Es war jebsch unbewohnt; nur eine Art Verwal⸗ 
ter wohnte darin, der die Räume deſſelben mit wem Korn 
aufüllte, dad er als Zins von den Pächtern einnahm. 

„Das Dorf fteht etwa eine Biertelftunde vom Tagus 
entfernt, der felbft bier im Herzen Spaniens ein prächtiger 
Fluß if, voller Sandbänfe und Heiner Inſeln die mit 
Bäumen und Gebüſch beivachfen find. Die Einwohner 
follen urfprünglich Mauren gewefen ſeyn; verfchievene Ges 
bräuche fcheinen biefe Meinung auch wirklich zn beftätigen. 
Zum Beifpiel der fehr fonderbare, daß es für Frauensper- 
fonen eine Schande tft über den Marftplap zu gehen oder 
fich da ſehen zu laflen, obgleich fie unbevenklich in ven 
Saflen erfcheinen dürfen. Es herrfcht eine tief gewurzelte 
Feindſchaft zwifchen den Einwohnern dieſes Ortes und denen 
eines benachbarten Dorfes Namend Bargas; fie fprechen 
felten mit einander wenn fie fi) begegnen und beirathen 
nie gegenſeitig. Es heißt die Bewohner des Iehtern feyen 
yon Alters ber Chriften und es ift höchſt mahrfcheinlich, 
daß dieſe Nachbarn urfprünglich fehr verfchienener Abfunft 
find: die von Bila Seca find fehr dunkler Hautfarbe, 
während vie von Vargas blend find. 

„Bon Schweiß völlig ducchnäßt, der in Strömen von 
unfern Stienen teoff, famen wir beim Haufe des Juan 
Lopez, Gatten ver Marin Diaz an. Er hatte von unfrer 
Abſicht, ihn zu befuchen, gehört und und daher erwartet ; 
er hieß ung in feinem Haufe freundlich willkommen. Es be 
Rand nach Acht maurifcher Art nur aus einem Stod, war 
jedoch fehr geräumig und hatte Hof und Stallung, Alle 
Bemächer waren herrlich fühl; die Fußböden von natür, 
lichen ober gebrannten Steinen und die fchmalen Gitterfen- 
fer, ohne Gas, ließen kaum einen Sonuenftrahl in das 
Sinnere fallen. 

IIch ſaͤumte nicht lange mit dem großen Werk ber 
Schriftverbreitung in der Sagra: troß der großen Hige 
machte ich Ausritte nach allen Richtungen. Es war ein 
Glück, daß meine Natur die Sonnenglut fo gut verträgt, 
fonft Bätte ich in dieſer Sahreszeit nichts thun loͤnnen, wo 
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ſelbſt die Fuhrlente nicht felten vom Sonnenftich gefchlagen, 
son ihren Maulthieren fallen. Antonio leiftete mir treffs 
liche Dienfte; er achtete der Hige fo wenig als ich und 
befuchte furchtloß mehrere Dörfer mit gutem Erfolg. „Meis 
fer,“ fprach er zu mir, „ich möchte Ihnen zeigen, daß ich 
alles vermag.” Aber wer und beide in der Arbeit zu 
Schanden machte, war unfer Gaftherr, Juan Lopez, 
den der HErr für feine Sache geneigt gemacht. „Don 
Sorge,” fprach er, „ih will e8 mit Ihnen halten; ich bin 
ein Liberaler und Feind des Aberglaubens; ich will zu 
Felde ziehen und wo es ſeyn muß Sie bi8 and Ende ber 
Welt begleiten: Viva Ingalaterra ; viva el Esangelio I" 
Das gefagt, fihob er einen Bad Teftamente in einen Sad, 
fprang auf feinen Efel und flog davon. — Ich fegte mich 
bin mein Tagebuch zu fihreiben; aber noch ehe ich fertig 
war hörte ich den Burro wieder im Hof; ich ging hits 
aus und fand meinen Wirth zurückgekehrt. Er hatte feine 
ganze Ladung von 20 Neuen Teftamenten in dem eine 
Stunde entfernten Dorfe VBargas abgefebt. Acht arme 
Schnitter, die fi) am Eingang einer Weinſchenke erfrifch 
ten, fauften jeder ein Exemplar; die übrigen eignete fich 
der Dorfichulmeifter für die ihm anvertrauten Kleinen zu, 
während er die Schwierigkeit beflagte, veligiofe Bücher 
wegen ihrer Seltenheit und hohen Preiſes zu erhalten, 
Noch viele andere Leute waren begierig fich Neue Teſta⸗ 
mente zu verfihaffen, aber Lopez war außer Stande fie zu 
befriedigen ; fie baten ihn dringend in einigen Tagen wie, 
der zu fommen. 

„sch erkannte wohl, daß dieſes Treiben etwas gewagt 
war, und daß man mich vielleicht, wenn ich am beften 
daran wäre, paden, an den Schwanz eines Maulthiers 
binden, und nach Toledo oder Madrid in den Kerfer ſchlep⸗ 
pen koͤnnte. Allein das fchredite mich keineswegs ab, ſon⸗ 
dern trieb mich vielmehr zur Beharrlichleit an; denn ich 
Tann fagen, ohne mich im geringften rühmen zu wollen, 
Daß ich zu der Zeit entfchloflen war mein Leben an bie 
Sache zu ſetzen, und es war mir eins ob eine Banditen⸗ 
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fugel oder das Kerferficber meinen Lauf vollende: „ Zeuch 
mit Gelingen einher ob der Wahrheit," war mein Wahlſpruch. 

„Die Kunde von der Ankunft des Buchs des Lebens 
verbreitete ſich wie ein Lauffeuer durch die Dörfer der 
Sagra von Toledo; und wo meine Leute und ich nur im⸗ 
mer den Fuß binfesten fanden wir Bereitwilligfeit unfre 
Waare in Empfang zu nehmen; ja man fragte darnach, wo 
fie auch nicht vorgezeigt wurde. Als ich einmal bei Nacht 
mich und mein Pferd im Tagus badete, verfammelte fich 
ein Haufen Leute am Ufer, welche riefen: „Komm herz 
aus, Engländer, und gib uns Bücher; wir haben das 
Geld dafür bei uns,” und flredten dann ihre Hände voll 
Duartos aus (eine Kupfermünze von etwa 34 Kreuzer) ; 
leider aber hatte ich Feine Teftamente bei mir. Antonio, 
der eben in der Rähe war, wies ihnen eind; fie riffen es 
ihm fogleich mit Gewalt aus der Hand und rauften fich 
um defien Befit. Oft Fam ed vor, daß arme Arbeiter in 
der Nachbarfchaft, die Fein Geld hatten, in ihrer Begierde 
ein Teftament zu erhalten allerlei andere Artikel als Be⸗ 
zahlung brachten, wie Kaninchen, Früchte und Gerfte, und 
ich machte mird zur Pflicht fie nie abzuweiſen, da dieſe 
Artifel uns ja auch nüglich waren. 

„Sn Billa Seca war eine Schule, in welcher fünfs 
zehn Kinder die Anfangsgründe lernten. Eines Mor- 
gend fam der Schulmeifter, eine lange rahne Geftalt von 
etwa 60 Jahren, mit einem fpigigen Andalufler - Hut auf 
dem Kopf, und ungeachtet der großen Hitze in einen 
langen Mantel gehüllt und bat, nachdem er fich gelegt, 
man möchte ihm eines unferer Bücher zeigen. Als man 
ihm eines gereicht, betrachtete er es bei einer halben Stunde 
ohne ein Wort zu fagen. Endlich legte er es mit einem 
Seufzer weg und fagte, er würde fehr gerne einige diefer 
Bücher für feine Schule Faufen, ihr Ausfehen aber, be- 
fonderd das fchöne Papier und der Einband laffe ihn bes 
fürchten, daß der Preis die Mittel der Eltern weit über- 
fteige, da fie arme Arbeiter feyen und faft Fein Geld ha- 
ben. Dann fing er an die Regierung zu tadeln, welche 
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Schulen errichte ohne die noͤthigen Bucher anzuſchaffen; 
in feinee Schule ſeyen nur zwei Bücher zum Gebrauch 
feine Schüler und dieſe enthielten wenig Gutes. Auf 
meine Frage, was er glaube, daß das Neue Zeitament 
wohl Eoften möchte, antwortete er: „Senjor Cavalier, um 
offen zu reben, ich babe sormals 12 Realen für Bücher 
bezahlt, die in jeder Hinficht geringer waren als dieſe; 
aber ich verfichere Sie, daß meine armen Schüler bei weis 
tem nicht Die Hälfte dieſes Preiſes zu bezahlen wermöchten.“ 
Sch verſetzte: „Sch verkaufe Euch fo viele Ihr wollt für 
drei Realen das Exemplar. Ich kenne die Armuth des 
Landes und Inden meine Freunde uud ich dem Volk die 
Mittel geiftlicken Unterrichts verichaffen, mollen wir es 
nicht feined Eärglichen Brodes berauben.“ Cr rief aus: 
„Bott ſey gelobt!” und wollte laum feinen Ohren trauen. 
Br Faufte auf ver Stelle ein Dutzend und gab dafür, wie 
er fagte, bis an einige Quartos alle6 Geld her das er 
batte. So hat alfo Die Einführung des Neuen Teſtamentes 
in die Landſchulen Spaniens begonnen, und ich lebe der 
getroften Hoffnung, daß nach Jahren noch Die Früchte da⸗ 
von zum Borfchein kommen werben. 

„Ein alter Bauer von 84 Jahren, faft gänzlich taub, 
liest am Eingang unfers Haufed laut das zweite Eapitel 
im Matthäus, Er Saite vor drei Tagen ein Teftament 
beitellt, da er aber nicht Gelb genug hatte, fo hat er es 
er jeht mit 30 Quartos (etwa 22 Kreuzer) eingelöst. 
Während ich die Süberhaare betrachte, die fein verbrann- 
tes Geficht umfchatten, fallen mir die Worte jenes Gejan- 
ges ein: „HErr, mın läfjelt Du Deinen Diener in Frieden 
fahren, wie Du gefagt haft; denn meine Augen haben Dein 
Heil geſehen.“ 

„Bei der Niecabrüde, in der Nähe von Billa Sera, 
fland eine Mühle, mit deren Eigenthümer, in der Nach⸗ 
barfchaft Dom Antero genannt, ich Belanntichaft gemacht 
hatte. Eines Tages nahm er mich bei Seite und fragte 
mich zu meiner großen Berwunderung, ob ich ihm Tauſend 


Zeftamente zu dem Preis verkaufen wolle wie nA fie den 
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Bauern erlaffe? und erbot fich fie auf der Stelle zu bes 
zahlen. Wirklich ftedte er feine Hand in bie Tafche und 
308 fie mit Goldunzen gefüllt wieder heraus. Auf meine 
Frage, warum er einen fo bebeutenden Kauf zu machen 
wünfche, gab er mir zur Antwort, er habe in Toledo einen 
Verwandten dem er ein Gefchäft anmweifen möchte und er 
glaube, er könnte nichts befleres thun als einen Laden für 
thn zu miethen und mit Teftamenten zu füllen. Ich warnte 
ihn vor folhem Beginnen, da die Bücher wahrfcheinlich 
beim erften Verfuch fie in Toledo einzuführen, weggenommen 
werden würden, indem die PBriefterfchaft ihrer Verbreitung 
heftig entgegen fey. Allein das jchredte ihn nicht; er 
meinte fein Verwandter fonne ja auch reifen wie ich, und 
den Bauern die Bücher mit Gewinn verkaufen. Ich ge 
ftehe, ich war anfangs faft geneigt fein Anerbieten anzu- 
nehmen, lehnte ed aber zuletzt noch ab, da ich Feine Luft 
hatte einen armen Mann der Gefahr auszufegen, Geld und 
But, und vielleicht Freiheit und Leben zu verlieren. Auch 
konnte ich mich nicht darein finden, daß die Bücher den 
Bauern zu erhöhten Preifen angeboten würden, da id) 
wußte, daß fie diefe nicht erſchwingen könnten und die Wirf- 
famfeit der Bücher dadurch bedeutend verringert würde ; 
denn ihre Wohlfeilheit erregte Erftaunen und erfchien den 
Leuten als ein faft eben fo großes Wunder ald den Iſrae⸗ 
liten das vom Himmel gefallene Manna, ald fie meinten 
Hungers fterben zu müflen oder der plöglich aus dem Fel⸗ 
fen hervorbrechende Quell, um in der Wüfte ihren Durft 
zu löfchen. 

„Zu dieſer Zeit ging ein Bauer beftändig zwifchen 
Villa Seca und Madrid hin und her und brachte ung ganze 
Efelsladungen von Neuen Teftamenten. So verfahen wir 
nah und nad faſt alle Dörfer des Sagra-Diftrietd mit 
diefem himmlifchen Manna, bejonders die Dörfer Vargas, 
Coveja, Mocefon, Villaluenga, Vila Sera und Yunglor. 
Als es und zulest zu Ohren fam, daß unfer Treiben in 
Toledo befannt wurde und Beſorgniß erregte, kehrten 
wir nah Madrid zurüd. 
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„Der Erfolg mit dem unfre Arbeiten in ber Sagra 
von Toledo begleitet geweien, trieb mich unaufhaltſam zu 
neuen Unternehmungen an. Mein Sinn ftand nah La 
Mautſcha, um das Wort Gottes auch in den “Dörfern 
diefer Provinz zu verbreiten. Lopez, der uns fchon in 
der Sagra fo wichtige Dienfte geleiftet, hatte und nach 
Madrid begleitet und fchloß fich nun mit Kreuden an bie 
neue Unternehmung an. Wir befchloffen uns zuerft nach 
Aranjues zu begeben, wo wir Erfundigungen einzuzie- 
ben hofften, die uns in unfern weitern Bewegungen diens 
ich feyn dürften, da Aranjues nahe an der Grenze von 
La Mantfcha liegt und die Hauptfiraße nach der Provinz 
dahin durchgeht. Wir zogen ulfo von Madrid aus und 
festen in jedem Dorf an unferm Wege 20 bis 40 
Zeftamente ab. Nach Aranjues felbft hatten wir einen 
großen Vorrath derfelben vorausgefandt. 

„Ein liebliher Ort ift Aranjues, obfchon im Ber 
fall. Hier fließt der Tajo durch ein herrliches Thal, 
vieleicht das fruchtbarfte in Spanien; bier erftand in befs 
fern Zeiten eine kleine Stadt mit einem feinen aber präche 
tigen, von ungeheuern Bäumen befchatteten Palaft, 
wo die Könige fich ihrer Sorgen entledigten. Hier ver 
praßte Ferdinand der Siebente feine legten Tage im Kreife 
üppiger Senjorad und andalufifcher Stierfämpfer. Rache 
dem diefer finnliche König zur großen Rechenfchaft gerufen 
worden war, bfieb der Ort den alles auflöfenden Elemens 
ten überlaffen und gerieth bald in Verfall. 

„Sch machte in Aranjues einen Aufenthalt von 
drei Tagen, während welcher Antonio, 2opez und ich jer 
des Haus in der Stadt befuchten. Wir fanden große Ars 
muth und Unwiffenheit unter den Einwohnern und auch 
etwas Widerftand ; gleichwohl gefiel e8 Gott uns etwa 80 
Teitamente abfeben zu laffen, die ohne Ausnahme von ganz 
armen Leuten gekauft wurden ; Wohlhabendere würbigten 
fie entweder Feiner Achtung oder fpotteten berfelben. Eine 
Wahrnehmung gereichte mir zur großen Freude und Auf 


munterung, nämlich ‘die, daß die verfauften Bücher von 
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ihren Beflgern wirklich gelefen wurden und gwar mit Auf- 
merkfamfeit; und daß noch viele andere daran Antheil 
nahmen. In den Straßen von Aranjued und unter ben 
mächtigen Zevern, Ulmen und Platanen feiner Waͤlder traf 
ich mehrewemale Gruppen von Leuten von denen einer bie 
wöftlicgen Worte des Heild ans dem Neuen Teltamente 
vorlas. 

„Waͤre ich laͤnger in Aranjues geblieben, fo Hätte ich 
wahrfcheinkich noch manche dieſer göttlichen Bücher ans 
dringen fünnen; allein mich drängte es nach ven Sandebe- 
nen fa Mantſcha's, wo ich mich eine Zeit lang in ven 
einfamen Dorfichaften verbergen -Fonnte; denn es fchien 
fih ein Ungewitter gegen mich zu famıneln. Sch mußte 
aber, daß wenn ich einmal über Dranja, die Grenzſtadt, 
hinaus wäre, ich von den fpanikchen Behörben nichts mehr 
zu befürchten hätte, da Ra Manticha faft gänzlich in der 
Hand der Barliften und von Meinen Bandittenhorden durch- 
ftreifi war, vor denen ich von Bott behütet zu werden hoffte. 
Sch brach Daher nah Dreanja, drei Stunden von Aran⸗ 
jued, auf. 

„Abends ſechs Uhr machte ich mi mit Antonio 
auf den Weg, nachdem ich früh Morgens Lopez mit 
2300 Teftamenten dahin voraus gefchict hatte. Wir 
verließen die Hauptftraße und gingen einen Fürzern Weg 
über wilde und abſchüßige Hügel; und da wir wohl be- 
ritten waren fo ſtanden wir gleich nach Sonnenuntergang 
Ocanja gegenüber, das auf einem fteilen Hügel liegt. 
Zwiſchen und und der Stabt lag ein tiefes Thal von einem 
Heinen Yluß durchzogen, über den eine Brüde führte; jen⸗ 
ſeits angelangt famen wir bald zu einer Art Borfladt. Zu 
unferer Linken Rand ein verlaffenes Haus, aus deſſen Ein- 
gang uns ein Mann entgegentrat. 

Diefer Mann gehörte zu einem gar merkwuͤrdigen 
Volle. Er ftellte fich meinem Bferde in den Weg und 
ſprach: „Schophon,“ — ein hebräifhes Wort, das 
Kaninchen beventet. Ich kannte dieſes Wort ald eines der 
jüdiſchen Erfeanungszeichen und fragte ben Mann, ob er 
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mir etwas mitzutheilen babe. Er ſprach zu mir: „Sehen 
Sie nicht in die Stadt, ed iſt Ihnen eine Falle beseitet: 
der Statthalter von Toledo (alles Unheil fomme über ihn!) 
bat den Prieſtern, der Maria zu lieb (in deren Geficht ich 
fpeie), allen Beamten, Schreibern und ihren Untergebenen 
Befehl eriheilt, Hand am Sie zu legen, wo man Sie im⸗ 
mer finden möge und Sie fammt Ihren Büchern und wae 
Ihnen gehort nach Toledo zu fchiden. Ihr Knecht wurde 
biefen Morgen droben in der Stadt ergriffen als er die 
Schriften in den Gaſſen verkaufte, und fie erwarten nam 
Ihre Ankunft in der Poſada; aber ich Tenne Sie aus dem 
was meine Brüder mir erzählten und ich habe hier vier 
Stunden gewartet, um Sie zu warnen, damit Ihr Noß 
feinen Schwanz Ihren Feinden zufehre und wiehernn ihren 
fpotte. Fürchten Sie nichts für Ihren Knecht, denn er iſt 
dem Alcalde befannt und wird frei gegeben werden, Sie 
aber müflen lichen ; Gott geleite Sie." Dies gefagt, eilte 
er zur Stadt binauf. 

„Sch zögerte Keinen Augenblick feinem Rath zu folgen, 
wohl wiſſend, daß mir bier nichts mehr zu thun blieb, 
nachdem meine Bücher weggenommen worven maren. Wir 
Fehrten in der Richtung nach Aranjues zurüd und trotz des 
hofperichten Weges eilten die Pferde im Galopp davon. 
Aber unfre Abenteuer waren noch nicht zu Ende. Halb 
wege, etwa eine halbe Stunde vom Dorfe Antipola, be⸗ 
merften wir zu unferer Linfen, an einer niedern Stelle drei 
Männer. So viel wir in der Dunkelheit wahrzuuchmen 
vermschten, fchienen fie nackt zu feyn, aber jeder trug eine 
lange Slinte in der Hund, Es waren gemeine Straßen⸗ 
raͤuber. Wir hielten und riefen ſte an: „Wer dat" Ant⸗ 
wort: „Was geht Euch das an? zieht vorwärts." Ihre 
Abſicht war in einer Stellung auf und zu zielen, wo fie 
und unmöglich verfehlen Tonnten. Wir drohten: „Wenn 
Ihr nicht fogleich zur Mechten der Straße geht, fo treten 
wir Euch unter unfre Pferde." Sie beſannen fich einem 
Augenblid und gehorchten dann; wenn alle Mörber find 
Memmen, und Entfchloffenheit ſchredt fie. Al wir vor 


bei galoppirten fchrie einer mit einem fchändlichen Fluch: 
„Sollen wir fchießen?" Aber ein andrer fagte: „Nein, 
nein! es ift Gefahr da." Wir erreichten Aranjues, wo 
am folgenden Morgen früh Lopez zu uns fam, und fehr- 
ten dann nad) Madrid zurüd. 

„Leider find in Dcanja 200 Teftamente weggenom- 
men worden, die dann verfiegelt nach Toledo gefandt wur: 
den. Lopez fagte, er hätte binnen zwei Stunden alle 
verfaufen fönnen, fo groß fey das Verlangen darnadh. 
In weniger ald 10 Minuten waren 27 abgegangen. 

„Durd die in Deanja gemachte Erfahrung ließen 
wir ung indes nicht von einem andern Verfuche abfchreden. 
Auf unferm Rückweg von Aranjues nach Mabrid zog das 
mächtige Grenzgebirge zwifchen den beiden Eaftilien meine 
Blide oft auf ſich und ich dachte bei mir ſelbſt: „Wie 
wäre e8, wenn ich diefe Berge überftiege und auf der andern 
Seite, in Alt-Baftilien, meine Arbeiten anhöbe? dort bin 
ich unbefannt und fehwerlich hat man Kunde von meinem 
Treiben da hinüber gefchidt. Wielleicht fchlummert der 
Feind, und ehe er fich aufmacht, Fann ich vielen eveln Sa- 
men in den Dörfern hin und ber ausſtreuen. Alfo hin 
nach Baftilien, nach Alt-Eaftilien!" Gleich am Tage nach 
meiner Ankunft fandte ich mehrere Bücherladungen an vers 
fchiedene Orte ab, Die ich zu befuchen gedachte; auch fehidte 
ih Lopez mit feinem Efel wohlbeladen voraus, mit Ans 
weifung mich an einem gemwiffen Tage unter einem gewif- 
fen Bogen der Waflerleitung von Segovia zu erwarten. 


Zugleich gab ich ihm Auftrag die Dienfte aller folcher in. 


Anfpruch zu nehmen, die fich willig fanden zur Verbreitung 
des Wortes Gottes mitzuwirken und in diefem Unternehmen 
fich nüglich zu erweifen verfprächen. Einen trefflichern ®e- 
hülfen ald Lopez zu folchen Zwecken zu finden wäre nicht 
möglich. Nicht nur war er mit dem Lande wohl befannt, 
fondern hatte Freunde und Verwandie jenſeits des Gebirges, 
in deren Häufern, wie er mich verficherte, wir allezeit herz- 
lich willfommen feyn würden. Er 309 frohen Muths da⸗ 
von, indem er mir zurief: „Getroft, Don Jorge, ehe wir 
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zurückkehren wird Fein Exemplar Ihrer evangelifchen Biblio⸗ 
thek mehr unverkauft ſeyn. Weg mit den Pfaffen! Fort mit 
dem Aberglauben! Viva Ingalaterra, viva el Evangelio!“ 
(Es lebe England, es lebe das Evangelium.) 

„Nach einigen Tagen machte ich mich mit Antonio 
auch auf den Weg. Wir beſtiegen das Gebirge durch den 
Engpaß Penja Cerrada, etwa drei Stunden öſtlich von 
dem von Guadarama. Er wird nur ſelten betreten, da 
die Hauptſtraße zwiſchen den beiden Caſtilien über Guada⸗ 
rama geht. Auch iſt er wegen ſeiner Banditen verrufen. 
Die Sonne ging eben unter als wir die Höhe erreichten 
und in einen dichten finſtern Tannenwald geriethen, von 
welchem die Berge auf der Nordſeite gaͤnzlich bedeckt ſind. 
Bald wurde der Abhang ſo ſteil, daß wir es für gut fan⸗ 
den abzuſteigen und die Pferde vor uns her gehen zu laſſen. 
Immer dicker und finſterer wurde der Wald; Nachtvögel 
kraͤchzten um und über uns und taufende von Grillen zirp⸗ 
ten um und her. Mitunter fonnten wir zwifchen den Bäu- 
men durch in der Entfernung Flammen fehen wie von großen 
Feuern. „ES find Die Feuer der Kohlendbrenner, Meiſter,“ 
bemerfte Antonio, „wir wollen ihnen aber nicht nahe 
fommen-, denn ed find rohe Leute und halbe Banditen. 
Sie haben fchon manchen Reifenden in diefen Wilpniffen 
geplündert und ermordet.” 

„Es war ftodfinfter ald wir am Fuß des Berges an⸗ 
famen; aber noch waren wir von Tannenwälbdern umringt. 
„Wir werben dieſe Racht Segovia fchmerlich erreichen, , 
fügte Antonio. Und fo war es; denn wir verirrten ung 
und al8 wir endlich an einen Scheideweg kamen fchlugen 
wir, flatt den Weg links zu gehen, der und nad, Segovia 
geführt hätte, den zur Rechten ein, auf dem wir um Mitter- 
naht nach La Granja gelangten. 

„Wir fanden die Verödung von La Granja noch 
viel größer als Die von Aranjues. Beide litten von ber 
föniglichen Abweſenheit, erftered aber in einem wirklich 
Ihauerlichen Grave. Neun Zehntheile ver Einwohner hat- 
ten den Ort verlaffen, ver bis zur lebten militärifchen Re 
volution ein Lieblingsaufenthalt der Königin Chriſtina war, 


Micht felten kaufen jetzt wilde &ber , Die aus den banachbarten 
Waͤldern und befonderd von dem gerade hinter dem Balaft 
wie ein Kegel fich erhebenden Berge herabkommen, in den 
Straßen und Plaͤtzen des Ortes einher und wetzen ihre 
Hauzähne an den Säulen des Portico'o. 

„Nach einem Aufenthalt von 24 Stunden in La Granja 
brachen wir nach Segovia auf. Der mit Lopez abgerevete 
Zag war gefommen. Ich begab mich an die Waflerkeitung 
und fepte mid; unter dem hunbertundfiebenten Bogen hin, 
wo ich den größten Theil des Tages anf Lopez wartete ; 
da er aber nicht Fam, ſtand ich auf und ging in die Stabt. 

„In Segovia verweilte ich zwei Tage im Haufe eines 
Freundes, vernahm aber nichts von Lopez. Endlich hörte 
ich gang zufällig von einem Bauern, es ſeyen in ver Nach⸗ 
barfchaft von Abadeso Leute, die Bücher verkauften. Su 
gleich machte ich mich mit deei Eſeln mit Teſtamenten be> 
laden dahin anf ven Weg. Abades iſt drei Stunden 
von Segovia; ich erreichte es bei Anbruch der Rache und 
fand Lopez nebſt zwei Bauern, Die er angeſtellt, beim 
Chirurgen des Orted, wo ich gleichfalls logirte. Er hatte 
fchon eine bedeutende Zahl Teſtamente in der Umgegend 
abgefegt, und den Tag in Abades felbit zu verfaufen an⸗ 
gefangen, woran er aber von zweien der drei “Deorfgeiftlt- 
chen verhindert wurde, welche das Werk mit fchrediichen 
Flüchen verdammten und Lopez, der es verfanfte, fo wie 
jeden, der es anfchaffen wurde, mit ewigen Höllenſtrafen 
bedrohten. Dadurch eingefehtichtert fand Lopez ab, bis 
ich kommen würbe. Der dritie Geiſtliche hingegen gab 
fih alle Mühe die Leute zum Kaufen der Teſtamente zu 
bereden ; die andern feyen Heuchler und falfche Führer, 
welche dadurch, Daß fie fie in Unwiſſenheit des Wortes 
und Willens Chrifti erhielten, fie in's Verderben führten. 
Sowie ich das hörte begab ich mich auf den Warftplag 
und verfaufte noch an Bemfelben Abend etwa dreißig Teſta⸗ 
mente. Am folgenden Morgen kamen die zwei feinplichen 
Geifttichen in's Haus; als ich ihnen aber keck entgegen- 
trat, zogen fie fich zurüd und ich hörte nichts mehr von 


ihnen, außer, daß fie mich mehrmals in der Kirche öffent 
lich verfluchten, woran ich mich aber, da nichts Schlimmes 
daraus erfolgte, nicht kehrte. 

„Durch zweckmäßige Verwendung der mir zu Gebote 
ftehenden Hülfsmittel gelang ed mir unter Gottes Beiſtand 
in der darauf folgenden Woche 5—600 Teftamente in dem 
um Abades liegenden Dörfern bis auf fleben Stunden Ent» 
fernung auszuſtreuen. Nach Berlauf diefer Zeit wurde 
mir hinterbracht, daß mein Treiben in Segovia, zu deſſen 
Provinz Abades gehört, befannt fen und daß man daran 
ſey dem Alcalde einen Befehl zu ſchicken alle meine Bi- 
cher in Beichlag zu nehmen. Hierauf faumte ich nicht, 
ungenchtet e® ſchon fyät am Abend war, mit meinen Lenten 
und eva 300 Teftamenten fogleich aufzubrechen. Wir 
brachten die Wacht auf offenem Felde zn und verfügten und 
am folgenden Morgen nad; Labajos, einem Dorfe an 
der Hanptftraße von Madrid nach Yalladolid. Hier boten 
wir feine Bücher feil, fondern begnägten und die umliegen⸗ 
den Dörfer mit dem Worte Gotted zu verfehen ; auch ver» 
kauften wir unterwegs. 

„Roc waren wir Feine Woche in Labajosſ gewefen, 
weiche Zeit jedoch mit großem Erfolg gefegnet war, als 
der Garliften » Anführer Balmafeda, an ber Spige feiner 
Keiter, feinen verwegenen Einfall in den ſüdlichen Theil 
von Al Caſtilien machte und gleich einer Lawine aus den 
Zannenwäldern Soria’d herabſtürzte. Ich war Augenzeuge 
aller nachfolgenden Graͤuel, der Plünderung von Arrevalo 
und ded gewaltfamen Einzugs in Martin Munjos. Aber 
inmitten diefer Scenen fegten wir ırhfre Arbeit fort. Einſt⸗ 
mals vermißte ich Lopez drei Tage lang und ſtund feinet- 
wegen große Angft aus, da ich firrchtete, er möchte von 
den Garliften erfchoffen worden feyn. Enblich Hörte ich, 
er fey in Billatog, drei Stunden von Labajos, in Ges 
fangenfchaft. Die Schritte, die ich zu ferner Befreiung 
that, find in folgendem Bericht emähkt, den ich für Pflicht 
hielt, an Lord Will. Hervey abzufertigen, welcher in Ab- 
wejenheit Hrn. &. Billier’s, jetzt Grafen von Elaren- 
don, die Minifterftelle in Madrid befleidete: — 
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Labajos, Provinz Segovia, den 23. Auguft 1838. 


„Mylord ! 


„Srlauben Sie mir folgende Thatfachen Ihrer Auf 
merffamfeit zu empfehlen. Am 21. dies wurde mir ges 
meldet, ein von mir Bebienfteter, Namens Juan Lopez, 
jey auf Befehl des Ortögeiftlichen in Villalos, Provinz 
Avila, in Haft getan worden. Das Verbrechen, deſſen 
man ihn befchuldigte, war der Verkauf des Neuen Tefta- 
ments. ch war zu der Zeit in Labajos, in der Provinz 
Segovia, und bie Truppen des Rebellen: Anführers Bal- 
maſeda waren ganz in der Nähe. Am 22, ritt ich nach 
Villalos, eine Entfernung von drei Stunden und fand da, 
daß Lopez aus dem Gefängniß in ein Privathaus ges 
bracht worden war. Es war vom Statthalter in Avila 
ein Befehl gefommen den Lopez in Freiheit zu feßen und 
nur die bei ihm vorgefundenen Bücher zurüdzuhalten. Al⸗ 
lein diefem Befehl gerade entgegen (von dem ich eine Ab- 
fchrift beilege), verweigerte ver Schulze (Alcalde) von Billa- 
los auf Anftiften des Geiſtlichen befagtem Lupez die 
Entlaffung um nad) Avila noch fonft wohin zu ziehen. 
Es war Lopez bedeutet worden, daß man ihn bei der er: 
warteten Ankunft der Garliften als Liberalen angeben werde, 
damit er um's Leben fomme. In Betracht diefer Umftände 
hielt ich e8 als Ehrift und Ehrenmann für Pflicht meinen 
unglüdlicyen Diener folcher gefeglofen Behandlung zu ent- 
reißen und führte ihn demgemäß trog allen Widerftandes 
und obſchon ganz unbewaffnet durch eine Schnar von 
wenigftens hundert Bauern hinweg. Als ich den Ort ver- 
ließ, vief ich aus: „Biva Ifabel Segunda!“ 

„Da ich den Geiftlichen von Billalos aller Ruchlofig- 
feit fähig glaube, fo erlaube ich mir an Ew. ©naden bie 
demüthige Bitte, der fpanifchen Regierung eine Abfchrift 
von ‚obiger Erzählung zufommen zu Laffen.“ 

Ich habe die Ehre zu verharren 

Ew. Gnaden gehorfamfter Diener 
George Borrow, 
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„Als Lopez wieder frei war, fuhren wir in der Ber- 
breitung der Teftamente fort. Allein plöglich verfpürte ich 
die Vorzeichen einer berannahenden Krankheit, die uns nö⸗ 
thigten in aller Eile nach Madrid zurüd zu fehren. Dort 
angelangt wurde ich von einem Fieber befallen, an dem 
ich mehrere Wochen zu Bette Tag. Irrereden trat mitunter 
ein und bei einem folchen Anfall glaubte ich auf dem 
Marktplat zu Martin Munjos mit dem Anführer Balma- 
feda in einem Kampf auf Leben und Tod zu feyn. 

„Kaum war das Fieber gewichen als eine tiefe Schwer- 
muth fich meiner bemächtigte, die mich zu aller Thätigfeit 
unfähig machte. Es wurde mir eine Luft- und Drtövers 
änderung empfohlen und ich reiste deshalb nach Eng- 
land zurüd." 


Fünfter Abſchnitt. 


Dritter Befuh in Spanien. — Sevilla: der oberfie Geiſtliche. — 
Madrid: Schriftverbreitung in den oͤſtlich davon gelegenen Dörs 
fern. Neuer Widerſtand von Seiten der Geiſllichkelt und Regie⸗ 
rung. Haufiren in den Gaſſen von Madrid. Bertheilung ganzer 
Bibeln. Ergebniffe der Arbeit. — Sevilla: Thätigfeit daſelbſt. 


„Am legten Tag des Jahres 1838 betrat ich den ſpa⸗ 
nifchen Boden zum dritten Mal. Nachdem ich ein paar 
Tage in Cadiz zugebracht, begab ich mich nah Ses 
villa, von wo ich mit der Briefpoft nach Madrid zu 
reifen gedachte. Hier hielt ich mich etwa vierzehn Tage 
auf im Genuß des herrlichen Klima's dieſes irdifchen Pa- 
radiefes und der balfamifchen Lüfte des andalufifchen 
Winters, wie ich auch vor zwei Jahren gethan hatte, Bor 
meiner Abreife von Sevilla befuchte ich noch den Buch⸗ 
händler, meinen Gorrefpondenten, der mir fagte, die Res 
gierung babe legten Sommer auf 76 von den hundert ihm 
anvertrauten Teftamenten Befchlag gelegt, und dieſe feyen 
dermalen im Beſitz der geiftlichen Oberbehörde. Ich bes 
fchloß daher auh Sr. Hochwürden einen Beſuch abzuftat- 
ten, um über dieſes Eigenthum Erfundigungen einzuziehen. 
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„Er war ein Greis von 70-80 Jahren und mie die 
Mehrheit der Priefterfchaft diefer Stadt ein harter verfol⸗ 
gungsfüchtiger Papiſt. Er mag wohl kaum feinen Ohren 
getraut haben, als feine zwei Großneffen, fchöne ſchwarz⸗ 
lodige Knaben, die im Hofe fpielten , zu ihm gerannt fas 
men und ihm melveten,. es fey ein Engländer da, der mit 
ihm fprechen wolle; denn wahrfcheinlich war ich ber erfte 
Ketzer der ſich je in feine Behaufung gewagt. Ich traf 
ihn in einem gewölbten Zimmer auf einem hohen Stuhl 
figend, mit zwei argausfehenden Secretarien, die, im Prie- 
flerornate, wie er, an einem Tifch vor ihm ſchrieben. Er 
mahnte mich lebhaft an ben alten grimmigen Inquifiter, 
welcher Philipp den zweiten überredete, feinen Sohn als 
einen Feind der Kirche um's Leben zu bringen. 

„Er ftand auf, als ich eintrat und fchaute mich mit 
dem Ausdrud finftern Argwohns und Misfallensd eine 
Weile an. Endlich ließ er fich doch herab mir ein Sofa 
zum Riederfigen anzumweifen und ich brachte fofort mein 
Anliegen vor. Er wurde bei Erwähnung der Teftamente 
fehe unruhig; als ich aber vollends die Bibelgeſellſchaft 
nannte und ihm fagte wer ich fey, geriet er außer Yaf- 
fung: mit flotternder Stimme und Augen glühend vor 
Wuth, fing er an gegen die Gefellfchaft und mich zu raſen, 
erklärte die Zwecke der erftern als ruchlos, und was mich 
beireffe, wunbere er fidy, daß man mich aus dem Kerfer 
in Madrid wieder entlaflen habe; es gereiche einer Regie⸗ 
rung zu großen Schande, einen Menfchen, wie mich, in 
einem harmloſen friedlichen Lande herumfchweifen zu laſſen, 
um die Herzen ber Unwiffenden und Unbewachten zu ver⸗ 
verben. — Ohne durch feine Grobheit im Mindeſten aus 
der Haltung zu fallen, antwortete ich ihm mit aller mög. 
lichen Höflichkeit, ed fey dermalen nicht der geringfte Grund 
der Deforgniß fir ihn vorhanden, indem ber einzige Zweck, 
warum ich die Bücher jet zurüdfordere, der ſey, eine fich 
mir darbietende Gelegenheit zu benüben dieſelben außer 
Landes zu fenden; wozu ich auch wirklich einen amtlichen 
Befehl erhalten hatte, Allein es half alles nichtd und er 
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erklaͤrie feinen Entſchluß, vie Bücher unter keiner Bedin⸗ 
gung herauszugeben, er habe dem einen beftimmten Bes 
fehl von der Regierung. Da vie Sache von feinem großen 
Belang war, fo hielt ich es für beſſer fie nicht weiter zu 
treiben, und mich zu entfernen ehe er mir bie Thüre wies. 
Sch wurde fogar won feiner Nichte und den beiden Neffen 
aus dem Haufe geleitet, die an der Thüre die ganze Un- 
terrebung behorcht hatten.“ 

In Madrid angelangt, gefeflte fich fogleich Herrn 
Borrow's treuer Knecht und vielerfahrner Reifegefährte 
Antonio wieder zu ihm. Auch fchrieb er unverweilt an 
Zuan Lopez nach Billa Sera, ihn fragend, ob er wies 
der, wie zuvor, fich an ihn anzufchließen geneigt fey. Dies 
fer antwortete, die Landarbeit geftatte ihm gegenwärtig 
nicht abzufommen, fandte ihm aber einen Aftlichen Mann, 
Namens Victoriano Ropez, einen weitläufigen Ver⸗ 
wandten von ihm an feiner Statt zu. Zudem faufte Herr 
B. auch wieder ein Reitpferd, einen ftattlichen Araber 
aus Algier, Ramens Sidi Habismiff. — Hierauf führt 
er fort: 

„Sch faumte nicht mich zu neuen Unternehmungen in 
der Umgegend zu rüften, und machte mich auch bald 
auf den Weg. Meine Bemühungen in der guten Sache 
waren mit auögezeichnetem Erfolg begleitet. In weniger 
als vierzehn Tagen hatten wir alle Dörfer öftlich von Ma- 
drid bis auf eine Entfernung von vier Stunden beſucht und 
nahe an 200 Teftamenten in Umlanf gefegt. Diefe Dörfer 
find meift fehr Fein, viele beftehen nur aus etwa einem 
Dupend Häufer oder vielmehr elenden Hütten. Sch Tieß 
Antonio in Mabrid zurüf, um dort meine Sachen zu 
beauffichtigen, während ich mit Victoriano ins Feld 
309. Indeflen trennten wir ung bald und nahmen verfchie- 
dene Richtungen. 

„Das erfte Dorf in dem ich einfehrte war Cobenna, 
etwa drei Stimden von Madrid. Ich erfchien in der 
Tracht der Bauern um Segovia in Alt-Eaftilien, fah einem 
Mann zwifchen 60 und 70 Sahren gleich und trieb einen 
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‘ 


Efel mit einem Sad voll Teftamente quer darüber gelegt 
vor mir her, Nicht: weit vom Dorfe begegnete mir eine 
gut ausfehende junge Frau mit einem SKnäbchen an der 
Hand. Als ich fie im Vorbeigehen grüßte, fland fie fill, 
ſah mich eine Weile an und fragte dann: „Better, was 
habt Ihr da auf Euerm Efel? ift e8 Seife?" „Sa," ant- 
wortete ich, „es ift Seife um Seelen rein zu wachen.” 
Auf ihre Frage, was ich damit meine, erklärte ich ihr, ich 
habe wohlfeile und gottfelige Bücher zu verfaufen. Da fie 
eines zu fehen wünfchte, zog ich ein Exemplar aus der Ta- 
ſche und zeigte e8 ihr. Sie fing fogleich laut darin zu 
lefen an und fuhr etwa zehn Minuten fort, mitunter aus⸗ 
rufend: wie fchön, wie herrlich Liest fich das! Als ich ihr 
endlich bedeutete, ich ſey in Eile und könne nicht länger 
warten, fagte fie: „Gut, gut" und fragte nad) dem Preis. 
Sch fagte ihr: „nur drei Realen;“ worauf fie bemerkte, 
es ſey zwar jehr wenig, aber doch mehr als fie zu geben 
vermöge, da hier zu Lande wenig oder fein Geld ſey. Ich 
verfegte, es thue mir leid, ich koͤnne jedoch die Bücher 
nicht unter dem verlangten Preis hergeben; ich nahm es 
daher zurüd und bot ihr ein Lebewohl. Noch war ich 
nicht hundert Schritte weiter gezogen, als der Knabe mir 
nachgelaufen fam und mir Feuchend zurief: „Halt, Better, 
das Buch, das Buch!" Als er mich eingeholt, überreichte 
er mir drei Realen in Kupfermünze, nahm das Teftament 
und lief jubelnd wieder davon. 

„sm Dorfe angelangt ging ich auf ein Haus zu, vor 
welchem mehrere Leute, meiſt Weiber, verfammelt waren. 
Als ich meinen Sad auspadte, ftunden fie neugierig um 
die Bücher her, betrachteten fie, und mehrere fingen gleich 
laut darin zu lefen an. So verging faft eine Stunde und 
ich hatte doch erft ein Exemplar verfauft; alle Fagten über 
die allgemeine Noth und Geldmangel, geftanden aber, Die 
Bücher feyen zum Verwundern wohlfeil und fcheinen fehr 
gut und chriftlih. Schon wollte ich wieder aufpaden als 
der Pfarrer Fam und die Bücher ebenfalls mit großer Auf- 
merffamfeit prüfte. Nachdem ich ihm auf feine Frage den 
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Preis gefagt, bemerfte er, der Einband ſey ja mehr werth, 
er fürchte nur ich habe die Bücher geſtohlen und es wäre 
vielleicht feine Pflicht, mich als einen verbächtigen Men- 
fchen ind Gefängniß thun zu laſſen; übrigens feyen bie 
Bücher gut, wie ich auch dazu gefommen, und fchloß damit, 
Daß er zwei Eremplare kaufte. Sobald die armen Zeute 
ihren Pfarrer die Bücher Ioben hörten, war jeder begierig 
auch eines zu haben, und liefen da und dort hin um Geld 
zu holen, fo daß auf ver Stelle zwifchen 20 und 30 Ter 
flamente fort waren. 

„Als ich in einem andern Dorf einer Frau ein Teftas 
ment zeigte, fagte fie, fie babe ein Kind in der Schule, 
für welches fie gerne eines kaufen würde, doch müſſe fie 
erft wiflen, ob ihm das Buch auch nüglich fey. Sie ging 
weg, fehrte aber fogleich mit dem Schulmeifter, dem alle 
feine Schulfinder nachfolgten, zurück. Sie zeigte ihm nun 
ein Teſtament und fragte ihn, ob es für ihren Knaben 
paffe. „Ihr ſeyd ein einfältiged Weib," fagte er ihr, „io 
etwas zu fragen, es ift das befte Buch in der Welt." Er 
ging fogleich mit feinem Beifpiel voran, indem er fünf 
Eremplare für feine Schüler Faufte und bebauerte, nicht 
mehr Geld zu Haben, fonft würde er die ganze Ladung 
nehmen. Darauf kaufte auch die Frau vier Eremplare, 
eines für ihren Knaben, eines für ihren verfiorbenen 
Gatten, eines für fih, und das vierte für ihren Bruder, 
den fie den Abend noch von Madrid erwartete, 

„So ging es fort, doch nicht überall mit gleichem 
Erfolg. In einigen Dörfern waren die Leute wirklich fo 
arm, daß fie gar fein Geld hattenz dennoch fehten wir 
auch in foldhen einige Eremplare für Gerfte oder Lebens» 
mittel ab. In einem Heinen Weiler wurde Vietoriano 
vom Pfarrer angehalten, der ihm drohte, ihn einfperren 
zu laſſen, wenn er fich nicht auf der Stelle fortpade, auch 
wolle er nach Madrid berichten, was hier vorgehe. Gleich 
nach meiner Rückkehr fandte ich PVictoriano nach Car a⸗ 
manchel, einem nahen Dorfe, das einzige weitlich von 
Madrid, welches voriges Jahr nicht befucht worden war. 
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Er verfaufte zwoͤlf Exemplare in einer Stunde und kehrie 
dann zurüd, da er fich vor den Raͤubern fürchtete, Die Des 
Abends dort auf der Straße berumfchwärmen. 

„Wir fuhren in bee Bibelverbreitung mit mehr oder 
weniger Blüd fort bis Mitte März, wo ich mir vornahm 
nah Talavera gu gehen, um zu fehen, was Kdh in die⸗ 
fer Stadt und ihrer Umgegend thun ließe. Ich begab mich 
alfo mit Antonio und Victoriano auf die Reife. Unterwegs 
hielten wir in Naval Barnero, einem großen Dorfe 
fünf Stunden weftli von Madrid, wo ich drei Tage blieb 
und Bictoriane wit Heinen Ladungen Teſtamente in bie 
umliegenden Weller fandte. Allein vie Borfehung, die uns 
bisher in unfern laͤndlichen Wanderungen fo ausgezeichnet 
begünftigt hatte, entzog und nun ihren Beiſtand; überall 
wo wir die heiligen Schriften jegt feil boten, wurden fie 
von Leuten, welche zur Wache ausgeftellt zu ſeyn fchienen, 
weggenommen. Das beitimmte mich von Talavera abzu- 
ſtehen und nach Madrid zurückzukehren. 

„sch erfuhr nachgehends unſer Treiben auf der an- 
dern Seite von Madrid babe bei der geiſtlichen Oberbe 
hoͤrde Beforgniß erregt, diefe habe dann bei der Regierung 
förmlich Klage geführt, und lebtere alfobald allen Landbe⸗ 
hörben in Reu-Caftifien Befehl ertheilt, auf die Tefta- 
mente, wo fie zum Berfauf ausgeboten würden, Be 
flag zu legen; jedoch mit der auddrücklichen Weifung, 
feine der damit ſich befaflenden Perſonen anzuhalten oder 
u beleidigen. Diefe Befehle waren mit einer genauen Be- 
fchreibung meiner Perſon begleitet und die bürgerlichen wie 
Militärs Behörden wurben ermahnt gegen mich und meine 


Umtriebe auf der Hut zu feyn; denn, fo hieß es im Be 


fehl, ich fen einen Tag da und morgen zwanzig Stunden 
weiter. 

„Dieter nicht ganz unerwartete Stoß fehredite mich je- 
doch wenig. Indes entfchloß ich mich zu einer Berände- 
zung meined Wirfungsfreifes, um die heilige Schrift nicht 
bei jenem Schritte der Beſchlagnahme auszuſetzen. Bei 
meinen jüugſten Verſuchen Hatte ich meine Aufmerkſamleit 
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ausfchließlich auf die Dörfer und Lanbftädtchen beſchraͤnkt, 
wo die Regierung meine Bemühungen gar leicht durch 
Kreisfchreiben an Die Ortsbehörben vereiteln Fonnte, deren 
Wachfamfeit ich mich natürlich nicht zu entziehen vermochte, 
weil jede Neuheit an einem kleinen Drt auf der Stelle 
berumpofaunt if. Ganz anders verhält es fich im Ge⸗ 
dränge der Hauptitabt, mo ich meine Arbeiten verhaͤlmiß⸗ 
mäßig im Stillen betreiben Tonnte. Daher gab ich für 
jest die Landwanderungen auf, und beichloß das Wort 
Gotted in Madrid von Haus zu Haus zu denfelben nies 
rigen Preifen anzubieten wie auf dem Lande, 

„Da ich unter den niederern Claſſen der Einwohner 
ausgedehnte Bekanntfchaften hatte, fo erwählte ich acht 
verſtaͤndige Perſonen zu Mitarbeitern; fünf derfelben waren 
Grauen. Diefe alle verfah ich mit Teftamenten und fchiekte 
fie in verfhievene Theile von Madrid. Der Erfolg. über- 
traf meine Erwartungen : binnen vierzehn Tagen nad 
meiner Rüdfehr von Raval Barnero wurden nahe an 
600 Teſtamente in den Gaſſen von Madrid abge ’:gt. 
Wahrlich eine erfreuliche Thatfache. 

„Eine der reichften Straßen ift die Galle Montera, 
in der die vornehmften Handeldhäufer und Kaufläden find 
und in diefer wurde jeded Haus mit einem Teftament ver- 
fehen ; daſſelbe kann auch von der Puerto del Sol gefagt 
werben ; ja in einzelnen Fällen erhielt jeder Bewohner ein 
Eremplar : Bater und Kind, Knecht und Magd. Mein 
Knecht Antonio machte vortreffliche Gefchäfte in dieſer 
Gegend und es ift nicht mehr als billig anzuerkennen, daß ich 
in manchen Fällen ohne ihn Feine fo vortheilhaften Berichte 
von der Schriftverbreitung in Spanien hätte geben können. 
Menigftens 1300 Neue Teftamente waren in Madrid in 
Umlauf und Gebrauch gefegt worden. 

„Sch hatte zu Anfang des vorigen Jahres einen Vor⸗ 
rath, ungebundener ganzer Bibeln von Barcelona erhalten, 
von denen ich jebt auch Gebrauch zu machen anfing. Es 
war große Nachfrage darnach; ; ja größere, als ich befriedi⸗ 


gen konnte; Denn fie gingen fchneller ab als mein Suhbinder 
Ates Heft 1844 
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fie zu liefern im Stande war; 28 Sremplare waren be- 
fiellt und vor der Ablieferung bezahlt. Viele kamen in die 
beften Häufer von Madrid. Der Marquis von ... nahm 
für jedes Glied feiner gahlreichen Familie eine Bibel und 
ein Teſtament und das merhvürbigfte war, daß fie ihm 
von feinem Hauscaplan empfohlen worden waren. Einer 
meiner thätigften Geſchaͤftsmaͤnner in Verbreitung der Bibel 
war ein Geiſtlicher. Er ging nie aus, ohne eine unter 
feinem Mantel mitzunehmen, die er dann ber erften Per⸗ 
fon, der er begegnete, anbot, won ber ex glaubte fie würde 
fie nehmen. Gin anderer vortrefflicder Gehälfe war ein 
fehe veicher Herr von Navarra, der beftändig Bibeln für 
fich Faufte, und Bann, wie ich erfuhr, in feine heimathliche 
Broving fchidte, um fie unter feinen Verwandten und den 
Armen zu vertheilen. 

„Nachdem ich mich eines Abends wegen Unwohlfenn 
etwas früher ald gewöhnlich zur Ruhe begeben und bereits 
mehrere Stunden des Schlafes genofien hatte, wurde ich 
durch Aufgehen der Thüre meines Heinen Gemaches plotz⸗ 
lich gewedt. Ich fuhr auf und fah Maria Diaz mit 
einer Lampe in der Hand hereinfommen. Ihre fonft immer 
ruhigen Geſichtszüge fchienen etwas von Schreden getrübt. 
nie viel Uhr iſt's und was bringt Sie hieher 9" fragte 
ih. „Senjor,“ erwiederte fie, indem fle die Thüre fchfoß 
und zum Bett bintrat, „es ift bald Mitternacht; aber es 
iſt fo eben tm Pollzeibote gefommen, der Sie zu fehen ver- 
langt. Ich fagte ihm, das fen unmöglich, denn Em. Gna⸗ 
den ſeyen im Bett. Darauf nießte er mir in's Geficht und 
fagte, er müfje Sie fehen, auch wenn Sie im Sarg wären. 
Er hat ganz das Ausfehen eines Kobolds und mir Angft 
eingefagt. Ich bin doch fonft nicht furchtfam, wie Sie 
wohl wiffen, Don Sorge; aber ich geſtehe, ich Kann biefe 
Wichte der Polizei nie anfehen, ohne daß mir der Muth 
entfinft, Ich weiß gar zu wohl, weſſen fle alles fäbig find.“ 

„„Pah!“ verfegte ich, „fürchten Sie nichts, laſſen Sie 
ihn hereinfommen, er ſey Scherge oder Kobold. Doch 
bleiben Se an der Thuͤre ſtehen, damit Sie Zeugin ſeyen 
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alles deſſen, was vorgeht; denn es ift mehr ald wahr⸗ 
fcheinlich, daß er zu diefer Unzeit kommt, um eine Störung 
zu veranlaffen, damit er Gelegenheit befomme feinen Obern 
einen ungünftigen Bericht zu binterbringen, wie damals 
jener andere Burſche.“ 

„Die Wirthin entfernte ſich und ich hörte fie einige 
Worte im Hausgang mit jemand fprechen, worauf ein lautes 
Nießen erfolgte und gleidy darauf erfchien eine feltfame Ges 
kalt an der Thüre. Es war ein Greis, deſſen lange graue 
Haare unter einem hoch gethürmten Hute herabhingen, und 
der ſehr gebüdt und fchleppend einherging. Bon feinem 
Geſicht Fonnte ich nicht viel ſehen, da die Wirthin mit der 
Lampe hinter ihm fund und ed folglich im Schatten war; 
nur konnte ich bemerken, daß feine Augen funfelten wie die 
eines Frettwiefeld. Er nahte fich dem Fuß des Bettes und 
blidte mich dort wenigftens eine Minute Tang an, ohne 
ein Wort zu fagen. Plöglich zog er eine dürre Hand 
aus feinem Mantel hervor und firedte einen mit Metall 
befchlagenen kurzen Stab nach meinem Geficht hin, als ob 
er mich bezaubern wollte. Er jchien reden zu wollen, allein 
ein plötzliches Nießen, das ihm eben entfuhr, erſtickte feine 
Worte und erfchredte durch feine Heftigfeit die Wirthin fo, 
daß fie auffahrend rief: „Ave Maria puriflima !" und faſt 
die Lampe fallen lieg. — „Guter Freund,“ Hub ich endlich 
an, „was wollt Ihr mit diefer tollen Herenfpuderei? habt 
Ihr mir etwas zu fagen, fo thut es gleich und macht daß 
Ihr fortfommt. Ich bin nicht wohl, und Ihr beraubt 
mich meiner Ruhe." — „In Kraft diefes Stabes," verfeßte 
der Alte, „und der Macht, die er mir verleiht zu thun 
und zu fagen was fich geziemt, befehle und gebiete ich 
Shnen fich morgen zur elften Stunde im Bureau meines 
Herrn, des Polizeihauptmanns diefer Stadt Mabrid, einzu 
fielen, auf daß Sie demüthig und mit gebührender Hoch⸗ 
achtung vor ihm fiehend alles was er Ihnen zu fagen hat 
anhören mögen, oder nöthigenfalls fich jeder Züchtigung 
für irgend ein von Ihnen begangenes Vergehen, es fey 
Hein oder. groß, zu unterziehen." „Nun denn, Gevatter,“ 
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feste er in jämmerlichem Franzoͤſiſch hinzu, „das iſt mein 
Auftrag, das habe ich Ihnen zu fagen.” Hierauf fchaute 
er mich noch eine Weile an, nidte zweimal mit dem Kopf, 
ftedte den Stab wieder unter den Mantel, - fehleppte fich 
aus dem Zimmer hinaus und verließ mit einem leßtmaligen 
Nießen das Haus. 

„Schlag elf Uhr des folgenden Morgens fand ich mich 
beim Polizeihauptmann ein. Es war nicht derfelbe, deſſen 
Zorn ich früher einmal auf mich gezogen und ber für 
gut gefunden hatte mich einzufperren. Der gegenwärtige 
war, glaube ich, ein Gatalane, deſſen Name ich aber auch 
vergeflen habe. Es war ein beftändiger Beamtenwechfel 
zu Diefer Zeit; wer feine Stelle nur einen Monat bebielt 
durfte fich rühmen fie lange befleivet zu haben. Man ließ 
mich feinen Augenblid warten; fo wie ich mich nur ange- 
meldet, wurde ich gleich beim Würbeträger eingeführt. Er 
war ein gutausfehenber, ftattlicher und wohlgefleideter Mann 
von etwa 50 Jahren. Er war mit Schreiben befchäftigt 
als ich eintrat, fand aber gleich auf und fam mir ent- 
gegen. Er fchaute mir gerade in's Gefiht, und ich fah 
ihn hinwiederum ohne Scheu unverwandt an. Er mochte 
wohl ein fo ungefcheutes Benehmen von mir nicht erwartet 
haben; da er fich jevoch in feiner Stellung fühlte, fo gohr 
fein fpanifcher Sauerteig in ihm und er fprach, indem er 
feinen Badenbart zwadte und mir einen grimmigen Blid 
zumarf: „Hören Eie, ich habe eine Frage an Sie." — 
„She ich auf irgend eine Frage antworte, Ew. Ercellenz," 
entgegnete ich, „nehme ich die Freiheit erft eine Frage an 


Sie zu thun. Aus welchem Recht und Grund werde ich, 


ein friedlicher Menfch und Fremder, um Mitternacht von 
Wichten und Kobolven in der Ruhe geflört, um wie ein 
Mebelthäter vor Behörden geladen zu werden?" — „Das 
ift nicht wahr,” verfeßte der Hauptmann, „der Mann der 
Sie vorlud ift weder ein Wicht noch Kobold, fondern einer 
der älteften und angefehenften Diener diefes Hauſes; auch 
wurde er keineswegs um Mitternacht zu Ihnen gelandt, 
fondern e8 war auf meiner eigenen Uhr noch 25 Minuten 
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bis zwölf Uhr als er ging, und da es bis zu Ihnen nicht 
weit ift, fo muß es wenigftens noch 10 Minuten bis Mitter- 
nacht geweſen feyn, al8 er zu Shnen kam. Sie reden alfo 
nicht der Wahrheit gemäß." — „Eine Berfchiedenheit ohne 
Unterfchied,” entgegnete ih. „Wenn ich fchon im Schlaf 
geftört werden muß, fo liegt wenig daran, ob ed um 
Mitternacht oder 10 Minuten vorher ift; und was Ihren 
Boten betrifft, fo fieht er ganz wie ein Kobold aus, wenn 
er ed auch nicht ift, und Kat mit feinen häßlichen Gebär- 
den und gellendem Nießen meine Wirthin faft in Ohnmacht 
verſetzt. Er: „Sie find ein — ich weiß nicht was, 
Willen Sie, daß ich Macht habe Sie einzufperren ?" Ich: 
„Sie haben zwanzig Schergen zu Ihrer Verfügung und 
daher wohl auch Macht; viefelbe hatte Ihr Vorgänger, 
der, weil ee mich einferferte, faft feine Stelle verlor; Sie 
wiſſen aber auch gar wohl, daß Sie Fein Recht haben, da 
ich nicht unter Ihrer Gerichtsbarkeit, fondern unter der 
des Generalcapitäns ftehe. Ich habe Ihrer Vorladung 
aus feinem andern Grunde gefolgt, als weil ich neugierig 
war, was Sie mit mir wollen. Haben Sie Luft mich 
in’s Gefängniß zu werfen, fo haben Sie meine völlige Ein; 
willigung dazu; die artigfte Gefellfchaft von ganz Madrid 
befindet fich im Gefängniß und da ich ein Wörterbuch der 
mabrilenifchen Banditenfprache in Bearbeitung habe, fo 
würden Sie mir eine erwünfchte Gelegenheit zu deflen Ver- 
volftändigung verfchaffen. Es gibt auch im Kerfer mans 
ches zu lernen, denn „ver Hund der herumläuft findet ein 
Bein,” fagt der Zigeuner." — Er: „Das ift feine Rede 
eines Caballero's. Vergeſſen Sie wo und vor wen Sie 
ftehen? ift dies der Ort von Banditen und Zigeunern zu 
fprechen ?" Sch: „Sch weiß feinen fehidlichern Ort da⸗ 
für, außer dem Gefängniß ſelbſt. Doch die Zeit geht bin 
und mich verlangt zu wiffen, warum Sie mich haben rufen 
lafien, ob wegen Feiner oder großer Vergehen, wie ber 
Bote fagte.* 

„Es währte lange ehe ich Die erforverliche Auskunft vom 
entflammten PBolizeihauptmann herausbrachte; doch Fam fie 
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zuletzt. Es war eine nach Raval Carnero gefandie Kifte mit 
Teftamenten von der dortigen Behörde weggenommen und 
nad) Berlauf einiger Zeit nach Madrid, wie es fcheint zu 
Handen des Polizeihauptmanns, zurüdgefchidt worden. Als 
nur Antonio eines Tages in eigenen Gefchäften aufs Kauf: 
hausbureau Fam, fah er vie Kiſte dort und da er fie 
als mir gehörend erkannte, bezahlte er die Fracht und ließ 
fie in mein Magazin bringen. Es fchien ihm von zu 
wenig Bedeutung, ald daß er e8 mir gleich gemeldet hätte. 
Allein der arme Bolizeihauptmann zweifelte nicht, man habe 
ihn abfichtlich beftehlen und befchimpfen wollen, daher er 
jest faft in Wahnſinn gerieth und ſtampfend ausrief: „welche 
Schurferei ! welche Ruchlofigfeit!" Ich fagte ihm hierauf 
gerade, ich hätte von der ganzen Sache, die ihn fo erzürne, 
durchaus nichts gewußt; wenn es fich aber wirklich fo 
fände, wie er gejagt, ſo wolle ich die Kifte fogleich wieder 
aufs Bureau fchiden, wenn fie auch gleich mein Eigen⸗ 
thum ſey. „Sch habe noch genug Teſtamente,“ fuhr ich 
fort, „wenn ich auch 50 oder 100 zurüdlaffen müßte, Ich 
bin ein friedliebender Mann und möchte mich wegen einer 
alten Kifte und einer Ladung Bücher, die zufammen Faum 
40 Thaler werth find, mit den Behörden nicht entzweien.* 

„Er fah mich eine Weile an, als zweifelte er, ob es 
mir ernft fen, und griff mich dann, feinen Badenbart 
zwadend, von einer andern Seite an: „Aber welche Ruch- 
Iofigfeit, welche Schurferei I nach Spanien zu fommen um 
die Landesreligion umzuftoßen. Was würden Sie fagen, 
wenn bie Spanier nach England gingen um den Luthera- 
nismus umzuſtoßen?“ Sch: „Sie würben herzlich willfom- 
men feyn, und vornehmlich, wenn fie e8 vermittelft der Bibel, 
dem Buch der Ehriften, verfuchen würden, gerade wie es 
die Engländer in Spanien thun. Aber Ew. Excellenz wiſſen 
vielleicht nicht, daß der Papſt in England volle Freiheit 
hat und fo viele vom Lutherthum befehren barf als er ge- 
neigt machen kann zu ihm überzutreten.. Doch kann er fich 
feines fonderlichen Glücks rühmen : das Kicht ift den Leuten 
lieb als dag fie die Finfterniß fuchten uud würden einem 
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in's Angeſicht lachen, der die evangeliſche Freiheit mit den 
abergläubifchen Ceremonien der romiſchen Kirche vertau- 
ſchen wollte.“ 

„Nachdem ich hierauf mein Berfprechen wiederholt, 
die Bücherkiſte fogleich zurück zu ſchicken, erklärte fich ber 
Polizeihauptmann für befriedigt und wurde auf einmal 
ganz ungemein höflich und freundlich; er ging ſogar fo 
weit, mir zu jagen, ex flelle ed mir vollig frei die Kiſte zu 
fehiden oder nicht, „und,“ fuhr er fort, „ehe Sie geben 
will ich Ihnen wicht verhehlen, daß ich yperfönlich ver 
Meinung bin, es follte in allen Ländern vollkommene reli⸗ 
gidfe Duldung berrfchen und jede Religion follte vermöge 
ihres eigenen Gchaltes ftehen oder fallen." Ich verbengte 
mich ehrerbietig auf diefe vernünftige Rede und an Haufe ans _ 
gelangt ſaͤumte ich nicht mein Berfprechen zu erfüllen. Da⸗ 
mit war nun Die Sache abgethan. 

„Faſt wollte es mir in biefer Zeit vorlommen, als 
begänne eine religiöfe Reform in Spanien; gelangten doch 
Sachen zw meiner Kenniniß, Die ich, wären fie mir nur 
ein Jahr früßer vorhergefagt worden, ſchwerlich hätte glau⸗ 
ber fonnen. Sm zwei Kirchen von Madrid wurde jeben 
Sonntag Abend von den Pfarrern derſelben etwa 20 Kins 
dern Dad Reue Teſtament erklärt, deren jebed mit einem 
Eremplar der in Madrid 1837. gedruckten Ausgabe ber 
Geſellſchaft verfehen war. Diefe Kirchen waren St. Ginos 
und Santa Erz. If das allein nicht fchon ein reicher 
Erfah für alle au die Verbreitung des Wortes Gottes in 
Spanien gewaudten Unkoſten? Sch wenigftens fand mich 
für alle außgeftandene Noth mehr als belohnt. Würde 
ich binfort auch gezwungen meine Arbeit in Spanien nie 
derzulegen, ich zöge mit Dank gegen Bott von hinnen, 
dag Er mich Armen gewürdigt hat noch diefe Morgen- 
röthe als Erfolg meiner zweijaͤhrigen Bemühungen im fin- 
ſtern Spanien erblicken zu duͤrfen. 

„Wenn ich an die Schwierigkeiten zurück denke, die 
meine Schritte überall umfingen, fo will mir daß im letz⸗ 
ten Jahr durch des Almächtigen Güte Vollbrachte oft faft 
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unglaublich fcheinen. ine große Ausgabe des Neuen Te 
flaments ift im eigentlichen Herzen Spaniens faft ganz in 
Umlauf geſetzt worden und das troß des Widerflandes und 
wüthenden Gefchreied der mörberifchen Briefterjchaft und der 
Verbote einer trügerifchen Regierung ; und ein Geift reli- 
giöfer Forſchung wurde angeregt, der früher over fpäter 
zu geſegneten und wichtigen &rgebniffen Hoffnung gibt. 
Bis vor Kurzem war in diefem Theile Spaniens der Name 
Martin Luther's der allerverabfcheutefe und gefürchtetfte ; 
er galt allgemein für eine Art Dämon oder als ein mit Belial 
und Beelzebub nahe verwandter Geift, der in Menfchengeftalt 
Läfterungen gegen den Höchften previgte und fchrieb. Jetzt 
aber, wie wunderbar! fprach man von dieſem fonft fo ver- 
abfcheuten Wefen mit nicht geringer Ehrerbietung. Nicht 
felten kamen Leute mit Bibeln in den Händen zu mir, und 
fragten in ganzem Ernſt und großer Kinfalt nach den 
Schriften des großen Doctor Martin, von dem einige 
wirklich glaubten, er lebe noch. 

„Bon allen auf die Reformation fich beziehenden Ras 
men ift in Spanien Luther allein befannt, und andere Con⸗ 
troversfchriften außer den feinigen würben wohl faum eine 
Geltung haben, fo wichtig fie auch an innerm Gehalt waͤ⸗ 
ren. Gemwöhnliche Tractate, worin die Irrthümer bes 
Pabſtthums dargelegt find, würden Daher in Spanien wenig 
Nutzen ftiften, während gut gewählte Stüde aus Lu- 
thers Schriften wahrfcheinlich viel Gutes ausrichten würden. 

„Um die Mitte Aprild hatte ich fo viele Teftamente 
abgefegt, als ich Dachte dag Madrid möchte ertragen koͤnnen. 
Es waren von der zwei Sahre zuvor gebrudten Auflage 
faum noch Taufend Exemplare übrig, und der Bibelvor- 
rath war rein vergriffen, obfchon immer noch viel Nach⸗ 
frage dafür war, 

„Mit den noch übrigen Teftamenten befchloß ich nun 
mich nach Sevilla zu begeben, wo bis jest noch wenig 
in Verbreitung des Wortes Gotted gefchehen war. Sch 
reiste mit der Briefpoft dahin ab, nachdem zwei Tage vor⸗ 





her Antonio mit den zwei Pferden unter einem militärifchen 
Geleit vorandgegangen war. 

„Sch hatte mir Hoffnung gemacht in Anbalufien wes 
niger Schwierigfeiten in Verbreitung des Evangeliums zu 
begegnen, da das Feld neu und ich und mein Geſchaͤft 
weniger befannt und gefürchtet waren, als in Reu-Baftilien. 
Es fchien jedoch die Regierung in Madrid babe ihre Dro⸗ 
hung in Ausführung gebracht, in alle Theile Spaniens 
Befehle auszufenden die Bücher wegzunehmen, wo fie fich 
fänden. Die von Madrid nach Sevilla gefandten Teſta⸗ 
mente waren am Zollhaus in Verwahrung genommen wors 
den. Durch Antonio’d Gewandtheit gelang es mir indeſ⸗ 
fen eine der zwei Kiſten zurüd zu erhalten, währenn bie 
andere nach San Lucar verfandt wurde, um fie, fobalb es 
mir möglich wäre, ins Ausland zu verladen. So leid es 
mir um den Berluft diefee Bücher that, fo ließ ich mich 
dadurch doch nicht entmuthigen; ich hatte denn Doch noch 
mehrere hundert Teftamente zu meiner Verfügung ,. von 
deren Verbreitung mit dem Segen Gottes eine reiche Erndte 
erwachten konnte. 

„Da ich in Sevilla völlig fremd war und faum wußte 
wie ich das Gefchäft angreifen follte, fo ging eine geraume 
Zeit in Ueberlegung dahin. Auch hatte ich Feinen andern 
Gehülfen ald Antonio, der mit dem Drt eben fo wenig 
befannt war. Allein die Vorſehung fandte mir bald auf 
eine etwas eigene Art einen Mitarbeiter. Als ich einsmals 
im Hof der Poſada fland, wo ich zuweilen fpeiste, trat 
ein fonderbar geBleideter riefenhafter Mann herein. Neu⸗ 
gierde trieb mich den Wirth zu fragen, wer er fey, und ber 
fagte mir, er fey ein Fremder, er glaube ein Grieche, der 
fhon lange in Sevilla wohne. Hierauf ging ich fogleich 
zum Fremden hin und redete ihn auf Griechiſch an, in 
welcher Sprache ich mich, obſchon ich fie fchlecht fpreche, 
doch verftändlich machen kann. Er antwortete mir in der 
felben Sprache, und durch die Theilnahme gefchmeichelt, 
die ich als ein Fremder für feine Ration äußerte, rüdte er 
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bald mit feiner Gefchichte heraus. Er hieß Dionyſius, 
war aus Gephalonia gebürtig und zum Geiftlichen erzogen 
worden; da ihm jedoch dieſer Beruf nicht bebagte, fo er- 
gab er fich dem Seewefen, zu dem er große Neigung 
fühlte. Nach vielen Abentemern und Wechfelfällen des 
Glücks fand er fich eines Morgens als fchiffbrüchiger Sees 
fehrer an der Küfte von Spanien. Er fchämte fih in 
Armuth und, Noth in fein Vaterland zurück zu kehren und 
308 vor in Spanien zu bleiben, wo er ſich Hauptfäch- 
lich. in Sevilla aufhielt, und einen Fleinen Buchhandel 
teieb. Er fagte, er gehöre ber griechifchen Kirche an, 
welcher er von Herzen ergeben fey, und ba er mich gleich 
als Proteſtanten erkannte, jo äußerte er ſich mit unverho- 
lenem Abfcheu uber die päbftliche Religion, fo wie über 
alle ihre Anhänger, die er Lateiner nannte, und denen er 
den. Untergang feines Vaterlandes fchul gab, indem fie 
es den Türken verkauft hätten. Es fiel mir gleich ein, 
diefer. Dann dürfte ein trefflicher Gehülfe in dem Werke 
werben, das mich nach Sevilla gebracht babe, und nach 
weiterer Unterhaltung, in der er nicht geringe Kenntnifle 
verrieih,, that ich ihm meinen Borfchlag fund. Er ging 
ihn mit Freuden ein und ich hatte im der Folge keine Urs 
fache das ihm gefchenfte Zutrauen zu berenen, denn er 
fegte eine beträchtliche Anzahl von Teflamenten ab, und 
ſandte fogar mehrere in zwei Heine Städte in einiger Ent 
fernung von Sevilla. 

„Roh einen Gehülfen in der Verbreitung des Teſta⸗ 
mentes fand ich in einem alten Muſiker, ver mit vieler 
Steifheit und Förmlichfeit doch auch viel Treffliches und Loͤb⸗ 
Kiches verband. Nur drei Tage nachdem ich die Belannt: 
ſchaft dieſes ehrwürdigen Mannes gemacht hatte, brachte 
ee wir das Gelb für ſechs Teftamente und ein Zigeuner: 
Guamgelium, die er verkauft hatte. Und was hat Ihn zu 
biefer Thaͤtigkeit bewogen ? Seine armen Landsleute, fagte 
er, bie. fich jest plünvern und morben, koͤnnen burch das 
Lefen des Evangeliums nur gebefjert, in feinem Falle verſchlim⸗ 
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mert werden. Mancher ſey durch die heilige Schrift bekehra, 
abet feiner je durch das Lefen derfelben ein Dieb * 
Mörder geworben, 

: „Aber ber vorzüglichtke: meiner Geſchaͤftsleute war cin 
Menſch, den ich zuweilen zur Bertheilung der Teſtamente unias 
den niedrigern Clafſen anftellte,. Sch haͤtte aus den Dienften 
diefed Mannes noch weit mehr Vortheil ziehen können, 
wenn ich mehr Bücher zu meiner Berfügung gehabt: hate 
da fie aber jest fehr ſchnell zu Ende gingen, fo war ich 
faft verſucht mit ven noch wenigen zu geizen. Dieſer war 
ein griechiſcher Maurer, Namens Joh. Ehryfoftumes, 
den Dionyfius mir empfohlen hatte. Aus der Moren gebüriig; 
hatte er fchon 35 Jahre in Spanien zugebracht, fo daß 
er feine Mutterfprache faft verlernt hatte. Uebrigens war 
er an fein Vaterland noch fo anhänglich, daß er alles was 
nicht griechifch war für barbarifch und fchlecht hielt. Ob⸗ 
gleich ganz ungebildet, hatte er durch Charakterftärfe und 
eine gewiffe natürliche Beredtſamkeit über die Gemüther der 
arbeitenden Claſſen in Sevilla eine folche Herrichaft ers 
langt, daß fie faft alles was er ihnen fagte guthießen, 
ungeachtet der Stöße, welche ihre Vorurtheile beftändig 
erhielten. Ein ehrlicherer Menfch ift mir nie zu Geſicht 
gefommen und ich fah bald ein, daß wenn ich ihn anflelle, 
ich ungeachtet feiner Mebertriebenheiten überzeugt feyn Fonnte, 
das durch ihn geförderte Werk werde feine Schmach ers 
leiden. 

„Wir wurden immerfort um Bibeln angegangen, bie 
wir aber natürlich nicht liefern Fonnten. Teſtamente was 
ren viel weniger gefucht. Zweijaͤhrige Erfahrung hatte 
mich allmählig von der Unzwedmäßigfeit überzeugt für 
fotholifche Länder nur Teftamente zu drucken. Die Urfadhe 
ift Mar: der mit der Bibel unbefannte Katholik findet im 
Neuen Teftament taufenderlei Sachen, die er ohne das. Witte 
unmöglich verftehen kann. „Suchet in ber Schrift, denn fie 
iſt's, die von mir zeuget,“ ift der Tert zu biefer Erfahrung. 
MWendet man ein, das Reue Teftament für fich fey ja Doch 
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in England fehr begehrt und von undenklichem Nuten, fo 
dient zur Antwort, daß England, Gott ſey Dank, fein 
päbftliches Land ift, und wenn ein englifcher Arbeiter auch 
gleich dad Neue Teftament mit großer Erbauung und 
Gewinn liest, fo folgt daraus nicht, daß das bei einem 
fpanifchen oder ttalienifchen Bauern derfelbe Fall fey, da 
diefem viele dunkle Stellen aufftoßen werden bie jenem 
deutlich find, da er von Kind auf mit der biblifchen Ges 
fihichte befannt gemacht worden ift. 

Bon Sevilla aus fehrte Herr Borrom über Cadiz, 
Gibraltar und die. Nordküſte von Africa nach England 
zurück. 
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Miffions Zeitung. 


Zu Anfang jeden Jahrgangs wird jebesmal die nachfolgende Ueber⸗ 
fiht gegeben werden. Die Bahlen zur Gelte der Namen der Miſ—⸗ 
ſionare in der MifionesBeitung deuten auf bie Geſellſchaft zurück, wels 
cher die Miffionare angehören. Die mit * Dbezeichnelen ſind Zöglinge 
ber Basler» Auftalt. 

Abkürzungen: M. (Mifftonar), K. (Katechet), m. 5. (mit Ganiik), 
m. G. (mit Gattin), + (geflorben). 


Gvangelifche Miſſfions⸗ 8. Evangelifche Miſſtousge⸗ 
Gefellichaften im Jahr) felichaft zu Baſel. 


: ‘ Arbeiter und Arbeiterinen : 32 
1842 bis 1848, Stationen: Oſtindien 8 
Deutichland u. Schweiz. Guten 
1. Brüdergemeinde. | 9 w 


Arbeiter und Arbelterinen: 260SEinnahmen im Jahr 1842; 72,939 8, 


Etationen: Südafiia 7 Ausgaben: 102,887 fi. 
Groͤnland 4 Soͤglinge: 43 
Labrador 4 4. —— — 
Nordamerica 4 ſchaft zu Barmen. 
Weſtindien 37 Arbeiter und Arbeiterinen: 84 
Südamerica 5 Stationen und Nebenfationen : 
7 Südafrica 14 
Einnahmen im Jahr 1842: Vorneo 
| 139,311 fi. | 18 
Ausgaben: 123,902 fl. Cinnahmen : etwa 40,250 fl. 
Uebrige Schuld: 11,919 fl, Zöglinge: 12 
2. Miffions: Anftalt zu |3: GefeHäl: 3. Bettereripn 
palle. ven Fer Hi 
. erlin.* 
Arbeiter und Arbeiterinen : 3 Anm. Ben den at — bezeichneten Ger 
Station: Borneo 1 ſeuſchaften {N Mangels neuen Berichteh, 


Ginnahmen im Jahr 1842 ; 605 fl.lder vom -1848 wiedechelt worden, 
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in England fehr begehrt und von undenklichem Ruben, fo 
dient zur Antwort, daß England, Gott fen Dank, Fein 
päbftliches Land ift, und wenn ein englifcher Arbeiter auch 
gleich das Neue Teftament mit großer Erbauung und 
Gewinn liest, fo folgt daraus nicht, daß das bei einem 
fpanifchen oder italienifchen Bauern verfelbe Fall ſey, da 
diefem viele dunkle Stellen aufftoßen werben bie jenem 
deutlich find, da er von Kind auf mit der biblifchen Ges 
fchichte befannt gemacht worden ift. 

Bon Sevilla aus fehrte Herr Borrow über Cadiz, 
Gibraltar und die Nordküſte von Africa nach England 
zurück. 


Miffions Zeitung. 





Zu Anfang jeden Sahrgangs wird jedesmal bie nachfolgende Heber- 
ficht gegeben werden. Die Bahlen zur GSelte ber Namen ber MRifs 
fonare in der MiffionssZeitung deuten auf die Geſellſchaft zurück, wel: 
cher die Miffionare angehören. Die mit * bezeichneten Hab Zöglinge 
der Basler » Anftalt. 

Abkürzungen: M. (Miffionar), K. (Katechet), m. 3. (mit Jamille), 
m. G. (mit Gattin), T (geftorben). 


Evangelifche Miffions:]3. are Miffionsge: 
Gefellfchaften im Jahr fchaft zu Bafel. 


Mrd und Arbeiterinen :; 32 
1842 bis 1843, Stationen: Oftindien 8 


Deutichland u. Schweiz. Guinea 1 


4. Brüdergemeinde. 9 
Arbeiter und Arbeiterinen; 260  |Slnnahmen im Jahr 1842: 72,939 fl. 


Etationen : Sübafıica 7 Ausgaben: 102,887 fi. 
Grönland 4 Söglinge: 43 
Labrador 4 4, Nheiniſche Miffionsgefell- 
Nordamerien 4 fchaft zu Barmen. 
Weſtindien 37 Arbeiter und Arbeiterinen: 34 
Sübamerica 5 Stationen und Nebenftationen : 
rru Südafrica 14 
Binnahmen im Jahr 1842: Vorneo Bu 
139,311 fl. 18 
Ausgaben: 123,902 }. Einnahmen ; etwa 40,250 fl. 
Uebrige Schuld: 11,919 fi. Zöglinge: 12. 


. ; 5. Gefellfch. 3. Beförderung 
. PRONS Juſtelt zu der evang. Miffion unter 


, den Heiden, in Berlin.“ 
Arbeiter und Arbeiterinen : 3 Anm. Bon den mit * bezeichneten Ge⸗ 


Station: Borneo 1 ſell ſchaften iſt Mangels neuen Berichtes, 
Cinnahmen im Jahr 1842: 665 fl. Ider von 1842 wicedecholt werden, 
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Arbeiter und Arbeiterinen: 24 
Stationen: Südafrica 5 


10. Miffionsgefellfchaft zu 
Zaufanne. 








Oftindien 1 Arbeiter und Arbeiterinen: 4 
ur Station: Nordamerica 1 
Ginnahmen 31,622 fi. In Händen vom Kg Jahr: 
Söglinge : 8 Ginnahmen: 2609 „ 


6. Gefellfch. 4. Beförderung Ansgahen: 1687 „ 
des Chriftentbums umter|An andere Geſell⸗ 
den Juden, in Berlin. ſchaften abge: 
Kein Bericht. geben 3785 „ 


7. Evangeliſcher Mitfiond)! Miederlande, 


verein zur Ausbreitung des 11 giederläudiſche Miſfions⸗ 
un der Seiten aefellfchaft zu Notterdam. 
länder (fonft Prev. Goßner's) Pa une Drbeiserinen: 25 

in Bexliy. * alionen : Celebe 


Arbeiter und Arbeiterinen; etwa 70 Moluften 5 
Handwerker und einige Miffe: Java ft 
narien. 10 
Stationen: Naßralien 2 Biunahmen: 70,219 fl. 
Oſtiudien 5 
Sädfe 1 Gngland. 
er 12. Gefellichaft für Verbrei⸗ 


Einnahmen : 7032 fl. ie chriftlicher Erkennt: 


8. LutherifcheMiiffionsgefell |; . 947.280 fl. 
fchaft in Dresden, Ausgaben 1.008,050 


Arbeiter: 7 Bibeln, Teflamente und Kirchen: 
Stationen: Auftralten 3 liturgien ausgegeben 524,583 


q —5— i Tractate 3,523,468 
ndenmiflton . _ 
inderHeimath 1 13, Geſellſchaft für Verbrei⸗ 
— | tung des Evangeliumd. 
6 Arheiter: (ein großer Theil Predi- 


Einnahmen: 12,540 fl. 
Ausgaben: 12,592 „ 
Beſtand: 2294 „ 
9, Norddentfche Miſſionsge⸗ 
- fellfchaft zu Hamburg. EStationen (um großen Theil Pfar- 
Arbeiter: 5, nah Ofindien und reien): 

Neuſeeland abgereist. Qriſtiſch⸗Nordamerica 224 
GBinnahmen: 7464 fl. Meftindien . 31 
Ausgaben: 12,187 „ Guiana 6 


ger an chriflligen Gemeinden) 
386, von welchen 327 ganz oder 
zum Theil von der Geſellſchaft 
unterhalten werben. 


275 





Dfiabien 32 1Natechifien, Ueberſeher, Behrer ıc.327 
Auftralien 49 Stationen: Oflindien 8 
Neuſeeland 3 Geyloa 13 
Sůdafrica 1 Auſtralien 40 
Seychelles 1 Vaundie⸗ 
"a mensld. 5 
Ginnahmen im Jahr 1842; —— 
931,968 fi. — 36 
Ausgaben : 083,448 „ Selakica 4 
Borhandenes Bas Welindien 50 
pital 624,000 „ Briktifchs 
ig a en Difiiondger Norbamer. 87 
Arbeits uud Woheilerinen : 144, 5 
außerdem 183 eingeborne Pre Sinnahmen im Jahr 2842: 
diger, Gehülfen und Schullehrer. 1,179,044 fl. 
Stationen: Oſtindien 22 Ausgaben ı 1,207 ,964 „ 
—— * 17.Eonboner Miffionsgefell- 
Malay “ @ + 
Ren) 3 Arbeiter: 282, movon 82 Einge⸗ 
" " borne 
—— Stationen: Suͤdſeeinſeln 32 
Eee —** 
(m. 1 Nebeufl.) Shine 3 


Otnterindfen u. 
Archipelagus 4 
Borberindien 21 


Weſtindien 63 
(m. 56 Nebenſt.) 
Südamerica 4 


Corfu 1 

Rebenſ.). Südafrica 28 

91  Mamttins 1 

(Rebenft. 95) Gnlana 18 
Ginnahmen: 610,640 Ai. Yamaica 11 
15. Allgemeine Baptiſten⸗ (2 Rebenſt.) 
Miffionen.(Gener.Baptists.)| —A 


Arbeiter und Arbeltermen: 13, nebſt Einnahmen: 841,412 fi. 

13 Nationalgehülfen, nönaden: 1.095307 . 
Stationen; Dfindien 9 ie u Ze 
@innahmen im Jahr 1841:20,788 fi. 18. Kirchliche Miſſionsge⸗ 
16. Wesley «Methodiften «| Tellfehaft: | 

Miſſionsgeſellſchaft. tbeiter und Arbeiterinen: wmros 
Miffionarlen: 366 (wovon 48 in) ypälfche... IR -- 

Irland, Deutſchland, Sahwelz, Cingeborne 1000 

Frankreich, Spanien und Malle.) Stationen ¶ Meſtafrien 44 
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Mittelmeer 3 123. Miſſton der ſchottiſchen 


Oſtafrica -1 Kirche. * 
Oſtindien 38 ‚|Acheiter in Oftindien 13 
Ceylon 4 
Stationen: Oſtindien 4 
Neufeeland 19 . 
Indenmiſſion: Arbeiter 8 
Weſtindien 7 Stationen: Ungarn 1 
Rorbamerica sc Moldau 1 
92 Türkei 1 
Ginnahmen : 1,381,206 fl. Syrien 1 
Ausgaben: 1,187,304 „ 4 







Zöglinge: 28 


19. Londoner uden = Mif: 
fionsgefellfchaft. 

Arbeiter: 62 

Stationen: England 2 


Einnahmen; 699,660 fl. 
24. Welfche und Ausländis 
the Miffionsgefellfchaft.* 


Arbeiter und Arbeiterinen : 2 
Station: Oftindien 1 


Deutſchland 9 
— 25. Miſſion der Irländiſchen 
—* Presbyterianifchenstirche · 
Tůrkei 2 Arbeiter und Arbeiterinen: 2 
Syrien 4 Station; Oftindien 1 

23 26. Frauengefellfchaft für 


weibliche Erziehung im 
Auslande.“ 


Arbeiterinen: 26 
Stationen: Oſtindien 8 


Einnahmen: 300,813 |. 

Ausgaben: 278,390 „ 

20. Schottifche Miffiousge- 
ſellſchaft 


F 5 
Arbeiter und Arbeiterinen: 19 on ; 
Stationen: Jamaica 7 und Neben e: 

Südafrica 5 
Rationen 7 Türkei 1 
Cinnahmen: 25,647 fl. Eaypten 1 
Ausgaben: 23,428 „ gypten 
21 


21. Miſſtonsgeſellſchaft von 
Glasgow in Schottland. 


Arbeiter: Europäer 6, Nationalgeh. 5 granfı ei ch. 
Statiouen: Südafrica 4 27. Miffionsgefellfchaft zu 
232, Africanifche Weiffions:| Paris, 

geſellſchaft von Glasgow. arbeiter: 17 
Arbeiter und. Arbeiterinenz europ. Stationen: Südafrica 10 

6, eingeb. 4 Ginnahmen: 43,931 fl. 
Stationen: Suͤbafrica 3 Ausgaben: 55,733 „ 


Einnahmen: 12,354 fl. 


Nordamerica. 


28. Baptiſten⸗Miſſionsge⸗ 


ſellſchaft. 
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30. Biichöfliche Methodi⸗ 
en Miffionsgefellfchaft 
n America.* 


Arbeiter und Arbeiterinen : 188, IMrbeiter : 241 (wovon 178 in ber 


worunter 63 Nationals Brebiger 
und Gehülfen aus den Heiden. 
Stationen; Rorbamericanifche 


Indianer 

(2 Nebenf.) 
@uropa 
Griechenland 
Weſtafrica 
China 
Hinterindien 
(17 Nebenſt.) 
Vorderindien 


Einnahmen: 155,353 fl. 


Ausgaben: 176,120 „ 
Schul: 38,634 „ 


29. Americanifche Miffions: 


gefellfchaft. 


15 


Stationen: Weltafiica 4 


Norbameric. 
Indianer 30 
Neger u. andere 
Farbige inRorbs 
america 30 
Südamerica 3 


etwa 67 


Einnahmen: 292,422 fl. 


4 131. Bifchöfliche Miffionsge⸗ 


88 


(Board of Foreign Miss,)* 


Arbeiter und NArbeiterinen; 
wovon 145 Eingeborne 


Stationen: Südafrica 
Weſtafrica 
Griechenland 
Türfei 

Syrien 
Neftorianer 
Oſtindien 
Ceylon 


Hinterindien 2 


China 


Ind. Archipel. 2 
Süpfeeinjeln 19 


Norbamerica 
Indianer 


Einnahmen: 827,831 fl. 


1te8 Heft 1844. 


—2 
SSR m nn 


526, 


fellfchaft in Nordamerica. 


Arbeiter und Arbeiterinen: 94 
Stalionen : Wehaftica 6 


China 1 
Mittelmeer 3 
Mittelamerica 3 


13 





Sinnahmen: 91,513 fl. 


32; Miſſton der presbyteria⸗ 
niſchen Kirche. 

Arbeiter und Arbeiterinen : 67, 
worunter 3 National⸗Gehuͤlfen. 

Stationen: Indianer in 


Norbamerica 4 
Weftafrica 3 
Oftindien 5 
Siam 1 
China 1 

14 


Ginnahmen:: 143,426 fl. 


141,373 „ 


35. KFreiwillens : Baptiften- 
Mifftonsgefellfchaft.* 
Binnahmen : 9,246 fl. 


12 
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Neberblick der Evangeliſchen/ 24. Det. M. Diez * (3). mit 
Miffionen. Safe. &. Mög ling (3) und Ipfr. 
Sefammtzahl der Arbeiter und Au|M, Stredeifen 8) nah Mans 
heiterinen der oben aufgezählten/galere in Oſtindien. 
Geſellſchaften von europäifcher Ab:| Im Monat October hielt M. 
funft: 3180, Gingeborne 1584,|Weitbrecdt * (18) in ber Kirche 
wornnter auch Raiengehälfen aldjzu St, Eliſabeth 7 Vorlefungen über 
Schullehrer, Ueberfeper, Drucker, Indien und indiſche Miffton vor einer 
Handwerker u. dgl. angeflellt find. |Buhörerfhaft von etwa 6 — 700 
Diefe find anf etwa 1400 Sta⸗ Perſonen. Diefelben Kat er im Des 
tionen und Nebenfationen vertheilt. cember zu Stuttgart und Heil- 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daß ſbronn, im Januar 1844 zu Zü⸗ 
manche biefer Stationen von meh rich und Winterthur gehalten. 
reren Gefellfchaften beſetzt find, — Im November reiste er im frän« 
woburch folglich ihre eigentliche Fifchen Theile des Königreichs Würs 
Bahl beventend vermindert wird, temberg und hielt Miffionsvorträge 
Die Einnahmen zufammengenoms mit ſehr gefegnetem Grfolg. 
men betragen 8,999,185 fl. Am 3. Och. wurde ein Mifs 
ſionsfeſt zu Nagold, Königreichs 
1. Nachrichten aus der Würtemberg, ven 23. Det. ein fels 
Seimath. (des zu Möffingen bei Tübingen 
Bafel. Angelangt: 30. Sept. (Würtemberg) gefeiert. 
Pred. Mafjor* auf der Durchreiſe Brädergemeinde. Angelangt: 
nach feinem Polen als königl. preus 16. Sept. zu Altona, M. Ulbricht 
ßiſchen Gefandfchaftöprebiger in Con⸗ m. ©. (1) von Grönland. 
ftantinopel. 22. Sept. in England und 9. Det. 
15. Dt. M. Bobat* (18) m. F. zu Altona, M. Stodm. G. (1) 
Er ging von hier nach dem Ktn. Bern, von Labrador. 
um als Miffionsprediger für die Adgereist: 17. Sept. M. Kuhn 
Schweiz zu wirken. m. G. (1), M. Scharf (1) und 
11. Nob. die Wittwe des M. Schw. Curie (1) von Altona nach 
Baumann * (18) aus England, |Südaftica, 
wohin fie aus Banbiemensland und) Barmen. Am 6. Sept. wurde 
Oſtindlen gekommen war, _ das 25ſte Jahresfeſt der rheinischen: 
3. Dec. M. Ifenberg * (18) /Miffionsgefellfchaft begangen. Der 
auf feiner Durchrͤſe nad Barmen|Pred. Rauſchenbuſch von Altena er: 
aus Abeffynien Tofnmend. innerte in feinem Vortrag, wie Hr. 
Abgereist:20. Sept. M.K nauß? Inſpector Blumhardt aus Bafel im 
(3) nach Nordanierica als Prediger Jahr 1818 bei feiner Anweſenhelt 
einer beutfchen Gemeinde. in Barmen den erfien Gedanken zu 
27. Sept. M. Sutter * (I)der Stiftung gegeben, die der HErr 
nach London; engl. Schuls[feitvem fo reichlich gefegnet hat. 
weſen und an ber Univerfität London Das Barmer Mifftons blatt, 
Naturwifienfchaften zu ſtudiren. zu 18,000 Grempl, abgedruckt, hat 
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durch feinen Ertrag die Mittel zur dete ſich zu Chriſtia nefeld in 
Grrichtung ber gegenwärtigen allzeit |S h les wig ein neuer Niffionsvers 
12 Zöglinge enthaltenden Miffions jein, deſſen Glieder meift bem Bauern⸗ 
anfalt geliefert. — Diele Geſell⸗ ſtaude angehören und im Sepfämber 
ſchaft hat bereits 50 Arbeiter nach bereits 90 Mitglieder zählte. Ders 
Güdefriea und Borneo abgefertigt, ſelbe Hat bie Benenmung Nor d⸗ 
von denen 5 geforben find. Derſſchleswigſcher Miffionsver, 
voriährige Ruͤckſtand von 6000 Tpaslein angenommen, Als ein Zweck 
lern wurde nicht nur nachgeholt, ihrer Thätigkeit wird bie Unter 
ſondern es ergab ſich noch ein Vor⸗ſtütznng der Miſſionen in Daͤniſch⸗ 
ſchuß. — Weſtindien genanni. 

Berlin. Der evangeliſche Miſ⸗ England. Angslengt :22, Sept. 
fionsverein bes Pred. Goßner's zu Vonemonth, M. Stubbins 
(7) Hat am 21. Aug. vier Brüder|,, F. (15) von Oftindien. 
für Anftralien abgefertigt, nämlih| 93, Gert. in London, Dr. 9. 
Aug. Richter m. G. und 2 Knab⸗qweil ſon (23). Er verließ Boms 
lein, Wilh. Ger icke, Carl Gerlerſhay, feine Station, wo er 15 
und Joh. Herrmann, Sie lang⸗ gahre gearbeitet, im Januar und hat 
ten am 1. Sept. in London annquf ſeiner Helmreiſe Egypten, Sy⸗ 
nud begaben ſich noch denſelben Tag rien, die Türkei und Ungare be: 
nach Sydney unter Segel. Ihr fucht. Er hat einen Varfi⸗Jüngling 
Auftrag iR „die vielgeprüſten Brü⸗ . Bomtty und zwei belehrte In⸗ 
ver in Moreton⸗Bey zu tröflen und den yon Peſth mitgebracht. 
zu flärfen; auch wenn es nöthig iſt 30. Det. M. John Morris 
bei ihnen zu bleiben und ihnen zu ken 

(17) von Guilana. 
helfen, oder nach andern auftralifchen 8. Nov. M. 3.8. Barker (17) 
Inſeln, wo eine Thäre A und von Gulana ii 
ein Weg, zu ziehen.” GEs ift ihnen “ 
auch Gelvgälfe mitgegeben worden, ee) —3 sorge 
damit die Brüder fih Land kaufen 5. Sertember, M. Ba en abas 
und smvertrieben dort leben Fönnen. Sha wm.$. (16) nach Sävafıica 


Dresden. Am 5. Sept, hielt zuräh, Mit ihm gingen : fein Schn 
dielutgerifhe Miffionsgefellim B. 3. Shaw m. ©. (16), 
ſchaft au Dresden (8) ihr Schein, Benj. Rispalem. G. (16) 
resfoß. mb M. B. GCatterick (16), dieſe 

Samburg. Die Dresdner Miſ⸗ alle nach Sübafrica. Berner: M. 
one Nacprichten, Lief. 9, enthalten Rob, Pargiter (16) nach Ceylon. 
eine Erkläxrung von fünf Seife 9. Seyt. M. A. 8. Lacroiz 
lichen, frühere Mitglieber der Rorbeim, F. (17) nad Calcutta zurüd; 
veutfchen Miſſions⸗Geſellſchaft (0), mit ihm gingen: M. Joſeph 
über ihren Austritt aus derſelben. Mallens (17) und M. 3. H. 
Ihr Beweggrund war bie angebliche Barker (17). 
uUnkirchlichke it der Geſellſchaft. 18. Set. M. John Geſtid 

Danuemark. Nm 14, Aug. bil⸗ m. G. (), M. Jahn Pintaey 





(16), M. Joſ. Little (16) nachı@efeffchaft auf Anfchaffung eines 
Madras. geräumigen Schiffes an. Die Ges 
18. Sept. M. M. Bultmann *ifellfehaft ging auf ben Borfchlag 
m. &. (18) nah Sierra Leonejein und ließ einen Aufruf zur Er⸗ 
jurüd, - hebung der erforderlichen Summe, 
30. Sept. M. Balter Lawryldie anf 4000 Pfund Sterling anges 
m. F. (16) nach Neufeeland zurüd.\fchlagen wurde, ergehen. 

17, Oct. M. Sam. Annear|) Am 11. Nov, ging zu Liverpool 
m. G. (16) nach Cape Coaſt, Weſt⸗die Dove, das nene Fahrzeng ber 
africa. Ihre Beſtimmung iſt Abos|Baptiften » Miffionsgefellfchaft (14) 
futo oder Unterflein (fiehe hinten von Stappel. Es if daſſelbe eim 
unter Weſtafrica). eifernes Dampfichiff mit archimebis 

2. Nov. M. Abbott (14), M. ſſcher Schraube, von 70 Fuß Länge 
Dutton und Tochter (14), Franſund 15 Breite, von 20 Pferdekraft 
Kınipp m. 8. (14) und Igfr.und koſtet ungefähr 2000 Pfund, 
Baftow (14) nad) Jamaica. Es if zum Dienft der Mifftonen 

25, Nov. M. Gilleſpie (17)jin Weſtafrica befimmt und foll 
na Calcutta und von da nadiregelmäßig eine Küfte von über 100 
China. Meilen Länge von Fernando Po 

Im November M. Rob. Haw⸗ſweſtwärts und an 40 Flüſſen bes 
fins (16) nah Antigua zuräd,|fahren, 

Ebendahin: M. George Blanch⸗ Schottland. Soweit bie Nach⸗ 
flower (16), Ferner M. Mart. richten bis jet eingelaufen find, bes 
Doung (16) und Tim. Tayl⸗fkennen fih alle Miffionarien der 
der (16) nach Jamaica. fchottifchen Kirche (23) zu dem fich 

Am 26, Zult kam das Miffions|unlängft freigemachten geiflichern 
fchiff des Londoner Mifkonsgefells | Theile berfelben. 
ſchaft Camden mit Miff. Heath; Nordamerica. Angelangt: 23. 
(17) an Bord aus der Sädfee nach Aug. Dr. Savage (31) und bie 
Gngland zurüd, nachdem es über Witiwe des M. Minor (31) von 
5 Jahre lang ben Bebürfnifien ber) Sierra Leone, 
weitverbreiteten Miſſionen diefer Ge) 10. Det. zu New dorf, M. 3. 
ſellſchaft in ver Südſee gedient. Waͤh⸗J. Morrifon m, F. (32) von 
rend diefer Zeit hat es jährlich einelSalcutta, | 
Fahrt von wenigfiens 1700 beutfhen| 20. Det, ebendaſelbſt, M. Mac 
Meilen gemacht und bedurfte nun Bryde m. G. (32) von China. 
gruͤndlicher Ausbefierung. Da über) Abgereist: 6. Det. von New: 
dies das Miffionsperfonal in der Vork, Dr. Mac Cartee (32), 
Sübſee in biefer Zeit von 22 auf M. Sole m. G. (32), Tſchua 
43 angewachſen und bie Mifflon ſonſt ef, ein Cochin⸗Chineſe, nach 
an Ausdehnung geivonnen , fo enk|ähine, M. Eole ift ein Buch⸗ 
fprach der Camden den Bedürfniſſen drucker und nimmt eine Druckerpreſſe 
der Miſſion nicht mehr und Hr. und Schriftgiegerei mit um chines 
Heath trug es daher bei feinerififche Lettern zu gießen. Tſchua 
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Bet wird wahrfcgeinfich in bee Drulstficht fi mit Sprache und Sitten 
ferei behülflich ſeyn. der Chineſen möglichft vertraut zu 
11, Oct. M. van Leunep m. G. ſmachen. Er if von Behörben und 
(29) von Boſton nah Smyrna. Wolk freundſchaftlich aufgenommen 
13, Rov. M. R. G. Bay (22) worden und Hat viele Beſuche von 
von New⸗VYork nach Boſton, um ſich Eingebornen. Hr. M. iſt der erfle 
von da nach Siam einzuſchiffen. |&uropäer, ber ſich auf längere Zeit 
Am 11, October fegelte Dr, Ansjlu biefer großen Stadt niebergelafien 
derfon, Secrelär der americanifchen|hat. Am 7. Juli 1843 trat ders 
Miſſions geſellſchaft (29) von Boſton ſelbe eine Reife mach Hongkong zu 
nach Smyrna ab, um mit den if: Lande an, um ber Miffionsconferenz 
fionaren feiner Gefellfchaft in Grie⸗daſelbſt beizuwohnen. Er Hoffte ben 
chenland, Syrien und der TürfeilWeg in 30 Tagen zurückzulegen. 
fich über die Angelegenheiten ihrer Die Zeitung Canton⸗Preß vom 16. 
verfchiedenen Miffionen zu berathen. Sept. meldet die Ankunft des Dr, 
Es war daffelbe von den Miffionas| Rilne in Canton nach einer Reife von 
rien wegen Ihren immer fehtwieriger|38 Tagen von Ningpo, Gr mar 
werdenden Verhaltniſſen gewünſcht als Chineſe gekleidet, 
worden. Hinterindien und Archi⸗ 
pelagus. 
2. Nachrichten aus den + 28. Apr. 1843 in Arracan, 
Miffionsgebieten. die Gattin des M. Comſtock (28), 
China. + 29. März 1843 aufl30 Jahre alt, an ver Ruhr, 
Sonfong , die Battin des M. W.) Die Miffionarien ber norbamericas 
Dean (28), 24 Jahre alt, au den niſchen Baptiften (28) in Tavoy 
Boden, haben im Jahr 1842 manche Theile 
+29. Aug. 1843 aufMacao, Dr, |ves Neuen Teflaments in der Karen⸗ 
Morrifon, Sohn bes früher versifprache gebrudt und eine Ausgabe 
forbenen Mifflonars. " Ibes ganzen Teflamentes follte im 
Angelangt : 13. Maͤrz auf Macao, Laufe des vergangenen Jahres 1843 
Dr, Mac Gowan (28) nachlerfcheinen. Außerdem haben fie meh» 
einer Fahrt von 124 Tagen vonirere Trartate und eine Zeitung in 
New⸗NYork. derſelben Sprache herausgegeben; 
9. Juni auf Macao, Dr. Hepe⸗ſauch haben fie ein Karen⸗Woͤrterbuch 
burn m. G. (32) von Singapore, [angefaugen. Sie befiken eine eigene 
10, Jnli auf Hongkong , Dr.|Schriftgießerei. — Die Miffionarien 
Legge (17) von Singapore. rufen um Hälfe um bie lieblicgen 
Adgereist: 5. Juni, M. Ma cjund hoffuungsvollen Karen⸗Gemeinen 
Bryde m. ©. (32) von Macaolzu erhalten und zu flärken, 
nad Rorbamerica, Ein Zerwärfniß zwiſchen dem eng⸗ 
M. Miine (17) il am 7. Dec.[lifgen Statthalter von Singapore 
1842 von Schufan nach Ningpo gesjund ber flamefifchen Regierung bat 
fahren, wo er mitten in der Stabtiden americanifchen Miffionarien (29) 
Wohnung genommen, in der Ab⸗in Bangkok bebentende Schwierige 
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fetten in den Weg gelent , indem Ober: und Niederiudien. 
man fie in Berbacht hatte mit den + 29. Aug, M. Rup, von 
Ungländern in Bündniß zu ſtehen. Kodt (17) in Galcatta, am Sumpf— 
Eine Bolge war, daß zu Anfang fieber, 30 Jahre alt, 
bes vorigen Jahre 1843 faſt alle] Angelangt: Anfangs Sept. in 
durch fie verbreiteten Bücher, ſo Calenita, M. Buyersm. F. (17) 
viel man ihrer habhaft werden konnte, Iyon England zurüd, 
verbrannt wurden und ihnen ber Ver⸗ De Station S abatku, zur Miſ⸗ 
kauf unterſagt wurde. fion der presbyt. Kirche in Nord⸗ 
Die Miſſionarien der mieder⸗america (32) gehoͤrend, mußte für 
ländifhen Miffions-@efelleinftweilen aufgehoben werben, weil 
ſchaft (11) haben auf der Infellgie Miffionsgebäude wegen ber bes 
Celebes 56 Schulen unter ihrer traͤchtlich verftärkten Beſatzung biefer 
Leitung, in welchen an 4000 Kinder Militärkation zu Cafernen in Ans 
durch eingeborne Schullehrer Unter⸗ ſpruch genommen wurden. Die Mifs 
richt erhalten. — Biel Hoffnung gibtiftonarien waren fchon vor dem Ans 
bie Pflanzſchule Rosfotts (11) tauf dieſer Gebäulichleiten mit ver 
aufAmboing für eingeborne Schul | Möglichkeit eines ſolchen Falls be; 
lehrer, Reben biefer hat er eine kannt gemacht worden. M. 3a 
Schule von 40 Schülern, aus benen|m tefon und Gattin (32) haben 
er die Tüchtigſten für die Pflanze|fich unterbeffen in SimIa, etwa 
ſchule auswaͤhlt. Es find in biefer|7 Stunden weiter im Gebirge ger 
Miffton, wozu auch die Infeln Sa fegen, niebergelaffen, 
parna, Haruko und Nuffalant| Die Miffienarien ver Berliner 
gehören, 64 Schulen, worin 7203|Mifftonsgellfhaft (5), Ren; 
Kinder unteriviefen werben, — Auf ther, Hübner und Dröfe haben 
Timor find 7 Schulen mit 977 Ghazipur am Ganges, unter 
Schülern. — Auf jeder der drei halb Benares, ſich zur Station auss 
Miffionen, Gelebes, Amboina erfehen,, wohin fie im legten Des 
und Timor, befindet fich eine Druk. cember KG zu begeben gedachten. 
kerpreſſe, die den Mifflonarien Schul- 
bücher Liefert und wodurch and be] Vorderindien und Ceylon. 
reits viele Tractate unter bie Bel + 1. Mai in Tellitſcherry, bie 
völferung ausgeſtreut worben ſind. Gattin des M, Thom, Simons . 
Borneo. Im Gebiete Pulo⸗ (28) auf ber Reife von Bombay 
petaf, anf den Stattonen Bin, nach Calcutta. 
tang und Palnikan (4) wo bie, Angelangt: 12. Juni zu Mabras, 
Dr, Hardelaud und Becker M. Joſ. Roberts m. F. (16) 
wirken, ſetzte ſich der Satan füc. von England, 
terlich gegen bie neuen Bebensregun.| 88 ift fo viel als gewiß, daß M. 
gen, fo dag namentlich Br. HardeJohn Smith (17) von Mabras 
land füR vergagen wollte. Jetzt ſſein Grab im ber großen Tiefe ges 
wende ſichs ſchon wieder, wofürjfunden bat. Derſelbe Hatte fih am 
der Her gepriefen ſey. 15. Mai von einen Beſuch in Viza⸗ 








gapabem an Borb des Zavonrliei 1. Kein Brahmine foll je bie 
auf die Ruͤckreiſe nach Madras ein⸗ Schulen der hrifliden Miſſionare 
geſchifft; allein man Hat von dem beſuchen um ihre Religion zu lernen 
Schiff feitvem nichts mehr vernom⸗ oder Ihren Unterricht zu hören; auch 
men und es if nur zu wahrfcheins| follen fie ihren Kinder oder Ange⸗ 
lich, daß es in bem bald nach feiner! hörigen unterfagen ihre Schulen zu 
Abfahrt eiugekretenen heftigen Sturm|befuchen; -und follten Hindus ihre 
mit mehreren andern nntergegangenleigene Religion höhnen oder das 
iR, Hr. Smith hat eine Gattin und Chriſtenthum prebigen, fo muß es 
zahlreiche Familie in England. ihnen verwehrt werben, 

Bombay, Die Tanfe eines 2, Alle Brahminen mäffen obige 
Brahminen⸗Jünglings NarajanRegel befolgen und wer ihr ents 
durch die Miffionare der ſchottiſchen gegenhandelt muß als feiner Kaſte 
Kirche (23) hat eine große Auf— verluſtig nehalten werben. 
regung unter ber Bevölferung dieſer Zur Ausführung biefes Berchlufies 
Stabt zur Folge gehabt und am 13. und um im Ball ber Roth eine 
Sept. hielten bie Brahminen eine|jwelte Bufammenfunft aller Brah⸗ 
Sufammenfunft, worin folgende Bejminen zu veranftalten find Beamtete 
fchlüffe gefaßt wurben : beſtellt worden, 

Sintemal chriftliche Meifkonare,| MR. Mögling * (3) iR mil den 
Babris genannt, in dieſes Land ges ältern Zöglingen des Katechiſten⸗GSe⸗ 
kommen find um ihre Religion zu minars von Mangalore auf einer 
lehren, chriſtliche Bücher zu verbreis|größern Reife durch das canareſiſche 
ten und auf verſchiedene Weiſe pre⸗ Miffionsgebiet begriffen. Er wird 
bigen, um das Volk zur Annahmejeine Gonferenz von Miffionariex bes 
ihrer Religion zu bewegen, zu bem|fachen, bie ſich zur Werabrebung 
Bwert auch zahlreiche Schulen ger| wegen Reviſton der canareſiſchen 
Alftet heben; nud fintemal dem Un⸗VBibelüberſetzung verſammelt. | 
terricht dieſer Schulen Hinouinder| M. Brig * (3) in Calicut und 
beiwohnen, bie ihre eigene Religion R. Jeton * (3) in Tellitſcherrv 
nicht kennen und bie Miffionare be- haben das Küfenlanb ſüdlich von 
ſtandig die Hindureligion befchtmpfen| Salicnt beſucht um einer Golonie 
und das Chriſtenthum rühmen hören, | der Bettlerkaſte der Majadis geiflis 
fo haben etliche verfelben igren Ber-i hen Unterricht zu ertheilen umd ſich 
Rand verloren und find Chriſten ger in bleibende Verbindung mit ihr zu 
worden, indem fie ihre eigene gute, ſetzen. 
auf die Vedas gegründete Religion) M. Supper * (3) von Hubly 
verlaffen haben; und fintemal beilift zur Erholung von Krankheit am 
Fortfegung eines folgen Verfahrens die Küfle gereist ; feine Stelle in Hus 
andere auch noch bekehrt werden bly wir M. Mez* (3) einnehmen, 
würden und bie Hindureligion dal M. Albreiht * (3) if von 
darch Nachtheil erlitte, fo if es zur Calient nad) Dharwar, M. Huber" 
Erhaltung unfrer Religion nothwen⸗(3) von Canauore nach Balicut 
dig folgende Regeln feflzufehen.:  |verieht. 
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Geylon. Die Wesleyan. Miſ⸗ gebenkt, um von der Küfle Ajan aus 
fion zählte in den zwei lebten Jah⸗ einen Weg zu den heidnifchen Bal: 
ven im Batticaloa⸗Bezirk nicht las, fühlih von Schon, zu fuchen, 


weniger als 264 Taufen und 47 Weſtafrica. +29. Mai 1843 
Berfonen waren von ber Fatholifchen zu Gavalla bei Cape Coaſt, M. 2. 
Kirche zu ihr übergetreten. ofen BY. Minor (31), 
Stott (16) fchreibt von bafe . 
am 20, April 1843: „Unfer Wert le lt, " I 
iſt, Bott ſey Dank, noch fortwährend (32) und M. IM. Brietm.®, 
von Ihm gefegnet. Wir hatten vom (32) von News Port; Ießterer if 
1. Januar bis 26. März wieder 33 nach Settra-Kru abgereist 
Taufen. Gin gutes Werk hat an 21. Juli zu Sierra gone M. 
einem aubern Ort, etwa 8 Stunden Thom Downm G (16) und 
von bier, begonnen: 12—14 Berl 5. n,, Badger.m.®, (16) 
fonen befennen ſich bereits zum Ghri;) England * 
ſtenthum und mehrere Hunderte ſchei⸗ M. Me ef 8 (18) hat in feiner 
nen in ber Bearbeitung des heiligen Neberfi ht von ber Miffion inSierra 
Seiſtes zu Rechen. Wür dort follenle, .. yom Jahe 1842 folgende 
wir fogleih einen englifgen Miß ngaben. Innerhalb 4 Fahren find 
fionar haben. Die Bevoͤllerung ber vier fleinerne Kirchen errichtet wor: 
bortigen Dörfer Tann micht unter, und eine fünfte iſt zu Waterloo 
16000 fern. Doc; an einemandern|,, gay Hegriffen, bie 900 — 1000 
Ort, 3 Stunden von hier, würde Zuhoͤrer faffen kann. Es find gegen: 
ein Miffionar viel zu hun und Hoffe ar, im der Golonie an 70 Ber- 
nung zu einer veichen Ernte haben. fonen, ſowohl Europäer als Binge: 
Zürfel. M. Dwight (29) yorne mit Unterrichtertheilen befchäfs 
in Gonftantinopel meldet, es ſeyſtigt und mehr als 600 wohnen regel: 
ihm gelungen auch eine Heine Zahl] mägig dem Gottesbienft bei, außer 
armenifher Branen zur An:/5287 Kindern und Erwachſenen, welche 
hoͤrung ber Predigt vom Kreuz zuſdie Sonntags⸗ und Wochenſchulen 
verfammeln, Morgenländifcher Sitte heſuchen. Auf der Golonie find 12 
gemäß dürfen nämlich dieſe nicht] Hauptſtationen zerſtreut, welche 300 
mit den Männern dem Gottesdienſt Sommunicanten unb eben fo viele 


beituohnen und bes Auffehens wegen Taufcandidaten unferer Kirche ent: 


auch nicht in größerer Anzahl zu:|nalten, 

ſammenkommen. Die M. Griswold ud Wal: 
Oſtafrica. Nachdem alle Bemü⸗ker (29) ſchreiben im Mai 1843 
hungen der Brüder Krapf, Ifen:|von der neuen Station am Gabun: 
berg und Mühleifen * (18)),Das Bolt iſt für unfer Werk noch 
wieder Eingang in Abeffynienifortwährend günſtig geſtimmt. Wir 
zu finden gänzlich fehlgefchlagen, ſo haben Freiſchulen angefangen , ‚bie 
find dieſelben endlich wieder nach|bereits zwifchen 50 und 60 Schüler 
Aden zurüdgelehrt, wo Br, Krapfizählen, von benen etwa 40 Knaben 
die gänftige Jahreszeit abzuwartenlfind. Der Fürſt GOlaß, in deſſen 


Stabt eine ber Schulen if, war fo]14 Tagen in König Georg's Stadt, 
begierig darnach, daß er feinen Knecht etwa 8 Stunden flußaufwaͤrts, eine 
aus feinem Haus, einem der beſten neue Station anfangen, Wir hoffen 
ber Stabt, ſchickte, um es dem Schul-|in Kurzem auch einige neue Schulen 
lehrer einzuräumen, bis ein Schul«/zu eröffnen. Aber wir brauchen mehr 
hans errichtet feyn würde, welches Leute und Geld, fonfl wird es uns 
er anf feine Koflen fogleich zu bauen ſchwer werben das Feld gegen bie 
gedenkt.“ — „Wir haben vier Pre⸗ Bapiften zu behaupten.“ 

digtorte: hier in der Kirche, in Die von der Wesleyan, Miffions: 
St.⸗Jakobs⸗Stadt, etwa 20 Minus|gefelfchaft (16) feit mehr als einem 
ten nördlich von bier, in Zürft Glaß's Jahr eröffnete Lindoe⸗Anſtalt 
Stabt, eine Stunde füblich, und inlauf der Macarthyr Infel im 
Cafes Stadt, eiwa 20 Minuten Sambiafluß hat ven Zweck die Söhne 
ſüdlich. Die Prebigten find gewoͤhn⸗ der eingebornen Könige, Häuptlinge 
lich ziemlich zahlreich befugt.” — und Gefchäftsleute in Wiffenfchaften 
„König Georg, ſüdlich vom Sabun,|und im Chriſtenthum zu unterrich- 
bittet die Miffionarien fobald wielten, um dann fpäter unter ihren 
möglich eine Station in feiner Stadt] &andsleuten das empfangene Licht 
anzulegen. Er verfpricht ein SchulsIleuchten zu laflen. Unter den Bögs 
haus zu banen und Boden zu andern |lingen befinden fi dermalen zwei 
nöthigen Gebäuden herzugeben.“ — Söhne des Königs von Kattaba, 
„Der Brinz de Joinville Hat im Yeb-|einer des Königs von Dubakunda und 
mar auch den Gabun befucht undjeiner bes Häuptlings von Nyabans 
dem König Willem Land ſüdlichſtang. In Berbindung mit biefer 
vom Fluß zum Ban einer Feſtung Anſtalt find noch Schulzimmer für 
abzufanfen gejucht ; allein der Han-|150 Kinder der ärmern Claſſen. Uns 
bel fam nicht zu Stande. Spüteriter der Aufficht des Miſſionars fie 
famen zwei franzöflfche Kriegsfchiffelhen überdies 250 Africaner zu einer 
bin, deren Befehlshaber um eine|chriftlichen Gemeinde vereinigt, wähs 
Stelle nörblicy unterhandelten, und|rend das LindoeMorgan-Dorf ben 
es heißt Sua Ben habe ihren Wün-Jummwohnenden Eingebornen ein Mu⸗ 
ſchen entfprochen.” Am 24, Junilfter in der Haus: und Gartenbau 
meet M. Gris wold (29) ferner, kunſt darſtellt. Doctor Lindoe, 
die Franzoſen hätten auf dem dem deſſen Name die Stiftung trägt, hat 
Gua Ben abgelanften Stud Land, 1000 Pfund an ihre Grrichtung beis 
etwa eine halbe Stunde von ihren|geiragen, nebſt 100 Pfund zur Ans 
Miffionsgebäuden entfernt, bereitsifchaffung von Globen, Landcharten 
zu bauen angefangen und ber Com⸗ſund anderm Schulapparat, 

modere habe bereits erflärt naͤchſtens Die neue Station zu Badagry 
um Miffionarien fchreiben zu wollen. |(fiehe M. 3. 1843, 4, Heft) führte 
M. Wilfon m. ©. (29) iſt amlzur Entdeckung einer beträchtlichen 
10, Juli daſelbſt angelangt. Letzterer Negerſtadt. In Badagıy angekom⸗ 
ſchreibt am 15. Suli: „M. Wal⸗ſmen, vernahm M. Freeman, (16) 
fer wird wahrſcheinlich innerhalbdaß die meiſten Einwanderer von 

4tes Heft 1844, 13 


Sierra Leone, für welche bie Sta-jempfing und nit nur feine völlige 
tion eigentlich abgefehen war, weiter Einwilligung zu einer Mifkon in 
in's Innere gezogen und fi in Badagry gab, fonbern ven Wuuſch 
einer Stadt Namens Abokuta (zujäußerte, bag auch in der ihm unters 
Dentſch Unterftetn, niebergelafr|gebenen Küſtenſtadt Whydah eine 
fen hätten, welche ihm als die Haupt-|folche gegränbet wäre, Hr. Br. 
ſtadt des Ebaflammes genannt wurbe.|befuchte dann and) noch unter känig- 
Sobald die Umflände es erlaubten lichem @eleit Abomi, die Haupt 
verfügte er ſich dahin und war ers|flabt von Adomi. 

ſtaunt in einer Entfernung von etwa] Schon im Januar 1843 fing M. 
100 engl, Meilen N. NR, O. vonide @raft(16) in Badagry eine. 
Badagry eine große Stabt zu finden, Schule an, bie im Juli darauf 40 
die wohl das doppelte bes Flaͤchen⸗bis 50 Kinder beiderlei Geſchlechts 
inhalts von Knmafl, der Hanptſtadt zaͤhlte, welche befriedigende Forts 
Ashanti'3 und 4O—50,000 Einwoh:|fchritte machten. Die fonntäglichen 
ner enthalten mochte, In dieſerStadt, Gottesdienſte Bors und Nachmittags 
wo noch Fein Europäer gewefen zu ſind zahlreich befucht. 

feyn ſchien, traf er viele hrifllihe Am 2. Sept. traf Hr. Tree 
Emigranten, die mit der Miffton inlman mit M. Chapman (16) 
Sierra Leone verbunden geweſen und |wieber in Rumafiim Ashantilande 
die ihn im englifher Sprache be-lein, Das neue Miffionshaus war 
willkommten. Es befteht bereits ein zwar noch nicht ganz fertig, aber 
regelmäßiger Handelsverkehr zwiſchen doch ſchon bewohnbar, 

diefer Stadt und der Küſte. Der| Bald nach Hrn. Freeman (18) 
König Sodeke war über den Besibefuchte au Hr. 9. Tomnsend 
fu des Miffionars höchſt erfreut, 18), Kutehif in Sierra Leone, 
da er von ben chriſtlichen Gmigran|in Auftrag feiner Geſellſchaft Bas 
ten fchon viel Gutes über die eng:|dagry und Abofuta, um zu ev 
lifchen Miffionare gehört hatte, aber fahren, wie weit eine Miffion unter 
nie hoffen zu bürfen glaubte, je einen |ben DortigenAuswanberern von Sierra 
in feiner Hauptſtadt zw fehen. Nach Leone thunlich wäre, Br kam am 
einem Aufenthalt von 9 Tagen fehrteld. Jan, 1843 in letzterm Orte an 
M. Freeman am 20, Dec. 1842|und fand ebenfalls vom Koͤnig So⸗ 
nach Badagry zuräc unter ben herz⸗ deke und den Negern fehr freundliche 
lichſten Abfchiedsgrüßen ber chriſtli, Aufnahme und Cinladung zur Grün⸗ 
chen Neger und Begleitung des lies|dung einer Miſſton. Hr. T. gibt 
benswärbigen Könige Sobefe, der|30,000 als bie wahrfcheinliche Be⸗ 
beim Abſchled fehr gerührt twar.|völlerung von Abokuta an. Das 
Alle drücten ihren Wunfch ans, er Klima foll gefund und der Boden 
möchte bald wieber fommen. — Baldifehr fruchtbar feyn. Hr. T. em⸗ 
nach feiner Rückkehr nach Badagrn|pfiehlt den Ort fehr angelegentlidh 
trat Hr. Freeman feine Reife zumlzu einer Miſſtononiederlaſſung. 
König von Dahomi an, weicher Bin Jüngling von ben aus Jas 
ihn mit großen Ehrenbezeugungen lmaita nach Akropong (3) ver 
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pflanzten curiklichen Regen if aufıflens Eine bekehrte Heidenſeele wohnte, 
der Tönigl. Plantage Frederiksgave Viele werben bereite nur von ſol⸗ 
geſtorben. chen bewohnt. 

Südafrica. M. Calderwoodl Beerſeba (27). Mitten unter 
(17) ſchreibt am 12. Juni 1843|pen fortwährenden Drohungen und 
von Blinfwaterin Cafraria: „Sie Anfeindungen von Seiten ber Boe⸗ 
werben fich mit mir freuen, wenn ichiven ober holländifdyen Goloniften, 
Ihnen berichte, daß ich am vorlet⸗ umgeben von Hunger und Sterbs 
ten Sonntag 24 Berfonen getauftllichkeit under Menſchen und Dich 
und der chriſtlichen Kirche einverleibtiunn allerlei anderer Rott, hatte M. 
habe; es waren 19 Baffern und 6Rolland (27) am 26. Juni 1843 
Hottentoten; ein als Kind gelaufter|nie Freude 46 Erwachſene und 30 
Hottentote wurde zu gleicher Zeit Kinder durch die heilige Tanfe in 
in bie Kirche aufgenommen.“ die Kirche Chriſti aufzunehmen. — 

M. Elliott (17) ſchreibt aus M. Rolland äußert die Beforgniß, 
Ultenhage ben 17. Juli 1843: ſdaß wenn es den Boeren gelingen 
„Bir Hatten unläng die Zreude ſollte fich jener Gegend zu bemaͤch⸗ 
drei Bingofranen in unfre Gemeindeſtigen, bie drei Stationen Bethu⸗ 
aufzunehmen. Die gläubigen Bingosilia, Beerfeba num Meknat⸗ 
hielten es für rathſam fich von ihremiling hoͤchſt wahrfchelnlich aufge⸗ 
Voll abzufondern und bilden jetzt geben werben müßten, 
einen Kleinen chrifllichen Weiler, etwa] Auf der Station Wagenmas 
eine Halbſtunde von der Stadt, derifer's Balley (27) taufte M. 
ans 5 ober 6 chriklichen Familien Biſſeur am legten Oſtertag 8 
befteht, die fid von ihren wilden Erwachſene und 16 Kinder, — Ders 
Landslenten fehr vortheilhaft aus⸗ ſelbe macht mit bringender Angele⸗ 
zeichnen, indem fie anſtaͤndig gefleivetigenheit den Vorſchlag im benachs 
einhergehen, fleißig find und fich Ver⸗ barten Dorfe Wellington eine 
mögen ſammeln. Gin anderer inte⸗ Capelle zu erbauen und bittet um 
reſſanter Ort von etwa 10 ober 12|Hälfe und Theilnahme, 
chriũlichen Boffutofamilien liegt in Bon ben im Jahr 1842 nad 
gleicher Entfernung anf einer andern| Sübafrica abgegangenen drei Mifs 
Seite der Stadt, Diefe find meiftensfionarin Shrumpf, Maitin 
theils arbeitiamer und wohlgefinnteriund Ludolf (27) Hat letzterer zu 
ale bie Jingos. Sie find fehr rein) Anfang bes letzten Jahres zur großen 
lich in Kleidung und Haus und ver⸗ Freude ber Mifflonare und Einges 
forgen viele Familien in Uitenhagenibornen in Beerſeba die milge 
mit Mil. brachte Druckerei eröffnet. Die beiden 

Südafriea. M. Kundfonjerfiern haben im Gebiete bes bes 
(4) in Bethanien hat im vorigen! freundeten Häuptlinge Moſcheſch 
Jahr über 100 bekehrte Namaquas zwei neue Stationen gegründet. Die 
getauft, und in Ebenezer, wieimleine, zwifchen Thaba⸗VBoſſion umd 
Wuppert hale iſt jetzt keine Woh-|Meluatling, wurde von M. Mais 
nung mehr, in welcher nicht wenigeitin zu ſeinem Arbeitofelde gewählt 


und Berea genannt, Die andere,Igemacht und unfre Lehrer vertrieben; 
zwifchen dem Orangefluß und derjfo daß jeßt dort eben fo wenig Hoffs 
Station Morija, etwa 20 Stundeninung tft etwas auszurichten als auf 
ſüdlich von lekterm Drt, Heißt Be-|Nofibe, Noflfaly ober Noſikomba. 
thesda und wird von Mifflonar| Diefe vier Infeln find nun tm Bes 
Schrumpf bedient. Diefer Ort|fi der Franzoſen; auch weiß ich 
war ſchon lange das Augenmerklaus guter Hand, daß fie im Sinn 
der Mifflonare geweſen. &s if ein haben noch vor Ende diefes Jahrs 
ziemlich ausgebehntes Thal von Hosjeinen großen Theil des nörblichen 
ben, hoͤchſt malerifchen Bergen um⸗Madagascars in Befchlag zu nehs 
geben unb einem lieblichen Bach men und daß fie bereits mit ben 
durchfloffen, Am Fuß eines ber an-| Vorbereitungen dazu befchäftigt find. 
grenzenden Berge ift eine herrliche} Sie haben ebenfalls Abflchten anf 
Quelle, deren Waſſer fih mit dem Mojanga und man meint fie werben 
des Baches vereinigt. Der Häupt:Inicht nachlaffen bis fie fich die ganze 
ling Moroſi, früher ein Zeind,|Infel unterworfen haben,“ 
jetzt Freund Mofchefch’s, Hatte fon Nordamerica M. Spal 
feit etwa 4 Jahren den Wunfch zuldimg (29) meldet von einer lebens 
erkennen gegeben einen Miſſionar, digen Geiſtesregung unter den Ore⸗ 
unter feinem Volk zu haben, Seinjg onindianern feines Diſtricts, 
Bruder war kurz zuvor in Morija|wodurdg viele neue Befchrungen zu 
getauft worden, Die Gegend iſt, Stande gefommen find. — Aehnlis 
fehr bevoͤlkert. es hat in mehreren andern Gegens 
Madagascar. Dietondonerjden unter ben Indianern flattges 
Mifftonsgefelfhaft (17 )|funden. 
hatte Hoffnung auf einigen nord:| Die beiden Miffionare der Raus 
öflih von Madagascar gelegenen\fanner Gefellfhaft (10) haben 
Infeln eine Miffton anfangen zu merkwürdige Beiten durchgemacht. 
Tönnen ; allein dieſe ift für jetzt we] Nahe bei dem Orte Red: Wing, 
nigſtens durch die franzöftfchen Seesiiwo fie ihre Schule haben, brach 
kreuzzuge und die Zeindfeligfeiten pasjunter den StoursIndianern eine ver: 
piſtiſcher Prieſter vereitelt. M. D. heerende Krankheit, eine Art von 
Johns (17) fohreibt am 12, Aprilj&holera, aus, und es war dem Mifs 
von Mauritius, er habe Briefe von|fionar Gavin geſchenkt, eine fchöne 
Joſeph und Marta erhalten, Anzahl Menfchen mit Erfolg Arzt 
worin es heißt: „Sch bin abermalsilich zu behandeln, fo da in feiner 
niedergefchlagen und meine Pläne Nähe nur zwei Kinder flarben, wähs 
find zerftört, Wir hatten befchlofienirend in andern Dörfern bie Krank 
auf Rofimtzio eine Miffton zu heit 12 bis 20 GErwachſene hinraffte. 
errichten, von wo aus man leichti Diefer merkwürdige Umftand neigte 
auf Madagascar wirken könnte; alsidie Gemüther der Wilden fehr zu 
lein die Franzoſen Haben die Inſel den Miffionarien Hin und fle erhiels 
in Befiß genommen und ein römi.|ten mehr Befuche als je, wobei fie 
ſcher Priefer hat daſelbſt Wohnung | das&vangelium frei verkündigen konn⸗ 
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ten. Die Schule dagegen wird fall, Gemelnde, ein Schwarzer , ber zus 
nicht befucht ; ja bie Wilden haben weilen ald Ortsprediger gebient hatte, 
deren Befuch verboten, weil fie von von ber proviforifchen Regierung zur 
der americanifchen Regierung einen Bekleidung einer wichtigen Stelle 
Geldbeitrag liſtig herauspreſſen wol⸗ im Eriminalgericht berufen, Er fuchte 
len, den dieſe den Grenzindianern, die Ehre abzulehnen und gab unter 
welche Land abtreten, für Schuldeniandern Gründen auch den an, baß 
gibt; fie Hoffen naͤmlich von berier ein Proteftant fey, baher er viel 
Regierung das Geld zur Grrichstleicht nicht in allen Stücken ihren 
tung der Schule, und hingegen Wünfchen gemäß handeln Fönnte, 
die Schule von den Miffionarien] Aber er erhielt zur Antwort, bie 
umfonft zu erhalten. — Leider war|Republif bebürfe einer durchgreifens 
nach ben legten Nachrichten der treff⸗ den Reform und man habe ihn zum 
liche M. Dentan auf ber Prairie Theil eben darum gewählt, weil er 
du Ghien gefährlich Trank, und basiprofeftantifch fey. Hierauf nahm er 
durch dieſe fo ſchwer kaͤmpfende Mif-|die Stelle an.” 
fon in ihrem Innerfien bedroht. Jamaica. Auf ber Brandflätte 
Rabrador und Grönland, von 400 Häufern in Kingſton, zu 
Angelangt: 23. Mat auf Groͤnland, Ende Auguſt, find zum Grflaunen 
M. Tietzen m. G. (1). ber Cinwohnerſchaft bie zwei Wes⸗ 
4. Juli zu Hoffenthal in Labrador, leyaniſchen Wiiffionscapellen fammt 
M. Barfoe m. G. (1) und dem Miffonshaus als Denkmäler 
Schw. Geisler (1), die am 30, der wunderbaren Barmherzigkeit Got⸗ 
mit M. Albrecht (1) in Nainſtes ſtehen geblieben. Indeß haben 


getraut wurbe, biefelben doch auch mehr ober we⸗ 
13, Aug. zu Lichtenau in Gröns|niger Schaden gelitten und andere 
land, M. Kruth (1). der Miſſion zugehörende Gebäude 


MWeftindien. + 29. Juni auflhaben das gemeine Roos ber Zer- 
Jamaica, M. David Davies (1), ſſtoͤrung getheilt und im Ganzen 
40 Jahre alt, einen Berluft von wenigftens 1000 

+ 30. Jult zu Smmans auf St.| Pfund herbeigeführt. 

Jan, die Satin des M. Gruhl— Tortola. Gott hat fich eines 


(1), 31 Jahre alt, Erdbebens bedient, um auf biefer 
+ 17. Sept. auf St. Kitts, M,|Infel viele Seelen zum ewigen Les 
John Brown (i6), ben zu erwecken. M. John Bars 


Angelangt: 1. Sept. auf Anti⸗kes (16) meldet am 13, Juliv. 3, 
gua, M. George Horne (16)|von daher Folgendes : „Kaum waren 
von England, am Sonntag Abend den 5. März 

Hayti oder St. Domingo. |die Leute aus der Predigt über ben 
M. Bird (16) ſchreibt von Ports] Untergang der Gottloſen nach 2, 
aus Prince, 28, Juni 1843: „Die Theſſ. 1, 7-9. nah Haufe zurüds 
Saden gehen jeht einen ruhtgenigefehtt, als ein heftiger Erdſtoß ver- 
Gang in Hayti. — Bor Kurzemifpürt wurde, ber wie es fcheint ber 
wurde ein Mitglied unfrer franzöf,.ieben gehörten Predigt einen gewals 
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tigen Nachbruck gab und viele rie fenſweichen muͤſſen; deun ber Gouver⸗ 
verlegen ans: was muß ich thun, neur hat ums ſchon wiſſen laffen, 
ba ich felig werde? — Am Dien⸗daß wir in Kurzem dieſen Pick 
flag Abend Hatte die Zahl der Heils⸗verlaſſen müſſen, doch nicht um nach 
begierigen fo zugenommen , daß es dem Bungadiſtriet, wie er früher 
nöthig befunden wurde noch ſpaͤtſverſprochen batte, zu ziehen, for 
Abends die Kapelle zu öffnen um dern nach der weißen Bay, mehr 
bie Bußfertigen zum Gebet zu versinörblich, fehe weit im Junern, wo 
fanmeln. Bon da an eniflund eine es unmöglich iſt hluzukommen.“ 
große Begierde nach allen Gnaven-| Venfeeland. Zu Anfang Mats 
mitteln und die Gemeinde wuchs 1843 weihte der Bifchof von Nens 
innerlich umd aͤußerlich. Unter den ſeeland zu Audland bie erſte eng⸗ 
praktifchen Wirkungen war befonbersjlifch » bifchöflihe Kirche auf dieſer 
die auffallend, daß innerhalb vier Inſel ein. Ste wurde dem großen 
Monaten 63 Paare, bie bisher nach Apoſtel zu Chren St. Baul genannt, 
der auf biefen Infeln nur zu ge⸗ Sie iſt ein fchönes, großes Gebaͤnde 
wöhnlihen Sitte in einer wilden und koſtet etwa 3000 Pfund, Das 
Ehe gelebt Hatten, ſich duch bielBeifpiel von Auckland wird von 
Mifltonare ordentlich trauen ließen." der Stadt Epfom nachgeahmt. Am 
Auftralien. M. Shmidtid, Mat begaben ſich ber Bifchof 
(7) meldet aus Moreton: Bay den und Prebiger Churton nebſt ben 
22. März 1843; „Der Gouverneur vornehmſten Perſonen bes Ortes da⸗ 
erklaͤrte, daß er für Gründung einerihin um eine Stelle dafür zu ſuchen. 
neuen Station nichts thun könne, Es haben fi ſechs Lanbbefiker um 
bis er das Bungaland (fiehe M. 8. die Ehre gemeldet das Grundſtück 
1843, 2. H.) durch einen Commiſſaͤr dazu herzugeben. 
ſelber werde unterſucht haben lafien.| Inſeln der Südſee. Sand⸗ 
Es ſcheint ihm eben nicht viel an wichsinſeln. M. Lyons (29) 
ber Foörderung ber Miffionsfache gesigibt in feinem Bericht vom Jahr 
legen. Das Committee klagt auch, 1842 Kunde von einer neuen fehr 
es fey für unfre Unterflügung kein ausgedehnten Erweckung in bem feiner 
Geld aufzutreiben, da alle, Gläu⸗Aufſicht anvertrauten Bezirk, der im 
bige wie Unglänbige, an ber Be|17 Gemeinden eingetheilt if, Die 
Tehrung der Heiden Auſtraliens ver} Zabl ber friiher abgefallenen und 
zweifeln, bie fie für Mittelgefcgöpfelieht zurückgekehrten Gemeinglieder tft 
zwiſchen Menfchen und Affen halten. \925, Neu aufgenommen wurben 322, 
Bor Rurzem haben auch die Mesiworunter etliche fünfzig Bapiken uud 
thodiſten zu Port: Philipp ihre ſeit zwei Americaner. Geftorben finb Im 
8 Jahren beftehende Miffion aufgesiTaufe des Jahre etwa 200, Die 
geben; desgleichen hat die kirchliche Zahl ber Gemeinglieder war zu Ende 
Miffion in Wellington-Balley , die des Jahres etwa 2623. Die Sterbs 
bedeutende Fonds hatte, auch aufs lichkeit unter diefem Volk ift unge: 
gehört. Es iſt wahrfcheinlig, weun|gemein groß, Aus einerBevöfterung 
bes HErr nicht Hilft, daß auch wir lvon 5600 farben im Jahr 1842 
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nicht weniger als 434, währen nur Sternſchuß und Behrens (19) 
98 geboren wurden. — In dem an⸗ ihre Wohnung auf ber ihnen ange 
grenzenden Bezirk bes M. Coan' sſwieſenen neuen Station Sa fet am 
(29) betrug zu derſelben Zeit die See Tiberias, wohin fle am 28, 
Zahl der Gemeineglieder etwa 6500, | Mat in Begleitung des M. Nico: 
die in mehr als 20 von Nationalge⸗lay ſon's von Jeruſalem abgeretst 
hülfen bebienten Gemeinen einge⸗waren. Sie fingen noch denfelben 
tHeilt find. Am erflen Sonntag im Abend ihren täglichen hebrätfchen 
Januar nahm er 74 Perfonen in Gottesdienſt in ihrem Haufe an, 
die Kirche auf. Am 20. kehrte Hr. N, wieder nach 
Tahiti, Ein Brief von daher Serufalem zurüd, 
vom 26, Juli meldet, der frangde Dr. Wilfon (23) von Bombay 
fifche Admiral Dupetit:Thuars babe empfahl feiner Geſellſchaft Damass 
das Werk der englifchen Wapitäne cas als Sanpifi ihrer Miſſion unter 
Thomſon und Nicholas volle ven Juden in Syrien und am 15, 
ſtaͤndig vernichtet, die otaheytiſche Sept. Iangten die dahin beſtimmten 
Slagge nicberreigen unb bie franzö-,M. Allan und Graham (23) 
fiiche dreifarbige an deren Statt auf⸗ daſelbſt an. 
pflanzen laſſen. Dr, Wil ſo n hatte am 30, Juli bie 
Nene Hebriden. Die M. Tur⸗Freude in Conſtantinopel zwei 
ner und Nisbett (17) auf Tanna Iſraeliten zu taufen. M. Schwarz 
ſchreiben am 10. Dec. 1842, der (23) hielt bei dem Anlaß eine deutſche 
vor etwa 4 Wochen ausgebrochene Predigt, Wohl 100 Juden wohnten 
Krieg daure noch immer fort und dem Gottesdienſt ſtille und aufmerl⸗ 
ſey ein großes Hinderniß in ihrer ſam bei. 
Wirkſamkeit. Doch ſeyen fie erſtſ Der Jahresbericht des Miſſionar 
mit einem noch größern Hinderniß| Schauffler’s (29) in Conſtan⸗ 
befannt geworben. Bin ausgebehnsitimopel enthält folgende Angaben: 
ter Difirict in der Nähe des BulI6 —12 Juden wohnen jeden Sonn 
Tans iſt ganz von fogenannten Ge⸗ſtag dem bentfchen Gottesbienft bei. 
weihten bewohnt, welchen Macht Es fehlt nichts als Geld um auf 
über Leben und Tob und Kranfheisiver Stelle große Schulen unter den 
ten zugeichrieben wird, daher fie vom Juden zu eröffnen. Elf Familien 
Volk, das fchredlich von Ihnen ty⸗wandten ih an EM. Schwarz 
rannifirt wird, mit vielen Gefchen-|(23) und Schauffler (29) um 
fen verföhnt werden. Diefe fehen|die Mittel ihnen ein öffentliches Be⸗ 
den Miffionaren nach dem Leben und kenntniß des Chriſtenthums möglich 
fuchen ihre Wirkſamkeit auf alle mögs|zu machen, 
liche Weife zu hindern. Peſth. Nachdem ſich die Mifflo, 
Judenmiſſionen. narien der freien ſchottiſchen Kirche 
+ 30, October in London, Miſſ. (23), Dr. Duncan, Dr. Wil⸗ 
Aaron Sanl (19), Agent derifonvon Bombay, und M. Smith 
Gefellfchaft in Brüſſel. in Peſih am 26. Auguft zu einem 
Am 17, Juni bezogen die M.|Presbyterium vereinigt, gaben fe 
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am 29,, nach vorangegangener Prüs;burg berufen worben war, als or 
fung, ben M. Wingate (23) dinirter Miſſionar zu treten. 

die Weihe der Drbination zu einem] M. Bauli (19) in Berlin 
Geiſtlichen ihrer Kirche, um an Dr. gibt in feinem Brief vom 29, Sept, 
Dancan’s Stelle, der zum Profefior| Bericht von fünf durch ihn getauf⸗ 
der orientalifchen Sprachen in Edin⸗lten Sfraeliten in jener Stadt, 


Für die Necenfir-Anftalten, 


Dldenburg. — Sneinigen Erems| im verfloffenen Jahre 8,500,000 fi. 
plaren des Berichtes, der einenjober etwa 6 Miflionen Thaler. 
Tell der Heinen Schrift ausmacht; 2, Die Gefanmtfläcdhe des Ars 
„Das erſte oldenburgiſcheſbeitsfeldes evangelifcher Mifflonare 
Mifftionsfentn.f. wm. (Older umfaßt weit über 1,500,000 Qua⸗ 
burg, in der Schulze ſchen Buchh. ſdratmeilen und fomit das Arbeits: 
1843) find S. 16 mehrere, durch ſon⸗feld jenes einzelnen weit Aber 500 
berbare Zufälle eingeſchlichene, ganzQuadratmeilen, d. 5. ein Raum, 
falfche Zahlenangaben und Groͤßen⸗der fünf Mal größer wäre, als unfer 
verhaͤltniſſe ſtehen geblieben, weldelnanzes Oldenburger Heimathland. 
folgendermaßen zu berichtigen find: Glangen. 

1. Die Gefammtansgaben aller Kirchenrath. 
evangeliſchen Miſſtonsvereine betrug 


Berichtigung im Namensregiſter des vorigen Heftes: 
Irion, Miſſ. IV, 67—69, 78, 148, 151. 152, 159. 170, 





Subelt 


des erften Heftes 1844. 


Eeike, 
Erſter Abſchnitt. Portugal: Liffabon, Eintra a. — 


Schritte zur Verbreitung der heiligen Schrift: — Evora; 
Bibeldepot. — Juden in Liffabon. — Elvas; Freund ber 
Bibelverbrellung . eo oe 0 0 re er 0 00. 9 


Bweiter Abſchnitt. Spaniens Badajos. Zigenner, Reife 
nah Madrid: fpanifcher Jude. Madrid: Unterredung mit 
Mendizabal. Galtano, der Herzog von Rivas und 
Dliban. Iſturitz. — Gefahr zur See auf der Rückreiſe 
von England nah Liffabon, — Eadi; . . 2. ... 02 

Dritter Abſchnitt. Madrid s Drud des Neuen Teſta⸗ 
ments. Des brittiichen Minifters Theilnahme an deſſen Ver⸗ 
breitung. — Salamanca: Bekanntmachung bes Neuen Te: 
ſtaments. — Balladolid : die Philippinen » Milfion. — 
Leon: Widerfland der Prieſterſchaft. — Aftorga: die Mas 
ragatos. Reiſeſcenen. — Lugo: gute Aufnahme des Neuen 
Teſtaments. — Corunja. — Santiago be Compo—⸗ 
ſtella: der Schaßgräber. — Vigo. — Gap Finisterra: 
Sefangennehmung. — Oviedo: merfwärbiger Beſuch. — 
Santander — Rückkehr uch Mabcb . . . ... 8 


Bierter Abſchnitt. Madrid: Eröffnung eines Bibellagers. 
— Beſuch in Toledo. — Drud des Evangeliums Luck in 


— — — — 


——— — — 


Seite. 
ber ſpaniſchen Zigeuner⸗ und Basque⸗Sprache. — Beginn ber 


Feindſeligkeiten. — Gefangenſchaft und Befreiung. — Der 
Erzbiſchof von Toledo. — Billa Seca: Inan Lopez. — 
Große Begierde nach dem Neuen Teſtament. — Aran ines. 
Deanja: Wegnahme von 200 Teflamenten und Gefahr. — 
Abades (Segovia). Labajos: Lopez gefangen und wieder 
befreit. — Rückkehr nah Mabriv und England. . . . „109 
Fünfter Abſchnitt. Dritter Befuh in Spanien. — Se 
villa: der cherfle Geiſtliche. — Madrid: Schriftverbrei- 
tung in dem oͤſtlich davon gelegenen Dörfern. Neuer Wiber- 
fand von Seiten der Geifllichfeit und Regierung. Hanfiren 
in den Gaſſen von Madrid. Vertheilung ganzer Bibeln. Er⸗ 
gedntffe der Arbeit. — Sevilla: Thaͤtigkeit bafelbi. . . 155 
Mifftions:Betltung. - > 2 0 ve 4173 


Nro. X. Oktober 1843, 


Monatliche Wuszüge 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 





Irland. 


Da Sekretär der Sonntags⸗Schulgeſellſchaft 
für Jrland, welches bei weitem dem größten Theil nach 
katholiſch tft, richtete den 8. Mai’ 1843 folgende Zu⸗ 
fchrift an die Committee der Bibelgeſellſchaft: 

„Es wird Sie gewiß freuen, zu vernehmen, daß 
unfere Befelifchaft im letzten Jahre 2374 Bibeln und 
Teſt. und 1667 einzelne Theile der h. Schrift mehr als 
im vorigen Kabre vertheilt hat. Die 36,000 Lefebücher 
. abgerechnet, in denen die Leſeübungsſtücke aus der heit, 
Schrift genommen find, wurden im Jahr 1842 vertheilt: 

7420 Bibeln, 
21729 Teſtamente, 
8447 einzelne Theile der heil. Schrift. 

Auf dieſe Weiſe hat unſere Geſellſchaft mehr als 
1200 Sonntagsſchulen um herabgeſetzten Preis mit 
Büchern verſehen. Auf unſerer Liſte vom 1. Januar d. J. 
ſtehen 2979 Sonntagsſchulen mit 241,120 Schülern 
und 22,922 freiwilligen Lehrern, Wie viel Gutes da- 
durch unter unſeren unwiſſenden Landsleuten mit Gottes 
Segen ausgerichtet wird, können Sie fich wohl denten, 
Erlauben Ste mir aber, bier einige Auszüge aus un. 
ferer Eorrefpondenz beizufügen, weiche Ihnen die Be- 
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gierde zeigen werden, mit welcher unſere katholiſchen 
Landsleute das Wort Gottes leſen, ſo ſehr auch leider 
die katholiſchen Prieſter bemüht ſind, die Verbreitung 
der Schriftkenntniß unter ihren Gemeinden zu hindern. 

Einer unſerer Correſpondenten ſchreibt: „Beinahe 
die Hälfte der Kinder, welche die Sonntagsſchule be- 
fuchen, find Katholiken; gleichwohl nehme ich weder bei 
ihnen felbft, noch bei ihren Eltern auch nur die geringfte 
Einwendung wahr gegen einen folchen Unterricht in den 
Schriftwahrheiten, und jeden Sonntag zeigen fie fich 
immer gleich begierig, einen Abfchnitt aus dem N. Teſt. 
zu leſen und auswendig zu lernen.“ 

En einem andern Briefe beißt es: „Meine Sonn- 
tagsichule bat fchon mehrere Male unentgeldliche Sen- 
dungen heil. Schriften von der Sonntagsfchulgefellfchaft 
empfangen, und alle Bücher wurden vertbeilt und mit 
großer Freude aufgenommen. Der größte Theil der 
biefigen Bevölkerung ift römifch-Latholifch, und mehr als 
‚zwei Dritttheile meiner Sonutagsfchüler (etwa fünfzig) 
befennen fich zu diefer Kirche, — Ein anderer Freund 
fchreibt: „Etwa vierzig römifch-Fatholifche Kinder be— 
fuchen die hieſige Sonntagsfchule, und obgleich der Prie- 
fter Alles angewandt hat, fie. davon abzuhalten, und fie 
zur Zurücdgabe der empfangenen Bücher zu bewegen, 
fo kann ich doch zu meiner Freude fagen, daß fie die 
Verbote des Priefters- nicht achten und fortmäprend gern 
zur Sonntagsſchule kommen.“ 

Wieder ein anderer Freund berichtet: „Ihre GR 
fellfchaft hat: vielen Perfonen in diefer Gegend eine 
bleibende Wohlthat erwieſen, indem durch ihre Ber- 
mittlung die beit, Schrift in manche Familie gebracht 
murde, wohin fie fonk nie gekommen wäre. Go find 
viele Katholiten in den Beſitz des Wortes Gottes ge- 
fommen, In meiner unmittelbaren Nachbarfchaft iR 
mir noch Fein Berfuch befannt geworden, den Fortgang 
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der Sonntagsfchnien zu hindern, außer daß die. Prie⸗ 
fer ed ungerne ſehen, daß die jungen Leute aus ihrer 
Gemeinde unfere Schulen befuchen. Die. meiften un. 
ſerer Schüler kommen fchr gerne, -und viele non den 
Eitern fenden ihre Kinder bereitwillig und zu. Es tft 
nicht felten der Fall, daß, wenn die Kinder eine Zeit 
lang unter Zufimmung ihrer Eltern unfere Schule be- 
ſucht und ein Lefebuch oder ein N. Teſtament empfan- 
sen haben, fie von den Prieſtern genöthigt werben, die 
Schule zu verlaffen. In folchen Fällen erlaube sch ihnen 
immer, ibre Bücher zu behalten, was ihnen und ihren 
Eltern immer große Freude macht.“ 

Endlich beißt es in einem Briefe: „Unſere Sonn- 
togsfchule har ihren ruhigen und gefegneten Fortgang. 
Durch fie find viele Ex. der heil. Schrift in die Hände 
armer Familien gelommen, die font nie Gelegenheit 
gehabt hätten, das geoffenbarte Wort Gottes Tennen zu 
lernen. Die katholiſchen Kinder diefer Gegend Hefuchen 
gewöhnlich die Schule, und find beim Lefen der beit. 
Schrift überaus aufmertfam. Oft babe ich große Freunde 
empfunden, wenn ich den Fleiß und die Sorgfalt wahr- 
nahm, mit welcher fie diejenigen Theile des N. Teft. 
auswendig lernten, die ihnen vom Lehrer aufgegeben 
worden waren.“ 


Dftindien. — Caleutta. 

Die Sache der Bibelgeſellſchaft wurde im Laufe 
des Jahres 1841 mit großem Eifer betrieben, nament⸗ 
lich in Caleutta, wo durch die außerordentlichen An⸗ 
ſtreugungen des Dr. Häberlin, des Agenten der Ge⸗ 
ſellſchaft, die Zahl der gedruckten heil. Schriften größer 
war, als in irgend einem der verfloſſenen 30 Jahre, wozu 
noch viele tauſend Exemplare des Wortes Gottes kom⸗ 
men, welche von andern Geſellſchaften in und für Ju⸗ 
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dien gedruckt worden ſind. Dürfen wir nicht hoffen, 
daß cin reicher Segen von oben den ausgeſtreuten, köſt⸗ 
lichen Saamen begleiten werde? 

Im Laufe des verfloffenen Kahres find folgende 
Bücher vollendet worden, und liegen zur. Verbreitung 
bereit: 

15000 Tr. perfifh 1 Könige big Jeſaias. 

8200 „ „ Jeſajas. 

5000 . » Gprüchwörter. 

10008 » u Evpvangelien und Ap. Geſchichte. 


20000, AL jedes befonders, 
3000 , urdu wwmaniſch 1 Buch Moſe. 
8000 09 Pſalter u. Gprüchwoͤrter. 
3000 , » NM. Teſt. (revidirt) 80. 
40004 N. Teſt. (revidirt) 12%. 
35000 , Urdularabiſch R. Te. (nach Martyn). 
500 y » .  # Evanz. u. Ap. Geſchichte. 
.8909 . „ nn Johannes. 
. 56000 u „ Ay. Geſchichte. 
1000 , Eulas und Römer Brief, 
5000 » SinduHagr N. Teſt. 13°, 
1008 , » 4 Evang, und Ap. Geſch. 
15000 „ „ Mattbäus, “ 
10000 , „ Marcus, 
10000 „ „ Lukas. 
10000 Johannes. 
5000 , „7 1m Mole. 
5000 „ © prüchwirter, 


5000 ,„. Bengali Ev. Matthaͤus. 
1000 , » Marcus. 
5000 „ „ Lukas. 
B000 2» » Johanues. 
8000 „ Uriya 1 Buch Moſe. 


3000 » Pſalter. 
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Folgende Werke ſind zum größten Theil begonnen 
um werden in den nächtten 6 Monaten vollendet werden: 
5000 Er. perſiſch 1 Moſe. 


5000 „ n NR. Teſtamente. 

2000 » NR. Teſtamente (hebr. Schrift). 
3000 , Wrdu-romanifch die ganze Bibel. 

6000 ,„ Nrdu-arabifch die ganze Bibel 8°, 

1000 ,„ n 5 Bücher Moſe. 

5000 „ » N; Teltamente 8°. 

10000 » n N. Teſtamente 12°, 
5000 » » 1 Buch Mofe, 

5000 5 „ Pſalter. 

5000 » » GSprüchwörter. . 
25000 ,„ d. 4Ev. u. Ap. G. (jed. def.) 
2000 5 Hindui-Nagri die A Evang. u. Ap. Geld. 
8000 » Ay. Geſchichte. 


1500 » Bengali a Evang., Ap. Geſch. u. Of. Joh. 
1900 » „Ap. Geſchichte (beſonders). 
2000 n urge das Alte Teſtament. 

3000 » Sprüchwoͤrter. 
94500 Er. 

Auch in dem Werk der Ueberſebung und der Re 
vifion, jenem fchwierigften Theil des Werkes, find er⸗ 
irenliche Fortfchritte gemacht worden. Eine durchgän⸗ 
gige Revißon des Urdu R. Teftamentd iſt vollender. 
Diefe treffliche Arbeit verdanken wir den vereinigten 
Bemühungen der Miffionarien von der Londoner und 
tirchlichen Mifionsgefenfchaft, weiche alle ihre übrige 
Zeit während der letzten fünf Jahre dieſem wichtigen 
Werke gewidmet haben. Jetzt liegt auch der Pſalter in 
der Urdu⸗Sprache vollendet da, und ſo iſt denn wieder 
ein Theil des göttlichen Wortes dem Volke, das jene 
Sprache ſpricht, zugänglich gemacht. Bereits ſind auch 
Aubahnungen gemacht gu einer Reviſion des ganzen 
bereits überſetzten Alten Teſtaments in der Urda- 
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Sprache. Diefe Arbeit iſt den Miffionarin Schur- 
mann und Kennedy zu Benares, und dem Miſſio⸗ 
nar Wilfon zu Allababad übertragen worden, und 
wird nochmals einer Prüfungs. Kommiflion vorgelegt 
werden. Diefe Nevifion geht einen fo glüdlichen Gang, 
dag man. die Vollendung der ganzen Bibel in einem 
halben Jahre erwarten darf. 

Was die neue Ueberſetzung des Uriya (Oriſſa) 
Alten Teftaments betrifft, welche Miffionar Lutton 
übernommen bat, fo ift das erfie und ein Theil des 
zweiten Buchs Mofe und der Pfalter fertig. Die Re- 
vifion des Hindui Neuen Teſtaments, welche der 
unermüdliche Freund der Geſellſchaft, Miffionar Bowly, 
zu Chunar, beforgt, ift ebenfalls fertig, und wird näch- 
tens in Umlauf gefebt. 

Bei dieſer Gelegenheit bitten wir jeden Gläubigen 
aufs dringendfle, vor dem Thron der Gnade treue Für- 
bitte für alle diejenigen zu thun, melche in Indien oder 
font wo mit der fchmeren Arbeit der Bibelüberſetzung 
befchäftige find, und. zu fleben, daß der heil. Geiſt, wel- 
cher die Feder der Propheten und Evangeliften geleitet 
hat, und der allein Licht und Verſtändniß des göttlichen 
Wortes geben kann, fie fräftig unterflüben möge in der 
treuen Webertragung des Wortes in fremde Sprachen. 

Zur Beförderung diefer wichtigen Arbeiten bat die 
Committee der brittifchen und ausländifchen Bibelgefell- 
fchaft im vorigen Jahre 5000 Ried Papier und eine 
Summe von 500 Pfd. Sterling (9000 Schweizerfr.) 
dargereicht, fo wie 6600 Er. enalifche Bibeln und Te- 
ftamente amd etliche hebräifche Heil. Schriften. Im Laufe 
des leuten Jahres hat die Hülfsbibelgeſellſchaft zu 
Salcutta 36,378 Ex. theild der ganzen Bibel, theilg 
einzelner Theile auögegeben. Auch der Hülfsverein 
in jener Stadt fährt mit gemohntem Eifer fort, das 
Bedürfniß nach dem Worte Gottes in dem Umkreis der 
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Gtadt ſelbſt zu befriedigen. Die ganze Summe der 
von dem Verein im letzten Jahre vertheilten heil. Schrif⸗ 
ten beläuft ſich auf 6690 Ex., worunter 4130 in ben⸗ 
galiſcher Sprache, 576 Er. in Urdu, 253 Ex. in Hindui 
und die Wehrigen in hebräifcher, perfifcher, arabifcher, 
armenifcher, griechifcher, deutfcher, portugiefifcher, fran- 
zöſiſcher, italienifcher, fpanifcher, holländiſcher und ſchwe⸗ 
difcher Sprache waren. Geit der Gründung des Ver 
eind find 67,300 heil, ‚Schriften in der Stadt „ver 
theilt worden. 


Ditindien. — Rifchnagore. 


Aus Kifchnagore fchreibt Miffionar C. H. Blumhardt: 
„Was die Vertheilung des großen Vorraths h. Schrif- 
ten betrifft, welche Ihre Committee voriges Jahr (1841) 
für unfern Diftrift und zugefender bat, fo habe ich mei- 
nen Mitarbeitern auch davon mitgetheilt, und ich denke, 
fie werden Ihnen Bericht über die Anwendung derfelben 
geben, Ich ferbit habe eine große Anzahl h. Schriften 
ausgetheilt, und beinahe jeden Tag fommt -einer oder 
der andere, um.fich ein Buch zu erbitten. Es berrfcht 
gegenwärtig unter den heidnifchen Fünglingen in und 
um Kifchnagore ein folches Verlangen, die h. Schrift 
zu leſen, daß es ganz erſtaunlich iſt; fichtbarlich naher 
der Tag eilend heran, da der Götzendienſt und Aber- 
glaube als cin Sräuel wird Über Bord geworfen wer- 
den. Es iſt wahr, die Leute zahlen fehr ungerne etwas 
für die Bücher, die fie erhalten, wenn auch die ge- 
forderte Summe noch fo flein wäre; allein man wird 
fich darüber nicht wundern, wenn man bedenkt, daß die 
Bibel, fo eifrig fie fie auch begehren, doch nach ihrer 
Meinung etwas ift, worauf man beffer fein Geld ver- 
wendet, 


Bor einigen Tagen Tamen zwei junge Braminen zu 
mir und. baten mich in gebrochenem Englifch um. „ die 
heil. Bücher in englifcher Sprache.“ Ich gab fofert 
jedem ein R. Teſt., das fie dankbar annahmen. Am 
Abend des nämlichen Tages begegnete ich beim Spa—⸗ 
zierengeben diefen zwei jungen Leuten auf der Straße, 
mie fie eben aus dem N. Teſtament, das fie in ihren 
Händen hielten, mit Iauter Stimme, fo ſchnell fie fonn- 
ten, lafen, Folgenden Morgen famen fie wieder zu mir, 
und fagten: „„Mein Herr, wir möchten gerne das heil. 
Buch Iefen und verſtehen; da wir das Enalifche nicht 
hinreichend verftchen, fo möchten wir e8 mit dem Ben⸗ 
galifchen vergleichen, damit und Alled, was wir lefen, 
auch Far werde. Wollten Sie uns nicht auch ein ben- 
galifches Teftament geben?““ Ich trat nun mit ihnen 
in eine lange Unterredung über Religion, und fchenfte 
jedem beim Abfchied ein bengalifches Teſtament.“ 

Bon ebendaſelbſt fchreibt Miflionar Alegander: 
„Ratu, dad Weib eined unferer Bekehrten zu Kulna, 
das 14 Fahre lang allen Bemühungen ihres Mannes, fie 
dem Evangelium geneigt zu machen, wideritand, ift im 
legten Fahre durch ihren Sohn befehrt worden, weicher die 
Gewohnheit hatte, täglichvorihren Ohren ausder h. Schrift 
laut vorzuleſen. Sie wurde legten Auguſt (1841) getauft, 
und ich habe die Ueberzeugung, daß fie fich Gottes, ihres 
Heilandes, freue. Ihre Familie war von der Krieger- 
Kafte — ein Umſtand, deſſen fih Raju zu rühmen pflegte, 
und fs groß war ihr Haß gegen mich, daß fie niemals 
mir Gehör ſchenken wollte. Jetzt ift es ganz anders; 
fie befindet fich in unferer- weiblichen Erziehungsanſtalt, 
um die Wahrheiten des Evangeliums zu Lernen.“ 

(Fortſetzung folgt.) j 





- Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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brittiſchen und auslaͤndiſchen Bibelgeſellſchaft. 





| Ditindien. — Kiſchnagore. 
(Fortſetzung.) 


Miſionar Kraus ſchreibt: „Vor einigen Monaten 
kam ein alter Mann, der ziemlich bedeutende Güter 
bat, zu mir, mit einem alten, und ſichtbarlich vielge⸗ 
brauchten Exemplare des Evangeliums Matthäi, das er 
in ein Stück Tuch eingewicdelt hatte. Indem er das. 
felbe in der Hand hielt, redete er mich mit folgenden 
Worten an: „Dein Herr, vor etbichen Fahren ift mir 
dieh herrliche Buch zu Handen gekommen; ich habe es 
durch und durch gelefen, und fe mehr ich darin leſe, 
deſto mehr werde ich von der Wahrheit Eurer Religion 
überzeugt. Ich möchte daher gerne: ein größeres Buch 
über Eure Religion erhalten, da ich höre, daß Ihr folche 
babet, und. dann will ich, wenn Ihr es mir erlaubet, 
in Eurer Veranda mich niederfaffen, und den ganzen 
Tag darin fortiefen. Euer Sort fol nun mein Gott, 
und Ihr ſollt meine Lehrer ſeyn.““ Hiermit machte er 
einen tichen Bückling vor mir. 

—Ich Fonnte Anfangs nicht glauben, daß es dem 
Danne ein Eruft feis allein feine Becharrlichfeit mit der 
er nichrere Tage hindurch in meiner Beranda in jenem 
Buche. las, ohne fonft um etwas zu ‚bitten, wie ich das 
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verumther hatte, fo mie die fehlcchte Schaudfung feiner 
Söhne, die ihn in dem benachbarten Dorf einfperrten, 
ans Furcht, er möchte ein Ehrift werden: — dieß Alles 
zeigte mir deutlich, daB cr es redlich und anfrichrig 
meine. Geit der Zeit halten ihn feine Söhne in einer 
Kammer und Taffen ihn nicht wieder mit mir in Be 
rührung fommen. Diefe ganze Befchichte zeigte jedoch, 
daß das Evangelium eine Kraft Gottes if, felig zu ma- 
chen Alle, die daran glauben, und daR das Wort Got 
tes nicht gebunden ift, fondern, daß es weithin erfchallen 
muß, Bis jeder Winfel des Landes davon wiedertöne.“ 





Madras. 

Im Laufe des Jahres 1841 find anf Koflen der 
Hülfsbibelgeſellſchaft zu Madras gedrudt werden: 47, 200 
Exemplare des N. Teſt. oder einzelne Theile des Neuen 
und Alten Teſt. in Tamuliſcher, Hindoſtani und Telugu⸗ 
Sprache, während 25,072 Er. heil. Schriften in eng⸗ 
Lifcher, tamulifcher, kanareſiſcher, der Telugu-, Malaya⸗ 
Him- und Hindoftant» Sprache verbrritet wurden, Der 
Jahresbericht diefer Geſellſchaft fchließt mit den Worten : 

„Wir haben Urfache zu glauben, daß die h. Schrift, 
die fo weithin durch. dad Rand verbreiten ist, ner fchr 
felten gemißbraucht oder gar vernichtet werde, - daß fie 
vielmehr größtentheils ſorgfältig aufbewahrt, aufmerkſam 
geleſen, und bei allen Mängeln, weiche mit einer erſt⸗ 
maligen Ueberſetzung verbunden ſeyn müfen, dennoch 
vom Volke wohl verſtanden wird. Sie trägt mittelſt 
der Unterweiſung des göttlichen Geiſtes und durch die 
Wirkſamkeit der Miffionarien und Lehrer aſlenthalben 
fräftig dazu bei, chriftliche Erkeuntniß zu verbreiten, nnd 
dadurch unvermerkt, aber Träftig und mirkfam, die fal⸗ 
fchen Lehren des Götzendienſtes und die Damit verkaünf- 
ten Kalter gu untergraben, dagegen die herrlichen Wahr⸗ 


heiten, die herzernenernden Grundfübe, die frendebrin⸗ 
genden Lchren, die tröltlichen Verheißungen und glän- 
senden Ausfichten des Evangeliums den Gemüthern nahe 
zu bringen.“ 


Bombay. 


Es liegen zwei Jahresberichte der Hülfs⸗Bibelge⸗ 
ſellſchaft zu Bombay vor uns, aus denen wir folgende 
Notizen entnehmen: Ä 

Im erſtern Berichte wird geſagt, daß eine Auflage 
von 1500 Ex. vom eriten Buch Mofe, und von 2000 
Er. Bialter in der Marathi⸗Sprache vollendet, und 
daß Mabregein getroffen worden find sum Druck einer 
großen Auflage des N. Te. in derfelben Sprache, Auch 
find 1000 &x, des Evang. Matthäi in der Guzerati— 
‚Sprache gebrudt worden. 

In dem zweiten Bericht wird erwähnt, daß gegen⸗ 
wärtig eine Auflage von 2000 Cr. des 2. Buchs Mofe 
in der MaratHi-Sprache ſich unter der Preſſe befindet, 
ebenſo 1500 Er. des 5 Buchs Mofe, und 2500 Ex. des 
2. Buchs Samuel. Vom 1. und 2. Buch der Könige, 
von Miffionar Graves überſetzt, find 1000 Tr. gedrudt 
worden, Mehrere andere Bücher des Alten Teflaments 
find gegenwärtig in den Händen der Revifions-Committer. 
Was die chen erwähnte große Auflage des N. Teft. in 
ver Marathi⸗Sprache betrifft, fo giebt darüber dic Com- 
mittee folgenden Bericht: 

„Bon Matthäus und Mareus liegen 10,000 Er. 
‚gedrudt vor, Die Reviſion des Ev. Johannes iſt vol- 
‚endet, und bald wird cine gleiche Anzahl von Exemplaren 
durch die Breffe gegangen fern. Die Veberfepungs- 
Committee ift num mit der Revifion des Lukas befchäftigt. 
Davon follen 3000 Er. in Duodez gedrucdt werden, 
weil dieſe Ausgabe sum Gebrauch in den Schulen zweck⸗ 
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mäßiger und beliebter ift. Auch. hatte die Committee 
befchloffen, 2000 Ex. des Lukas, englifh und Ma- 
rathi, draden zu laſſen, im befondern Blick auf die 
Hindu-Fünglinge, welche fich mit der englifchen Sprache 
befannt machen wollen, und diefe Ausgabe fehr hoch 
fchäßen und viel gebrauchen.“ 

Die Hülfsbibelgefellfchaft in Bombay bat früher 
eine große Sendung von heil. Schriften in.englifcher, 
portugiefifcher,, hebräifcher und perfifcher Sprache von 
der Muttergefellichaft in London erhaften, über deren 
Vertheilung fie nun Bericht abitattet. 

Nach der hebraifchen Bibel namentlich fand eine 
ungewöhnliche Nachfrage ſtatt, befonderd von Seite der 
Juden aus Berfien und Arabien. In Beziehung bieranf 
fchreibt Herr Sayſon: 

„Seden Samſtag wird mein Haus von Israeliten 
beſucht, welche heil. Schriften zu erhalten wünſchen. 
Ich habe ihnen die wenigen Exemplare gegeben, die 
mir vom vorigen Jahre übrig geblieben waren. Das 
Verlangen nach dem Worte des Lebens iſt ſehr groß 
unter ihnen, und fie halten den Beſitz dieſes heil. Buches 
für einen unfchäßbaren Gewinn. O könnte ich recht 
die Begierde dieſes armen Volkes nach der heil. Schrift 
fchildern, um Sie zu veranlaffen, mir die binreichenden 
Mittel zur Befriedigung diefed Verlaugens in die Hände 
zu geben.“ 

Eben fo fchreibe Miſſionar Mitfchell: „Auf einer 
Reife, die ich neulich durch einen großen Theil von In⸗ 
dien. machte, verbreitete ich, außer den Traftaten, auch 
eine große Anzahl einzelner Theile der heil. Schrift. 
Gewöhnlich zogen die Hindus die Traftaten vor, wäh⸗ 
rend die Mahomedaner regelmäßig licher die h. Schrift 
‚haben wollen. Das Berlangen nach unfern. Büchern fand 
‚ih allgemein, und ich hatte mehrere ſehr erfreuliche 
Beweiſe, dab Bücher, die in frübern Jahren vertheilt 





wurden, feitdem mit Sorgfalt aufbewahrt worden ſind. 
Während diefer Reife brachte ich einen Monat in den 
Gebieten von Nizam zu. Ich hatte viele Gelegenheit, 
mit Maboniedanern in Berührung zu kommen. Alle 
hatten fat ohne Unterſchied cine hohe Meinung von der 
Heiligkeit der Thorab (Seien) und des Indſchil 
(Evangelium), und wünfchten fehr dasfelbe zu befommen. 
Daß eine Befanntfchaft mit den Hauptwahrbeiten des 
Evangeliums, namentlich mit den Lehren von der Ein- 
beit Gottes und der durch Ehriftum gefchehenen Ber 
fühnung, weithin ‚über Indien verbreitet tit und fich 
täglich weiter verbreitet, das ift nach Allem, was Ich 
gefeben babe, meine feite Ueberzeugung. In einigen 
der Hauptwallfahrtsorte an dem heil. Fluß Godaveri, 
haben die Arbeiten der Miffionarien einen tiefen Ein- 
druck in den Gemüthern der Eingebornen zurücgelaffen. 

Sm letzten Fahre find die Begehren vor heiligen 
Schriften von Seiten der hier wohnenden Juden fehr 
zahlreich gewefen. Die meiften wünfchen ein Exemplar 
des A. Teſt. in bebraifcher und in der Marathi-Sprache, 
ihrer biefigen Mutterfprache, zu erhalten. Dieß ift in 
fo fern erfreufich, als es zeigt, daß fie den Sinn des 
Wortes Gottes zu verſtehen wünſchen, und mit dem bloßen 
Ausfprechen der Worte des Hebrälfchen Textes nicht 
snfrieden find. Dadurch gewinne die genaitere Befannt- 
fchaft mit dem Alten Teſt. unter ihnen immer mehr 
Raum, und dieſem Umſtand fchreiben fie ſelbſt es zu, 
daß viele halbgötzendieneriſche Gebräuche, die in frühern 
Tagen der Unwiſſenheit ſich bei ihnen eingeſchlichen ha— 
ben, jetzt nach und nach aufhören. Ich babe wahrge- 
nonmen, daß das hebräifche N. Teſt., melches denen, 
die das bebräifche A. Teſt. faufen, gratis gegeben wird, 
von den Joͤraeliten mit Freuden angenommen wird. Doch 
kann ich nicht fagen, daß dasfelbe von ihnen viel fudirt 
werde, obgleich mehrere Israeliten es in der Marathi- 


Sprache leſen. Bel einem oder zwei üdeſchen Mabkt- 
ven, von denen mehrere letztes Jahr durch Bombay 
reisten, fand ich eime ſehr genaue Bekanntfchaft mic 
dem N. Teſtament. Es waren beurfche und italienische 
Juden. Mein Verkehr mit Acht arabiichen Inden war 
nicht von Bedeutung; auch habe ich fie wicht leicht zu⸗ 
gänglich gefunden. 

Im Banzen hat das letzte Jahr mir Härter als je 
aezeigt, wie weit bin ein Feld der Wirtfamteit in die⸗ 
ſem Theil Fudiens für die Bibelgeſellſchaft offen ſtehet, 
wie Heilfam fie bereits gewirkt bat, und wie Vieltt noch 
zu thun übrig iſt.“ 


Süd: Amerika. — Surinam. 


Herr LaTrobe, VBorficher der Brüdergemeinde in 
London, richtete unter dem 19. Mai 1843 folgende 
Zufchrift an die Committee der brittifchen und auslän- 
diſchen Bibelgeſellſchaft: 

„Erlauben Sie mie, folgenden Auszug Ihnen ass 
einem Briefe vorzulegen, den ich vor einigen Wochen von 
Nils Otto Tank, einem der Miſſionsvorſteher der Brüder- 
firche auf der bolländifchen Kolonie Surinam, empfan- 
gen babe, Er fchreibt unter dem 16, November 1842 
aus Paramaribo, der Hauptſtadt von holländiſch Gui⸗ 
aua, folgendermaßen: „„Ich habe ann Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den ſehr beklagenswerthen Maungel au bei- 


ligen Schriften zu lenken, der leider ſeit längerer Zeit 


in unſerer Kolonie herrſcht. Seit mehrern Jahren 
hatten wir nicht Ein Exemplar des Neuen Teſtaments 
zur Vertheilung übrig, obgleich die Zahl derer, die 
nach dem Weg des Heils fragen, beſtändig im Wachſen 
iſt, und Hunderte nach einander in die Gemeinſchaft 
der chriſtlichen Kirche: aufgenommen werden. Dieſer 
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Mangel iA uns beſonders in unfern zahlreich befuchten 
Schulen fählbar geworden, und Sie können fich Teiche 
vorfiellen, daß jenes Schriften: „Auszüge aus dem 
Alten Teſtament“ betitelt, das ich voriges Jahr mit 
mir bicher bradhte, nur ein ſehr unvolllemmener Erfag 
iR. Als cin ehemaliger Agent der brittifchen und aus. 
ländiſchen Bibelgeſellſchaft (in Norwegen) dürfte. ich 
‘8 vichleicht wohl wegen, mich unmittelbar an die Frei⸗ 
gebigkeit diefer wahrhaft weitherzigen Geſellfchaft zu 
wenden; allein ich halte es doch fürs Beſte, und der 
Gache des Herrn in dieſer wichtigen Kolonie am dien- 
lichden, ‚wenn ich meine Brüder in London bitte, der 
Committee die Bröße unferes Bedürfniſſes and die 
Wünfchbarfeit einer möglich frühzeitigen Abhülfe vor⸗ 
zuſtellen.““ 

„Indem ich (fo führt Hr. LaTrobe fort) den Wün— 
fchen unteres theuern Bruders biemit entfpreche, und 
feine Bitte um eine Sendung bolländifcher Bibeln und 
Teftanrente aufs berzlichite wunterfiüke, nehme ich mie 
zugleich Die Freiheit, zu bemerken; 

Eritens, daß die Negerdevölterung auf Surinam, 
auf deren geiſtige Wohlfahrt unter Gottes Segen die 
Bitte unſeres Bruders Tanf berechnet Ift, etwa 60,000 
Seelen zählt. Ä 


Zweitens, daß von diefer Zahl etwa 7000 ent 
weder bereitd lieder der Brüderfirche find, oder noch 
im Unterricht der Miffionarien ſtehen, die auf diefem 
großen und wichtigen Arbeitsfelde befchäftiget find, — 
einem Felde, welches fie bisher nach dem Maaße ihrer 
fchwachen Kraft allein und ohne die Unterſtützung irgend 
einer andern proteftantifchen Geſellſchaft in aller Treue 
bearbeitet haben. 


Drittens, das in der Stadt Paramaribo eine 
große blühende Schule beſteht, in welcher Kinder und 
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ein Freund, welcher uns verſicherte, er erinnere ſich eines 
gewiſſen Kommandanten, welcher, aus Mangel an einer 
Bibel, Jemanden auf einen Roman ſchwören ließ! — 
Gottlob, daß dieß vergangene Tage ſind!“ — 


Tunis. 

Es war im April 1841, daß der gegenwärtige Bey 
von Tunis die Emanzipation der Sklaven in ſeinen 
Reichen begann, und zwar auf eine Weiſe, welche ihm 
eben fo ſehr, als dem brittiſchen Conſul an feinem Hofe, 
Sir Thomas Reade, zur Ehre gereicht. Der Eonful 
hatte es zu jener Zeit über fi) genommen, dem Bey 
etliche eindringliche Bemerfungen über den Sklaven⸗ 
handel ans Herz zu legen, welche einen mächtigen Ein- 
druck auf fein Gemüth machten. Sir Thomas Reade 
war kaum cine Stunde wieder au Haufe, ald er einen 
Brief von dem Bey erbielt, in welchem Seine Hoheit 
ibm anfündigte, daß künftighin jede Einfuhr oder Ans. 
fuhr von Sklaven zur See verboten fei. Die war der 
erftie Schritt, welcher in diefer Sache gethan wurde, 
und das Volk wurde dadurch auf Maßregeln vorbereitet, 
welche diefem mit den Sitten des. Landes fo innig ver- 
wachfenen Uebel ein völliges Ende machen follten. Die 
Senfation, welche diefer Schritt auf Mabomedaner und 
Chriften bervorbrachte, war ungemein groß; aber eben fo 
groß uud entfchieden war die Bereitwilligkeit ded Be 
in die weitern Vorfchläge des Conſuls einzugeben, und 
auch den öffentlichen Berfauf der Sklaven auf dem Markte 
zu verbieten. Diefes Verbot befräftigte er noch da« 
durch, dag er den Markt, welcher feit Jahrhunderten 
der Sammelplag aller Sklavenhändler geweſen war, die 
aus dem Innern des Landes kamen, zerftören lieh. 

Es giengen mehrere Monate vorüber, ebe dad Bolt 
mit den Maßregeln fich ganz verfühnen Eonnte, welche 


Nro. XI. Dezember 1845, 


Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


beittifchen und auslaͤndiſchen Bibelgeſellſchaft. 





Weſtindien. 


Prediger Mülhäuſer fchreidt von San Fernando 
auf der Inſel Trinidad, unter dem 15. Mai 1843 
Folgendes: 

„Bas die Verrheilung heit. Schriften im Lauf des 
letzten Jahres oder vielmehr der Testen eilf Donate be- 
trifft, fo fann Ich nicht fagen, daß ich damit zufrieden 
bin; doch ift ein berrächtliches Zunehmen fichtbar. Wir 
verkauften und verfchenften 345 Bibeln und Teftamente, 
und ich zweifle nicht, daß wir in Fünftigen Jahren noch 
mebr heil. Schriften in Umlauf fesen können. ch 
kann nicht umbin, hier eine Anekdote zu erwähnen, 
welche ein ehrwürdiger, alter fchwarzer Bruder in unferer 
Jahresverſammlung erzählte. Indem er davon fprach, 
wie ganz anders es jetzt ausfehe im Vergleich mit trü- 
bern Tagen, bemerkte er, daß er fich noch wohl der Zeit 
erinnere, da ein gewiffer Kommandant, deſſen Namen 
er nicht erwähnen wollte, Jemanden einen Eid abneh- 
men ſollte, und Doch in der ganzen Stadt Feine Bibel 
befommen konnte, auf welche der Eid abgelegt werden 
mußte, bis er endlich im fein eigenes Haus ſchickte, wo 
er fand, was er fuchte: die cinzige Bibel in der 
ganzen Stadt! Am folgenden Tag begegnete uns 
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ein Freund, weicher und verficherte, er erinnere fich eines 
gewiſſen Kommandanten, welcher, and Mangel an einer 
Bibel, Jemanden auf einen Roman ſchwören ließ! — 
Gottlob, daß dieß vergangene Tage find!" — 


Tunis, | 

Es war im April 1841, daß der gegenwärtige Bey 
von. Tunis die Emanzipation der Sklaven in feinen 
Reichen begann, und zwar auf eine Weife, welche ibm 
eben fo ſehr, ald dem beistifehen Conful an feinem Hofe, 
Sir Thomas Neade, zur Ehre gereicht. Der Conſul 
batte es zu jener Zeit über fich genommen, dem Bey 
etliche eindringliche Bemerfungen über den Sklaven⸗ 
handel ans Herz zu Iegen, welche einen mächtigen Ein- 
drud auf fein Gemüth machten. Sir Thomas Reade 
war faum eine Stunde wieder zu Haufe, als er einen 
Brief von dem Bey erhielt, in welchem Seine Hobeit 
ibm anfündigte, daß künftighin jede Einfuhr oder Aus- 
fuhr von Sklaven zur See verboten ſei. Dieß war der 
erfie Schritt, welcher in diefer Sache getban wurde, 
und das Volk wurde dadurch auf Maßregein vorbereitet, 
welche diefem mit den Sitten des Landes fo .innig ver 
wachfenen Uebel ein völliges Ende machen ſollten. Die 
Senfation, welche diefer Schritt auf Mabomedaner und 
Chriften hervorbrachte, war ungemein groß; aber chen fo 
groß und entfchieden war die Bereitwilligkeit ded Ben 
in die weitern Vorfchläge des Conſuls einzugeben, und 
auch den öffentlichen Verfauf der Sklaven auf dem Marfte 
zu verbieten. Diefes Verbot befräftigte er noch da« 
durch, daß er den Markt, welcher feit Jahrhunderten 
der Sammelplag aller Sflavenpändler geweien war, die 
aus dem Innern ded Landes kamen, zerfören ließ. 

Es giengen mehrere Monate vorüber, ehe das Bolt 
mit den Maßregeln fich ganz verſöhnen konnte, Weiche 
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fo Leicht der Regierung bätten Widermärtigfeiten be⸗ 
reiten, und vielleicht zu Aufruhr und Blutvergießen 
Veranlaſſung geben können. Sobald aber die Zeit reif 
geworden war, ſchlug der Conſul eine neue Maßregel 
vor, welche ſofort von dem Ben angenommen wurde. 
Jede Einfuhr von farbigen Leuten aus dem Innern des 
Landes, zu Waffer oder zu Land, wurde für ungefehlich 
erklärt, und jeder von dem Datum diefer Broflamatich 
an neu eingeführte Neger follte ats frei betrachtet wer⸗ 
den. Endlich erlieh der Ben eine Berordnung an alle 
ibm untergebenen Behörden, worin er befahl, daß alle 
Neger, welche nach dem 8. Dezember 1842 geboren 
würden, frei ſeyn, und wie andere Mufelmänner be- 
trachtet und behandelt werden follten. Da fomit jeder 
neue Zuwachs von Negerfflaven gegen das Geſetz if, 
fo wird es im Laufe weniger Jahre feinen einzigen mehr 
geben, und die Sklaverei bar fomit auf dieſe Weiſe in 
den tuneſiſchen Staaten ihre Ende erreicht, 


Oſtindien. — Bombay. 

Herr Georg Pigott fchreibt aus Bombay vom 
1. April 1843 Folgendes; 

„Letzten Mittwoch hielten wir unfer Jabhresfeſt, 
bei weichem auch der. Biſchoff anweſend war. Seine 
anregende Ermahnung beachte einen mächtigen Ein- 
druck auf die ganze Verfammlung hervor. Der Jah⸗ 
reöbericht wird demnächſt Ihnen zugeſandt werden. 
Die Nachfrage nach behräifchen Bibeln von Seite der 
arabifch-tädifchen Kaufleute ik fortwährend gleich groß; 
eine nene Sendung ſolcher Bibeln wäre uns defhalb 
ſehr erwünſcht. Berade in Beziehung auf die arabifchen 
Inden wird die Hülfsbibelgefellichart in Bombay unge⸗ 
mein geſegnet. — Auch unter den cingebornen Jüuglin⸗ 
gen, weiche dad Engtifche ſtudiren, iſt eine zunehmende 


Nachfrage nach Bibeln mit Parallelſtellen; da wir aber 
dergleichen nur in reichem Einband befißen, deren An— 
fauf meift ihre Mittel überkeigt, fo möchte ich Sie um 
eine neue Sendung in gewöhnlichen Einband erfüchen. 
Was unfern Vorrath von heil. Schriften in der Quse- 
rati-Sprace betrifft, fo ift auch dieß ein Gegen- 
fand mancher Sorge. Es giebt nun drei bedeutende 
Miſſionsſtationen in Guzerat, mo Bisher nur Eine war; 
auch der Zufammenfluß von eingebornen Kaufleuten 
in, Bombay (die Srfchäftsfprache hier iſt Guzerati) ver 
urfacht eine größere Nachfrage nach Heil. Schriften in 
diefer Sprache. Bom Alten Teftament haben wir gar 
fein Egemplar mehr, von Neuen Feine vollſtändige. Die 
Einnahmen find dieſes Fahr geringer geweſen, und wer- 
den, wenn wir nicht von der Muitergeſellſchaft in Ton- 
don unterfiügt werden, zum Drad der Schriften, die 
jegt unter der Preſſe find, nicht ausreichen. Unſere 
enropäifche Gemeinde dabier it nicht groß genug, um 
binreichende Beilteuern zufammenzubringen zur Unter⸗ 
ſtützung unferer Miffionen, und zur Befriedigung aller 
neuen Sedürfniffe im Sind und in Guzerat.“ 
Eine Bombay-Zeitung enthält eine kurze Mittbei- 
lung über das Kahresfeit der dortigen Bibelgeſellſchaft, 
woraus wir Folgendes mittheilen: 

„Ed wurden Briefe von Miffionarien. aus allen 
Gegenden Indiens vorgelefen. Diefe Mittheilungen 
legten ein herrliches und ermunterndes Zeugniß ab von 
der weiten Verbreitung der Evangelien und anderer 
religiöfer Schriften. SilHs and Lahore, Kaufleute 
and Afghaniſtan, Syuds vom Sind, Ruben am 
Aden, Abyffinier aus Afrika, — Ade find einmü— 
tbig und zu gleicher Zeit im lebten Jahre ausgezogen, 
um chriftliche Schriften zu fuchen, umd die Nachfragen 
bei dem Depot der Gefellichaft waren fo vielfach und 
Dringend, dag die vorhandenen Vorräthe fehr zuſammen 





ſchmolzen, und daß ohne die Unterſtützung der Freunde 
der Bibelgefellfchaft bald Fein Exemplar mehr übrig 
bleiben wird. Geit dem 31. Dezember 1842 wurden 
nicht weniger als zwölftaufend zwei hundert acht und 
vierzig beilige Schriften ausgegeben.“ 


Amerika. 


Nach dem 27ſten Jahresbericht der amerikani—⸗ 
ſchen Bibelgeſellſchaft wurden im Laufe des letzten 
Jahres 59 neue Hülfs⸗Bibelvereine gegründet, darunter 
auch vier auf Laheina, einer der Sandwichsinſeln. 
Die Einnahme belief ſich auf 126,448 Dollars, 7908 
Dollars weniger, als im vorigen Jahre. Diele Ver⸗ 
minderung kommt hauptfächlich von Legaten her, welche 
im vorigen Fahr fehr bedeutend waren. Bedenkt man 
den großen Geldmangel in Amerika, fo darf die Gefell- 
fchaft nicht Flagen, fo groß und dringend auch ihr Be. 
dürfnig vermehrter Beiträge iſt. 

Gedruckt wurden 92,000 englifche Bideln, 120;000 
englifche N. Teſtamente, 8060 franzöfifche, A000 deutiche 
und chen fo viel neugriechifche Teſtamente. Dabei ik 
wicht miitgerechnet, mad auswärts auf Koften der Ge⸗ 
feufchaft gedrudt wurde. 

Im Laufe des Jahres wurden 218,605 Eremplare 
der heil. Schrift in 19 verfchiedenen Sprachen in 
Umlauf geſetzt, fo daß die ganze Summe der ſeit der 
Gründung ‚der Geſellſchaft ansgegebenen Schriften fich 
anf 8,208,370 Exemplare beläuft. Diele Bücher fa- 
men nicht in die Hände der Neichen und Wohlhaben- 
den, fondern es waren bauptfächlich die Dürftigen im 
ganzen Umkreis der vereinigten Staaten, Matrofen, 
Schiffer, Auswanderer, Sefängniffe, Hofpitäfer u. f. w., 
denen dieſelben gu gute kamen. 


— 64 — 


Frankreich. 


Herr de Pressensé ſchreibt aus Paris vom 8. Juni 
1843: 


„In einem Dorfe, deffen Einwohner beinabe ſämmt⸗ 
ich römifche Katholiken find, ift bald nach dem Befuch 
der Bibelträger eine religiöfe Erweckung eingetreten, 
in Folge der Bibelverbreitung und der damit verbun- 
denen Anſprachen unferer Colporteurs. Mehrere haben 
fich wahrhaft befehrt, und Laufen nun unter dem Titel 
der Bibelleute, da fie jeden Einwurf und Angriff 
mit Milde und Weisheit durch Bibelſtellen erwicdern. 
Da jedoch gefchrieben fteht; dag Ale, die gottfelig leben 
wollen in Chriſto Jeſu, Verfolgung leiden müſſen, fo 
haben auch Hier die Feinde der Wahrheit, nicht zufrie- 
den mit Hohn und Spott, neuerdings die Bibellente 
auch Förpertich mißbandelt. Die Sache nämlich war 
folgende: Es wurde eine Hochzeit unter diefen -Freun- 
den gefeiert. Da fie nun den Segen des Herrn zu ihrer 
. Verbindung wünfchten, fo zogen Alle, die von der glei» 
chen Sefinnung waren, frübe am Morgen hach einem 
benachbarten Ort, wo ein gläubiger Diener des Evan. 
aeliums wohnt. Eine Schaar junger Böfewichter, von 
diefer Sache unterrichtet und won Andern aufgebebt, 
befchloß nım, die Gedald und Sanftmuth der Bibel. 
leute anf die Probe zu ſetzen. Sofort poſtirten fie fich 
an einen gewiſſen Platz, an melchem die von der Hoch. 
zeit heinkehrende Gefellfchaft voräber mußte, und als 
fie nun die friedliche Schaar unferer Freunde heran⸗ 
nahen ſahen, brachen fie id ein tolles, Tärmendes Ge 
fchrei and, und überſchütteten diefelben mit den fchänd- 
ihren Schmähreden. Die demüchigen Bekenner des 
Evangeliums zogen ruhig ihren Weg meiter, und wieſen 
in den fanfteiten Ansdräden die Beſchimpfungen nen 
fih ab. Je fanfter aber fie felbft waren, um fo mehr 
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fieg die Wuth ihrer Feinde. Diele, entfchloffen, die 
Bihellente zur Rache anfzureizen, eilten auf ein nahes 
Kleefeld, das einem der Freunde gehörte, fchnitten da- - 
von eine gehörige Quantität ab, und firenten es auf 
die Straße, wie man bei den katholiſchen Prozeſſionen 
u thun pflegt; dann mit Baumzweigen in den Händen, 
bildeten fie auf beiden Seiten der Straße Reiben, die 
Bidellente in der Mitte, und fchricen, neben diefen ein- 
berfchreitend, mit lärmendem Ungeſtüm: Es leben, es 
leben die Bibelleute! — Die Geſellſchaft ertrug dieſe 
nene Beſchimpfung ohne zurückzuweichen, bis endlich 
die Wuth ihrer Gegner beim Eintritt ins Dorf ſo hoch 
ſtieg, daß ſie ſogar Steine nahmen, und mit poltern⸗ 
dem Getöſe nach ihnen warfen, in der Hoffnung, ſie 
dadurch aufzureizen und ſo zeigen zu können, daß auch 
die Bibelleute zornig werden können, wie die Andern. 
Aber auch hier hatten fie ſich verrechnet; denn unſere 
Sreunde befehleunigten ihre Schritte, und fuchten fo 
ſchnell ald möglich Zuflucht in Ihren Wohnungen. Der 
Maire (Schultheiß), von dem Vorfall benachrichtiget, 
ließ fogleich bei dem beleidigten Theile Nachfrage an- 
fellen, und forderte fie auf, ihre Klagen gegen die 
Boͤſewichter geferlich vorzubringen; aber ihre Antivort 
war: daß Gott es ihnen ind Herz gegeben babe, ihren 
Belcidigern zu vergeben, und daß fie deshalb den Maire 
aufs Angelegentlichite bitten, von der Sache keine wei- 
tere Notiz gu nehmen. — Dieß ift in der That einer 
der berrlichiien Triumphe der Bibel, und zugleich die 
erfreuliche Frucht der Arbeiten unferer Colporteurs. 
Im Departement Dlayenne trat einfl einer unferer 
Bibelträger in einer Kleinen Stadt in das erſte Hans, 
das offen fand. „Kaufen Sie vicheicht eine Biber?“ 
fragte er eine Frau, die ihm entgegentrat. Kaum hatte 
er die Frage gethan, als die Fran haſtig von ihrem 
Sitz auffprang, und raſch ausrief: „Mein Mann! die 
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Biber! die Bibel! Endlich haben wir wieder eine!“ — 
Auf diefen Ruf kam eilendd der Dann gelaufen. — 
„Was!“ fagte er, „die Bibel? Wo ift fie? wo ift fie?“ 
Bei diefen Worten wandte fich die Frau wieder su dem 
Colporteur, der eine Bibel in der Hand hielt, griff 
baflig darnach, drüdte fie an ihr Herz, und rief aus; 
„Nein! nein! nie werd’ ich dich wieder hergeben !“ — 
Einft nämlich befaßen dieſe Leutchen eine Bibel im 
Haufe, und hatten fie fleißig gelefen, gaben fie aber 
in einem Augenblick der Dienfchenfurcht dem Prieſter, 
der fie vernichtete. Seitdem aber hatten fie ded Ein- 
druds von dem, was fie darin gelefen hatten, nicht 
mehr los werden Fünnen, und fein Tag war vergangen, 
dag fie nicht um die Wiederkehr eines Bibelverfäufers 
gebetet und geſeufzt hätten. 

Mahnt dieg nicht an das Weib im Evangelium, 
welches, nachdem es den verlornen Brofchen wieder ge 
funden hatte, ihre Freunde und Nachbarn zufammen- 
zief und fagte: „Freuet euch mit mir, denn ich babe 
meinen Srofchen wieder gefunden! "— Die Aehnlichkeit 
zwifchen beiden Fallen it in jeder Beziehung ſehr 
merfwürdig; denn auch jene Frau gieng buchfäblich 
bei ihren Nachbarn umber, um ihnen ihr Glück zu er- 
zählen, daß fie cin Buch wieder gefunden habe, das fie 
für den größten unter allen Schägen anſah.“ 
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Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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Die Entwicklung der chriſtlichen Miſſionen 
in Oſtindien. 


Dritte Abtheilung. 
Die Halbinſel Vorderindiens. 


(Mit einer Anficht der Pagode zu Madura.) 


Borwort. 


Wir Hatten, um in der Reihenfolge der indi- 
fhen Provinzen von Bengalen auszugehen, mit der 
an daſſelbe granzenden Provinz Oriffa und der 
dortigen blühenden Miſſionsarbeit beginnen müffen. 
Da aber diefelbe weder die tiefgreifendfte, noch die 
alteffe Miſſion der Halbinfel ift, fo gehen wir von 
der geographifchen Reihenfolge einigermaßen ab und 
beginnen mit dem bald in ein chrifflihes Land ver- 
wandelten Süden. Dazu veranlaßt und noch außer- 
dem der erfreuliche Iimfland, daß ein Augenzeuge, 
einer der thatigften Arbeiter der ſüdlichen Miffion, 
unfer geliebter Bruder und ehmaliger Zoͤgling, Difz 
ſionar P. P. Schaffter, der nah fünfzehniah- 
rigem Wirken in Zinnewelly zur Herſtellung 
feiner Gefundbeit in unfre Mitte zurückgekehrt ift, 
ſelbſt eine kurze Geſchichte der dortigen Arbeiten 
in feiner Mutterſprache, der franzofifchen,, verfaßt 
bat. Diefe anziebende Darlegung geben wir nun 


zugleich im deutfcher Iteberfeßung in den nachfolgen— 
den Blattern den Leſern unſres Magazins und 
laffen fie in einem befondern Bändchen für die 
Miffionsfreunde franzöfifher Zunge erfcheinen. Die 
allgemeinere Einleitung fügen wir diefem 
Hefte darum bei, weil ed zu einem größern Gan— 
sen gehört. Im Anhange theilen wir no) einige 
Bruchſtücke and der Feder eines andern würdigen 
Miffionard mit, der zwanzig Sabre feines Lebens 
jener Miffion gewidmet hat. Sie find mehr für die= 
jenigen Leſer geeignet, welchen ein tieferer Ein— 
blick in den Geiſt des heidnifchen Volkes, um deffen 
Bekehrung es ſich handelt, Wunfh und Bedürfniß ifl. 


w. 8. 


Allgemeine Einleitung. 
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1. Land und Volk der Halbinfel Vorderindiens. 


Wir haben, wie. dies in neuerer Zeit häufiger gefchieht, 
nicht von blos zwei Hauptgebieten Indiens gefprochen. 
Die ältere Erdkunde theilte das Land in Border- und 
Hinterindien und ließ den Ganges als Gränzfcheive 
beider gelten. Das Thal diefes Stromes aber mit feinen 
weiten Seitenthälern bildet fo fehr ein eigenes Ländergebiet, 
daß wir e8 mit Nordindien im Begenfage der füdlichen 
Halbinfeln gut bezeichnet glauben müſſen. Wir haben das- 
felbe in feinen verfchienenen Abtheilungen, Niederindien 
oder Bengalen, DOberindien oder Hinduftan im 
engern Sinne, Indusland und den Alpen-Gantonen 
mit dem Blick auf die Miffton durchwandert. Nun bleiben 
und noch zwei ungleich große Ländermaflen zu betrachten, 
nämlich das Kleinere Kentral-Indien im Norden und 
das große Defan oder die eigentliche Halbinfel. Jenes 
ift eine Gruppe von Hügellandſchaften, recht die Mitte 
Indiens einnehmend und daher ſchon von den alten Brah⸗ 
minen Medhyadeſa (Mitte-Land) genannt. Es liegt 
zwifchen der eigentlichen Hochebene des Dekan, die ed im 
Süden und dem weiten Gangesthal, weldyes es im Nor: 
den und Norvoften begränzt. Nach Often zu verwächst 
e8 in Hochebenen und Hügelgruppen mit den Anhöhen, 
welche der Provinz Berar und dem Lande Oriffa an- 
gehören, gegen Weften fällt es an den Flüffen Ner budda 
und Tapty nach der weftlichen Küfte der Halbinfel und 
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nördlicher nach den Ebenen am Indusftrome hinab. Es 
ift ein romantifch wildes Land; fruchtbare Fleinere Hoch» 
ebenen wechfeln mit Schweizerlandfchaften, hohen Yelsbur- 
gen und Schluchten, Labyrinthe mit weitgeflredten Wild⸗ 
iffen dichter Wälder. Die beherrichende Anfchwellung 
dieſes Hochlandes geht von Weften nach Often und heißt 
MWindhya-Gebirge, ihm gleichlaufend ziehen die tief ein- 
gefurchten Thäler ded Nerbupda- und des Taptyfluffed nach 
der Weitfüfte hinaus. Es wohnt ein wilder fchwarzer Ur- 
ftamm, die Bhills, in diefen Wäldern und Felsfpalten ; 
auf den Höhen und den freieren Hochflächen haufen bie 
Radſchputen (Königsföhne), ein Volk wilder, Friegerifche 
ftolger Art, hindu'ſchen Stammes. Sie find die Raub- 
ritter und fehdeluftigen Abenteurer Indiens, Weberreite ver 
alten Kriegerfafte. — Hier theilen fich drei Religionen in 
dad Land, die alte wildheidnifche Bhill-Religion,, der 
Brahma - Glaube und der Islam. — Wir befchäftigen une 
nicht weiter mit den Berhältniffen von Land und Bolf, 
weil hier die Miflionsarbeit noch feinen Fuß gefaßt hat. 
Südlich davon erblicdten die Alten den Dakſchina 
Patha oder Südweg. Jenes Sanskritwort iſt nun zu 
Dekan abgeſchliffen. Das wäre denn alſo mit Recht Süd 
indien genannt. Die Geftaltung des Landes ift einfach. 
Ein Tafelland in der Mitte mit zwei Randgebirgen im 
Dften und im Welten; fo zieht es fich von feiner breiten 
Ausdehnung im Norden bis in die Nähe der fchmalen 
Spige im Süden herab, mit welcher die Halbinfel wie ein 


Keil in das indifche Meer hineindringt. Die Randgebirge 


ziehen, ven Meerfüften im Allgemeinen gleichlaufend, auf 
. beiden Seiten fort und, wie fie im Norden mit dem Hoch. 
lande Gentralindiend und feinen Flächen verwachfen,, fo 
Inoten fie fich im Süden unter fi) zufammen und bilden 
dadurch das an Höhe fo bedeutende, aber an Umfang nicht 
große Alpenland der blauen Berge (Nilghereys, Nila⸗ 
giris). Man Fönnte diefes als die Wurzel des Gebirgs- 
baumes betrachten, von welcher gleich zwei mächtige Aefte 
oder Stämme langgeſtreckt nach Nordweſten und Nordoſten 
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ausgingen, eben die Ränder des Tafellanded, die man 
öftliche und weſtliche Ghats (Pforten, wegen der Päfle 
an die Küfle) nennt. Das manchfache Gezweige und die 
dichte Krone des Baumes wären denn die DBerggebiete 
Centralindiens. 

Südlich ſtürzen die Blauen Berge ſteil ab in bie heiße 
Ebene von Coimbatur, die einen fchmäleren Durchpaß 
bildet von der öftlichen Küftenfläche zu der weltlichen. 
Nach ihe erhebt fih nad) Süden nochmal das Bergland 
in den Provinzen Cotſchin und Tramancore und läuft 
erft mit dem Cape Comorin (Kumara) in ber füplich- 
ſten Spige der Halbinfel aus. 

Wir bleiben bier bei der allgemeineren Schilderung 
ſtehen, indem das Einzelne feines Ortes noch folgen wird. 

Die öflihen Ghats find ein nur 3—4000 Fuß 
hoher Felsrand der Hochfläche, naft und einförmig, aber 
in mehreren Reihen über einander terrafienartig aufgeftellt, 
fo daß ein ganger Gürtel von folchen niedrigeren Mauern 
das Hochland gegen die Küfte umzuͤunt. Sie ziehen in 
diefer Weife von den blauen Bergen im Süden bis in 
die Provinz Oriffa im Nordoften fort, wo aber ihr Name 
längft durch örtliche Benennungen verbrängt ift. Weite Thore 
bilden in ihnen die Klußthäler, welche aus vem Bala⸗Ghat 
d. i. dem Land über den Randgebirgen, das nad Süd⸗ 
often herab geneigt if, in das Bayen-Ghatd. i. der 
Küftenebene unter den Chats herabraufchen. Auf viefer 
ſchönen, reichen Küftenfläche, vom Meere befpüft, von 
reichen Etrömen und Flüſſen durchfchnitten im Süden 
breitee und flacher ald im Norden, die man im Süden 
Eoromandel-Küfte, im nördlichen Theile die Nord» 
Circars nennt, wohnen drei bedeutende WVölferfchaften, 
die ihre Sie auch noch bis in bie Berge hinein genommen 
haben. Den füplichften Theil bis an die Spitze der Halb⸗ 
infel haben die Tamulen befegt, ein uralter Stamm, 
den die eingewanderten Brahminen nie ganz mit fich ver- 
fchmelzen, am wenigften feine dem Sanskrit unverwandte 
Sprache verbrängen Fonnten, Die Mitte nördlich von Madras, 
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nimmt dad Telugus ober TelingasBolf ein und in 
Oriſſa wohnt die Nation der Uriya’ß, 

Die füdlichfte Nrovinz des Tamulenlandes iſt Tinne⸗ 
welly (Ziru nel weli d. i. heilige Reishefe) mit ven 
Hauptorten Balamfotta, Tutiforin, Tritfchindur, 
vom gegenüberliegenden Ceylon durch den perlenreichen Golf 
von Manaar getrennt. Nur Fleinere Flüſſe durchziehen 
die anbaureiche Ebene; aber große Heiligthümer zu Ram- 
nad, NRamifferem und Mapdura find von den alten 
Brahmanen aufgeftellt worden und nicht umfonft. Denn 
das Volk hat fich zu ihrer Religion ſchon vor vielen Jahre 
hunderten befehrt und feinen alten Gößendienft mit dem 
neuen verfchmolgen. Nörblicher ziehen die Tamulengebiete 
von Tandſchore, Tritfehinapoli und Coimbatur 
hin. Das Erftre, an dem unterften Laufe des Cawery⸗Stro⸗ 
mes und um feine Mündungen gelegen, enthält die alte 
Sürftenftadt Tandfchore, den berühmten Sit brahmini- 
ſcher Gelehrtheit, die Heimath evangelifcher Miffionen, wo 
Miſſionar Schwarz im Grabe ruht; die uralte Könige- 
ftadt Cambofonum, Sis der Herrfcher des Chola⸗Landes 
(Chola-Mandela, woher Eoromandeh), eine Brahminenftabt 
mit prächtigen Ruinen, wohin der Hindu wallfahrtet ; 
Trankebar, die dänifche Colonie, die Mutter aller indie 
ſchen Miffionen der enangelifchen Kirche, wohin von Halle: 
und Dänemarf die erften Senpboten kamen; die frangd- 
ſiſche Colonie Carical mit ihren Sefuiten. — Tritſchi— 
napoli, landeinwärts ift eine tüchtige FSeftung, ihr. nahe 
die Bagoden -Infel Seringam. — Coimbatur reicht 
gegen die Weftfüfte hinüber im tiefen Lande und fchmiegt 
fich an den Fuß der mächtigen Berginfel Rilagiri. — Nord» 
lich hinauf fehen wir im Lande die Provinzen von Salem 
(Schelam) und Arfot, an der Küfte begegnen und bie 
wichtigen Städte Cuddalore, Mahabalipuram mit 
den vielen Bagoden ; zwifchen ihnen die franzöfifche Colonie 
und Sefuitenfit Pondicherry; endlich die Hauptitadt des 
ganzen Dftbezirfed der Halbinfel Madras mit 400,000 
Einwohnern; ganz nahe dabei Maliapur, nach der Sage 
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der Ort, wo der Apoftel Thomas den Märtyrertob litt 
und noch heute neftorianifche Chriften fich nach ihm nennen. 
Noch weit im Norden von ihr über Nellore und Euds 
dapah Hin ertönt die Sprache der Tamulen bis an bie 
Mündungen des Kiftna- (Krifchna-) Fluſſes, des zwei⸗ 
ten Hauptſtroms der Halbinfel, wo die ftattliche Handels» 
ſtadt Mafulipatam ind Meer glänzt. — Bis bieher 
bat die evangelifche Miſſion ihr Netz ausgefpannt. — Nun 
beginnt das Telugu-Land mit feinen wenigen Miſſions⸗ 
ftationen in Mafulipatam und Wifigapatam und 
feinen 10 Millionen Heiden. Der dritte Hauptftrom des Der 
Ian, der Godawery, wirft bier feine Wellen in den ben» 
galifchen Golf. Endlich um die Mündungsarme des Mar 
banuddy, der im Norden der Halbinfel durch die einfa- 
men Wildniffe von Gondwana hinfließt, beginnt Driffa 
mit feiner weitberühmten . Götzenſtadt und Pagode von 
Dſchagannatha (Juggernaut) und feiner großen Haupt- 
ftadt Kuttak. Ueberall in diefen Volfsgebieten findet in den 
höhern Bergregionen eine Mifchung der Sprachen ftatt und 
Tamulen ftoßen mit Canarefen, Telugus mit Ganarefen und 
Mahratten, Uriya’d mit Bengalefen zufammen. 

Verfolgen wir nun auch die Weftfüfte, die man Ma⸗ 
labar nennt, von Süden nad) Rorden. Majeftätifcher und 
großartiger treten hier fehon von den blauen Bergen an die 
Ghats, nämlich die weitlichen, auf. Nicht mehr die kahle 
Felsreihe, fondern prächtige, hinter einander gethürmte Berge, 
Granitmaflen von fchöner, würdiger Bildung, bebedt am 
Fuße und weit hinauf mit dunfeln, tieffchattigen Wäldern, 
umlagert, nach der Küfte zu, von reizenden Vorhügeln, durch⸗ 
wunden von fühnen Engpäflen, da und dort geöffnet durch 
zahlreiche Gebirgsbäche , die in der Regenzeit zu Strömen 
ſchwellen: fo erhebt fich viefe Kette, vom Meere aus nur 
als blaue Bergwand fichtbar, mit ihren erhabenen Gipfeln 
zu 4— 5000 Fuß anfteigend Hinter der Küftenfläche. Se 
weiter im Süden deſto näher fteht fie der Küfte; nad 
Norden zu weicht fie zurüd, gerade das entgegengeſetzte 
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Berhalten von dem der Oſt⸗Ohats. Auch Bier liegt ein 
reicher Küftenfaum zu ihren Füßen, den wir nun überblicken. 

Wie im Oſten die Tamulen, fo gehen bier, wo das 
Gebirge bis nahe and Meer fich herabftuft, Die Malaya⸗ 
lim oder Bergleute, aus deren Namen durch Verſtümm⸗ 
lung der Portugieſen das Wort Malabar geworben ift, 
bis an die Spitze der Halbinfel hinaus in Trawanfore 
und Cotſchin. Tamuliſch ift im Grunde bier Sprache 
und Bildung, nur ift das Sanskrit Hefer in die Sprache 
gedrungen und hat ihr eine Menge Wörter und Wendun⸗ 
gen gegeben, während andrerfeits die bergige Landes-Natur 
ein eigenthümliches Berhälmiß der Saften und Stämme 
aufrecht erhält. Doch ift das Gepräge der allgemein in- 
diſchen Kaftenabtheilung in ven Ramburi-Brahminen, 
ven Najers (Adeld- oder Kriegerlafte), den Tiers 
oder Land - Bauern, Fifchern, Handwerkern, den Buleia- 
ren ober Leib- und Grundeigenen, der verachtetften Kafte, 
wohl zu erkennen. Praͤchtige Handelsſtädte und Zürften- 
fite befränzen die Küfte. Hier ift das Chriftenthum von 
Alters her eingebürgert. Syrifche Chriften wohnen in Tras 
wanfore und Rom hat mit allen Bemühungen ihre Eigen 
thümlichfeit nicht zu überwinden vermocht. Unter den 
Städten des Bandes glänzen Trimanderam, Quilon 
(Kulan), Cotſchin, Eranganore, Ealicut, Tel 
litfherry und Cananore. Hier ift fleter Verkehr 
mit der oͤſtlichen Küſte. — Diefem Lande folgt der Küfte 
entlang die Provinz Kanara, wo das dem Innern an⸗ 
gehörige Canareſen-Volk Ceigentlih Karnatafa) bis an 
die Küfte reicht, die Mafle aber um Mangalore und 
andre Städte her, dem Tulu- Stamme angehört. Diefem 
folgt nach Norden, um den alten portugiefifchen Hauptfitz 
her, von wo aus die Inquifition gewüthet, das Konkani⸗ 
Bolt, fehon eine Art der Mahratten, die endlich um 
die große Regierungsſtadt Bombay her und tief ind In⸗ 
nere fich erſtrecken. — Noch fchließt fih oben das Land 
von Eutfch und die Halbinfel Guzurat an, wo ein 
"ner hindu'ſcher Volksſtamm haust, Endlich find Die 


11 


Indus⸗Mündungen im Lande Sindhy von einem Miſch⸗ 
lingsvolke bewohnt, das meiftens den Islam als Reli» 
gion befennt. 

Nach den Küftenfäumen beleuchten wir noch fur; das 
Innere, das von den Ghatgebirgen auf beiden Seiten 
und von Gentralindien im Norden, den blauen Bergen im 
Süden, wie in Rahmen gefaßt da liegt, das Tafelland, 
auf welchem die ſchon genannten größern Ströme Mah a⸗ 
nuddy, Godawery, Kiftna um Cawery nad 
Dften und Sübdoſten hinabziehen. Es iſt meift einförmige 
Wellenfläche, Fleinere Hügelreihen, fruchtbare Thäler, mit 
Anbau bevedte Ebenen, oft auch waldreiche Striche. Hier 
find nur zwei Nationen, im Norden die Eine, im Süden 
die Andre angefiedelt. Dort die Mahratten, ein wil 
des Kriegervolf, erft fpät von der brittifchen Herrfchaft ge⸗ 
bändigt und auf wenige unabhängige Gebiete befchränft. 
Sie mifchen ſich mehrfach mit den Telugu's im Oſten, den 
Rapichputen im Norden, den Canarefen im Süden. Hier 
die Banarefen, mit den Tamulen und Andern vielfach 
gemifcht. Sie bemohnen das obere Land, den ehmaligen 
Hauptfit des großen von Heider Ali Khan gegründe- 
ten, von Tippu Saib, dem Tiger von Meifur, fo tas 
pfer gegen die Europäer vertheidigten und doch endlich ges 
brochenen Königreichs Meifur (Myfore), deſſen Hauptftabt 
Seringapyatam war. Die 5000 Fuß hohe Berglands 
[haft Kurg, mit ihren wilden, erft feit wenigen Sahren 
etwas bezähmten Bewohnern findet fich hier in den Weſt⸗ 
Ghats. Im Süden ragt luftig und mit Fräftiger Alpenluft die 
von der heißen Ebene Erfchlafften erquidend das Fleine Berg- 
Eiland der blauen Berge empor, Y000 Fuß hoch in reinere At- 
mosphaͤre getaucht. Hier ift gleichfam ein Markt der ſüdindi⸗ 
ſchen Rationen: Die Sprachen des Tamul-Landes und Malaya⸗ 
lams, die carnatifche Ceanarefifche) und felbft das Mah⸗ 
ratta und Telugu ertönen und der Europäer mifcht feine 
Töne darein, der Engländer, wie der Bortugiefe; der Parft 
haust hier wie anderwärts in der Halbinfel ald Krämer; 
das Hindafeni, die Handelsſprache Oflindiens laͤßt fich 
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hören und eine eigene Sprache redet auf feinen Alptriften 
ber merkwürdige hier waidende Hirtenftamm der Toda's. 

Dies ift in rafchem Meberblid Land und Volk der 
Halbinfel. 


2. Herrſchaft und Neligion. 


Schon in uralter Zeit war das Südland den Kriegern, 
welche die brahmanifchen Heldengebichte der Sanscritſprache 
befingen, dad Land der Abenteuer und der Schauplab ihrer 
Großthaten. Nur lange und biutige Kämpfe beugten die fübli- 
chen Stämme unter das Jod) der Fürften, welche dem Brah⸗ 
manen-Qulte folgten. So wurde fremde Herrfchaft und fremde 
Keligion zugleich mit blutiger Gewalt ind Land gebracht. Es 
war aber unmöglich, wie die angeftammte Sprache, fo den 
einheimifchen Gögendienft fpurlos zu vernichten. Vielmehr 
blieb jene in voller Geltung und nahm nur Wörter mit 
Gedanken und Anfchauungen und etwas vom allgemeinen 
Gepräge des Sanskrit auf, bier mehr, dort weniger. Die 
alten @ulte zogen fich aus den offenen Landfchaften in bie 
Thalwinkel des Gebirges zurüd oder flüchteten fich in ſchwer 
erfteigliche Höhen. Da dienen die Dſchaina's noch heute im 
Stillen ihren befondern Göttern und Heiligen, da opfert mar 
noch den vertriebenen Bhutas oder Geiftern. Aber auch bie 
jesige Brahminen » Religion in der Halbinfel ift nichts wer 
niger als die reine, uralte Lehre der Weda's. Längft ent- 
artet und mit den einheimifchen Dienften des Schiwa, in 
Nordindien des Wifchnu verwachſen, Fam fie fehon verun- 
reinigt in die Halbinfel. Es bildete fich hier aus alten 
und neuen Anfchauungen ber feltfame Linga-Dienft als Die 
weithin herrfchende Religion, befonders auf der Tafelfläche 
des Landes, wo die vertriebenen Götter weder eine ftille 
Zuflucht finden Fonnten, noch die gänzliche Ueberwältigung 
des Alten fo vollftändig gelingen mochte, wie in den offenen 
Geftadeländern. — Biele Jahrhunderte fahen wohl dem 
allmähligen Eniftehen der neuern Religion zu, während 
welcher von Kriegern der erobernden Nation Koͤnigsge⸗ 
fchlechter herftammten, die über bald größere, bald Fleinere 
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Herrichaften ihr Scepter ftrediten. Im 14. Jahrhundert tru- 
gen die muhammedanifchen Herrfcher von Delhi ihre fieg- 
reihen Waffen auch ins Defan. Es gelang ihnen bie 
nördliche Hälfte zu erobern, während der Süden noch al 
ein eigenes Reich widerftand. Ein großes Königreich Dekan 
im Norden der Halbinfel war die Wirkung hievon. Diefes 
hatte fich eben in fünf befondere Fürftenthümer aufgelöst, 
al8 der Portugieſe Bafco de Gama (22. Mai 1498) 
mit feinen Schiffen fich vor der malabarifchen Seeftadt 
Galicut vor Anker legte. Die blutigen Händel ver er- 
ften portugiefifchen Geſchwader mit den einheimifchen Fürs 
fien, mochten den Hindus von den gleich zur Befehrung 
mitgebrachten Franeiscaner-Mönchen eine nicht eben umn- 
richtige Vorftelung geben. Denn euer und Schwerbt 
wurde von dem Befehlshaber denen gedroht, die ihr Wort 
nicht hören und fich nicht befehren würden, Einen Mittel- 
punct befam europäifche Macht und die römifche Kirche in 
Indien, als durch die Weisheit und den Heldenmuth des 
1506 in Indien angelangten Vicekönigs Albuquerque, 
die Stadt Bandi oder Goa an der Hüfte Malabar zum 
Site der Regierung erwählt und als folcher eingenommen 
und behauptet wurde. 

Es ift hier nicht der Ort die Gefchichte der portugies 
fifhen Helden» und Gräuelthaten in Indien zu erzählen. 
Es fey genug zu bemerfen, daß fie e8 nie zu großem Län- 
derbefig, nur zu Heinen, für das Ganze wenig bedeutenden 
Colonien bringen fonnten. Noch immer ftanden die mo$- 
lemifchen Reiche im Norden der Halbinfel zu groß und 
mächtig da und im Süben bildete das indifche Reich von 
Bidſchanagur einen Fräftigen Wieberhalt, In der Heimath 
ſank ohnebies Portugal von feiner Höhe. Einen natürlichen 
Anhalt fanden dagegen die Ankommlinge an der Religion 
der malabarifchen Chriften. Denn damald gab es fchon 
im Lande Malayalam chriftliche Herrfchaften. 

Die von Eufebius und feit ihm von Vielen aus- 
gefprochene Behauptung, der Apoftel Bartholomäus 
babe das Evangelium in Indien gepredigt, was Andere 
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vom Apofel Thomas gleichfalls behaupteten, ift nicht 
al8 leere Sage zu behandeln. Aber Indien bezeichnete da⸗ 
mals Länder, die der römifchen Welt viel näher lagen; der 
Dften von Arabien und das öftliche BVerfien trug dieſen 
Namen. Dortbin und nicht in das eigentliche Indien 
famen die Apoftel. — Dagegen ift Fein entſcheidender Grund 
gegen die Annahme, daß von der chriftlichen Kirche zu 
Alerandria aus fihon frühe die Infel Sofotra im rothen 
Meere, die Zwifchenftation des ägpptifch - indifchen Han- 
dels, mit dem Evangelium befannt wurde, daß es von da 
nah Dftindien fam und daß Bantänus, der befannte 
alerandrinifche Lehrer im 2. Jahrhundert, der als Miflio- 
nar nach Indien ging, wirklich im eigentlichen Indien ges 
wefen ſey. So viel ift ficher, daß im 6. Sahrhundert der 
Seefahrer Koſmas bereits eine chriftliche Gemeinde auf 
der Küfte Malabar, fowohl im Süden, ald in der Mitte 
bei Mangalore, fand, und daß diefe von Perfien aus mit 
Bifchöfen verfehen wurde, daß überdies zahlreiche Ehriften- 
gemeinden auf der öftlichen Küfte um Madras und fünlicher, 
fo wie auf Geylon blühten. Die malabarifchen Ehriften 
hatten Bibeln in fyrifcher Schrift und waren dem neftoria- 
nifchen Belfenntniffe zugethan. Als der Islam die Wege 
nach Indien durch feine Herrfchaft fchloß und der Handel 
mit diefen Ländern ganz in die Hände der Moslemen Fam, 
verfchollen fie almählig im Gedächtnifle der weſtlichen Chri- 
ftenheit. — Ein weifer und edler Fürft von Malabar, der 
erfte, der diefeds Land von Mangalore bis an das Gap 
Bomorin unabhängig beherrfchte, Schao Ram (Eeram 
Permalu der Portugiefen) rief die auf Coromandel verfolge 
ten Ehriften in fein Land Cotſchin, Crauganore und Tra- 
wancore, obgleich er felbit entweder Heide over Moslem 
war. Die Ehriften wurden von ihren Bifchöfen regiert 
und fpäter bilpeten fie ein eigenes Fürftenthum unter einem 
riftlichen Radſcha (König) AB die Portugieſen kamen, 
ftellten fie fich unter ihren Schuß, der um fo wirkfamer 
wurde, ald bis zum Jahre 1531 dieſe Eindringlinge bereits 
in Quilon, Gotfchin, Granganore, Calicut, Cananore, 
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Mangalore, Barcelore, Honore, Debut ihre Factoreien und 
in Son, Dis, Bombay, Baßein, Chout und Daman fefte 
Sitze hatten. So weit war die Unterlage gebaut, um bem 
Miffiondeifer der römifchen Sirche feine Bethätigung zu 
geftatten. Die in Indien niedergelaflenen Portugiefen wa⸗ 
ren bie fehlechtefte Menfjchenart, die man denken Tann, Die 
unerhörtefte Meppigfeit und die ſchaͤndlichſten Lafter zeichne- 
ten fie aus, fie felbft wurden eher Heiden, als daß biefe 
an ihnen das Chriſtenthum ſchaͤtzen gelernt hätten. Da 
warf der Orden feine Augen auf das weite indifche Mif- 
fionsfeld, dem die römifche Kirche auch font ſchon nicht 
wenig gu danken hatte. Der berühmte Franz Aſpil⸗ 
esta von Xavier, gewöhnlich Franz Zavier genannt, 
kam (1542) nach Goa. Sein unermüblicher Eifer, feine 
Sanftmuth und Selbtverläugnung, der gute Kern wahrer 
Srömmigfelt, den er auch in der abergläubifchen Mifchung 
wit den Abgeichmadtheiten des Damaligen römifchen Kirchen⸗ 
thums bewahrte, "bie Fühne Beredtſamkeit und entfchiedene 
Zhatkraft blieben nicht ohne Wirfung. Er betete Nächte 
Durch um Gnade und Segen von Oben und war raftlos 
am Tage. — Bald erfchütterte er die üppigen Bortugiefen. 
Die Kinder waren durch feine Liebe an ihn gefeffelt, bie 
Alten unterwarfen ſich bußfertig feiner verſtaͤndig geübten 
Kirchenzucht. — Schon vor feiner Ankunft waren viele 
Hindus gum Chriſtenthum befehrt worden durch den Dienk 
der Franciscaner - Mönche, aber der Verluft aller Habe zu- 
gleich mit der Kaſte ohne Hülfe non der neuen Gemein 
Ihaft machte die Befehrten fehr unglüdlih. Nur einer 
dDiefer Mönche Jakob Borban hatte etwas für Erzie⸗ 
Hung eingeborner Knaben gethan. Jetzt errichtet Xavier 
das Kollegium von St. Paul zu Goa, zu Bildung einge 
borner Miffionsgehülfen, deſſen Führung er feinem Gehäl- 
fen Gamers übergab und leitete zugleich leibliche Unter- 
ſtützung der Brofelyten und Bildung einer Waifenanftalt 
«in. Dann wendete er fich der füdlichen Küſte zu, befehrte 
hier in feiner Weife Schaaren von Heiden, befonderd Bar 
eiers, bie von ber. ölichen Käfte vertrieben waren, tanfte 
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zu Taufenden, zerftörte Tempel, baute Kirchen, vertrieb fo- 
gar eine feindliche Armee durch fein entfchloffenes und glau- 
bensmuthiged Benehmen, aber — die neuen Chriften blie- 
ben in heibnifcher Unwiffenheit, weil der einzige Mann 
nicht hinreichte, um fie zu unterrichten. Nach längerer 
Wirkſamkeit auf dieſen Küften, von wo er auch nad) ber 
Oſtküſte einen Mifftonar abfendete, der große Wirfungen 
auf der Injel Manaar hervorbrachte, wandte fich der eif- 
rige Mann nach dem Often und wirkte auf den Infeln des 
malayifchen Archipelagus. Endlich erhielt er die nöthigen 
Gehülfen aus Europa, von welchen einer als Leiter der 
malabarifchen Miffton von ihm angeftellt wurde. Er felbft 
fonnte nun, da ihm ohnedies der Widerftand der Brahmt- 
nen die indifche Arbeit entleivet zu haben fcheint, deſto ru- 
higer feine Laufbahn im fernen Often verfolgen. Er fegelte 
nach Japan und China und ftarb in dem letztern Lande 
im Jahr 1552. Aber — feine Nachfolger in Indien wa- 
ren feine Xavierd und Portugal fandte das geeignetfte 
Werkzeug, dem beffern Anfang ein jämmerliches Enve fol- 
gen zu laffen, nämlich — die Inguifition. Gie that 
Alles, um die Ehre des Chriſtenthums in dem großen 
Heidenlande zu fehänden und den Fortgang der römifchen 
Miffion zu hemmen. Die armfelige Befchränttheit unwif- 
fender Mönche wußte nichts befjerd zu thun, als einen 
Kampf beginnen, der den Intereſſen des Chriſtenthums in 
Indien namenlos gefchabet hat, die Verfuche nämlich, die 
forifchen Ehriften in Malabar unter die Botmäßigfeit des 
Pabſtes zu bringen. Mit Lift und Gewalt wurde Zwietracht 
gefäet, wurden Bifchöfe gefangen genommen, nad) Portu⸗ 
gal oder Rom geichidt, durch Gift aus dem Wege geräumt, 
Sünglinge wurden in Gollegien im römifchen Glauben er- 
zogen, aber umfonft. Die Syrer blieben bei ihrem alten 
Slauben. Wie natürlich war dies auch, da man fehen 
mußte, daß die fyrifchen Chriften in jeder Hinficht edler 
und beſſer erfchienen ald die in Schmuß und Gemeinheit 
jever Art verfunfenen Portugiefen. Daſſelbe Berfahren 
machte die Eindringlinge bei Heiden und Muhammedanern 
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verhaßt und der Sturz ihrer Macht bereitete fich Dadurch 
vor. Auf firchlidem Boden fiegten für dießmal noch bie 
Portugiefen. Nach langem Kampfe unterwarf fich durch 
die Klugheit, Argliſt und Gewaltthätigfeit des Erzbifchofe 
Menezes die fyrifche Kirche auf der fogenannten Synode 
zu Diamper (1599). Als gar der energifhe Era 
bifchof zum Bicefönig in Goa ernannt wurde, da fchien 
vollends Fein Widerftand möglich zu feyn. Cranganore 
wurde Sig eines Erzbiſchofs und die fyrifche Kirghe fchien 


für immer an Rom gefettet. Allein, wie in China, fo ge | 


ſchah e8 auch hier, daß die römifchen Sendlinge unter fich 
felbft uneind wurden. DBereitd traten die Öntereffen des 
Erzbiſchofs von Goa und der Sefuiten auseinander und 
nicht lange, fo wurden die Portugiefen und die Jefuiten 
als entfihiedene Gegner betrachtet. In der fprifchen Kirche 
regte fich der alte Geift der Unabhängigkeit wieder, fie be- 
rief einen Bifchof aus Moful, vom fyrifchen Batriarchen 
geweiht und die Hinrichtung dieſes Mannes durch die Ins 
quifttion in Goa erhöhte nur die DBitterfeit gegen die Por⸗ 
tugiefen in den Herzen der malabarifchen Chriften. Auch 
der Pabſt that das Seinige, um die Sachen zu verwirren, 
indem er Garmeliter » Mönche nad) Indien fandte und felbft 
Bifchöfe.von Malabar ernannte. — So. zerfämpften fich 
die Parteien ein halbes Jahrhundert lang, bis den unter⸗ 
jochten Chriften eine Dämmerung der Freiheit aufging mit 
der Erfcheinung einer Kriegsflotte an der malabarifchen 
Küfte. Es war die Holländifche. Schon längft waren 
Schiffe der Niederländer und der Britten in den indifchen 
Gewäffern erfchienen, und wie ihre Seemadht ftieg, fo ſank 
die von Portugal. Bereits hatten fie Colombo auf 
Ceylon und Negapatam auf der Küfte Koromandel den 
Vortugiefen abgenommen und 1660 und die folgenden Sahre 
ſahen die PBläge Malabars, nämlih Culan (Quilon), 
Cranganore und Cotſchin in ihre Hände fallen. Den Por 
tugiefen blieb Goa, Alle europäifchen Prieſter vertrieb die 
hollaͤndiſche Behörde von der Küſte. 
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Eine feitdem nicht geheilte Zertrennung war die Folge 
jener unfeligen Kämpfe und heute noch befteht die fyrifche 
Kirche, aber geichwächt in ihrer Einheit. Die breierlei 
Bifchöfe waiden die Heerbe, ein jafobitifcher aus Syrien, 
ein anderer aus Moful und ein römifcher. Ueber den Ver⸗ 
fehr einiger dieſer Bifchöfe mit den evangelifchen Miffiona- 
tien der Oftfüfte werden wir feines Orts bereinft Näheres 
mittheilen. In den Küſtenſtaͤdten der ganzen weftlichen 
Halbinfel- Küfte fieht man noch heute überall römifche Ge- 
meinden, auch in Dörfern find folche noch zu finden, meift 
unter eingebornen Padris (Brieftern), wovon die melften 
von ihrer Kirchenlehre nichts, von den kirchlichen Gebräu- 
hen wenig wiflen und fich begnügen, ihre Proceſſtonen 
und ähnliche zur bloßen Mummerei berabgefunfene Dinge zu 
treiben, verachtet von den Heiden, denen ihre Heerden meift 
faft ununterfcheivbar gleichen. — Der Streit fcheint viefer 
Miſſion, wenn man anders eine von Goa aus fchlecht ge- 
leitete, wirfungslofe Priefterfchaft fo nennen fann, immer 
noch eingewachfen zu feyn. Die portugiefifche Regierung 
hat Bifchöfe eingefegt ohne päbftliche Weihung, die daher 
in Rom auch nicht anerfannt find. Der Erzbifchof von 
Goa, der 1500 Priefter und 300,000 Seelen unter feinem 
Stabe bat, der Erzbifchof von Cranganore, der 67,000 
Seelen waiden fol, der Bifchof von Cotſchin, mit 60,000 
Chriften, der apoftolifche Vicar von Bombay mit einigen 
Taufenden, died waren die Hirten, welche auf der Weſt⸗ 
füfte der Halbinfel über die römischen Chriften geſetzt wa⸗ 
ren. Der zuerft Genannte war zugleich Oberhirte von ganz 
Indien. Im Jahr 1838 hob der Pabſt die Bisthümer 
von Cranganore und Cotfchin auf und ftellte die dortigen 
Ehriften unter die mehr von ihm abhängigen apoftolifchen 
Vicarien. Jet mag aber ein Drittheil der roͤmiſchen Ka⸗ 
tholifen in Indien den neuen päbftlichen Prälaten anhaͤn⸗ 
gen, während zwei Drittheile noch an deren Gegner, bie 
Inhaber der aufgehobenen Bisthümer, fich knüpfen. 

Bliden wir noch, ehe wir zu den eingreifenden Ver⸗ 
änderungen der Herrfchaft in den letzten Jahrhunderten über 


gehen, auf die roͤmiſchen Mifflonen der öftlichen Küfte 
und des Inneren, 

Während von dem Collegium von St. Paul zu Goa 
Scharen brauchbarer Katechiſten nusgingen, Tamen auch 
aus Eutopa zahlreiche Truppen von- Mönchen herüber., 
Die Franciscaner errichteten eine Mifften zu Madura, 
ber Hanptftabt des Diftrietd im Norden von Tinnewelly, 
Ihnen folgten die Jefniten, durch deren Gewandtheit und 
gefchidte Anfchmiegung an indifche Eitten ſie verbrängt 
wurden. Robert de Nobili, ein Verwandter des Pab⸗ 
Res Marcellus II. und des berühmten Cardinals Bellar: 
min, Fam im Sahr 1606 nach Madura. Er befchtoß die 
Sache ander anzugehen ald XZavier, der fich an die nied⸗ 
rigen Kaften wendete, Die Brahminen zu befehren war 
feine Abſicht. Er gab fih und feine Genoflen zu diefem 
Ende für höhere Brahminen vom Welten aus, zeigte ein 
altindiſches Pergament, das er gefchmiedet, um bie höhere 
Kafte der Brahminen von Rom zu beweifen und fol fogar 
feine Abkammung von Brahma befchworen haben. Er 
war ein Mann von fürftlicher Geburt und Eöniglichem An- 
ftande; ein ſtill abgezogene8 Leben, ſtolzwürdiges Bench. 
men felbft gegen Fürften, tiefe Kenntniß brahminifcher Weis- 
heit, verfihafftten feinem Vorgeben Eingang. Mit einer 
Meifterfchaft, die Ihres gleichen fucht, fchrieb Nobili meh: 
rere Bücher im Tamulifchen, ja ein fünftes Weda zu den 
uralten vieren,, welches als Ezur⸗Wedam felbft in Indien 
für Acht galt und das wegen feiner Vebereinftimmung mit 
dem Gvangelium einen Weg zum llebertritt der Gelehrten 
bahnen folte. Ein Helvengedicht feines Genoſſen Boſchi 
bewährte diefelbe Gewandtheit in Sprache und Acht indi— 
ſcher Anfchauungsmweife. Annahme brahminifcher Verehrung, 
brahminifcher Kleidung und Lebengfitte zog nun auch die 
verächtlihe Behandlung der untern Kaſten durch die Se 
fuiten nach ſich. Wie fle die römische Liturgie abfichtlich 
sur Unverfändlichkeit durch Sangfritwörter entſtellten, fo 
mußten fie nun auch Firchliche Gebräuche Roms mit heid- 
nifchen Beremonien mifchen, Die Namen der Gbtter wur 
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den mit Namen der Heiligen vertaufcht, häßliche Bilder 
mit fchönern und befonderd dem Grucifir. Der Zwed 
fonnte nicht anders als erreicht werden, Brahminen befehr- 
ten fich over vielmehr, befannten fich zu der neuen Modi⸗ 
fication ihres alten Heidenthums, Tauſende fchaarten ſich 
um fie, aber — wer Fönnte leugnen, daß bier nur ein 
Heidenthum an die Stelle des andern getreten ſey? — Als 
durch die einfacheren Mönche anderer Orden die Kunde vom 
Berfahren der Jeſuiten nach Europa fam, da erhob fich 
manche gewichtige Stimme gegen viefen Berrath am Chri⸗ 
ftenthum. Sie wurden von Rom aus abgemahnt, aber 
vergebend. Man blieb auf dem verkehrten Wege. Seit 
aber von Europa her der Schleier gelüftet war, der die 
vermeintlichen Brahminen dedte, feit man in Indien wußte, 
daß die fogenannten Bekehrungen großentheild ein Werf 
geiftlichen Betruges waren, da fanf die Begeifterung und 
es gelang den Nachfolgern der Sefuiten nur mit Mühe, 
die Gemeinde zu erhalten. Im Jahr 1815 zählte man in 
dem Lande Madura 100,000 römifch-Fatholifche Hindus. 

Dies waren die religiöfen Wirkungen, die ſich an die 
Eroberungen Portugals in Indien Inüpften und die von 
dem nachfolgenden Vebergewichte Hollands nicht wefentlich 
verändert wurden. Nun aber trat noch ein neuer Mitbe- 
werber um die Güter Indiens, der fiegreichfte unter allen, 
auf den Plan. 

Im Jahr 1613 errichteten die Engländer nach geluns 
genem Seefampfe mit ven Bortugiefen ihre erften Factoreien 
in Indien und zwar im Lande Guzurat, wo fie Surat, 
Ahmedabad, Cambaya und Gogo defekten; 1622 
vertrieben fie die Portugiefen aus dem hundertjährigen Bes 
fige der wichtigen Snfel Ormus im perfifchen Meerbufen, 
Nachdem ihre Eroberungen im malayifchen Archipelagus 
und ihre Verfuche fich im Telugu-Lande feftzufeßen, durch 
die immer noch große Macht der Holländer vereitelt wa⸗ 
ten, gelang es ihnen (1639) eine Stelle zur Niederlaffung 
auf der Küſte Koromandel zu befommen, wo fie das Fort 
St, George errichteten, um welches fich allmäblig die 
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Stadt Madras erweiterte. Hier war der Hauptfig der 
brittifchen Macht. Nicht lange hernach wurde Bombay 
auf friedlichem Wege an England abgetreten und dort ein 
zweiter Mittelpunct gebildet. Raſch verbreiteten fich bie 
brittifchen Factoreien an der Telugu- Küfte hinauf nach 
Bengalen. Dort aber gerietben fie in Streit mit dem 
Mogul- Reiche und ein harter Kampf mußte auch in der 
Halbinfel mit diefem Feinde gefochten werden. Diefe Zeit 
benützte Frankreich und ſetzte fich (1689 zu Pondi⸗ 
herry an der Koromandel- Küfte fell. Dies nöthigte 
die Britten, zur Ueberwachung des Nebenbuhlers gleich» 
falls im Süden in Tegnapatam einen Waffenplah zu 
haben. Wir werfen bier Feine Blicke auf Bengalen und 
die dortigen Verhältniffe, fondern überbliden blos die Halb» 
infel und den Einfluß der Herrfchaft in ihr auf die Religion. 

Es ift oben bemerft worden, wie es bei Ankunft der 
Portugiefen in der Halbinfel ftand. Jetzt haben wir zu 
zeigen, wie bei Niederlafiung der Engländer und Franzoſen 
die Herrfchaft zertheilt war. Gentralindien gehörte noch 
zum Moguls Reiche, dem es feit etwa 200 Jahren meift 
einverleibt war; Surat war der befle Seehafen dieſes 
Reiches. Das alte Königreich Delan beftand noch in feiner 
Zerfplitterung, doch waren zwei Hauptmächte hervorragend, 
das Königreich Golkonda oder Heiderabad im Often, 
bis an die Telugu- Küfte herab und das ſüdweſtliche Koͤ⸗ 
nigreich Bidfchapur. Kleiner und vom Mogul ab⸗ 
hängiger waren Beder, Khandifch und Berar. Ein 
MWechfelfpiel von Empörung, Kampf, Vereinigung und Tren⸗ 
nung ging fort, bis im 17, Jahrhundert durch den tüchtis 
gen Krieger Siwadſchi das MahrattenFeich von Bid⸗ 
fhapur allmählig emporſtieg. Mahratten wurde nämlich 
das Fräftige, Friegerifche Hochlande-Volf genannt. “Dies 
waren die moslemifchen Herrfchaften, mit welchen Portu⸗ 
giefen und Engländer zuerft e8 nur entfernter zu thun hat⸗ 
ten, weil ihre Pflanzungen an der Küſte lagen, wo 
minder abhängige Omrahs oder Radſcha's geboten. Im 
Süden waren noch immer, neben einem gefchmolzenen 


Kern des alten HinnnsReiches von Bidſchanagor im 
Innern, die einzelnen Rapfchafchaften der Küftenländer, 
weil fie unter fich nie in Einigfeit fanden, ein bequemes 
Gebiet für die rückſichtsloſe Bolitif und Erwerbluſt der 
Abendländer. Jetzt aber fließen fie eben hiedurch mit größe» 
ren Mächten zuſammen. Denn viele diefer Keinen Fürſten 
fianden wenigſtens dem Namen nach in Abhängigkeit von 
dem Mahratten-Reiche und auch Bidſchanagor hatte ſich 
der Zinsbarfeit nicht entziehen Eönnen. Als die Moguls 
jene großen Defan-Reiche der Meahratten unterworfen hat⸗ 
ten, zählten auch die ſüdlichen Herrſchaften als Theile Des 
Subah (Bice- KRönigthums) von Dekan. Ihre Herricher 
hießen die Rawabs (Nabobe, Stellvertreter) des Subah⸗ 
dar (Vice-Königs) und unter ihnen ſtanden wieder eben 
ſo die Fusdars und Zemindars; dieſe Stellen hatte man 
den heidniſchen Radſcha's gelaſſen. So war num der Is⸗ 
lam auch im Süden Meiſter. 

In dieſe Verhältniffe mifchten fich fowohl die Englän- 
der von Madras als die Franzoſen von Pondiherry 
aus und Krieg zwifchen verfchievenen indifchen Fürſten 
war zugleich Krieg zwifchen den beiden europäischen Natio⸗ 
nen in Indien, Mehrmals war die eine oder die andere 
Partei am Rande ded Verderbens. Am Ende aber fiegten 
die Dritten und nahmen im Norden. und Süden Küſten⸗ 
ftriche in Befts, fo daß fie al& die wahren Beherrſcher des 
Carnatik aus dem langen Kampfe (1749-1763) her- 
vorgingen, während deſſen zugleich der Nizam d. h. der 
Vicekönig des Dekan durch das Sinfen und den Untergang 
ber mogulifhen Macht völlig unabhängiger Zürft wurde. 
Mit ihm fchloßen die Engländer einen Vertrag, ber fie ver- 
pflichtete, ihm im Kriege zu helfen. Hiedurch wurden fe 
mit einem neuen furchtbaren Feinde verwidel. Es mar 
Heider Ali, der Sultan von Maifun, deſſen Herrſchaft 
fih aus den Trümmern des Hindu-Reiches Binfchaun- 
gor gebildet Hatte. Lange war Maifur unabhängig vor 
Binfhanagor gemefen, aber unter rein hinduiſcher Ver⸗ 
faffung und Regierung. Heiber, ber Nachfomme eines mos⸗ 


Temifchen Bettelmönches, hatte fich als Räuber und Krieger 
im Carnatif, wo er auch mit den Britten feindlich zuſam⸗ 
menftieß, Reichthum, Macht und Anhang gefammelt; er war 
die einzige Stütze, der gefährlichfte Feind feines ſchwachen 
Radſcha geworden, des Fürften von Maifur, in beffen 
Dienften er heranwuchs. Bald war Heider fo gut als 
König im Lande, unterwarf fich Nachbar⸗Provinzen, gerieth 
in Krieg mit den Engländern und erzwang sieben vor 
ben Thoren von Madras. Ein Acht orientalifches Gewebe 
von einzelnen Anfällen, liftigen Unterhandfungen,, unred- 
lichen Bündniſſen ift die Befchichte jener Zeit in Vorder⸗ 
indien. Die Srangofen flanden auf Seiten Heider's, bie 
Britten fuchten die Mahratten zu Freunden zu haben. Mit 
wechfelndem Glück wurde neuer Krieg geführt, auf beiden 
Küften der Halbinfel mühten fidy Die Engländer gegen die 
indifchen Mächte. Mittlerweile fielen die hollaͤndiſchen Bes 
figungen auf Koromandel in ihre Hände. Als Heider (1782) 
farb und fein Sohn Tippu Sahib den Thron beftieg, 
ftanden die englifchen Truppen überall fiegreich dem Feinde 
gegenüber. Auf der Weftfüfte war Lelitfcherry von ihnen 
behauptet, Mangalore, die befte Feſtung und der wichtigfte 
Hofenplag im Reiche Maifur, erobert worden. Sie bes 
haupteten biefen Plag und andere Küftenpläbe gegen lange - 
Belagerungen. Im Norden hatte man von Bombay her 
gegen die Mahratten Raum gewonnen. Im Südoften waren 
Arcot und Tandfchor, Dindigul und Tinnewelly, ſelbſt Corim⸗ 
batur den Britten unterworfen. — Richt lange konnie mit dem 
„Tiger von Maiſur“ Frieden beftehen. Mehrere Kriege lehrten 
ihn Die Macht der Europäer Tennen, vermehrten aber feinen 
Haß gegen fie. Der lebte endete (1799) mit der Erſtür⸗ 
mung feiner Haupiftadi Seringapataın und feinem Leben, 
dad er im Sturme verlor, Sept war der ganze Süden 
der Halbinfel außer Trawancore und Cotſchin, wie aber ab» 
hängig geworden, Beſitz der Dritten und nur ein durch 
ihre von Meer zu Meer veichennen Beftgungen eingefchlof- 
fenes Fürſtenthum von Maiſur wurde ben Nachlommlingen 
ber chmaligen Radſcha's gelaſſen. Der Rizam erbieli ein 
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Gebiet, mußte aberianveres abtreten und fo reichte auch nörbs 
lich von Maifur das brittifche Land von einer Küſte zur 
andern. So blieb dem jehigen Jahrhundert nur noch Eine 
Macht zu ‚brechen, die der Mahratten, die fich im Norden 
des Nizam ausgebildet und Gentralindien, ja Hinduftan 
umfaßt hatte. Es gefchah und abermals fielen große Ges 
biete in englifche Hände und was den einheimifchen Für⸗ 
ften gelaffen blieb, das war umftellt von europäifcher Macht 
und Auflicht. 

In diefer Weife war, wie einft die heinnifche, fo auch 
Die moslemifche Macht in Indien zerbrochen. Aber welch” 
ein Unterfchied. Jetzt waren nicht mehr die Religionen 
mit dem Siege entfchieden. Die Belehrung folgte nicht 
mehr den Heereöfahnen. Das römifche Ehriftenthum hatte 
feine mit jenen alten Religionen verwandte Natur auch 
darin verrathen, daß es mit weltlicher Macht von außen 
ber aufgebrungen wurbe; das reine Evangelium mußte fich 
felhft durch geiftige Gewalt feine Bahnen brechen. — 

Noch aber haben wir auf einige Erfolge von jener 
Seite zurüdzubliden. Bondicherry gab den Anhalte- 
punct zu einer neuen Miſſion. Schon 1664 kamen 
Mönche verfchiedener Orden dahin, die in ruhiger und be 
fonnener Weiſe predigten. Bald drängten fich auch hier bie 
Jeſuiten ein und dieſelbe Verfahrungsart, die Heidnifches 
und Ehriftliched mifchte, wie in Madura, wurde von ihnen 
eingehalten. Diefelbe Misbilligung des Papſtes, derſelbe 
Ungehorfam dieſelbe falfche Lift der Sefulten, derſelbe 
unverwöhnliche Haß diefer Ordensleute gegen andere Mif- 
fionarien ihrer Kirche füllen auch hier die Blätter ihrer 
Geſchichte. Tauſende von Heiden ließen fich taufen, ja 
man redet von 100,000 carnatifchen Chriften, die fie an 
der Küfte und Landeinwärtd um fich gefammelt haben. 
Aber von bier fommt auch die Stimme eines diefer Mif- 
fionarien, des Abbe Dubois im Jahr 1815, daß „die 
„Ehriften der fchlechtefte Theil der Beruohner Indiens, daß 
„nicht Gin wahrer Chriſt unter ihnen, daß die Befech- 
„rung Indiens zum Chriſtenthumunmöglich fey.* 


Auch von Madras aus, wo das Bisthum Melia- 
pur fich befindet, wirfte die römifche Kirche unter englis 
fhem Schuge, nur nicht durch Sefuiten, wirkte daher befier. 
Noch heute befteht jenes Bisihum und zählt eva 50,000 
Angehörige, während das von Pondicherry 35,000 umfaßt. 

Proteftantifche Mifftonen dagegen waren noch lange 
genug in den indifchen Befigungen Englands verboten und 
nur im dänifchen Tranquebar konnte fich ein Fräftiger An⸗ 
fang dazu fchon vor mehr als hundert Jahren bilden. Auf 
diefen fommen wir im Verlaufe der nun folgenden “Dar: 
ftelungen zurüd. 
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und Daämonendienſt. Folgen derſelben. Das weibliche Geſchlecht. 


Die Provinz Tinnewelly iſt die ſüdlichſte der großen 
Halbinſel Oſtindiens. Die dahin auslaufenden Engpaͤſſe 
von Arambuli ſind nur etwa 3 Stunden vom Vorge⸗ 
birg Comorin entfernt. Sie liegt zwiſchen dem 7. und 
10. Grad nördlicher Breite und hat etwa 47 Stunden 
Länge bei 25 bis 30 Stunden Breite. Im Südweſten 
ift fie durch das hohe Ghatgebirge vom Slönigreich 
Trawancore und ber Küſte Malabar getrennt. Im 
Norden flößt fie an das Königreich Madura und das 
Maramaland, und im Oſten ift fie durch die Meerenge 
von Manaar von der Infel Ceylon getrennt. Im 
April und Mai herrfcht eine für Europäer faft unerträgs 
liche Hitze; während der übrigen Jahreszeit aber ift das 
Klima gemäßigt, theild in Kolge der von Anfang Sep 
tembers bis Ende December anhaltenden Regenzeit, theils 
des vom Januar bis März wehenden frifchen Seewindes, 
endlich in Folge des von der Küſte Malabar durch die 
Engpäfle von Quoilone eindringenden Windes, wo vom 
Juni bis Auguft die Regenzeit bericht. Im Mai feigt 
die Hitze nicht felten bis auf 300 Reaum. , unter 199,0 
babe ich fie in dieſer Jahreszeit nie geiehen. Die ganze 
Provinz befteht auß einer großen Ebene, von den zwei 
fchönen Flüffen Tambarawany und Weiparu bewäflert, 
welche in den Chats entfpringen, die Ebene der Länge 
nach durchſtromen und hie und da Heine Seen und Teiche 
bilden, von wo aus das Wafler mittelft zahlreicher Candle 
den angrenzenden Gefilden zugeführt wird, welche jährlich 
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Die Provinz Tinnewelly if die fünlichfte der großen 
Halbinfel Ofindiens. Die dahin auslaufenden Engpäffe 
von Arambuli find nur etwa 3 Stunden vom Vorge 
birg Comorin entfernt. Sie liegt zwifchen dem 7. und 
10. Grad nördlicher Breite und hat etwa 47 Stunden 
Länge bei 25 bis 30 Gtunden Breite. Im Südweſten 
iſt fie durch das hohe Ghatgebirge vom Königreich 
Trawancore und der Küfe Malabar getrennt. Im 
Norden ſtößt fie an das Königreih Madura und das 
Maramaland, und im Often ift fie durch die Meerenge 
von Manaar von der Infel Eeylom getrennt. Sa 
April und Mai herrfcht eine für Europäer faft uneuuige 
liche Hitze; während der übrigen Jahreszeit aber ar — 
Klima gemäßigt, theils in Folge der von Anfang Eu 
tembers bi6 Ende Decembers anhaltenden Regager. wis 
des vom Januar bis März wehenden frifchen Emmen, 
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zwei Reisernten liefern. In den ſüdlichen Theilen der 
Provinz wird die Balme gebaut. Diefer merfwürdige Baum 
ſteigt im ſenkrechten Wuchs bis zu einer Höhe von 60 
Fuß, wo der Stamm fich in eine Krone von langen ge- 
fiederten Blattzweigen endigt. Die Palme ift an biefen 
fandigen Orten der hauptfächlichfte, oft einzige Nahrungs- 
zweig der Einwohner, Iht Holz dient zum Bau ber 
Häufer und die Zweige zu deren Bedeckung. Aus den 
Blattfiebern werden Matten, Stride und andere Arbeiten 
verfertigt. Die Frucht ift gefund und faftig und vom 
Saft, der vom Februar bis Inli in Menge aus den be- 
bauenen Zweigen ber Krone fließt, wird Zuder, eine Art 
Brod und ein ſtarkes Getränfe gewonnen. Die Glieder 
der Schanaarkaſte haben allein das Vorrecht Me Palme 
su bauen. Im Norden wächst eine treffliche Art Baum⸗ 
wolle und verfchiedene Getreidearten in großem Ueberfluß, 
und an den Bergen hin wird Caffee in großer Menge ge 
baut, der von Vielen dem Moffacaffee vorgezogen wird. 
Faſt allenthalben teifft mun Feigen⸗ Mango, Kokos⸗ und 
verfchievene andere Bäume, deren treffliche Früchte ven 
Europäer reichlich für jene Aepfel, Birnen. u. f. w. ent 
ſchaͤdigen. Norzüglich die weitlichen Theile ergeugen Pfeffer, 
rethen und grünen fpanifchen Pfeffer, Coriander, Senf, 
Ingwer, Muscatnuͤſſe, Zimmet, Relken und andere Ge⸗ 
würzge. Die Bevblferung . beläuft fich auf etwa. 700,000, 
weiche die Tamilfprache reden und wegen ber größeren 
Naͤhe des Aequators ſchwaͤrzer als die übrigen Hindus und 
von Feiner Statur find. Die ganze Kleidung ver Männer 
befteht aus einem Tuch yon weißer Baumwolle, das über 
ihren Hüften befeftigt ift und bis an die Kniee herab reicht, 
und einem andern Tuch. vefielden Stoffes nadjläßig über 
ihre Schultern geworfen, das zugleich ald Kopfbedeckung 
dient. Darin: beftund feit mehr als zwel Dahrtaufenven 
die ganze Nationaltracht der Hindus, Die. Durch dieſen 
langen Gebrauch eine gewiſſe Weihe erhalten bat, Inden 
großen Stäpten trifft man bie und da einige, befonvers 
unter den von Europäern Angefiellten, welche. bie Tracht 











ber Fremden angenommen, Turbane und türfiiche Kleider, 
fowie andere ungemeihte Anzüge tragen ; aber foldhe werben 
von ihren Landoleuten nicht gut angefehen und von den 
Strengern unter ihnen für Abtrünnige und Gottlofe ge- 
halten. Unter den Armen der nievrigern Kaften trifft man 
auch junge Leute und ſelbſt Greife, die ganz unbekleidet 
gehen; zum Glück halten fi) aber dieſe an abgelegenen 
Orten auf, wo Europäer nur felten hinfommen. Die Tracht 
der Frauen iſt einfach und anftändig, aus einem Stil 
Seidens oder Baummollenzeug ven verfchiedenen Karben 
und wenigſtens zwoͤlf Ellen Länge beftehend, das fo um 
den Leib befeftigt ift, Daß nur Arm und Schulter der rech⸗ 
ten Seite blos find ; allein der Luxus ber Kleinodien, wo⸗ 
mit fie fich behängen, fteht mit der Einfachheit ihrer Klei⸗ 
dung in unangenehmem Widerſpruch. Vornaͤmlich find 
die Frauen höhern Ranges bei Gelegenheiten, wo man fie 
gerne anftändig gefleivet fähe, völlig von Evelfteinen und 
goldenem und filbernem Gefchmeide bevedt. Die gewoͤhn⸗ 
lichften Zierrathen find der Schleier, die Haarnadel, bie 
Stirnbinde, Ohren» und Nafengehänge, verfchledene Arten 
Halskeiten, Armfpangen und Fingerringe an Händen und 
Füßen. Kelne Frau, fo arm fie auch fen, geht ohne 
irgend welche Zierrathen; fie tragen Feine Schuhe und bie 
Männer bedienen fich ihrer nur wenn fie ausgehen, und 
ziehen fie aus wenn fie einen Höhern begrüßen, wo fie 
dann auch das Tuch von ihren Schultern nehmen, 

Die Häufer in Tinnewelly find mehrentheils klein, 
niedrig und unbequem. Die Dauern find von einer Art 
Mergel aufgeführt; das Dach ift von Holz, mit PBalm- 
zweigen bedeckt; der Eingang ift gewöhnlich nur 4% 
Fuß hoch und 21, Fuß weit; aber fo Hein er ift, hat 
er doch mehr zu bebeuten als bei ung, indem er zu gleicher 
Zeit als Fenfter und Kamin dient. In den Städten find 
die Häufer größer und befler gebaut, aber kaum bequemer 
und helfe. Man folfte glauben, der Hindu wäre in jeder 
Beziehung ein Feind des Lichts. Nur die firftlichen Pa⸗ 
fäfte und größern Pagoden verrathen das baufünftlerifche 
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Talent der Hindus. Die dem Gott Neleappen gewinmete 
Pagode ‚u Tinnewelly und die dem Gott Suprama- 
nien * gewibmete zu Tritfchendur find in ihrer Art 
Wunderwerfe der Kunft. 

Die Hauptftäbte ber Provinz find Balamcottah 
und Tinnewelly, ungefähr in der Mitte derfelben und 
nur etwa 2 Stunden von einander entfernt. 

Das Vieh ift im Allgemeinen fehr Hein; in ber Nähe 
bes Vorgebirgs Eomorin gibt es eine Art Rindvich, das 
nicht größer it ald8 unfere Ziegen. Die Schafe haben 
feine Wolle, die ihnen auch in dem heißen Klima befchwer- 
lich und den Menfchen von wenig Nugen feyn würde. 
Die bier fehr zahlreichen Büffel geben viel Milh, und 
die Eingebornen bebienen fich ihrer wie auch der Ochfen 
zum Aderbau. Die Pferde find Fein, mager und ſtehen 
in jeder Beziehung den europäifchen nach. Es bedarf mehr 
ald der Sporen um fie laufen zu machen;. und ba fie 
von fehr wenig Nugen find, fo verfchaffen fich Europäer 
ſowohl als Eingeborne, die etwas DBermögen befigen, um 
einen mäßigen Preis Pferde aus Arabien, Affam und Pegu. 
Zum Lafttragen werden mehr Efel und Ochſen als Pferde 
gebraudyt. In Städten und Dörfern un viele halbwilde 
Hunde (Bareier-Hunde genannt) herum, die herrenlos dem 
Hunger hingegeben find und fich von allerlei Auswurf nähren, 
wofern fiein den Küchen, in welche fie Häufig eindringen, nichts 
befieres erhalten Fönnen, Die Seelenwanderungslehre ift ihr, 
wie vieler anderer unnüßer und ſchaͤdlicher Thiere, Schutz. In⸗ 
des iſt die engliſche Regierung auf ihre Ausrottung bedacht, 
ſoweit es die Vorurtheile der Eingebornen zulaſſen. Unter 
den Thieren dieſes Landes behauptet der Elephant, hin— 
ſichtliih der Vollkommenheit feiner Art, feiner Größe, 
feines Inftinets, ja man möchte faft fagen Verftandes, uns 
ftreitig den erftien Rang. Man trifft ihn in allen Pagoden, 
bei den. Landbefigern und andern wohlhabenden Leuten; aber 
man bedient fich feiner öfter zur Erhöhung des Hochzeitge⸗ 
pränges und abgättifcher Proreffionen als zu wahrhaft 
nüglichen Arbeiten. Schlangen verfchiedener Art gibt es 

° Die Endung en flatt a IR ber tamuliſchen Sprache eigen, 


in Menge; die Viper und Brillenfchlange find die gefähr- 
lichften unter ihnen; zur Regenzeit werven fie öfters aus 
ihren Löchern vertrieben und nehmen zuweilen Zuflucht 
in den Häufern, wo es dann nicht selten Unglüde gibt. 
Auch find die Scorpionen fehr gemein; ihre Stich verurs 
facht Gefchwulft und große Schmerzen, nie aber den Tod, 

Das Tinnewelly begrenzende Ohatgebirge ift etwa 
von der Höhe des Jura und befteht aus mehreren Zügen, 
deren Vieberfteigung mehr ald drei Tage erfordert. Es hat 
schöne Waldungen aus nicht europäifchen Baumarten bes 
ſtehend, unter ihnen der Eben- und Sandelholzbaum. 
Wo fein Wald ift, bevedt den Boden ein Kraut von eiwa 
6—8 300 Höhe. 

Die einzigen Bewohner dieſes Gebirges find Affen, 
wilde Elephanten, Tiger, Panther, Leoparden und andere 
reißende Thiere, fowie Hirihe, Rebe, Haafen, wilde 
Rinder und Ziegen, die ihnen zur Nahrung dienen. Die 
Elephanten fommen nicht felten in Heerden aus ihren 
heimifchen Wäldern in die Ebenen herab und richten in 
den Reisfelvern große Berheerungen an. Der Gouverneur 
läßt von Zeit zu Zeit eine allgemeine Jagd veranftalten. 
Bei ver von 1840 wurden 42 viefer Thiere erlegt. 

Bor Zeiten gehörte diefe Provinz den Königen von 
Pandeam over Tandſchor, dann den Königen von Madura, 
die jedoch nur eine fehr befchränfte Macht gegen die zwölf 
Zemindare oder Lehensherren ausübten, welche die Herr⸗ 
[haft der Provinz unter fich theilten und eine faft unbes 
Ichränfte Macht über das Leben und Eigenthbum ihrer 
Bewohner hatten. Nachdem der Bund der Könige von 
Madura durch den Tod des Tirumalainajaguer zerbrochen 
war, ging ihre ganze Macht auf den Nabob von Madras, 
einen muhammedanifchen Herrfcher über. Diefer trachtete 
die Macht der Zemindare zu befchränfen,, was ihm auch 
einigermaßen gelang und er hätte fie wohl mit der Zeit 
gänzlich vernichtet, wenn nicht gegen das Ende des legten 
Jahrhunderts die Engländer den Nabob felbft mittelft eines 
ihm qzugeftandenen Jahrgehaltes dahin vermocht hätten, 
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ihnen feine Herrfchaft abzutreten. Die von den Engländern 
gegen einen mächtigen Zemindar, der ihnen ihre Rechte 
noch ftreitig machen wollte, gewonnene Schlacht von Pan- 
bichalanfurudfchi führte zur Unterwerfung der ganzen Pro⸗ 
vinz unter brittifche Herrichaft, und feittem haben fich 
die Eingebornen ihre neue Regierung, welche mit großer 
Milde ihre Vorurtheile fchonte, willig gefallen laffen; aber 
fie wären verfelben noch ergebener, wenn ihre neuen 
Herren die Macht der Zemindare gänzlich aufgehoben 
hätten, die mit der ihnen gelafienen geringen Gewalt noch 
Mittel genug finden dad Voll zu bedrüden umd zu ver 
derben. Wie viel die Ehriften von ihnen zu dulden ge 
habt, werben wir hernach noch fehen. Die Regierung 
der Provinz wird durch eine Verwaltungs und eine Ge- 
richtö-Behörde, die in Palamcottah ihren Sid haben, ges 
handhabt und ift durch ein oder manchmal zwei Regimenter 
beichügt, deren Dfficiere Engländer, die Soldaten aber 
Hindus find. Diefed fremden Joches ungeachtet werben 
die Eingebornen wie gewöhnlich nach dem Inhalt ihrer 
heiligen Bücher regiert, nämlich der vier Wedas, der Pu⸗ 
ranas und ver Schaftras, welche alle ſowie andere zu An⸗ 
fehen gelangte Schriften, gemeiniglich unter dem Namen 
der Echaftra’s begriffen werden. Die Schaftra’8 enthalten 
alles, was der Hindu wiflen, glauben und thun fol, fo. 
wohl hinfichtlich der Religion, al8 auch der Künfte, Wiflen- 
fchaften, der bürgerlichen und politifchen Geſetze, und aller 
bis in's einzelnftle gehenden Gebräuche und Sitten. Kurz 
alles ift in ven Schaſtra's vorgefchrieben und dadurch hat 
auch alles eine religiöfe Weihe erhalten. “Die Bewohner von 
Tinnewelly richten fich ftrenger darnach als vielleicht alle 
übrigen Völferfchaften Indiens; daher man bei ihnen den 
Charakter, die Wilfenfchaften und Sitten der Hindus noch 
in ihrer urfprünglichen Borm wahrnimmt. Hier wird alles 
nad) den Borfchriften der Schaftra gefaßt, getban und 
eingerichtet. Die Kaften, durch welche die Geſellſchaft in 
fo viele Claſſen getheilt wird, die unter fich faft nichts 
Gemeinfames haben, außer ihrem gegenfeisigen Haß, werben 


bier aufs ftrengfte begrenzt und beobachtet. Eine Perfon 
von höherer Kafte darf mit einer andern von niedrigerer 
Kafte durchaus Leinen Verkehr haben außer dem ganz ums 
vermeidlichen, wie Kaufen und Verkaufen, uud felbit das 
nur mit vielen Börmlichfeiten; unter feinen Umſtaͤnden aber 
darf der Eine mit dem Andern efien, oder irgend etwas ges 
nießen, das biefer zubereitet hat, auch nicht fich zu ihm feben, 
und weder in fein Haus gehen noch ihn bei ſich aufnehmen 5 
furz, was irgend eine Bertraulichfeit verräth, iſt auf's fchärfite 
verboten und würde nothwendig den Verluſt der Kaſte nach 
fich ziehen, ein Uinglüd, das der Hindu mehr fürchtet ale 
den Tod. Es gibt vier von der Schaftra anerfannte Haupt 
faften, denen fie göttlichen Urfprung zufchreibt. Die erſte 
iR die der Brahminen oder Briefler, die aus dem 
Haupte Brahma’8 hervorgegangen find. Diefe Kaſte ift 
unvergleichlich höher als die andern. Die zweite if bie 
der Kchatrias, oder der Könige und Solvaten, bie 
feinen Schultern entfliegen find. Die dritte, die der Wa i⸗ 
ſia's oder Kaufleute, die aus feinem Bauche gefommen 5 
und bie vierte, die ver Sudras oder Bauern und Hand- 
werfer, die aus feinen Beinen entiprungen find. Diefe 
letztere Kaſte liefert auch der englifchen Regierung die große 
Mehrzahl der auf ihren Gefchäftsftuben Angeftellten. Die 
Kaften find wieder in Abtheilungen und unzählige Unter 
abtheiluugen zerriffen, die alle auch Kaften heißen und im 
Leben ſich kaum näher ſtehen ald die vier GHauptfaften. 
Nach diefen folgen unzählige Stämme, die aber, von den 
Schaftra’d nicht anerfannt, ſämmtlich betrachtet werben, 
als ob fie gar nicht da wären und die alle unter den verr 
öchtlihen Namen Nirſchadi und PBariah begriffen 
werden. Die diefer Claſſe Angehörigen werden von allen 
Andern verachtet und als Weſen angefehen, deren Anblid 
ſchon verunreinigt und entehrt. inige derfelben werden 
von den Brahminen und Sudras ald Sclaven gebraucht, 
die andern bleiben fich felbft überlaffen, wohnen an abge 
legenen Drten und nähren ſich vom Fleiſch gefallener 
Thiere, you Kräutern, Wurzeln und Korn, das fie in ums 
3% 
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Die Brovinzg Tinnewelly if die ſüdlichſte der großen 
Halbinfel Oſtindiens. Die dahin auslaufenden Engpäfle 
von Arambuli find nur etwa 3 Stunden vom Dorges 
birg Comorin entfernt. Sie liegt zwifchen dem 7. und 
10. Grad nördlicher Breite und hat etwa 47 Stunden 
Länge bei 25 bis 30 Stunden Breite. Im Sübweften 
it fie durch das hohe Ghatgebirge vom Königreich 
Trawancore und der Küſte Malabar getrennt. Im 
Norden ſtoͤßt fie an das Königreih Madura und das 
Maramaland, und im DOften ift fie durch die Meerenge 
von Manaar von der Infel Ceylon getrennt. Im 
April und Mai herrfcht eine für Europäer faft unerträgs 
liche Hitze; während der übrigen Jahreszeit aber ift das 
Klima gemäßigt, theild in Folge der von Anfang Sep 
tembers bis Ende Desembers anhaltenden Regenzeit, theilg 
des vom Januar bis März wehenden friichen Seewindes, 
endlih in Folge des von der Küſte Malabar durch vie 
Engpäfle von Quoilone eindringenden Windes, wo vom 
Suni bis Auguft die Regenzeit herricht. Im Mai fteigt 
bie Hige nicht felten bis auf 300 Reaum., unter 194,0 
babe ich fle in dieſer Jahreszeit nie gefehen. Die ganze 
Provinz befteht auß einer großen Ebene, von den zwei 
Schönen Flüffen Tambaramany und Weiparu bewäflert, 
welche in den Chats entfpringen, die Ebene der Länge 
nach durchftrömen und bie und da Heine Seen und Teiche 
bilden, von wo aus das Wafler mittel zahlreicher Candle 
den angrenzenden Gefilden zugeführt wird, welche jährlich 
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Füßen über einem Feuer aufhängen und bleiben jo big 
ihnen der Geift faft ausgeht; und wieder Andere verur- 
theilen fich zu beftändigem Schweigen. Ich begegnete ein- 
mal bei Zandfchor einem folchen Jogi auf einer Wall- 
fahrt; er hatte mit Nägeln befchlagene Schuhe an, deren 
Spigen in feine Füße gingen; ich redete ihn an, allein 
er würdigte mich Feiner Antwort. Es wäre unmöglich 
alle die Erfindungen zu befchreiben, womit diefe armen 
Geichöpfe ihre Sinnlichkeit zu ertödten meinen. Die Hindus 
halten fie fehr in Ehren und laffen fie an feinem Bebürfniß 
Mangel leiden. Es gibt auch eine große Anzahl folcher, 
die fich mit dem Namen Sauyſſi beehren, die aber ein 
viel weniger ſtrenges Leben führen als jene und mehren 
theil8 Betrüger find, die auf Koften des Volkes leben. 
Serner gibt es fehr viele Hindus, die fich allen den Selbſt⸗ 
peinigungen unterziehen wie jene, ohne jedoch zu ihrer 
Secte zu gehören. Sie thun es entweder in Folge eines 
Gelübdes, das fie irgend einem Götzen gethan haben, 
oder um die Befreiung von irgend einem zeitlichen Uebel 
zu erwerben ; wohl auch aus Stolz, um die Bewunderung 
und Achtung ihrer Nebenmenfchen zu gewinnen. 

Die Gnanham, aus dem Pantheismus entfpringend, 
lehrt, der Menfch fey urfprünglich wie bie Gottheit felber 
ein einfaches, untheilbared Wefen und in dieſer aufgelöst 
geweſen; durch gewifle Vorgänge in der Öottheit felber 
fey er aber von diefer getrennt worden und habe ein bes 
fondered Dafeyn erhalten; das fey nun die Urfache alles 
feines Unglüds und feiner Unruhe, daß. er um zur wahren 
Gtüdfeligfeit zu gelangen allem Wunfch entfagen, beftänbig 
über das einfache und abfolute Dafeyn der Gottheit nach. 
denken und fich befleißen muß fie in allem zu ſehen; auf 
diefe Weife werde er fich von. feiner Perſonlichkeit los 
machen und ſich mit Gott vereinigen, wie ein Tropfen 
Waſſers mit dem Ocean eins wird. Die Berfonen aller 
Claſſen, vom Brahminen bis zum Pariah, haben das 
Recht fich dieſer Philofophie zu widmen ; aber obgleich die 
Zahl ihrer Anhänger fehr groß ift, find es Doch immer 
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nur wenige, die darnach leben. Solche geben ihre Kaften 
auf, eflen mit jedem ohne Unterfchied , fprechen nur fehr 
wenig, fcheinen immer in tiefe Betrachtungen verfunfen, 
fieben die Einfamfeit, leben zuweilen an abgelegenen Orten 
und vermeiden forgfältig alle, was ihre Seelen aufres 
gen, oder ihnen Freude Trauer oder Schmerz verurfachen 
fönnte. Sie betrachten alle Selbftpeinigungen der Jogi's 
eher als Mittel die Selbftfucht zu beftärfen als ſie zu 
fhwächen. Sie halten ven Gößendienft für Unfinn, der 
jedoch dem Unmiffenden zur Stufe dienen Fünne, um fich 
zur Betrachtung ber Gottheit zu erheben. 

Was ich hier von den zwei philofophifchen Syſtemen 
gefagt habe, weicht etwas von demjenigen ab, was einige 
in europäifchen Sprachen gefchriebene gute Werke davon 
melden; allein ich habe nur wieder gegeben, was ich aus 
dem Munde mehrerer Hindu⸗Gelehrten vernommen, von 
folchen ſowohl die noch Heiden, als folchen die zum Chriften- 
tbum belehrt waren. 

Die Lehre von der Seelenwanderung, wie jene 
andern Lehren, welche eine Vergeltung annehmen, und die 
unter den Hindus fo allgemein geltend find, fcheint ber 
des PBantheismus und allen daraus hergeleiteten Syftemen 
zu widerfprechen, indem fie fich auf das Bewußtſeyn der 
Berantwortlichfeit und folglich der Perfönlichkeit gründet. 
Die Seelenwanderung lehrt, die menfchliche Seele, die 
ihre Vergehungen in dieſem Leben nicht verföühnt habe, 
gehe beim Abfterben des Leibes zur Strafe in einen mehr 
oder weniger unedeln Körper über, von diefem wieder in 
einen andern und fo fort, bis ihre Sünden durch bie er- 
littenen Demütbigungen und Schmerzen verföhnt find, wor⸗ 
auf fie dann wieder als Menfch geboren wird. Hat fie 
fi während dieſer Wanderungen ein großes Webermaß 
von Verdienſt erworben, fo kann fie fogar den Körper 
eines Brahminen befeelen. Die Bantheiften verbinden dieſe 
Lehre mit der ihrigen dadurch, daß fie fagen die Seelen- 
wanberung fey ein Theil der göttlichen Aufchauung oder 
taͤuſchenden Vorſtellung wie alled andere. 

Die Seelen gar zu großer Sünder müflen, um durch 
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die Berwandlungen von ihren Berbrechen gereinigt gu 
werben, in eine der zahlreichen Höllen (Naraga) gehen, 
die fi) im großen Reiche des Jamen, des Richter der 
Todten finden. Diefer Samen wird als ein grüner Menfch 
in rothen Kleidern, mit feurigen Augen, eine Krone auf 
dem Haupt, eine Blume in den Haaren, eine Keule in 
der rechten Hand und auf einem Büffel ſitzend, vorgeſtellt. 
Seine Geftalt, vor allem feine Zähne, flößen den Bewoh⸗ 
nern aller drei Welten Entfegen ein. Die Boten, die er 
auf die Erde ſchickt, um die abfcheidenden Seelen abzu⸗ 
holen, gerathen ihretiwegen öfters mit den Boten der andern 
Götter, die fie in ihre Wonnegefilde abzuholen gefommen 
find, in heftigen Streit, Folgendes find die Namen und 
Gigenfchaften einiger der bunderttaufende von Höllen feines 
NReihed. Das Schufrumuflu, wo die Seelen von 
Thieren mit Schweinsföpfen gebiffen werden. Das Krems 
buſchunu, wo fie zu Würmern werben, bie ihren eigenen 
Koth wieder freffen. Das Lakabukſchu, wo fie fi 
som Speichel nähren. Das Badfchume, wo fie Men- 
fchenfleifch verzehren. Das Dudomſchukau, wo fie 
beftändig von mehrkoͤpfigen Schlangen gebiffen werben. 
Das Londukſchu, wo fie mit glühenden Eifen gebrannt 
und gemartert werden. An diefen fehredlichen Orten wers 
„Jen fie längere over kürzere Zeit um mit mehr oder weniger 
Heftigfeit, je nach Verhältniß ihrer Verbrechen, gepeinigt. 
Wer die Weda's oder die Brahminen verachtet hat, wirb 
3,500,000 Zabre lang in eine Hölle von gefchmokenem 
Meiall verſenkt. 
Die Schaflen’d nennen vier verſchiedene Glückszuſtaͤnde 
im künftigen Leben, worein diejenigen gelangen, welche ein 
großes Uebermaß guter Werke aufzuweiſen haben, wie ſolche 
Die indiſche Sittenlehre fordert; oder die mittelſt der Seelen⸗ 
wanderung oder der Hoͤllenſtrafen von ihren Sünden ge⸗ 
reinigt worden ſind. Der erſte iſt an einem Ort des Para⸗ 
dieſes (Modſchuum), ven wo aus man aber die Götter 
nicht betvachten Tann. Der zweite befteht in der Betrach⸗ 
er Götter, Im dritten. werben fie ploplich zu Göttern. 
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Im vierten ‘werben fie in bie Gottheit verfenft und genießen 
fo eines unbeſchreiblichen Wohlfeyns. Aber nur die wahren 
Weiſen (Onanny) können dieſer Seligfeit theilhaftig werben 
und dieſe zwar in Ewigkeit, während die Andern, nachdem 
fie eine längere oder kürzere Zeit ſich im Paradieſe in Er⸗ 
gögungen beraufcht haben, auf der Erbe einen neuen Lauf 
voller Elend und Gefahren zu beginnen haben. Es gibt 
der Paradieſe eine große Menge. Die berühmteften find: 
das Paradies v8 Wifchnu, das Waigonda heißt; 
das des Schiwen, Namens Kail aſſa; das des Brahma; 
das des Devenderen, des Koͤnigs der Goͤtter; und das 
des Kuperen, des Gottes der Reichthümer. Dieſe Pa⸗ 
radieſe bieten, gleich dem des Muhammed, alles dar, was 
eine fleiſchliche und unreine Seele nur wüuſchen kann. 
Unſere arme Seele fühlt wohl, daß ſte einer vollkommenen 
Glückſeligkeit bedarf; aber in ihrem natürlichen Zuſtand 
vermag fie das Ihr entfprechende Glück nicht zu ermwählen ; 
das geben vie Lehren ver Hindus, welche fich auf ein 
Fünftiged Leben beziehen, wohl zu erfennen und was uns 
nun noch von ihrer Götterlehre und deren fchauerlichen 
Wirkungen zu fagen übrig bleibt, dient ferner zum Beweiſe 
der demüthigenden Wahrheit, daß die Welt in ihrer Weis. 
heit ®ott nicht erkannt hat und daß die abftractefle Phi⸗ 
loſophie auf ganz kurzen, obmohl uns unbefannten Wegen 
zur groͤbſten Abgbtterei führt. Diefe Wirkung hat fie auch 
in Indien gehabt. Da begegnet man bei jedem Schritt 
der feinflsgefponnenen menschlichen Weisheit mit der em⸗ 
pörendften Abgötterei in derfelben Berfon vereinigt. Der 
Pautheiomus und Brahmanismus gehen Hand in Hand; 
wie fie Abereinftimmen können, das willen fich Die Brah⸗ 
minen felber nicht zu erflären. Ich, wenn doch unfere 
Weiten Garopa's ſich dahin begäben und an Ort und 
Stelle vie Wirkung jedes Syſtems erforfchten,, das fie an 
die Stelle des Chriſtenthums fegen mötrhten, ehe fie Hand 
an den Umſturz deſſelben legten. 

Der Brahmanis mus, oder die Religion Brahma’s, 
die wahrfheinlich an Die Stelle des Bhuddismus getreten 
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iſt, jebt in ganz Indien herrſcht; fie ift aber in fo vie 
len guten Werfen und Zeitfchriften fo ausführlich bes 
fhrieben worden, daß hier einige Hauptzüge genügen 
werden. Sie weist dem Brahma, Wifhnu und 
Schimen unter den den Menfchen zugänglichen Göttern 
die erften Stellen an. Brahma, der Schöpfer des Welt- 
als, wird unter der Geftalt eines Menfchen mit vier Ges 
fichtern, goldfarben, weiß gekleidet, auf einer Gang fitend, 
in einer Hand einen Stod, in der andern ein Gefäß haltend, 
dargeftelt. Sawitri ift feine Gattin. Wifchnu if 
ber Erhalter und wird als ein ſchwarzer Menfch mit vier 
Armen dargeftelt. In einer feiner Hände hält er eine 
Mufchel, in der andern eine Keule, in der dritten ein Rad 
und in der vierten eine Lille. Er ſitzt auf dem ungeheuern 
Bogel Gururu. Sarasmwadi ift feine Gattin. Diefer 
Gott ift neun Mal auf der Erde erfchienen, jedesmal in 
einer andern Geftaltz nicht nur den Menfchen- beizufichen, 
fondern in Angelegenheiten der Götter. Er wird noch zum 
zehnten Mal auf der Erde erwartet. Das find Die zehn 
berühmten Amantara’8 oder Menfchwerdungen Wiſchnu's. 
Schiwen, der Zerflörer, wird dargeſtellt als filberfarbiger 
Menfch, mit fünf Gefichtern, drei Augen, einem Halbmond 
auf der Stirne, vier Armen; in einer Hand hält er eine 
Waffe, in der andern ein Reh, mit der dritten fegnet er, 
und mit der vierten gebietet er nichts zu fürchten. “Die 
graufame Dhurga ift feine Gattin. Diefe drei Götter 
bilden die große Dreiheit der Hindus (Trimurti). Indes 
werden nur dem Wiſchnu und Schiwen Verehrung bezeugt 
und Tempel erbaut, da Brahma dadurch daß er eine Lüge 
gefagt alles Recht an göttliche Verehrung verwirkt hat. 
Er hat weder Tempel noch Verehrer. Die Anbeter des 
Wifchnu tragen ein gelbes Zeichen in Form eines Drei 
ads an ihrer Stirne, und unterfcheiden fich dadurch von 
den Anbetern Schiwens, welche ihre Stirne nur mit Afche 
beftreichen. Letztere find die zahlreichften in Tinnewelly. 
Diefen drei höchften Göttern folgt ein ganzer Schwarm 
-anderer auch von hohem Rang, die man als Die unmittel« 
baren Beherrfcher der Elemente und Leiter des Weltall an⸗ 
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ſehen kann. Sie werden unter mehr oder minder wunder⸗ 
lichen Geſtalten dargeſtellt. Einer iſt Surien, der Gott 
des Lichts; ein anderer Supramanien, einer der Söhne 
Schiwend und Spender aller guten Gaben; Warunen, 
Beherrfiher der Meere; Sarasmwadi, die Göttin der 
Beredſamkeit; Minufa, Beherrfcher aller Schlangen und 
alles Gewürms; die fchredfihe Dhurga, Göttin des 
Krieges; WifhmwusKuren, Baumeifter der Götter; 
Laffehmi, Göttin der Reichthümer. In Tinnewelly wers 
den vorzüglib Supramanien, Warunen und Lak: 
ſchmi verehrt. Nach diefen kommt das ungeheure Heer 
von 330,000,000 Göttern, deren König Devenderen 
oder Endru if. Diefer Devenderen ift ſchon mehr: 
mals von den Brahminen gezüchtigt worden und er ift von 
ihrer Macht fo überzeugt, daß er allerlei Schwänfe erfin- 
det, um ihre Gunft zu gewinnen. Die Kuh nimmt unter 
biefen Gottheiten einen beveutenden Rang ein, da auf ihr 
Schiwen felbft alle feine Reifen macht. Eine Kuh töv, 
ten ift die größte Sünde bie ein Hindu fich denfen kann; 
zwar fchlägt und mißhandelt er fie, trägt aber immer Sorge, 
daß ihr das Leben nicht ausgehe. Der Brahmanismus 
läßt auch die Verehrung der Affen, Schlangen, Flüſſe und 
unzähliger anderer Gefchöpfe zu. Mehrere der Pagoden 
(Tempel), wo dieſe Götter verehrt werben, find von er- 
ftaunlicher Größe, von einer etwas der gothifchen ähnlichen 
Bauart, außenher überall von Bildfäulen und andern Bilb- 
hauerarbeiten geziert und von einem hohen zugefpisten 
Thurm überbaut.* Auf neu angefommene Europäer machen 
fie einen ſchwer zu befchreibenvden Eindruck. In Tinnewelly 
gibt es wenigftens zehn Pagoden erften Ranges, deren 
Einfünfte, aus den dargebrachten Opfern beftehend, zum 
Unterhalt der zahlreichen Brahminen, welche nach der VBor- 
fchrift der Schaftra’s denſelben Dienft verrichten, mehr 
als zureichend find. Die den falfchen Göttern daſelbſt er- 
wiefene Verehrung befteht hauptfächlich in den dargebrach- 
ten Gaben und einer Anzahl glaͤnzender und abgeſchmackter 

® Siehe das Titelbild. | 
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&eremonien, wobei alles bedacht ift, was den Neigungen 
und Lüften des alten Menfchen fchmeicheln kann. Prächtige 
Seftmähler, pomphafte Proceſſionen, Teichtfertige Spiele, 
Mufif und Tanz und manche noch viel fchlechtere Dinge. 
Ich brauche nur zu fagen, daß in jever Pagode fich eine 
gewiſſe Anzahl fchlechter Weibsbilder befindet, die von den 
Gütern der Pagode erhalten werden, in Seide gekleidet, 
mit Gold und Evelfteinen gefchmüdt find und deren Pflicht 
es ift fich denen hinzugeben, welche Gefchenfe für die Gögen 
bringen. Diefe Dirnen heißen die heiligen Töchter, Ge 
mahlinen der Götter. In der großen Pagode von Tinne 
welly gibt ed deren fünfhunbert. 

Im Süden der Provinz, und fonft nirgends in Indien, 
herrfcht eine vom Brahminismus gänzlich verfchievene Re 
ligion, Baiaradanai over Dämonendienft genannt; und 
das ift fie auch ganz eigentlich; denn was die Sagen ber 
Sanaar von diefen Dämonen und ihrer Gefchichte melden, 
entfpricht im Wefentlichen ganz dem, was die Bibel ung 
von den böjen Geiftern fagt. Nach den Sagen find dieſe 
Dämonen gefallene, aus der Gegenwart eines großen Kö- 
nigs vertriebene Wefen, die ihn felbft in der Verbannung 
noch zu Hintergehen wußten; denn durch viele Umtriebe 
haben fie von ihm die Macht erhalten den Menfchen zu 
ſchaden, unter denen fie unftet und flüchtig umherwandern, 
und mittelft diefer Macht haben fie fich ihre dem großen 
Könige gebührende Huldigung erworben. Zudem ift es 
merhvürdig, daß fie einen ihrer Hauptvämonen Satan 
nennen. Diefe Dämonen gehen beftändig damit um, den 
Menfchen zu ſchaden; Gewitter hervorzubringen, die ihre 
Häufer umftürzen und ihre Felder verwüften, Ueberichwen- 
mungen, die alles zerftören, Dürre, die alles verfengt; 
aber ihr größtes Ergögen ift, fchwangere Frauen fehlgebä- 
ren zu machen und Heine Kinder zu todten. Mehrere 
derſelben werden auch bargeftellt mit Fleinen Kindern im 
Schlunde, welche fie verfchlingen. Sie erfiheinen bisweilen 
den Menjchen in den gräßlichften Geftalten, in der Abficht 
fie zu ſchrecken, um dadurch Geſchenke von ihnen zu ers 
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halten. In unferer Zeit haben fie die Cholera - Morbus 
erfunden, um ihnen aufs Neue die ihnen gebührende Ach- 
tung einzuflößen, und um dad Blut der Schlachtopfer 
fließen zu machen, deſſen fte zur Löſchung ihres quälenden 
Durftes bevürfen. Ihre Verehrer beten felten zu ihnen, 
außer in der Abſicht ein Unglüd abzuwenden, oder von 
einem folchen befreit zu werben; nie aber kommen ſie mit 
leeren Händen vor fie. Menfchenopfer, als fchmangere 
Frauen und Heine Kinder auf ihre Altäre gebracht, find 
ihnen die angenehmften. Auch nehmen fie gerne graue 
Schweine, ſchwarze Ziegenböde und ſchwarze Hühner, 
Wenn die Roth nicht dringend tft begmügen fte fich auch 
mit Früchten und Blumen. Diefe Opfer werden mit ven 
abgekchmadteften und edelhafteften Ceremonien verbunden, 
Bei jedem Dorf trifft man einen irgend einem folchen Dä- 
mon gewidmeten Tempel. Uofchalimagali, Satan, Sade⸗ 
lamaden und Matuammala fcheinen die Häupter diefer IA 
figen Brüvderfibaft zu feyn. Der Guru (Prieſter) und ber 
Paiadi (Tänzer) empfangen für ihre Dienfte einen Theil 
der dargebradhten Opfer. Die Brakminen bliden mit der 
tiefften Verachtung auf diefe Religion. Indes glauben 
manche das Paiaradanai habe in Indien vor dem Brah⸗ 
minismud und felbft vor dem Buddhismus geherrfcht. 
Das find Die beiden jämmerlichen Religionen denen 
man im Tinnewelly begegnet. Zwar haben feine Bewohner, 
wie die Hindus überhaupt, inmitten dieſer Stodfinfterniß 
eine gewifle Kunde von einem allgegenwärtigen, allmächti- 
gen und allweifen Gott bewahrt, den fie Kadamule, 
Sarwesperene, Paraparene nennen; fie reden felbft 
von ihm als einem Weſen, das die Guten belohnt und die 
Gottloſen ftraft; aber fie find fich durchaus Feines unmittels 
baren VBerhältniffes zu ihm bewußt, fie dienen ihm auf 
feine Weife und bauen ihm feine Tempel; fo daß Diefe 
Kunde durchaus feinen Einfluß auf fie übt, während ber 
Götzendienſt und die Bhilofophie in ihrem Charakter und 
Wandel die traurigften Wirkungen hervorgebracht 5 und 
wenn ed wahr ift daß der Sündenfall noch irgend etwas 
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Gutes im Menſchen zurüdgelaffen, fo hat mich ein 
16jähriger Aufenthalt unter ihnen überzeugt, daß dieſe 
menfchlichen Erfindungen es fat gänzlich zerftört haben. 
Es iſt faum noch etwas Gutes in ihnen, es fey denn bie 
natürliche Liebe der Eltern zu ihren Kindern. Ihr Aber: 
glaube ift folcher Art, daß ed unglaublich wäre, wenn man 
von der Art ihrer Erziehung nichts wüßte. Die Dank 
barkeit ift ihnen fo fremd, daß fie in der Tamilfprache Fein 
einziged Wort haben, diefen Begriff auszudrüden. Sie 
zeigen fich für einen erwiefenen Dienft nur fo weit erfennt- 
lich, als ihr Interefie fie dazu bewegt; fie würden ihren 
größten Wohlthäter im Elend verfchmachten lafien, wenn 
fie auch das Vermögen hätten ihm zu helfen, fobald fie 
nicht8 mehr von ihm zu hoffen oder zu fürchten hätten. 
Das Mitleiven, diefe edle Empfindung der Seele, die beim 
Anblif des Elends und der Leiden der Mitmenfchen fich 
regt, und und antreibt ihnen zu helfen, ift ihnen eben fo 
unbefannt. Es befteht nicht ein einziges von Hindus für 
Menfchen erbautes Krankenhaus, während es doch deren 
für Thiere gibt. Oft war ich erflaunt zu bemerfen, wie 
wenig die Leiden ihrer Nebenmenfchen fie rühren. Wäh- 
rend die Cholera-Morbus ihre Verheerungen anrichtete, gins 
gen fie zu Hunderten an den Kranken vorbei, welche auf 
den Straßen diefer fchredlichen Krankheit zur Beute gelaf- 
fen wurden, ohne ihnen die geringfte Hülfe anzubieten. 
Die Lehre von der Seelenwanderung, nicht Frömmigkeit, 
verhütet Mordthaten und andere Handlungen der Graus 
famfeit einigermaßen ; gleihwohl fommen in Zinnewelly 
Mordthaten häufig vor. Die Wahrheit kommt bei ihnen 
nur dann in Betracht, wenn fie zum Vortheil gereicht. 
Das wird man fogleich bei allem ihrem gegenfeitigen Ver⸗ 
fehr gewahr. Kein Knecht trägt das mindefte Bedenken 
feinen Herrn zu betrügen oder zu beftehlen, während er 
fih den Schein der tiefiten Unterwerfung zu geben. weiß. 
Sie haben eine ganz eigene Geſchicklichkeit Charaktere zu 
ftudieren und zu buichfchauen. Sie entdeden fogleich die 
fhwachen Seiten einer jeden Perſon und wiflen, wie es 
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anzugreifen, um ihren Zweck zu erreichen, der jederzeit Be⸗ 
zug ift. Sie felbft find meift unergründlich und es ift Außerft 
ſchwer ihre fchwache oder ftarfe Seite zu erfennen. Ein 
Richter der über 25 Jahre in Indien war, fagte: „Ich habe 
noch feinen Schreiber gehabt der, nachdem er nur zwei Mo⸗ 
rate in meinem Dienfte geweſen, mich nicht durch und Durch 
Yannt hätte; ich aber kenne noch nicht einmal die unter 
ihen, die während 20 Sahren faft immer bei mir waren.“ 
Uerrführt man fie einer Unmwahrheit, fo daß ihnen feine 
Ausſicht bleibt, fo fuchen fie, ſtatt zu-erröthen, wie jever 
Europer yon Ehrgefühl thun würde, einem mit aller Ein- 
falt diepothwendigfeit fo zu handeln darzuthun und bes 
haupten'n guter Abficht gelogen zu haben. Beim erften 
Anblick wede man die Hindus nicht gar fo verfunfen glau- 
ben. Sie hben mehrentheils äußerlich ein eben fo geſetztes 
Ausiehen, 88 fie innerlich verworfen find. Bei ihnen 
zeigt es ſich, sie die glaͤnzendſte Außenfeite das Häßlichfte 
in fich verberga fann. Sie find höflich, freundlich, ein- 
nehmend, ſtets kreit ven Wünfchen ihrer Obern zuvorzu- 
fommen und ihnen Gefälligfeiten zu erweifen ; dabei fchei- 
nen fie anſpruchslor, arglos und offen. Im Gefpräch ver- 
meiden fie aufs fonfältigfte alles was beleidigen Fönnte. 
Sie geben einem ein gewiflen Eindruck von Unfchuld, 
ber ihre gröbften Fehler, ja ſelbſt Verbrechen gewiſſermaßen 
mildert und einen Europäer geneigt macht, ihnen dasjenige 
leicht zu vergeben, was er einem Landsmann fehwerlich zu 
gut halten würde. Diefer Zug hat manchen oberflächlichen 
Beobachter zu dem Zeugniß verleitet, bie Hindus feyen 
janft, arglos, wohlwollend und aufrichtig ; fo erzeigen fie 
fi aber nur in Gegenwart ihrer Obern , ber Europäer ; 
gegen Ihreögleichen und vornämlich gegen Untergebene find 
fie hochmüthig, grob, ungerecht und graufam. Das fieht 
man beſonders aus der Art, wie fie ihre Frauen behandeln. 
Die Schaſtra hat das weibliche Gefchlecht aller der 
Rechte beraubt, die jedem Menfchen von Natur zufommen, 
als: fich belehren, Gott verehren, für fich felbft denken 


und handeln. Die Mutter erzieht ihre Tochter gleich von 
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Anfang in der tiefften Ummiffenheit alles befien, was ihnen 
auch nur entfernt eine Idee vom Unterſchied zwifchen Gut 
und Böfe, Falſch und Wahr, Recht und Unrecht geben 
fönnte, Ihr, ganzer Unterricht befteht in der Hausführung 
der Kenntniß ihrer Kafte, vor allem aber in Verftellung 
und Lüge. Im zehnten Jahre, oft auch fehon viel frühe, 
verfauft ihr Vater fie an einen Mann den fie noch nie ⸗-ee⸗ 
fehen und dem fie fo, durch eine ungemein glänzende and 
foftfpielige Hochzeit, zur Gattin oder vielmehr Sclavin dber- 
geben wird. Bon da an fann fie nun eigentlich keirn an- 
dern Gott mehr haben, als ihren Gatten, deſſer Willen 
und Grillen fie ſich mit Leib und Leben nicht aur ohne 
Klage, fondern mit Freuden unterwerfen mug, Sie darf 
weder mit ihm effen, noch ihm zur Seite gern. Iſt er 
traurig, fo muß fie weinen und jammern; ip er froͤhlich, 
fo muß fie fih audy freuen. Sie muß der fluchen , den 
er haft, und fegnen, wen er liebt. Kurz ſie muß ganz 
in ihm und für ihn leben, denken, haneln; und wie fle 
außer ihm gar Fein Dafeyn haben Fanr, fo muß ſie Ach 
nach feinem Tode mit feiner Leiche in den Flammen ver⸗ 
nichten Iaffen, oder als Witwe leben, deren Schidfal noch) 
ſchwerer zu ertragen ift als der Tod. Der Mann gibt 
durch fein Betragen fortwährend zu erlennen, daß er bie 
yon den Göttern ihm verliehen unbefchränkten Rechte 
über feine Sclavin wohl zu fehäsen weiß. Er ſpricht mur 
fehr felten mit ihr und dann meift wit einem gebieterifchen 
bittern Ton, der jede Idee von Vertraulichkeit und Zutrauen 
ausfchließt. Oft verlangt er von /hr das Unmögliche und 
ohne fich herabzulaffen eine Erflärung von ihr anzuhören, 
beftraft er jeden Ungehorfam mit einer Ohrfeige oder auf 
eine noch bezeichnendere Weife. Jede Klage würde noch 
eine Zulage von Züchtigung /nach fich ziehen. Es gibt 
feinen Mann der nicht feine Frau ſchlüge; mb diefe rohe 
Sitte ift fo allgemein anerkannt, daß die eingebornen Chri⸗ 
fen nur ſchwer davon zu entwoͤhnen find. Als ich einmal 
einen fragte, ob ed wahr fen daß er feine Frau ſchlage, 
erwiederte er ganz unbefangen: „Sa, aber ich fehlage fie 
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nicht wie die Heiden; ich fihlage fie vernünftig.” Die 
Frau figt nie in Gegenwart des Mannes, außer wenn er 
es ihr befiehlt, wo fie fich dann in einiger Entfernung 
hinter ihm ſetzt. Iſt er auf Reifen, fo muß fie bis zu feis 
ner Rückkunft Leid tragen, d. h. fie wafcht ihre Kleider 
nicht, ſalbt auch ihr Haupt nicht; was ihr aber wohl lie 
ber feyn muß als ihn begleiten, da fie in dem Fall ihrem 
Herrn alles Gepäd auf dem Rüden nachzutragen hätte. 
An der Station angelangt, ift fie verpflichtet Holz zu fuchen, 
ihm die Mahlzeit zu bereiten, da es in Indien feine Her- 
bergen gibt, und fie ihm dann unter den Baum zu brin- 
gen, wo er ruht. Erft nachdem er fich gefättigt darf auch 
fie ruhen und das Uebrige verzehren. Iſt noch ein Fleined 
Kind dabei, fo ift ihr Elend noch größer. Da die Frauen 
gewöhnlich gut gefleivet und mit Gefchmeide bededt find, 
fo würde man fie nicht für fo efend halten; allein dieſer 
Schmuck dient vielmehr den Wohlftand des Gatten anzu- 
zeigen, als deffen Liebe und Achtung für feine Frau. Indes 
ertragen nicht alle Frauen folche graufame Behandlung ; 
um ihr zu entgehen nehmen fie nicht felten ihre Zuflucht 
zum Selbſtmord. Während meines Aufenthalts in Tinnes 
welly iſt kaum ein Jahr vergangen, daß nicht mehrere 
Frauen ſich das Leben genommen, theils durch Gift, theils 
Dadurch, daß fie fich in Brunnen geftürzt. Die große 
Mehrzahl jedoch erliegt nach und nach und finft ins Grab 
lange vor der Zeit, wo fie bei uns im Träftigiten Alter 
find. Im vierzigften Sahre, : und fehr oft lange vorher 
ſchon, fcheinen fie gewöhnlich alt und abgelebt. 

Muß man fich nicht wundern, daß die Götter in den 
Schaſtra's vorausfegen, man fünne Die Frauen dadurch, 
daß man fie in Unwiſſenheit und Knechtfchaft erhält, fanft, 
liebenswürdig, gehorfam und treu machen, und daß fie 
nicht vielmehr vorausgefehen, daß eine folche Erziehung bie 
entgegengefegte Wirfung haben müfle? Ich glaube nicht, 
daß ein Land auf Erben fey, wo die Frauen falfcher, uns 
freundlicher und in jeder Hinftcht pflichtvergeffener feyen 
als in Indien. Das erweist fih nur zu fehr in der Uns 

% 


ordnung und Zerrüttung der man allenthalben in den Fa⸗ 
milien begegnet; und wenn der Mann nicht mit wachſa⸗ 
mem und eiferfüchtigem Auge und dem Stod in der Hand 
fie zurüdhielte, fo wäre die Verwirrung noch viel größer 
und ed würde bald an den Tag fommen, daß wirklich gar 
nicht Gutes mehr in ihnen ift. 

Selbft dann, wenn die Verheißungen des Evangeliums, 
das wir prebigen, fich nur auf dad gegenwärtige Leben 
und nicht auf Das zufünftige bezögen, würde der Hägliche 
Zuftand der Indier jedem Ehriften und Menfchenfreunde 
die Pflicht auferlegen ed ihnen zu verfündigen. Welche 
Opfer hat man nicht gebracht, um die Sclaven Weltindiens 
von ihrem Joch zu befreien; allein die Hindufrauen find 
viel mehr zu bedauern als die Sclaven Weſtindiens, auch 
find fie viel zahlreicher. Wer den Jammer diefer armen 
Heidinen fennt und dabei gleichgültig bleiben und die Hülfe, 
die er ihnen bringen könnte, verfagen würde, wäre in der 
That fo wenig ein Menfchenfreund als ein Chriſt. Er 
wäre ein Stein und weiter nichts. 

Es ift ein bewunderungs⸗- und dankenswerther Um⸗ 
ſtand in dieſer Welt des Verderbens, daß nach der Vorſe⸗ 
hung Gottes ein Uebel dem andern den Weg vertritt und 
es unterdrücken hilft. Die Kaſten, welche ohne Widerrede 
eines der größten Uebel dieſes Landes ſind, haben dieſe 
Wirkung in manchen Beziehungen. Sie tragen ungemein 
viel zur Ordnung in großen volkreichen Städten bei, wie 
man fie nicht erwarten follte. Selten ftößt man auf Zus 
fammenrottungen,, Streitigfeiten, felten wird das Ohr in _ 
den Baflen von lärmendem Getöſe getroffen; Jedermann 
feheint einen Zweck zu verfolgen und nur zu fprechen 
wenn es nöthig iſt. Die Frauen fcheinen geachtet zu feyn, 
weil die Männer fich nicht aufhalten, um mit ihnen 
zu fprechen oder zu fpaflen. Das find alles Wirkungen 
der Kaften, die allen Verkehr in der Geſellſchaft Außerft 
erfchweren. 

So haben wir nun das Feld mit Dornen und Difteln 
bedeckt geſehen. Betrachten wir jebt, was Jeſus, der gute 








Säemann, getban hat, um fie auszujaͤten, ſo wie die 
Früchte, die er bereits hervorgebracht. 


Zweiter Abſchnitt. 


Miſſ. Schwarz's erſte Wirkſamleit. — Rhenius und Bernd. 
Schmid: Groͤffnung von Schulen. — Bildung einer Tractatgeſellſchaft 
und eines Katechiftens und SchullehrersSeminars. — Anfang ber Bes 
februngen und Bildung von Gemeinden. — Reifen der Miffionare. — 
Mif. Winkler. — Zweite Station: Dohnawur. — BWeiblicde Er; 
ziehung. — Landlauf und Anlegung chriftliher Dörfer. — Miſſ. 
Shmid’s Rückkehr nah Curopa und Miſſ. Schaffters Eintritt. 
— Große Erwedung im Welten und Norden. — Verfolgung. — 
Cholera s Morbus. — Erweckung im hat: Gebirge. — Ankunft ter 
Brüder Müller, Fijellſtedt und Lechler. — Zufland der Gemein⸗ 
ben, — GSterbefceenen. — Dritte Station: Satanfulam: Beinds 
feligfeiten. — Befchrung eines Bhilofophen und eines Grjfeindes der 
Chriſten. 

Schon geraume Zeit vor Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts hatten Miſſionar Schwarz und feine Mitarbeiter 
von Tandſchore aus, wo fie wohnten, die Provinz 
Zinnewelly befucht, vafelbft die Stunde des Evangeliums 
verbreitet und felbft einige Gemeinden gegründet; allein 
nah Schwarz's Tode hatten feine Nachfolger zu viel in 
Zandfchore felbft zu thun als daß fie das Mifftonswerf 
in Tinnewelly mit Nachdruck hätten betreiben oder auf die 
Gemeinden die nöthige Pflege verwenden können. Die 
Folge war, daß ein großer Theil unbefeftigter Chriften 
wieder ind Heidenthum zurüdfiel und die Mehrzahl der 
übrigen unter ihrer heionifchen Umgebung die angenommene 
heilige Religion fehr unvollfommen varftellte. Der glim- 
mende Docht des Glaubens fchien felbft zu erlöfchen und 
rauchte nur noch, als es dem HErrn geflel ihn durch die 
beiden Miffionare Carl Rhenius und Bernhard 
Schmid wieder anzufachen, die von der Engliſch⸗kirchli⸗ 
hen Miffionsgefellfchaft ausgefandt im Lauf des Jahres 
1820 zu Palamcottah anlangten. Beide hatten bereits 
in der tamulifchen Sprache beveutende Kortfchritte gemacht, fo 
daß fie fich gleich nach ihrer Ankunft ihrem Herzensanliegen 
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widmen Eonnten. Auch gereichte es ihnen zum großen 
Bortheil den Prediger Hougb, einen frommen, dem 
Dienfte des HErrn treu ergebenen Mann, dafelbft zu treffen, 
welcher fich, fo weit es ihm feine übrigen Pflichten geftat- 
teten, mit dem geiftigen Wohl der Eingebornen befchäftigte, 
Er nahm fie brüderlich auf und gewährte ihnen während 
der kurzen Zeit, die er noch auf der Station zubrachte, 
allen ihm möglichen Beiftand. So ftanden alfo die beiden 
Diener des HErrn den Feinden gegenüber, die fie im 
Kamen ihres HErrn zu befämpfen gelommen waren : 
einer ftolgen, mächtigen Prieſterſchaft, einem glänzenpen, 
tief eingewurzelten Gößendienft, einem unbedingten Fata⸗ 
lismus, einem Kaftenfyftem, das feinem MWefen nach alle 
Nächftenliebe untergräbt, einer Sittenlofigfeit, die in man- 
her Hinficht die in Sodom und Gomorrha weit hinter 
fich ließ. Bei diefem Anblid fühlten fie ihre ganze Schwäche 
und die Nothwendigkeit mit der ganzen Waffenräftung 
Sotted aufzutreten, um den Unläufen des Satans zu wider: 
fiehen. Sie nahmen ihre Zuflucht zum HErrn, der fie 
für den zu beginnenden Kampf mit Glaubendmuth waffnete. 
In mehreren fchwierigen Umftänden bahnte Er ihnen ſelbſt 
die Wege, und als die feindliche Macht ſich dermaßen erw 
hob, daß dem begonnenen Werk der Untergang drohte und 
alle menfchlichen Mittel vergeblich ſchienen, trat Er auf 
ganz unerwartete Weife felbft ind Mittel und brachte ihnen 
fo die fchwer zu. erlernende Lertion bei, im Glauben zu 
wandeln und nicht im Schauen. 

Die Erdffuung von Schulen in den größern Städten 
der Provinz erfchien fogleich als eines der geeignetſten 
Mittel die Kenntniß des Evangeliums zu verbreiten 5 allein 
bie der Yusführung dieſer Abficht entgegenftehenden Hinder⸗ 
niffe ſchienen unüberwindlich. Als ihre Abficht befannt wor, 
mußten erft die Vorurtheile der Eingeborgen überwunden 
werden, um fie geneigt zu machen ihre Kinder in die 
Schule zu ſchicken. Die Unwiſſendſten unter ihnen fürch— 
teten die Miffionarieg würden ihre Kinder wegnehmen und 
noch Europa führen, ober durch Zauberfünfte zwingen ihre 
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Kaften aufzugeben, oder fich taufen zu laflen, ober Kuh⸗ 
fleifch zu effen. Die Abfiht der Miffionarien, ſie unent- 
gelolich zu unterrichten, beftärkte fie noch in dieſer Be- 
forgniß, während die Prieſter alles aufboten fie davon 
abzuhalten. War es den Miſſionaren endlich gelungen 
diefe Vorurtheile zu überwinden, fo trat ihnen ein nicht 
minder großes Hinderniß da entgegen, wo bie Eingebornen 
nicht felber willig waren einen Ort dazu herzugeben. Hans 
velte fiih’8 darum ein Schulhaus zu bauen, fo mußte die 
Erlaubniß der Ortsbehörde dafür eingeholt werden, man 
bedurfte eines Grundſtücks, der Arbeiter und Materialien 
zum Bau, und was das fchwerfte von allem war, auch 
eines Lehrers. Ueberdies erregte die Idee einer chriftlichen 
Schule damals folchen Argwohn und Zweifel, daß jede 
einzelne Schwierigkeit ganz unüberfteiglich frhien und nur 
durch große Mühe und Beharrlichfeit befiegt werden konnte. 
An einigen Orten gingen zwei bis drei Jahre hin ehe 
eine Heine Schule erzwedt werben fonnte; an andern kam 
es gar nie dazu. Zuletzt gelang es den Mifftionarien in den 
Städten Tiunewelly, Muluganfurutfchi, Sata 
fulam, Amatawanakudi und mehreren andern be- 
deutenden Drten Schulen zu gründen, fo daß fich ihre 
Zahl bald auf zwanzig belief; und nachdem fich jest bie 
Eingebornen aus Erfahrung von ber Grunblofigfeit ihres 
Argwohns überzeugt hatten, pa fie fahen daß Feines ihrer 
Kinder gezwungen wurde fich taufen zu laflen, oder Kubr 
fleifch zu effen, daß fie im Gegentheil mit Sanftauth be 
handelt wurden, und daß fie in den Willenfchaften größere 
Fortſchritte machten ald fie in den heipnifchen Schulen ger 
macht haben würden, da famen fie von allen Seiten mit 
Bitten an die Miffionarien auch bei ihnen Schulen gu ers 
richten. Zwar gefiel ihnen der Unterricht, den man ihren 
Kindern von der Einheit ded wahren Gottes, der Abgot- 
terei und dem Heil in Jeſu Chriſto allein ertheilte, wicht 
fonderlich 5 aber fie betrachteten das alles ale ein Uebel, 
dem leicht abzuhelfen fey und meinten biefe Albernheiten 
immer aus den Köpfen ihrer Kinder wieber austreiben zu 





Tonnen, wenn fie die Schule verlaffen hätten. Die Schu⸗ 
len geviehen und wurden zu Leuchtern, deren Licht bald 
fich in die ganze Umgegend verbreitete. Die Kinder wur- 
den nicht allein in den Senntniffen unterrichtet, die ihnen 
für dieſes Leben nüglich waren, fonvdern auch und vor 
allem in denen die zur Seligfeit weife zu machen vermögen. 
Da die Bibel das Hauptlehrbuch war, fo verfügten fich 
die Miffionarien öfters in die Echulen um Prüfungen an⸗ 
zuftellen, wobei fie den Kindern die wefentlichften Buncte 
der Religion erflärten, wozu fich meift auch ein Haufe 
Neugieriger fammelte, welche dann die Wahrheit mit mehr 
Ruhe anhörten, als wenn man fie direct angerebet hätte. 
Defter fam es auch vor, daß einer oder der andere Zus 
hörer eine Frage vorlegte over einen Einwurf machte, der 
zu einer wichtigen Grörterung Veranlaffung gab, welche 
gleichfalls die Zweifel benehmen und die Wahrheit aufs 
hellen half, Darauf Fehrten dann die Zuhörer nach ihren 
Wohnnngen zurüd, erzählten den Shrigen was fie gefehen 
und gehört, und das alles diente auch wieder zur Ber- 
breitung der feligmachenden Wahrheit. Um aber ihren 
Zweck mit noch mehr Nachdruck zu verfolgen, fanden die 
Miffionare für nöthig felber Tractate zu druden. Die 
jenigen, die fie von Zeit zu Zeit von Madras erhielten, 
genügten nicht mehr, auch entfprach ihr Inhalt nicht immer 
den Umftänden, die man zu benüßen fuchte. Daher fchloffen 
fie ſich an die Miffionarien der Londoner-Miffionsgefell- 
fchaft zu Trawancore an und bildeten eine Tractatgefell- 
fchaft, welche feitvem über 100,000 ZTractate über mehr 
als 80 verfchievene Gegenftände gebrudt hat. Diefe wur: 
den in der ganzen Provinz ausgeftreut; auch wurden fie 
in den Schulen gebraucht und fie haben undenfliches Gutes 
gewirkt. 

Mie fi dann das Werk befefligte und immer mehr 
ausvehnte , fühlten die Mifftonare wohl, daß fie ihm fat 
nicht mehr zu genügen vermochten und erfannten die Noth⸗ 
wendigkeit ein Seminar zu gründen, aus welchem fie unter 
dem Segen des HErrn mit der Zeit fich brauchbare Ge- 
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hülfen, entweder als Schullehrer oder Prediger, verfchaffen 
könnten. Cie legten Hand ans Werf und alles gelang 
nah Wunfh. Die Sommittee zu Madras, Etellver- 
treterin der Firchlichen Miſſionsgeſellſchaft, billigte ihr Vor- 
haben und verfprach das nöthige Geld zur Unternehmung. 
Es boten fich mehrere junge Chriſten von Tinnewelly und 
Tandfchore dazu an; fie wurden geprüft und diejenigen 
unter ihnen, bei denen man bie nöthigen Gaben und Ans 
lagen entvedte, wurden als Zöglinge aufgenommen. Ein 
frommer Süngling, der fehöne Kenntniffe befaß und über- 
dies mit Weisheit und Demuth begabt war, wurde ihnen 
als Auffeher beigegeben. Das Lehrgebiet erftredte fich fo 
viel wie möglich über alle8 was den Zöglingen für die 
Zufunft nüglich feyn Fonntez; vor allem aber verfäumte 
man nichtd, was geeignet war ihnen die Schäte des Worts 
Gottes zu eröffnen und feine Kraft zu fühlen zu geben. 
Mehrere unter ihnen wuchfen auch an Weisheit und Gnade, 
da der Geiſt Gottes ihre Herzen belebte. Diefes Seminar 
hat fchon mehrere thätige Diener Jeſu Chriſti hervorge- 
bracht und bringt noch hervor, deren einige gegenwärtig 
die wachfende Kirche Chrifti in Tinnewelly weiden helfen. 
Die Miffionarien nahmen immer einige derfelben auf ihre 
häufigen Reifen im Land herum mit, um die Schulen zu 
befuchen und den Heiden das Evangelium zu verfündigen, 
und das trug nicht wenig zu ihrer Förderung bei. Sie 
fandten auch diejenigen zu zwei und zwei aus, auf beren 
Frömmigkeit und Klugheit fie ſich am beften verlafien konn⸗ 
ten und dieſe fanden nicht felten ihren Weg in die abge 
legenften Winkel der Provinz, wo ſie die frohe Botfchaft 
verfündigten und Tractate vertheilten. So wurbe durch 
die hier erwähnten Mittel der Schulen, Tractate, mündli⸗ 
her Predigt des Wortes Gottes, die Erfenntniß des Heils 
immer mehr verbreitet und bald berechtigten erfreuliche Zei⸗ 
her zur Hoffnung, daß fle nicht lange ohne Wirkung 
bleiben würden. Da wo das Evangelium eingedrungen 
war, fingen bie Heiden an, fich über die neue Religion, 
wie fie fie nannten, zu unterhalten; man forfchte, machte 
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Einwendungen, und man wiberlegte fie. Mehrere fabenim - 
Chriftenthum weiter nichts als einen Haufen alberner Neus 
heiten, die den Gebräuchen der Hindus entgegen waren, 
und von denen man folgli) wenig zu fürchten hätte. Zu 
diefer Zahl gehörten meift die Reichen und Gelehrten. 
Andere gewahrten darin mit mehr Grund eine wohlgeord- 
nete Macht, ganz geeignet die Religion, Gebräuche und 
Einrichtungen ihres Landes zu erfchüttern und umzuftürzen 
und verficherten man fünne fich dem nicht fchnell genug 
widerfegen. Solche waren die Brahminen und andere ein- 
flußreiche Berfonen,. Wieder andere meinten die Miffton 
fey eine Erfindung der englifchen Regierung, um gewiffe 
große politifche Zwede zu erzielen; dieſe falfche Vorftellung 
erfüllte fie mit Furcht und benahm ihnen die zur Prüfung 
der Sache erforderliche Ruhe. Diefe alle gaben ſich aus 
verfchiedenen Gründen als Feinde des Chriftenthums Fund 
und nahmen die Leichtgläubigen dagegen ein. Doch gab 
e8 derer auch eine große Zahl, die, weniger von Syſte⸗ 
men, Geiz und Borurtheil befangen, auch freier zu urtheilen 
vermochten, und dieſe ließen fich nicht hintere Licht führen, 
fondern erfannten die DVortrefflichleit des Evangeliums an 
und fchäbten ed. Bornämlich bewunderten fie feine Sit⸗ 
tenlehre, fo wie die Lehren von der Einheit Gottes, feiner 
Vollkommenheit und dem Heil in Chriſto. Das fie ums 
gebende Elend, der Ehrgeiz und die Tyrannei der Brah⸗ 
minen, die änßerfte Sittenlofigfeit aller Claſſen, die überall 
im Schwange gehenden Ungerechtigfeiten, wovon audy fie 
zu leiden hatten, die Bländerungen der Marravors u. f. w, 
machten fie geneigt die Lehren des Evangeliums mit Un- 
parteilichfeit zu prüfen; andererſeits aber fürchteten fie das 
Kreuz, das dem Bekenntniß unfehlbar nachfolgen würde, 
Allen mit dem Goͤtzendienſt verbundenen Ergoͤtzungen und 
Bortheilen zu entfagen, alle gefelligen und häuslichen Ver⸗ 
bände zu zerreißen, die Kafte aufzugeben und ſich aljo ohne 
Ausweg der Verachtung und den Verfolgungen der Welt 
auszufegen, — dies alles erfchütterte ihren Muth and exe 
hielt fie ſchwankend. Sie wänfchten einen Weg zum Leben 








zu finden, der nicht fehmal wäre, In biefer Abficht kamen 
von Zeit zu Zeit wohlgefinnte aber fchmache Perſonen zu 
den Miffionarien und fragten, ob man denn nicht ein Chrift 
werben koͤnne ohne der Kafte zu entfagen, und ohne am 
Mahl des HEren Theil zu nehmen; ob es denn durchaus 
nöthig fen die Aſche und den Dreizad, bie Kennzeichen des 
Wiſchnu und Schiwen , von der Stirne zu wifchen, und 
ob man denn nicht auch ohne ein Äußeres Defenntniß der 
Religion Ehrifti felig werden könne. Deögleichen erfuns 
digten fie ſich, weldgen Schu und Beiftand die Miffio- 
narien den Befehrten im Zal der Roth zu gewähren ver- 
möchten; ob endlich, wenn man fich dem Mefentlichen 
unterziehen würbe, nicht etwa ein Theil der weniger wich⸗ 
tigen Erfordernifje nachgelaſſen werben koͤnnte. Allein auf 
dieſes alled kounten die Mifftonarien nicht eingehen, und 
ohne ihnen das Kreuz Ehrifti fchwerer machen zu wollen 
als es wirklich iſt, wiefen fie fie immer mit dem Aus⸗ 
ſpruch Jeſu ab: „Wer mir nachfolgen will verleugne fich 
felbft, nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nach.” 
Endlich nach vielen Kämpfen gegen die Bosheit der einen 
und bie Schwachheit der andern erfchien Die Zeit, wo es 
sem HErrn gefiel fein Wort offenbar zu verberrlichen. 
Eine Anzahl Leute aus einem Dorfe bei Paikolum, 
etwa 3 Stunden füpoklich von Palamcottah, Tamen zu 
Dr. Rhenius und redeten ihn alfo an: „Wir haben 
ſchon lange genug grobe Speife genoflen, wir verlangen 
nun nach Reis;“ hierauf thaten fie ihm ihre Abſicht fund 
fi, unverholen ‚zur chriftlichen Religion befenuen zu wollen, 
es koſte was es wolle, und baten ihn fie darin noch gründ« 
Hicher zu unterrichten. Die von den Miffkonarien bei diefer 
Eröffnung empfundene Freude läßt fich leichter begreifen als 
befchreiben. Sie füumten nicht ſich in das Dorf ſelbft zu 
begeben, prüften ihre Beweggründe, gaben ihnen genauern 
Aufſchluß über die von ihnen erwählte neue Religion und 
die Brüfimgen, denen fie ſich ausfegen werben ; ermahnten 
fie zu wachen und zu beten und verfprachen ihnen, als 
fie ſich endernten,, einen jungen Mann aus dem Seminar 





zu ihnen zu fenden, der bei ihnen wohne und fie im Wege 
des Heild noch weiter unterricht. Das thaten fie auch 
wenige Tage nach ihrer Rückkehr in PBalamcottah. Seit 
dem war in Tinnewelly eine Thüre aufgethan, die Nie 
mand noch zu fchließen im Stande war, und wodurch 
Tauſende in die Kirche Chrifti eingegangen find. Bald 
bildeten fich im Süden Gemeinden, zu Satanfulam, 
Amatawanafudi, Kawelkanaruz im Often 
zu Zirupulianfudi, Bannaimwilley u. ſ. w. 
Dieje Neubefehrten waren meift von der Schanaar- und 
RaigaradanaifarussKafte, oder Dämonendiener. Die Mif- 
fionarien forderten von ihnen vor allem ald Beweis ihrer 
Aufrichtigfeit, daß fie ihnen ihre Goͤtzen auslieferten, was 
man ſeitdem auch von allen denen verlangt bat, die ein 
Verlangen bezeugten in die Gemeine aufgenommen zu were 
den. Im Norden und Weften ruhte noch dicke Finfterniß. 

In demfelben Maß wie die Heerben ſich vermehrten, 
nahm auch die Sorge der Miffionarien zu, ihnen ben nöthi- 
gen Unterricht zu geben. Die Zöglinge ded Seminars, 
denen man die Pflege einer Heerde anvertrauen burfte, 
waren ſchon alle als Katechiften angeftellt; man mußte 
daher auf andere Mittel denken den neuen Bedürfniſſen 
entgegenzufommen. Sie ließen aus ben verfchiedenen Ges 
meinden Männer von 20 bis 30 Jahren nach Palamcottah 
fommen, die in ihrer Jugend lefen und fchreiben gelernt 
hatten und feit ihrem Webertritt zur chriftlichen Neligion 
Beweiſe ihrer Aufrichtigfeit und ihres Eiferd gegeben hat- 
ten und die überdies ein Verlangen zu erfennen gaben im 
Dienfte des HErrn angeftellt zu werben. Nachdem biefe 
während 9 bis 15 Monaten täglich drei Stunden Reli⸗ 
giondunterricht erhalten und gezeigt hatten, daß fie im 
Stande wären die Hauptlehren des Chriſtenthums Andern 
mitzutheilen, wurden fie als Satechiften den Heerden vors 
gefeßt. Der HErr fegnete augenfcheinlich dieſe vom Be⸗ 
bürfniß erheifchte Maßregel, welche auch bis auf biefen 
Tag befolgt wurbe. 

Die Miffionarien waren ferner darauf bedacht Vor⸗ 
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ſchriften zur Handhabung der aͤußern Ordnung und Zucht 
und zum geiſtlichen Wohl der Gemeinden zu "entwerfen, 
Folgendes find die Hauptbeftimmungen : — 

Jedermann, der einen Wunſch bezeugt in ber chriftlis 
chen Religion unterwiefen zu werden, wird ohne alle Rüds 
fiht auf feine frühern Lebensverhältnifie angenommen, 
unter der Bedingung, daß er dem Gögendienft entfagt und 
fih der Betrachtung des Wortes Gottes, dem Glauben 
und einem heiligen Leben widmet, 

Jede Gemeinde wird unter die Leitung eines Katechi⸗ 
fien geftellt, der da fähig jey das Wort Gottes zu lehren 
und die Seelen zu weiden. Es find diefem alle Verrich- 
tungen eines Paftoren zugeflanden, außer der Taufe, ber 
Austheilung des Abendmahls, der Ausfchließung und Ehe⸗ 
fcheidung. 

Jedem Katechiften wird ein Aeltefter zugefellt, um ihm 
in Handhabung der Orbnung und Ueberwachung der Sit 
ten behülflich zu feyn. Dieſer Aelteſte wird von den Mifs 
fionarien ernannt, die in ihrer Wahl nur auf Frömmigkeit, 
Betragen, chriftliche Erkenntniß und andere Eigenfchaften 
fehen, welche einen wohlthätigen Einfluß auf die übrigen 
Gemeindeglieder zu üben geeignet find. 

Für jede Gemeinde fol ein Bethaus oder eine Ca⸗ 
pelle errichtet werden, zu deren Erbauung jedes Mitglied 
nach Verhaͤltniß ſeiner Mittel beiſteuert. 

In jedem Bethaus wird alle Morgen und Abend 
eine Verſammlung gehalten, worin gebetet und das Wort 
Gottes geleſen und ausgelegt wird, und jedem Ehriften 
liegt es ob derſelben fo oft wie möglich beizuwohnen. 

Jeder Chrift, der dazu fähig ift, lernt den in der Kirche 
eingeführten und von dem Katechiften ihm erflärten Kate⸗ 
chismus auswendig. 

Niemand fol zur Taufe gelaffen werden, ohne baß er 
eine deutliche Kenntniß der zur Seligkeit nothwendigen 
Wahrheiten befige, und ohne durch feinen Wandel Bes 
weife gegeben zu haben, daß er ein wahres Glied ber 
Kirche Ehrifti ſey. 


Jedes Mitglied, das den Geboten Gottes zuminer 
handelt, fol, nachdem es zuerft vom Katechiften, dann vom 
Miffionar ohne Erfolg ermahnt worden ift, vom Abend 
mahl audgefchloffen werden. Beharret e8 hierauf in feinem 
fchlechten Wandel, fo wird es von ber Gemeinde audge 
fchloffen. Gibt es ſpaͤter Beweife wahrer Buße, fo wird 
eö wieder aufgenommen. 

Die Katechiften und Schullehrer begeben fich jeden 
Monat einmal zum Mifftenar und bleiben vier Tage bei 
ihm, um über den Zuftand ihrer Gemeinden und Schulen 
ausführlich Bericht abzuftatten, ihre brüderlichen Weifungen 
zu empfangen und im Worte Gottes weiter gefördert zu 
werden. 

Diefe Anordnungen find bis heute faft dieſelben ges 
blieben. 

So erhob fih mitten in der Nacht und den Abgrün- 
den heidnifcher Verderbniſſe eine Kirche, vie durch ihren 
Glauben, ihre Liebe und heiligen Wandel beftimmt war 
die Tugenden deſſen zu verfündigen,, der fie aus der Yin 
ſterniß berufen hat zu feinem wunderbaren Licht. 

Die Mifftonarien erfannten bald, daß fleißiges Befuchen 
von ihrer Seite das befte Mittel fey vie Gemeinden im 
Wahsthum zu befördern, und aus dem Grunde haben fie 
und ihre Nachfolger öftere Reifen unter ihnen fich zur 
Pflicht gemacht. Es verfteht fich daher von felbft, Daß 
ihre Bechäftigimgen je nady den Umfländen, der Zeit, den 
Orten und den Perſonen, mit denen fie zu thun hatten, 
verfchieden feyn mußten. Folgendes wird hinreichen von 
allem eine ziemlich richtige Voritelung zu geben. Der 
Miffionar reist, wie die Europäer in Indien, im Allge 
meinen im PBalanquin ober zu Pferde, und da das Klima 
ihm nur bei Nacht zu reifen geftattet, fo langt er gewoͤhn⸗ 
lich vor Aufgang der Sonne bei ber zu befuchenden Ges 
meinde an und nimmt feine Wohnung für den Tag in der 
Gapelle ; bald ſammeln fi alle Glieder der Gemeinde um 
ihn, er betet mit ihnen und erflärt einige Bibelverfe. Hier- 
auf entfernen fich alle mit Ausnahme des Katechiften und 
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Aelteften, die ihm einen ausführlichen Bericht über den 
Zuftand der Gemeinde erftatten. Wünfcht ein Gemeinde 
glied durch die Taufe in die Kirche aufgenommen zu wer- 
den, fo wird er davon ebenfalls in Kenntniß geſetzt. Bei 
diefer Gelegenheit wird gewöhnlich zugleich auch alles, 
was auf Kirchenzucht Bezug hat, in Ordnung gebracht. 
Gegen 11 Uhr verfammelt man fich wieder, und nach dem 
Geſang eines Liedes läßt der Mifftionar die Gemeindegliever 
den Katehismus auffagen und Tegt ihnen einige Fragen 
über die Lehren und Borfchriften unfrer Religion vor; 
hierauf prüft er diejenigen, welche getauft zu werben wün⸗ 
ſchen, über diefelben Gegenftände, nur viel genauer. Er 
fucht befonder8 durch verſchiedene aus der heiligen Schrift 
und der Erfahrung jenes wahren Ehriften fich ergebende 
Fragen fich zu verfichern, ob fie den Glauben an den Er- 
löfer haben, durch den allein der Sünder vor Gott gerecht 
ericheint, und nachdem er fo eine hinlänglihe Kenntniß 
über ihren Zuftand erlangt hat, erlaubt er denen, die er 
für gehörig vorbereitet hält, fich in der Abenpverfammlung 
als Taufcandidaten einzufinden ; den Vebrigen zeigt er bie 
Nothwendigkeit einer gründlichern Vorbereitung auf dieſe 
heilige Handlung und beftimmt ihnen eine fpätere Zeit das 
für. Rah 5 Uhr Abends macht er gewöhnlich einen 
Spaziergang und predigt bei fich ergebenver Gelegenheit 
den Heiden das Evangelium im Freien. Um 7 Uhr ver 
fammelt man fi) nach getroffener Anordnung für die Taufe 
abermals. Die Taufcandivaten, Zeugen, der Katechift und 
Heltefte nehmen ihren Pla dem Mifftonar gegenüber. 
Nun folgt wie gewöhnlich der Gefang eines Liedes, Gebet, 
kurze Rede, alles mit Bezug auf die bevorftehende heilige 
Handlung, um die Wichtigfeit derfelben recht eindrüdlich 
zu machen. Alsdann wendet fich der Mifftionar an bie 
Taufcandivaten beſonders, führt ihnen noch einmal die 
Heiligfeit ded angenommenen Belenntniffes, die ihnen auf- 
zulegende Pflicht und Berantwortlichkeit, und die Berfol- 
gungen, denen fte fich ausfehen, zu Gemüthe, und ermahnt 
fie es lieber noch einige Zeit aufzufchieben und zw über 
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legen ald es zu leicht zu nehmen. Hierauf gibt jeber. 
Zäufling in einem furzen Befenntniß die Gründe an, bie 
ihn bewogen um die Zaufe nachzufuchen, und dann legt 
der Miffionar ihnen folgende Tragen vor, die er fie er- 
mahnt als in Gegenwart des Allwiffenden zu beantworten : 

Glaubet ihr, Daß es nur Einen wahren Gott, ven 
Dater, Sohn und heiligen Geift gebe, und dag Wifchnu, 
Brahma, Schiwen, Supramanien und alle andern falfchen 
Götter, die ihr und eure Väter verehrten, nichtig feyen ? 

Slaubet ihr, daß Gott der Vater, der Schöpfer und 
Erhalter aller Dinge, in feiner unendlichen Barmherzigkeit 
Jeſum Ehriftum feinen einigen Sohn in die Welt gefandt 
hat, um die durch den Fall der erften Eltern fündig ges 
wordenen Menfchen zu retten ? 

Glaubet ihr, daß Jeſus Chriftus durch feine Geburt, 
fein Leben und Beifpiel, feinen Tod, feine Auferftehung, feine 
Himmelfahrt und Fürbitte den Sündern vollfommenes Heil 
erworben und ihr vollflommener Erlöfer geworben ift, fo 
dag alle Bußübungen und Wafchungen, alle Opfer, denen 
fich die Heiden unterziehen, euch nicht von ber Sünde 
und Verdammniß befreien können? 

Glaubet ihr, daß es der heilige Geift it, der die Ges 
rechtigfeit und das Verdienſt Chrifti euch zufchreibt, und 
der in uns den Glauben, die Hoffnung, die Liebe und 
die Gnade wirft die Sünde zu haflen und ihe fo zu wiber- 
ftehen, daß wir alle Tage unfred Lebens in Heiligfeit und 
Gerechtigfeit wandeln ? 

Seyd ihr entfchloffen mit dem Beiftand Diefes Geiftes 
der Gnade je mehr und mehr aller Abgötterei, Aberglauben 
und fündliden Handlungen der Heiden, den eiteln Welt. 
vergnügungen und Lüften des Fleiſches zu entfagen, und 
euch der Betrachtung des Worted Gotted und Haltens 
feiner Gebote zu befleißen und in allen Stüden in einer 
euerm neuen Beruf würdigen Weife zu leben ? 

Wenn die Täuflinge einzeln alle diefe Fragen beant- 
wortet haben, fo wendet ſich der Miffionar an ven Kate 
chiſten, den Nelteften und die ganze Berfammlung und fpricht; 








Ich beſchwoͤre euch mir vor Gott zu bezeugen, ob euch 
irgend etwas im Betragen des Einen oder Andern der hier 
Gegenwärtigen befannt fey, das eine Urfache abgebe ihm 
die Taufe zu verfagen. Es gefchieht mitunter, aber felten, 
daß Einwendungen erhoben werben ; in dem Fall wird die 
betreffende Berfon gebeten ftch zu entfernen, und eine Unter: 
fuhung wird vorgenommen. Nachher hält der Mifftonar 
ein kurzes Gebet, verrichtet darauf die Taufe und fpricht 
dann, indem er jedem neuen Mitglied die Hände auflegt, 
einen Segen, deſſen Beftätigung im Himmel die Gemeinde 
vom HEren erfleht; zuletzt fingt man wieder ein Lied und 
Die ganze Feierlichfeit endigt mit einer Furzen Ermahnung 
und Gebet. Ein folcher Anlaß währt gewöhnlich über 
zwei Stunden. Diefe Art die Taufbandlung zu begehen 
gereicht in Tinnewelly offenbar zu großem Segen, nicht 
allein denen die fie empfangen , fondern der ganzen Ver 
fammlung ; und nicht felten bringt diefe Feierlichkeit heil⸗ 
fame Eindrüde bei folchen hervor, die bis dahin gleichgül- 
tig geblieben waren. Die Heinen Kinder werben zugleich mit 
ihren Eltern getauft, wenn beide Eltern ihre Einwilligung 
Dazu geben. Bon diefer Heerde begibt fich der Mifftonar zu 
einer andern, wo er wieder ungefähr dieſelben Pflichten 
erfüllt und nah 8 bis 10 Tagen Abwefenheit Tehrt er 
nad) Haufe zurüd. Diefe Umzüge werden wo möglich je 
den Monat wiederholt. 

Gegenwärtig machen die Miffionarien in Tinnewelly 
von der vortrefflichen Liturgie der englifchen Kirche, ſowohl 
bei Zaufen als bei den Sonntagsgottespienften und andern 
Anlägen, mehr Gebrauch als früher. 

Doch kehren wir zur Gefchichte zurück. In kurzer Zeit 
wuchs die Zahl der Gemeinden auf mehr als 40 an und 
die häufigen Reifen der Miffionarien Rheniusund Schmid 
reichten zur gehörigen Weberwachung derfelben nicht mehr 
hin. Sie bebienten fich daher zur Mithülfe in dieſem wich- 
tigen Werke des Beiſtandes einiger waderer Katechiften, 
deren jedem fie einen Diftrict anwieſen und es ihnen zur 


Pflicht machten, alle Katechiften und die ihnen anvertraus- 
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ten Gemeinden zu befuchen, das Wort Gotted zu prebigen, 
zit ihrem Rath beizufichen, den etwaigen Unordnungen fo 
viel wie möglich abzubelfen, das Evangelium zu verkündi⸗ 
gen an Orten, wo es noch nicht hingekommen war, und 
am Ende jeden Monats den Mifligugrien über alles treuen 
Bericht zu erſtatten. Auch dieſe Maßregel bat dem Neiche 
Bottes zur Körderung gedient und wirft noch. 

Indes hat der HErr, von biefen Mitteln unabhängig, 
fih bie und da Zeugen der Wahrheit bereitet, deren Er 
fich zu fehr wichtigen Dingen bediente. Als Beifpiel führe 
ich. einige Züge aus der Gefchichte des lieben Bruders 
Thomas an, eines begabten aber bis zur Sonberlichkeit 
eigenthümlichen Mannes, Ich wähle fie eben ihrer Sonder- 
barfeit wegen. Bon reichen und angefehenen Eltern ge 
boren, wußte er von dieſen Borzügen nie Bortheil zu 
jieben, Schon früh verließ er das väterliche Haus, legte 
fi) auf das Studium der Magie und bildete fich eine Phi⸗ 
lofophie oder vielmehr ein Unfinnfyflem, das Niemand ver- 
ftehen Eonute. Es befriedigte ihn felbft nicht und er fühlte 
immer in feiner Seele eine Leere, die ex Durch andere und 
neue Grfindungen auszufüllen fuchte, die ihm aber alle 
feinen Frieden gaben. Da träumte ihm einſt er ſey in eine 
Heine Capelle gegangen, wo er einen weißen Manu in 
meißer Kleidung ayf den Knieen gefehen, ber mit: großer 
Snbrunft betete und Dinge fagte, deren er füch hernach 
nicht mehr erinnerte, die aber feiner Seele Frieden und 
Troſt brachten. Bei feinem Erwachen zweifelte. ex nicht, 
dag ihm ein Gott erfchienen und daß dieſer ihm bald Die 
ganze Wahrheit offenbaren werde. Etma ein Jahr darauf 
fommt. er ind Dorf: Padukapatton; Da wirb er von 
einem, Haufen, Leute, bie einer Fleinen Capelle zueilten, wie 
mitgezogen; gleich fallt ihm ihre Aehnlichfeit mit der im 
Zraume gefehenen auf; aber fein Erſtaunen verboppelt fich 
als ev ver, Thüre fich nähernd den meißen Mann in weißem 
Gewand auf den Knieen im. Gebet. erblickt und in allen 
Stücken dem gleich, den er im Traum gefehen Es war 
Br, Rheniys, ber zum Beſuch der hortigen Gemeine da⸗ 
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bin gefommen war, Sein Gebet und nachhierige Rebe 
drangen dem armen Magier gleich einem zweifchneinigen 
Schwert in die Seele. Er fühlte ſich von einer Macht 
getroffen, gleich der, welche Saulus auf dem Wege nach 
Damaseus zu Boden warf. Bor Erftaunen und Bewegung 
damals außer Stande ſich zu erklären, bat er den Miffio- 
nar blos um Erlaubniß ihn in Palamcottah befuchen und 
fich mit ihm über eine wichtige Angelegenheit befprechen zu 
dürfen. Er fand fih am beftimmten Tag ein und ihre 
Unterredung war fo gejegnet, daß er fogleich die Lehre von 
der völligen Rechtfertigung des Sünders durch das Blut 
und Berdienft des Erlöfers im Glauben ergriff, und darin 
feitvem immer Freude und Troft gefunden hat. Nachdem 
er hernach im Worte Gotted noch völliger unterrichtet wor⸗ 
den war, wurde er Katechift und hat jetzt feit mehr ale 18 
Sahren vielen Taufenden von Heiden die Gnade Gottes 
in Chriſto verfündig.. Er hat ihrer mehrere zur Buße 
geleitet und viele Betrübte getröflet. Obgleih Thomas, 
wie jeder andere Diener Sefu Chriſti, feinen Schat in ir- 
denem Gefäße trägt, fo hat er dennoch durch feinen Eifer 
für die Ehre Gottes, feinen Glauben bei Entbehrungen 
und Unfällen, feine Liebe zu den Brüdern, feine Wohlthäs 
tigfeit gegen die Armen, feinen heiligen Wandel, feine Aus: 
Dauer im Gebet, fein fleißiges Betrachten des Wortes 
Gottes, fund gethan, daß der Ehrift nicht in der Sünde 
beharrt damit die Gnade überfchwänglich werde. Die be 
fondere Eigenthümlichkeit feines Charakters Ast nun Das 
in ihm gewirkte Werf der Gnade nur um: fo heller leuchten. 
Eines Tages kam er ganz freudig zu mir und fagte: Heute 
babe ich meine Frau verfucht, und ich fand, Gott fey ge⸗ 
dankt, daß fie Gott mehr fürchtet als mich. Ich griff es 
folgendermaßen an. Als fie gerade betete, rief ich fie mit 
lauter Stimme beim Namen, aber zu meiner Freude ants 
wortete fie nicht. Sch rief ihr noch einmal und zwar mit 
einem Ton, der das ganze Anfehen des Gemahls ausfprach. 
Cie beharrte im Stillſchweigen. Einige Minuten darauf 
redete fie mich alfo an: „Zürnet nicht, als Ihr mir viefet 
5% 
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war ich im Gebet und Ihr wißt, daß während man mit 
Gott fpriht, man nicht auf Menfchen hören fol." — 
„Ganz gut, aber für wen haſt du gebetet." „Kür Euch, 
für unfere Kinder, für die unferer Sorge anvertraute Ge⸗ 
meine und für mich." — „Was haft du für mich gebeten?“ 
„Daß Gott Euch die Sünden vergebe." „Meine Sünden | 
was hab’ ich denn für Sünden begangen?” Nun fing meine 
Frau zu weinen an und fagte: „Diefen Morgen fam ein 
Armer und bat um ein Almofen, und Ihr fagtet, Ihr hättet 
nichts ihm zu geben und Doch wußte ich, daß Ihr Geld 
im Zipfel des Schnupftuches eingewidelt hattet. Iſt das 
feine Sünde?" „Das Kreuz des Chriſten,“ fagte er mir 
bei einer andern Gelegenheit, „int nichts anderes ald der 
Wille Gottes, der fich mit unferem eigenen kreuzt.“ Tho⸗ 
mas hat viel poetifche Gaben : er hat das ganze alte und 
neue Teftament in tamulifche Verfe gelegt. Er bat feinen 
Kindern eine vortreffliche Erziehung gegeben und feine zwei 
älteften Söhne find fchon im Dienfte des HErrn angeftellt. 
Sollte fich jemand verfucht fühlen die Art feiner Bekehrung 
zu tadeln, fo habe ich ihm nichts zu erwiebdern, als daß ich 
ihn nicht befehrt habe; ich würde es allerdings anders 
angefangen haben; allein des HErrn Wege find nicht uns 
fere Wege. 

Um das Jahr 1826 bildeten ſich mehrere Gemeinden 
in den Ghats, etwa 10 Stunden fünlich von Palamcottah, 
und nachdem die Committee zu Madras unter ihnen ein 
Miffionshaus erbaut, fandte fie den Miff. Winkler zu 
ihrer Leitung bin. Diefe Nieverlaffung, Dohnamur ge 
nannt, war die zweite Station der Tinnewelly - Miffton. 

Ungeachtet der der weiblichen Erziehung in Tinnewelly 
zuwiverlaufenden Gebräuche und Vorurtheile lernten in 
Folge der großen Wirkſamkeit des Wortes Gottes, bie weib- 
lichen Mitglieder unferer Gemeinden doch meiftens den zum 
Unterricht der Neubelehrten eingeführten Katechismus mit 
Freuden auswendig. Natürlich gab es unter ihnen auch 
welche die wenig Luft dazu zeigten und bie felbft bei Ge⸗ 
Iegenheit allen Widerwillen fund gaben, welchen Vorurtheil 
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zu erzeugen vermag; doch fehlte e8 nicht an folchen, felbft 
unter denen die bis in ihr 30ſtes oder 40ſtes Sahr in vollis 
ger Unwiffenheit alles deſſen gelebt hatten, was den Geift 
zu bilden vermag, die mit bevvunderungswürbigem Eifer fich 
mit den Heilöfenntniffen befannt zu machen fuchten; und 
die Kortfchritte die fie darin machten waren wirflich er- 
ftaunlich. Einige hatten fchon den ganzen Katechismus 
inne und befaßen eine einfache aber gründliche Erfenntniß 
des Heils in Chrifte. Das alles flößte den Mifftonarien 
Muth ein fich immer ernftlicher mit der weiblichen Erzie⸗ 
hung zu befaffen. Sie errichteten zu Palamcottah eine 
Töchterfchule, welche ver Witwe des Miffionare Schnarre 
zur Auflicht übergeben wurde. Die aus den verfchiedenen 
Gemeinden darin aufgenommenen und unentgelolich geflei- 
deten und ernährten Töchter erhielten eine Erziehung, die 
fie befähigt in der Folge die armen und unwiſſenden Lands⸗ 
leute ihres Gefchlechts zu unterrichten. Es war dies in 
Tinnewelly noch etwas neues und außerordentliches ; daher 
ging ed anfangs durch große Schwierigfeiten und Hinder- 
niffe; gleichwohl wurden von dem an mehrere Schulen un- 
gefähr nach demfelben Plan eröffnet. Sie ftehen unter ber 
Leitung der Frauen der Mifftonarien und der HErr hat fie 
augenfcheinlich gefegnet. Mehrere diefer Töchter find an 
Katechiften verheirathet worden ; andere find als Lehrerinen 
angeftellt oder fonft im Dienft der Gemeinden. Mehrere 
find zu ihres Herrn Freude eingegangen. Andere find we⸗ 
niger zur Zufriedenheit ausgefallen. Außer diefen von den 
Gattinen der Mifftonarien geleiteten Schulen hat man in 
den größern Gemeinden auch andere errichtet, die ebenfalls 
gut gehen. Alle diefe Mittel haben in der Hand des HErrn 
dazu gedient, die Frauen aus dem erniebrigenden Zuftand, 
in welchen das Heidenthum fie gebracht, zu ihrer Würde 
zu erheben. Die in diefen armen Gefchöpfen vom Chri⸗ 
ſtenthum gewirfte Veränderung ift höchſt erfreulich; es 
zeigt fich fowohl in ihrem Aeußern als Innern. 

Die von der Nothwendigkeit angegebenen Mittel find 
meift die erfolgreichften; das beweiſen die meiften Anftalten 
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der Miſſion in Tinnewelly. Mehrere ganze Dörfer hatten, 
wie wir gefehen, das Evangelium angenommen; in andern 
waren die Einwohner getheilt: ein Theil hielt fi) an das 
Evangelium, der andere blieb am Aberglauben ihrer Vaͤter 
bangen. An allen Orten aber, wo die Zahl der Ehriften 
bedeutend war, erhielten fie fich gegenfeitig und konnten 
mei den Angriffen der Heiden widerſtehen, die überdies 
nie recht eind waren, Ganz anders aber war es in folchen 
Dörfern, wo nur eine oder wenige Perſonen die Wahrheit 
ergriffen hatten. Diefe wurden von den andern oft fo 
mißhandelt und verfolgt, daß fie ſich gezwungen fahen, 
entweder auf das Chriſtenthum zu verzichten oder ihren Ort 
zu verlaflen. Hie und da gab e8 auch Manche, welche 
dem Evangelio heimlich unbingen; aber die Yurcht vor 
den ihm folgenden Leiden, denen ihre entfchiedenern Lands⸗ 
leute ausgefegt waren, bielt fie zurüd und ſie warteten auf 
eine günftigere Zeit, um mit einem öffentlichen Belenntniß 
des Chriſtenthums hervorzutreten, Diefe Umftände brachten 
die Miflionarien umd einige eingeborne Chriften auf den 
Gedanken, hie und da Grundftüde anzufchaffen, wo die 
um der Wahrheit willen Verfolgten und jeder der fie zu 
fennen wünfcht eine Zuflucht finden, Häufer bauen und 
dem HEren in Ruhe dienen könnten. Die Committee von 
Madras, der dieſer Vorſchlag mitgetheilt wurde, billigte 
ihn und ermächtigte die Miffionarien zur Ausführung bef- 
felben. Es gelang ihnen einige Stüde Landes zu Faufen, 
auf welchen ſich buld Dörfer bilveten; denn die Eingebor- 
nen famen yon allen Seiten fich dort anzubauen. 

Allein diefen Anfäufen ftanden faſt unüberwinbliche 
Schwierigfeiten entgegen, indem die englifche Regierung 
ed fehr ungerne zuließ, daß europäifche Gefellfchaften in 
Indien Ländereien beſaͤßen. Man fah fich daher genöthiget 
andere Wege einzufchlagen. Die Eingebornen bildeten fel- 
ber eine Geſellſchaft, die fie die philantropifche Geſellſchaft 
nannten, und die fie unter die Leitung der Miffionarien 
ſtellten. Mittelft ihres eigenen Vermögens und des DBeis 
ſtandes einiger Freunde Tauften fie hie und ba, je nach 
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Bedürfniß, Grundſtücke, auf welchen man bald fchöne Dor⸗ 
fer fich erheben fah, in deren jedem man eine Capelle er- 
richtete und zum Beten der Bewohner Geſede entiwarf. 
Dort konnen die Eingebornen in Frieden beifammen woh—⸗ 
nen, was auch mehrentheils der Hall ift, da fie täglich im 
Worte Gottes geweidet werden und ihren Berufdnrbeiten 
obliegen müflen. Der Chriſt begegnet auf feinen Reifen 
in diefen heibnifchen Ländern Bier nicht mehr jenen Unord⸗ 
nungen und efelhaften Schaufpielen, welche die natürlichen 
Früchte der Abgötterei find: er wirb überall durch ven 
Anbli der Ordnung und Reinlichkeit ergößt, fo wie einer 
dem lebendigen Gott geweihten Kirche, zu welcher alle 
Morgen und Abend andächtige Verehret Hinwallen, um 
Ihm Dank und Anbetung darzubringen, Hier wird er 
als Freund und Bruder begrüßt und aufgenommen. Der 
Bifchof von Madras, der im Jahr 1840 vie Miffton von 
Tinnewelly befuchte, war über die in dieſen chriftlichen 
Dörfern berrfchende Ordnung ganz erſtaunt. „Ich Fonnte 
mich zwar,” fagt er, „mit den Eingebornen nicht unterhal- 
ten, weil ich ihre Sprache nicht fannte, aber ihre vor 
Freude glänzenden Gefichter, als fle fi um ihre Hirten 
drängten um fie zw begrüßen, verriethen deutlich genug, 
daß fie zur Heerde Ehrifti gehörten,” Die Zahl ver fo an- 
gelegten Dörfer beläuft ſich ungefähr auf vierzig. Kad at⸗ 
ſchapnram, das größte derſelben, enthält wenigſtens 
1000 Seelen. 

Um das Sahr 1829 wurden zwei Männer vor ber 
Sette der Iogam zu Chriſto befchrt und getauft. Einer 
erhielt den Ramen Samuel, der andere Abraham. 
Samuel irug einen eifernen Halsktagen, den er nicht ab- 
legen konnte und der ihm den Hals vrüdte, und da der 
Kragen etwa drei Fuß im Durchmeſſer hatte, fo konnte er 
nie liegen. Mit viefem befuchte er häufig das Gebirge 
und einfame Gegenden. Einer unferer Katechiſten begeg⸗ 
nete ihm eines Tages und fragte ihn, ob ex ſich jeht von 
der Herrſchaft ver Sinnen freier fühle als zur Jeit da er 
dieſen Kragen anlegte, Er geftand ihm aufrichtig das Ge- 
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gentheil, er fühle fi gebundener und unrabiger als je. 
- Darauf empfahl der Katechift ihm Chriftum, als den der 
allein im Stande fey ihn von der Sünde zu erlöfen und 
fügte mehreres bei, das ihm dieſe große Wahrheit noch 
eindrüdlicher machte, Die Rede machte Eindrud auf ihn; 
da er jedoch auf die von diefer langen Marter ihm ver- 
heißene Frucht nicht fo gar leicht verzichten wollte, fragte 
er den SKatechiften, ob er ihm nicht einen Guru (Ober⸗ 
priefter) anweiſen koͤnnte, der ihn in diefen Sachen noch 
gründlicher unterricht. Der Katechift nannte ihm den 
Miffionar Rhenius, und er begab fich alfobald zu ihm. 
Diefer legte ihm die Nuslofigfeit aller menfchlichen An- 
firengungen bar, fich der Herrfchaft der Sünde zu entziehen, 
fo wie den zu dem Zwed von Gott felbft entworfenen und 
in der Sendung feines Sohnes ausgeführten Blan. Er 
fprach mit ihm von dem Berbienfte diefes Erlöfers, vom 
Glauben, von Vergebung der Sünden und dem Geifte ber 
Heiligung ; kurz er that ihm den ganzen Rath Gottes zu 
unferer Seligfeit fund. E8 war dem Marne gegeben viefe 
Wahrheiten zu ergreifen. Sie fchienen ihm klar und ſei⸗ 
nem Zuftand angemefien. Er ließ fofort den Schmid ru- 
fen, um ihm das Eifen vom Halfe zu nehmen, deſſen Nub- 
Iofigfeit er jegt erkannte. Seit feiner Taufe gab er fidh 
mit der Verkündigung des Evangeliumd ab, der er mit 
großer Einfalt oblag. Diefes Zeugniß gebührt ihm mit 
Recht, obfchon er einmal geftrauchelt hat. Er ift noch 
immer im Dienfte feines HEren befchäftigt. 

Abraham hatte, obſchon zu derfelben Serte gehö- 
rend, fich ein minder hartes Leben auferlegt. Ich kann 
mich der Umftände feiner Befehrung nicht mehr erinnern ; 
indes weiß ich, daß er während der wenigen Sahre die er 
noch auf Erden zuzubringen hatte mit Eifer das Evange⸗ 
lium verfündigte und ein gefegnetes Werkzeug zur Erleuch- 
tung Mehrerer wurde, unter welchen eine vortreffliche Frau 
von Sambagapuram und die andern Glieder diefer Gemeine. 
Auch diente er dem Evangelio mit feiner poetifchen Gabe, 
indem er die ihn am meiften anfprechenden Stüde befielben 
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in Berfe brachte, fie von Dorf zu Dorf fang und dann 
ihren Inhalt erflärte. Diefe ven Hindus ganz eigene Art 
das Evangelium zu verfündigen verfchaffte ihm allezeit eine 
zahlreiche Zuhörerfchaft, auf die er nicht felten einen gün⸗ 
figen Einprud machte. . Auf einer dieſer Wanderungen 
wurde er von der Cholera» Morbus befallen und weggerafft. 

Um das Jahr 1830 verließ Miſſionar Winkler 
Tinnewelly und die Committee von Madras verfebte ihn 
nad) Baliacote, um die Leitung diefer Station zu übers 
nehmen. Ungefähr zu berfelben Zeit war auch Mifftonar 
Schmid genöthigt feinen Poſten zu verlaffen, um fich auf 
das Nilgherry-Gebirge zu begeben, in der Hoffnung, feine 
durch 10jährige mühenolle Arbeit gänzlich zerrüttete Geſund⸗ 
heit wieder herzuftellen; allein da dieſer Aufenthalt den ge- 
wünfchten Erfolg nicht hatte, fo war er gezwungen nad) 
Europa zurüdzufehren, wo er fich noch befindet. Diefer 
liebe Bruder hat für Begründung des Chriftenthums in 
Zinnewelly vieles geleifte. Er gab fich vornämlich mit 
den Schulen ab, zu deren Leitung fowohl ald Errichtung 
er vorzüglich begabt war. Die Eingebornen gevenfen ſei⸗ 
ner noch ſtets mit einer Theilnahme, welche zeigt wie fehr 
fie ihn fchägen und lieben. Im Jahr 1831 wurde ich von 
der Committee in Madrad nah Balameottah gefchidt, 
um dem Mifjionar Rhenius, auf dem das ganze Gewicht 
der Miſſton lag, hülfreich beizuftehen. * Ich Tann in 
Wahrheit fagen, daß diefer vortreffliche Bruder mit feinem 
Rath und feiner Liebe mir zum großen Segen gewefen ift, 
nicht allein im Anfang meined Umganges mit ihm, fon- 
dern fo lange ich fein Mitarbeiter war. Mein Gefchäft 
war die Leitung der Schulen, die fich auf mehr als 70 
beliefen, Die Predigt ded Evangeliums unter Chriften und 
Heiden, und die Taufe derjenigen Katechumenen, die mir 
die dazu erforderlichen Kenntniffe und Gefinnungen zu be- 
fißen fehienen. In der Abficht unternahm ich häufige Rei- 


⸗Nachdem ich fünf Jahre lang in der Mifflen zu Mayaweram 
und Madras angeflelit geweien. 
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fen im Lande umher und bebiente mich aller möglichen 
Mittel zur Förderung des von Br. Schmid hinterlaſſenen 
Werkes. Dem Br. Rhenius lag mehr die Leitung der 
Kirchen und des Seminars ob; außerdem befchäftigte er 
fih, fo weit es ihm die Zeit zufieß, mit Abfaffung von 
Büchern und Tractaten in der Tamilfprache, zum Gebrauch 
der Zöglinge des Seminars, zur Erbauung der Gemeinven 
und Belehrung der Heiden ; ein Werk, welches das fchnelle 
Hortfchreiten des Chriftenthums immer nothwendiger machte 
und wozu er vorzügliche Gaben befaß. 

Bis daher hatte das Chriſtenthum nur erft im Süden 
und Often von Balamcottah Fuß faſſen fonnen. Im We- 
ften hatten erft einige Dörfer ed verfucht das och des 
Heidenthums abzufchütteln und fich fogar laut zu Ounften 
des Evangeliums erklärt ; allein die Feindſeligkeiten ver Wider⸗ 
facher waren fo heftig und anhaltend, daß das Chriften- 
thum dort noch gegenwärtig nur wenige verfchüchterte 
Anhänger zählt. Im Norven berrfchte, mit Ausnahme 
von drei oder vier Heinen Gemeinden nur wenige Stunden 
von Palamcottah, noch dicke Finfterniß und noch waren 
feine ehernen Pforten dem Evangelium verfchlofieen. Man 
hatte daſelbſt das Wort Gottes gepredigt, Tractate ver⸗ 
theilt, ed war fogar mit der Errichtung einiger Schulen 
gelungen; aber alles ftieß auf fo bebarrlichen Widerſtand, 
daß fcheinbar alles ohne Frucht geblieben ift. Nur einzelne 
Berfonen famen dann und wann gleichfam im Verſtohlenen 
zu den Miſſionarien und baten fie um Erflärung über 
Sachen, welche die chriftliche Religion betrafen ; und ohne 
ſich felber darüber auszufprechen oder und ihre Beweg—⸗ 
gründe erfennen zu laflen, kehrten fie wieder eben fo ge 
heimnißvoll zurüd als fie gefommen waren. Es ift hier 
am Blab zu bemerfen, daß der nördliche Theil der Pro⸗ 
vinz noch faft gänzlich unter der Macht der Zemindar's 
fteht, jener obenerwähnten Lehenherren, welche, obſchon der 
englifchen Regierung oder vielmehr der oftindifchen Com⸗ 
pagnie zinspflichtig, und von ihe aller Gerichtsbarkeit be- 
raubt, Doch noch immer Macht genug befiten, um ihre 
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Untergebenen zu bebrüden und in den von ihrem Ehrgeiz 
und ihrer Habfucht beftimmten Schranfen zu erhalten. 
Das Gerücht von den erftaunlichen Fortfchritten der chriſt⸗ 
lichen Religion im Süden hatte diefe Zemindar's erfchredt 
und jeder beeilte fich die ihm am wirkfamften fcheinenven 
Schritte zu thun, um biefe die Völker erleuchtende Religion 
und Feindin aller Tyrannei und Ungerechtigkeit von ihren 
Gebieten fern zu halten. Das war die Haupturfache dies 
ſes Widerſtandes. Alsdann aber that der Herr Fund 
wie vergeblich e8 fey, daß vie Könige der Erde fih aufs 
lehnen und die Fürften miteinander rathichlagen, wider ben 
HErrn und feinen Gefalbten. Das Werk Chrifti zeigte 
fich zuerft im Gebiete des mächtigen Zemindar’s von Utus 
Malay und deſſen Umgebung. Das lange unter der Afche 
glimmende Feuer brach plöglich in helle Flammen aus, 
deren Heftigfeit fich Durch nichts unterdrücken ließ. Im 
Berlaufe weniger Monate hatten über 1500 Einwohner 
aus den Orten Wirafairalambudur, Kuruwanko⸗ 
tai, Baranfudapuram, Adſchankundam, Kus 
ruwantawor, Kuripanfulam, Ladfchemipuram, 
Sarandai und mehrern andern Dörfern das och des 
Götzendienſtes abgefchüttelt und baten inftändigft um Uns 
terricht in der chriftlichen Religion. Bei ſolchem Ereigniß 
war der Zemindar vor Erflaunen und Ingrimm wie vers 
fteinert. In der Ungewißhelt über die beften Mittel vie 
Religion der Pariah (diefen verächtlichen Namen geben bie 
heidniſchen Hindus dem Chriftenthum) aufzuhalten und zu 
unterdrüden verhielt er fich eine Zeit lang ftile. Wir bes 
nützten diefe für ihn verlorene Zeit zu Anorbnungen, welche 
unter dem Beiftand Gottes dem Chriftentbum in dieſen 
Gegenden für immer einen fichern Halt geben follten. Wir 
richteten Gemeinden ein, in die wir Zucht und chriftlichen 
Gottesdienſt einführten ; errichteten überall wo es fich thun 
ließ Gebetöhäufer ; und in der Borausficht, daß der Kampf 
beginnen würde fobald der Löwe fich von feiner Erftarrung 
erholt hätte, ftellten wir die Flügften und muthigften unferer 
Katechiften über diefe Gemeinden, um die erflen Stöße des 
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fich bereitenden Angriffs auszuhalten. Das gethan, em- 
pfahlen wir im Gefühl unferer Schwachheit die Sache dem 
HErrn, ermahnten unfere Chriften zum Wachen und Beten 
und erwarteten bie Angriffe. Als der Zemindar zur Bes 
finnung gefommen‘, erblidte er mit neuem Entfeben faft in 
feinem ganzen Gebiete fchon förmlich eingerichtete chriftliche 
Kirchen. Die erwartete Verfolgung nahm jest wirklich 
ihren Anfang und dauerte faft ein Jahr. ine ausführ- 
lihe Darftellung aller Umftände würde und zu weit füh- 
ren. Kurz, e8 wurde alle Gewalt und Lift angewandt, die 
einer von einer höhern Regierung befchränften Macht nur 
zu Gebote fteht, um die Ehriften zur Nüdfehr zu ihrem 
alten Aberglauben zu zwingen. Man bediente fich aller 
möglichen Umtriebe, um fie bei der Regierung als aufrüh- 
rifche und gefährliche Leute anzufchwärzen. Man erfann 
Borwände um fie ihrer Ländereien und anderer Unterhalte- 
mittel zu berauben. Man entzog ihnen jede Anftellung, 
und ließ fie dafür ihren Todfeinden zufommen.. Man 
brauchte ſowohl Drohungen als Gewalt, um fie zur Theil 
nahme an heidnifchen Götzendienſten zu nöthigen. Der 
Katehift Jakob, ein Mann vol Frömmigkeit und Eifer, 
und einem alle Prüfungen befiegennen Muth und Geduld, 
war das vornehmfte Werkzeug deſſen fich der HErr in dies 
fen ftürmifchen Zeiten zur Aufrechthaltung des Glaubens und 
der Beharrlichfeit ver Chriften bediente. Er war unermüdlich, 
und allezeit gerade da, wo die Anläufe am heftigften wa⸗ 
ren. Seine Gegenwart nahm den Feinden immer den Muth 
und flößte den Schwächften Vertrauen ein. Die Gegner 
fahen envlich ein, daß fie ihn entweder gewinnen oder fort 
fchaffen müßten. Man verfprad) ihm von Seiten des Ze⸗ 
mindar’8 Reichthum und Ehre, wenn er von der Sache der 
Ehriften abftehen wolle; da diefe Lodungen aber feinen 
andern Erfolg hatten als ihn noch wachfamer und thätiger 
zu machen, griff man zu einer Lift, um ihn der Obrigfeit 
in die Hände zu liefern. Ein Ehriftenfeind farb nach einer 
Kranfheit von nur wenigen Tagen. Die Brahminen des 
Drted bewogen, ohne Zweifel vom Zemindar dazu anges 
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ftiftet, die Witwe des Verftorbenen und andere falfche Zeus 
gen durch Belohnungen, vor dem englifchen Richter zu be⸗ 
zeugen, daß Jakob ihn ermordet habe, Jakob wurde 
ergriffen und als er ind Gefängniß geführt wurde, erhielt 
er vom Richter, dem er von den Häfchern vorgeftellt wor 
den, Erlaubniß uns zu befuchen. Wir waren feinetwegen 
nicht ohne Beſorgniß. Der Verftorbene war feiner Wider; 
facher einer geweſen; die Zeugen gaben ihn einftimmig als 
Mörder anz und da wir fein heftiged Temperament wohl 
kannten, fo wußten wir nicht wie weit die Ungerechtig- 
feiten und Bosheiten feines Feindes ihn übermocht has 
ben fonnten. Indes fchwächten die bisher von ihm Fund 
gegebenen wahrhaft chriftlichen Grundſaͤtze unfere Zweifel 
und Beforgniffe. Nie werde ich die damals mit dem armen 
Jakob ftattgehabte Zufammenkunft vergeflen. Der Miffto- 
nar Rhenius warf ihm einen Blick zu, in welchem er 
alle Schmerzensgefühle feines bewegten Herzens zu lefen 
vermochte, und redete ihn alfo an: „Verhehle mir nichts, 
fage mir aufrichtig, bift du des Verbrechens fchuldig, deſſen 
du angeflagt wirft? Bift du's, fo befenne e8 vor Gott und 
Menfchen ; es ift viel befier du unterziehft dich der Strafe 
und wirfft dich in die Arme der Barmherzigkeit Gottes, als 
daB du durch Lüge dein Verbrechen zu verbergen fuchft 
und dich dadurch feinem gerechten Zorngericht ausfebft. 
Biſt du unfchuldig, fo fürchte nichts; Gott wirb die Bos⸗ 
heit deiner Feinde zu Schanden machen und dir Hülfe fen 
den.” Safob erwiederte mit der Heiterfeit und dem Ton 
einer ihrer Unfchuld fich bewußten Seele: „Nein, ich bin 
nicht ſchuldig! aber Die Feinde fcheinen ihre Maßregeln fo 
wohl genommen zu haben, daß ich nicht weiß wie es gehen 
wird. DBielleicht gefällt e8 dem HErrn mie durch ihre 
Hände die Märtyrerfrone winden zu laffen. Doch machen 
Sie fich meinethalben Feine Sorgen, ich bin unfchulvig, das 
fen und genug. Ich bitte Sie nur um einige gute Bücher, 
um meine ©efangenfchaft nüglich verbringen zu Fönnen, 
wenn man mir genug Licht dazu läßt." Seine Geberben, 
fein Geficht, feine Haltung, alles drückte das Siegel ber 





78 


Wahrheit auf diefe Erklärung und zeugte von einem fo 
ruhigen Gewiſſen, daß wir feinethalben gar Feinen Zweifel 
uwiehr hatten. Hierauf flehten wir zu Gott, daß Er ihn 
ftärfen und feine Unfchuld bald wolle an Tag kommen 
laffen. Nach einigen Tagen fchritt der Richter zur Unter 
fuchung der Sache und die Frau des Verſtorbenen geftand 
endlich erfchroden ein, ihr Mann fey eined natürlichen 
Todes geftorben und man habe ihe Geld gegeben, bamit 
fie ausfage , Jakob habe ihn ermordet. Auf das hin wur 
den die falfchen Zeugen beftraft und Jakob in Kreiheit 
gefeßt, der fogleich wieder dem Schlachtfelde zueilte. Die: 
fer Umftand diente dazu, den Muth der Ehriften aufrecht 
zu halten, die vielleicht font Doch unterlegen wären, wenn 
ihnen der HErr nicht auf eine auffallende Weife zu Hülfe 
gefommen wäre, 

Da der Zemindar von Utus Malay der englifchen Re⸗ 
gierung die Bezahlung einer bedeutenden Geldſchuld ver- 
‚weigerte, fo wurde er abgeſetzt; und obgleich er einige 
Sahre fpäter in feinen Rang wieder eingefegt wurde, fo ges 
nofien die Gemeinden in der Zwifchenzeit doch der nöthis 
gen Ruhe, in der fie fich wieder erholten und eine Ye 
ftigfeit erlangten, die fie in Stand feste allen feinen 
Beindfeligfeiten zu wiverfteben; denn der Zemindar von Utu⸗ 
Malay ift noch heute der ärgſte Feind des Evangeliums 
in Tinnewelly. Er verfolgt immer no; allein aus 
Furcht vor der engliichen Regierung mit Vorſicht. Nach 
diefem Kampfe mit dem Zemindar von Utu- Malay, drang 
das Evangelium in die Gebiete der Zemindare von Ela» 
jirumpanai, Siwigherry, Ewarafamenpdon und 
im Norden bis nah Striwilapadur, an ben Grem 
zen von Madura. In allen diefen Gebieten faßte es nach 
einem von jedem dieſer Zemindare erfahrenen mehr oder 
weniger hartnädigen Widerftande feften Fuß. Nur einem, 
dem Zemindar von Swelpetty, gelang es damals, bie 
in feinem Gebiete gebildeten Gemeinden zu zerftöxen und 
das Chriftenibum davaus zu vertreiben. Deffenungeachtet 
find in mehreren vereinzelten Seelen etliche Samenkörnlein 
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des Wortes Tiegen geblieben, die unter dem Segen bes 
HErrn in der Folge wohl noch keimen und Früchte brin- 
gen dürften; überdies willen wir, daß das Wort Gottes 
ein ſcharfes zweiſchneidiges Schwert ift, das da eindringt, 
es fen zum Heil oder zur Verdammniß. 

Eine Heimfuchung der Vorfehung, welche wenigftens 
ben zwölften Theil der Bevölferung der Provinz Tinnes 
welly wegraffte, machte den Verfolgungen im Norden auf 
einmal ein Ende. Die Cholera. Morbus zeigte fich, nachdem 
fie beim Himalaya-Gebirge ihren Anfang genommen und nach- 
einander Bengalen, die NordeCircars, Myfore und Madura 
verheert, endlich in ber fchredlichiten Geſtalt auch unter 
und. Es ſchien, als wenn fie, darüber aufgebracht, daß 
fie am lebten ihr Beute gemährenden Orte angekommen, 
fich entichloffen Hatte ihn ihre ganze Wuth fühlen zu laften. 
Sie fing ihre Berheerungen in der Stadt Tinnewelly felbft 
an; denn fie fällt gewöhnlich die großen Städte zuerfi an; 
und. in wenigen Tagen war fie in jeden Winkel der PBro- 
vinz gevrungen. Nie zuvor und nachher, nie hat dieſe 
allezeit fchredliche Krankheit in Tinnewelly fo fchauderhafte 
Berwüflungen angerichtet wie dazumal. Im Anfange ge 
naß von fünf Angefallenen kaum einer. Sie fiel Leute 
aus allen Rändern, Ständen und jedes Alters an. Ihre 
Schlachtopfer wurden ohne Vorgefühl plöglih von Er— 
brechen und Durchfall befallen, die fie in wenigen Minu⸗ 
ten jo ſchwaͤchten, daß fie ſich nicht aufrecht zu halten 
vermochten; bald darauf wurden Füße und alle Ertre- 
mitäten eiskalt; dann folgte brennender Durſt und unaus— 
ſprechliche Angft und endlich machten heftige innere Krämpfe 
dem Leben ein. Ende. Sn vielen YAlen reichten vier 
bis fünf Stunden hin, um den Fräftigiten Mann ins Grab 
zu ſtrecken. In der Stadt Tinnewelly, Die eine Benälfe 
tung von 27000 Seelen enthält, verbrannte man jeden 
Tag mehr als 60 Leichen, und da es Feine Krankenhauſer 
gibt, fo- fahe man in. allen Gaſſen und felbft auf den da⸗ 
hinführenden Straßen Kranke liegen, die, von aller Hilfe 
verlaſſen, dahin ſtarben. In berielben Stadt wurben in 
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einem Haufe in einer Nacht acht Glieder einer Familie er- 
griffen, die alle am Abend zuvor noch ganz gefund waren, 
and am Morgen waren nur nod) zwei von ihnen am Le⸗ 
ben. Man Fann fich keine Vorftellung von dem Schreden 
und der Verwirrung machen, die während dieſer fürchter⸗ 
lichen Zeit allenihalben herrfchte. Wenn gleich die Hindus 
von Natur gleichgültig und gefühllos find, fo konnte man 
jegt doch auf allen Gefichtern das Entfeben und bie Vers 
zagtheit Iefen. Es kam öfters vor, daß, während der To⸗ 
desengel an einem Orte mit Macht mähte, das Entfeben 
fih der Einwohner fo bemächtigte, daß fie franfe Freunde 
und Eltern im Stiche ließen und in Eile davon flohen. 
Aehnliches ereignete fich fogar mitunter in unfern Gemeinden. 
In Dohnamur, einer derfelben, wurde eine Frau heftig 
von der Krankheit befallen und ihr Mann, von Schreden 
ergriffen, flüchtete ſich in's Freie. Don aller menfchlichen 
Hülfe entblöst, genaß fie dennoch; und als ihr Mann das 
vernahm, wollte er zu ihr zurüdfehren. Die Frau aber, 
durch fein Betragen beleidigt, empfing ihn mit dem Bor- 
wurfe: „Wer feine Frau fo behandeln und in der Außer- 
ften Noth verlaffen kann, wie du, kann fein guter Oatte 
feyn. Darum wähle jebt: geb’ wieder bin, wo bu ber- 
famft; oder willft du im Haufe bleiben, fo geh’ ich hin- 
aus und komme nie wieder." Sie blieb bei ihrem Wort, 
verließ die Wohnung und lebte gefchieden von ihm; indes 
gelang es und fie wieder zu verföhnen, nachdem wir den 
Mann über fein Betragen beftraftl. Vor der Erfcheinung 
dDiefer Plage in der Provinz hatte die Regierung durchaus 
feine Maßregeln zu ihrer Begegnung ergriffen, fo daß wir 
alle Schredniffe verfelben zu erfahren Hatten. Keine Vor⸗ 
fchrungen, um zu verhindern, daß die Kranken verlafien 
werben, ober um ihnen Hülfe zu leiften; feine Kranfen- 
bäufer, feine Aerzte, Feine Arzneien. Einige Dörfer waren 
beinahe entwölfert. Es erlagen auch mehrere Europäer. 
Starfe Gaben von Opium und Arac (eine Art flarfer 
Yıranntwein) wurden ald die wirkfamftien Mittel befunden, 
Wir Herfahen unfere Katechiften damit, welche, fo zu fagen, 
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die einzigen Aerzte unter Chriſten und Heiden der ganzen 
Umgegend waren. Wir hatten ihnen ausdrücklich befohlen, 
mit derſelben Eilfertigkeit dem erklaͤrteſten Feinde des Chri⸗ 
ſtenthums beizuſpringen, wie deſſen treueftem Anhänger, um 
dadurch mit der That zu beweifen,, daß der Ehrift bereit 
ift jedem Gutes zu thun und daß er feinen Feind kennt 
außer der Sünde, Wir ſahen mit Vergnügen, wie die 
Katechiften mehr oder weniger unferm Gebote nachlamen, 
und mehrere derfelben zeigten bei mancher Gelegenheit eine 
Liebe und Ergebenheit die uns erfreute und in den Augen 
der Heiden die Religion die fie predigten in guten Geruch 
brachte. Was und felbft anbelangt, fo theilten wir zwar 
in gewiflem Grade mit der ganzen Bevölferung die Furcht, 
die eine folche Plage natürlicherweife einflößt, fühlten aber 
dabei wohl, daß wir von unfern Katechiften dasjenige nicht 
fordern könnten, dem wir ung felbft entzogen und daß es 
unfere Pflicht fey, wie gewöhnlich häufig umherzureifen um 
CEhiiften und Heiden das Evangelium zu verkündigen und 
zugleich ihnen die nad) Gelegenheit nöthige Hülfe zu leiften. 
Zudem wußten wir ja, daß die Gefahr auf Reifen nicht 
größer war als zu Haufe. Wir empfahlen alfo uns und 
unfere Yamilien der treuen Obhut unfers himmlifchen Bas 
ters, verfahen und mit Arzeneien und traten, nachdem wir 
die von der Erfahrung für dringende Fälle empfohlenen 
Mapregeln genommen, unfere Ausflüge an, die ung im⸗ 
mer auf fünf bis zehn Tage von unferm Heerde entfernten 
und während welcher unfer Beiftand öfters fehr dringend 
angefprochen wurde. Indes blieben wir, fowie unfere Yas 
milien, glüdlich bewahrt. Mif. Rhenius gab zu der 
Zeit auch ein Schriftchen heraus, in welchem er die Leute 
aufforderte Buße zu thun und bei dem Hülfe zu fuchen, 
der fie gewähren föünne. Dieſes Schriftchen wurde von 
den Heiden mit Aufmerffamfeit gelefen und that viel Gu- 
ted. Hie und da fließen wir in unfern Gemeinden auf 
Beifpiele des Glaubens, die und fehr aufmunterten. In 
Salfamalpuram wohnte ein Chrift, der erft feit Kur- 


zem im Evangelio unterrichtet worden war, dennoch aber 
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ſchon wußte an wen er glaubte. Bon feinen drei Kin⸗ 
dern wurden die zwei Altern von ber Cholera binwegge- 
zafft und bald darauf wurde auch das dritte davon er⸗ 
griffen. Der befümmerte Vater fchrie in feiner Roth zum 
Herrn. Wie er fo ganz traurig bei feinem leidenden 
Sohne fa, traten einige feiner heidniſchen Verwandten zu 
ihm und ſprachen: „Der Tod deiner zwei Knaben follte 
dir beweifen, daß es nichts nützt länger an Jeſum zu 
glauben. Geh, opfere den Göttern deiner Väter, Die wer⸗ 
den deinen Eohn herftellen;" — und zur Beftätigung er- 
zählten fie ihm mehrere Beilpiele, wo biefelben geholfen 
haben follten. Der Ehrift antwortete ihnen: „Redet mir 
nicht8 mehr von euern falfchen Göttern; mein Glaube an 
Jeſum ift nicht für diefed Leben. Will Er meinen Sohn 
berftellen, fo wird es mich mit Danf erfüllen; wo nicht, 
fo geichehe fein Heiliger Wille." Wenn ich mich recht er- 
innere, fo ſtarb auch diefer Sohn. Die Cholera wüthete 
zwei Monate lang mit aller Macht, nahm dann alkmählig 
ab und verfchwand nach ungefähr fünf Monaten gänzlich. 
Es iſt ein merfwürbiger Umftand, daß bis zum Jahre 
1818, in welchen diefe Seuche zum erftenmal in Inpien 
erfchien, eine andere eben fo mörderifche, von ben Einge⸗ 
bornen Periwarikadſchel genannt, periodiſch wieberfehrte, 
nach der Erfcheinung der Cholera aber völlig verſchwand. 
Vielleicht find beide im Grunde diefelbe Krankheit in ver- 
ſchiedenen Erfcheinungen. 

Im Sahre 1832 kamen zwei Abgeordnete von Cam⸗ 
dam, einem großen Dorfe in einem Thale der Chats 
- und wenigſtens 60 Stunden nordweſtlich von Palamcottah 
gelegen, bei und an. Sie überreichten und eine Bittfehrift 
: yon mindeflens vierzig Familienvätern unterfchrieben, in 
der fie ung inftändigft um Unterweifung in der Heilslehre 
baten. Sie fagten und zugleich, es hätten fich einige Chri⸗ 
fien von Tinnewelly auf ihrer BDurchreife einige Zeit in 
ihrem Thale aufgehalten und das Evangelium verfündigt, 
das einer großen Zahl der Einwohner zugefagt indes haͤt⸗ 
ten blos die Unterzeichneten den Muth gehabt den Goͤtzen 
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öffentlich zu entfagen. Diefe- Nachricht erfreute uns; aber 
wo die Mittel hernehmen, um folchem Bedürfniſſe zu ent⸗ 
fprechen, dad wußten wir nicht, In diefer Berlegenheit 
fandten wir die Abgeordneten mit dem Verſprechen zurüd, 
ihrer Bitte ale gebührende Aufmerkfamfeit fchenfen zu 
wollen, Rach einigen Anordnungen fahen wir uns im 
Stande ihnen einen Katechiften zugufchiden; und nad) ei- 
nigen Kümpfen und Widerwärtigfeiten kam das Ehriften- 
thum in jenem Ihale zur Blüthe. Sehr beitimmte religiöfe 
Bewegungen thaten fih auch im Südweſten fund, einer 
Gegend, die nach unferer menfchlichen Einfiht bis dahin 
äußert unfruchtbar gewefen. Die Beranlafjung hierzu war 
folgende. Einige Kinder unferer Schule in Odakarai 
pilegten Abends ihre Katechismen mit nach Haufe zu neh⸗ 
men und beim Lampenfchein darin zu lernen. Ihre Eltern 
hörten Anfangs mit Gleichgültigkeit die darin enthaltenen 
einfachen und erhabenen Wahrheiten an; nach und nach 
jedoch wurden fie aufmerffamer darauf und gelangten end- 
li) zu der Ueberzeugung, die chriftliche Religion fey bie 
allein wahre. Zehn Familien entfagten den Götzen und 
nahmen das Chriſtenthum an und bald folgten viele Bes 
wohner der benachbarten Dörfer ihrem Beifpiele. So 
hatte das Wort Gottes freien Lauf und wurde verherr- 
lihet. Gott machte offenbar die Herzen zu feiner Auf 
nahme geneigt. 

Im Laufe diefes und des folgenden Jahres wurden 
wir duch die Ankunft der Miff. Müller, Sjellftedt 
und Lechler erfreut. Sie waren und von ver firchlichen 
Miffionsgefelfchaft als Mitarbeiter zugeſchickt worden ; ins 
des konnte nur Br. Müller einen bleibenden Antheil an 
unferm Werfe nehmen. Nachdem Br. Fiellſtedt und 
feine Frau über zwei Jahre mit dem Klima gekaͤmpft, 
Luftveränderungen und andere Mittel zur Wiederherftelung 
ihrer Gefundheit verfucht, waren fie endlich genöthigt nach 
Europa zurüdzufehten. Auch Lechler mußte den Poften 
aus derjelben Urfache verlafien. 

Werfen wir jebt einen Blick auf unfere Gemeinden, 
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ſo bieten fie uns das Bild eines Spitals, in welchem aller⸗ 
lei Kranfe liegen. An vielen erblidt man die Vorzeichen 
einer baldigen vollfommenen Genefung; allein an fehr 
vielen haben die angewendeten Mittel, wenigftend dem An- 
fchein nach, gar Feine Veränderung hervorgebracht. Wer 
die Gefchichte der Kirche Chrifti Fennt, fowie auch das 
eigene Herz und den Abgrund der Abgötterei, aus welchem 
unfere Gemeindegliever gezogen worden find, wird nichts 
befferes erwarten. Zwar hatten alle den Götzen entfagt 
und Unterricht im Worte Gottes erhalten; allein das na- 
türlihe Verderben ihrer Herzen, durch Die empfangene 
heidnifche Erziehung noch vermehrt, bot den befeligenven 
Einflüffen des Evangeliums immer großen Widerftand und 
brachte hie und da Wirkungen hervor, die uns viel Sorge 
und Kummer machten. Zurüdgebliebenes Anhangen an 
Kaftenunterfchiede und andern heidnifchen und abergläubifchen 
Gebräuchen, das fich bei Gelegenheiten äußerte, erzeugte 
nicht felten Haß, ntzweiung und mitunter abgöttifche 
Handlungen, welche den Frieden und Wohlftand der Ges 
meinden ftörten. Dieſe heidnifchen Gewohnheiten famen 
befonderd bei Heirathen, Begräbniffen und andern öffent 
lichen Anläflen, die den Chriften mit den Heiden gemein 
find, wieder zum Vorſchein. Mehrere fielen in Unreinig- 
feit zurüd. Lug und Trug find die gemeinften Lafter ber 
Hindus und die Chriften werben nur ſchwer davon los 
und ftraucheln oft daran. Doch war ihrer auch ein guter 
Theil, die Durch Gottes Gnade wachten und beteten, ihre 
übeln Neigungen befämpften und in der Heiligung fehr er: 
freuliche Fortfchritte machten. Man gewahrte an ihnen 
ein fichtbares Wachsthum in der Erkenntniß des Wortes 
Gottes, der Demuth, der Verleugnung weltlicher Gewohn- 
heiten, der Liebe des Nächften und der Uebung allerlei 
guter Werke. Mehrere unter ihnen arbeiteten nach Maß- 
gabe ihrer Mittel und mit Eifer an der Förderung bes 
Reiches Gottes unter den Heiden und erfrugen mit wahr 
haft chriftlicher Ausdauer die mancherlei Trübfale, die ihr 
Bekenntniß ihnen zuzog. 








Verſchiedene Sterbefcenen in unfern Gemeinden diem 
ten und als fernered Zeugniß der unter ihnen wirkenden 
Gnade Gotted und den Heiden ald ein Zeugniß, daß das 
Evangelium eine Kraft Gottes fey, zur Seligfeit aller, die 
wahrhaft daran glauben. Hier ein Beifpiel von einem 
jungen Knaben, ver fiegreich in Jeſu feinem Heilande vers 
fhied. Seine Eltern waren Ehriften geworben und wohn 
ten in Rallur. Er wurde fchon fehr frühe in die Schule 
von Kurumwankfotai gefhidt und befuchte fie regel 
mäßig. Er war fleißig, lernte aber fchwer; indes Tonnte 
man bald bemerfen, daß der Unterricht an ihm gefegnet 
war und daß der heilige Geiſt mächtig an feinem Herzen 
arbeitete. Zuweilen fprach er auf dem Wege zur Schule 
zu feinen feinen Geſpielen: „Kommt mit mir unter. diefen 
Baum, wir wollen den HErrn Jefum bitten und zu fege 
nen.” Anderemale ſprach er mit ihnen von der Liebe des 
HErrn Jeſu und hielt ihnen ihre Fehler vor, aber mit 
folher Milde und Anfpruchslofigkeit, daß fie e8 ihm nicht 
übel nahmen. Er wurde von einer gefährlichen Krankheit 
befallen, während welcher er die geduldigſte Ergebung unb 
das Verlangen fund gab, bald abzufcheiven und bei Chriſte 
zu feyn. Als fein Vater eines Tages an ihm eine merk 
liche Berfchlimmerung wahrzunehmen glaubte, ging er bie 
den Arzt zu rufen. Diefer aber, ein Feind der Chriften, 
weigerte fi zu fommen und fagte: „Habt ihr doch die 
Religion eurer Vaͤter verlaſſen; helft euch jet wie ihre 
könnt, ich will nicht fommen." Der Bater kehrt gang 
traurig zu feiner Wohnung zurüd. Der Sohn bemerft es 
und fragt ihn angelegentlich um die Urfache. Als er bie 
vernommen, fprach er zum Vater: „Ach Vater, was feyd 
ihr doch darüber befümmert? haben wir nicht Jeſum, ber 
bald meinen Leib und meine Seele gefund machen wird ?* 
Als er merkte, daß feine legte Stunde nahte, fprach er zu 
den Umfiehenden: „Ich gehe nun zum HErrn; ach welch’ 
ein Glück! machet, daß ihr auch zu Ihm kommt.“ Dann 
an feinen Vater ſich wendend, - der fich wer Thraͤnen nicht 
enthalten konnte, indem. er ihn zaͤrtlich anblickt: „Ach, 


Bater! was hilft es zu weinen? prüfet lieber euer Herz, um 
zu erfahren, ob nicht erma noch ein heimliche Vertrauen 
auf die Göpen darin lauert. Glaubet an Jeſum, fo mer- 
den wir uns bald wieder fehen!* Bald darauf ging bie 
fiegreiche Seele dieſes lieben Kindes auf den Klügeln der 
Liebe zu dem ein, von dem «8 fagen Fonnte: ich habe 
Ihn geliebet, weil Er mich zuerft geliebet bat. ein 
Tod machte einen tiefen Eindrud auf mehrere von benen, 
die Zeugen davon waren und zeigte allen den Unterfchied 
zwifchen dem der Gott fürchtet und dem, der ihn nicht 
fürchtet. 

An Beifpielen des über alle Berfolgungen der Welt 
fiegreichen Glaubens fehlt e8 uns eben fo wenig. In einem 
Dorfe, im Gebiete des Zemindar’s von Ewarafaneı- 
den, hatten zehn Bamilien das Evangelium angenommen 
und darin Durch einen treuen SKatechiften, in einer Heinen 
Eapelle, die er errichtet, eine Zeit lang Unterricht erhalten, 
Der Zemindar fing fie fo heftig zu verfolgen an, baß fie 
endlich der Gewalt nachgaben und dem Schein nach zum 
Aberglauben ihrer Vaͤter zurüdfehrten. Der Satechift, 
darüber tief befümmert, vergoß, als er zum lebten Male 
feine Feine @apelle fchloß, einen Strom von Thraͤnen. 
Das bemerkte jemand, der das Wort Gottes fchon oft ge 
hört aber fich nie öffentlich Dazu befannt hatte, und fragte 
ihn um die Urfache feiner Traurigkeit. „Ach,“ ermieberte 
ver Katechift, „follte der Arbeiter nicht trauern, wenn er 
fiebt, daß der Ader, in den er guten Samen gefäet, nichts 
als Dornen und Difteln trägt?” „Seyd nur getroft,” ver- 
feste jener, indem er feine Hand auf die Bruft legte, „es 
Mt in diefed Herz ein Samenforn des Lebens gefallen, das 
‚weder der Zemindar noch der Teufel je auszurotten im 
Stande ſeyn wird." Der Erfolg hat die Wahrheit diefer 
Borherfage beftätigt. AS einziger Chrift in diefer Gegend 
hat diefer Mann bisher als ein guter Steiter Jeſu Chriftt 
die Verfolgung, ohne fich je zu beflagen, muthig ausge: 
halten und fein Licht vor den Leuten Ieuchten laſſen. Er 
kann nicht leſen; aber er hatte die Zeit, da das Licht an 
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feinem Drt und in der Berfammlung ber Kinder Gottes 
fchien, fowohl benügt, daß er bei vorkommenden Belegen 
heiten im Stande war, Rechenfchaft zu geben von ber 
Hoffnung, die in ihm war, was er immer mit großer Eins 
falt und feſtem Glauben that. Er geht befonder& gern die 
Heiden zu befuchen, wenn fie krank und in Noth find. 
Er redet dann mit ihnen von der Gnade Gottes in Jeſu, 
als dem einzigen und immer wirffamen Mittel. Seine alles 
zeit mit Salz gewürzte Rede hat auf mehrere einen fehe 
günftigen Eindrud gemacht. Cinige find wohl auch dem 
Evangelio gewogen; allein die Zurcht vor den Zemindar 
hält fie von einem öffentlichen Bekenntniſſe zurüd. Sie 
möchten wohl gern das innere Glück des armen Verfolgten 
genießen, der ihnen dad Evangelium verkündet, nicht aber 
das Kreuz mit ihm tragen. 

Dr. Müller war bald im Stande mir die Aufficht 
der Schulen abzunehmen und ich erhielt den Ruf mit mei- 
ner Familie in das neuerbaute Miffionshaus zu Satan 
fulam zu ziehen, um bie Leitung der dortigen Gemeinde 
und der Schulen der Umgegend zu übernehmen. Sa⸗ 
tantulam ift eine Stadt, 12 Etunden füpöflich von Pa⸗ 
lameottah, von etwa 5000 Einwohnern, So wurde Sa⸗ 
tanfulam die dritte Mifftonsftation von Zinnewely. Wir 
hatten hier 22 Gemeinden, aus mehr als 3000 Seelen bes 
ſtehend, und 15 Schulen zu beforgen. Wir hatten auch 
die Mädchen unferer Schule mitgenommen, die meine Gat⸗ 
tin wie bisher zu leiten fortfuhr. Allein noch waren wir 
nicht lange auf unferer neuen Station geweien, als wir 
auf eine fehr beunruhigende Weife die Wirfungen der 
Feindfchaft jedes natürlichen Menfchen und vornämlich Der 
Heiden gegen das Evangelium zu erfahren bekamen. Die 
Häuptlinge von Satankulam hatten ſchon lange mit 
Unwillen und Beforgniß der Einführung des Chriſtenthums 
in ihrer Stadt und Umgegend zugeſehen. Sie waren fei- 
nem Fortfchritte entgegen und hatten ihre ganze Macht dar⸗ 
an gefept, den Bau des von uns bewohnten Mifliond- 
hauſes zu hindern. Schon vor unferer Ankunft hatten fie 





Mapregeln ergriffen, um unfern Aufenthalt unter ihnen 
fo unnüg und unangenehm ald möglich zu machen. Glüd- 
licherweiſe theilten nicht alle Bewohner des Ortes ihre Ge- 
finnung. Es gab fogar einflußreiche Perſonen, welche die 
Sache des Ehriftenthbums begünftigten und fürberten (zwar 
weniger aus Liebe zur Wahrheit ald aus perfönlichem 
Haß gegen unfere Widerfachen). Wir waren noch feine 
vierzehn Tage in Satankulam gewefen, als unfere Geg⸗ 
ner Gelegenheit fanden uns ihren ganzen Haß fühlen 
zu laflen. Eines Morgens bemerften wir einen Leichenzug 
von den Häuptlingen begleitet, mit Trommeln, Trompeten 
und andern bei folchen Anläflen üblichen Inſtrumenten 
voran, fich in der Richtung nach unferer Wohnung bes 
wegen. Bei unferem Garten angelangt, erhoben fie (ohne 
Zweifel von ihren Anführern dazu abgerichtet, in der Ab- 
fiht ung zu Schritten zu reizen, aus denen fie Vortheile ge- 
gen und zu gewinnen hofften) plöglich ein folches Geſchrei 
und Gebrüll, daß e8 mit der ohnehin ſchon allzulärmenden 
Mufif wirklich fchauderhaft war. Einer unferer Knechte 
war fo unflug hinzugeben und ihnen zu fagen, fie möch- 
ten doch mit weniger Lärm vorbeiziehen. Diefe wenigen 
Worte thaten eine ganz fürchterlihe Wirkung. Ein 
Rachegefchrei erhob ſich von allen Seiten, das bis in 
die Stadt erfholl und wurde das Zeichen eines allgemei- 
nen Anfalls. Der ganze Zug drang in unfern Garten 
ein und bewegte fich nach unferem Haufe. Bon allen 
Seiten erfchienen mit Stöden beivaffnete Männer, die über 
die Mauern und Heden des Gartens ftiegen und mit wü—⸗ 
thenden Gebärden vorwärts drangen. Die Chriften, durch 
den Lärm herbeigezogen, fchloffen fich an unfere Knechte 
und einige Tagelöhner, die gerade in unferem Garten ars 
beiteten, an und leifteten dem Angriffe einen hartnädigen 
Widerſtand, wodurch er etwas aufgehalten wurde; allein 
das vermehrte nur meine Beforgnifle, denn ihrer waren zu 
wenige, um fi) lange gegen die ftetd zunehmende Menge 
halten zu können. Bald war der große und frienliche Mifs 
fionsgarten in ein Schlachtfeld umgewandelt. Man kämpfte, 











fchlug fih, warf fich zu Boden. Bei diefem Anblide ver 
barg fich meine Fran vor Schreden in einem Winfel des 
Haufe. Obſchon ich mich feibft auch fürchtete, indem 
ich nicht wiffen fonnte, wie weit die Wuth dieſe Wahn⸗ 
finnigen führen möchte, fo Tannte ich doch die Feigheit des 
hinduifchen Charakters Europäern gegenüber zu wohl und 
war daher überzeugt, daß nichts geeigneter feyn würde 
diefe Stürmer zur Ordnung zu weifen, als ein ruhiges und 
feftes Betragen, welches mir aber in diefem Augenblide 
gerade fehlte. Indes nahm ich allen übrigen Muth zus 
fammen, ergriff einen Stuhl und febte mich vor das Haus, 
Bald waren fie bis ziemlich nahe zu mir vorgedrungen, 
wo fie ihre Schritte mäßigten; endlich ſetzten fie, auf Bes 
fehl ihrer Anführer, den Todten vor meinen Yüßen nieder 
und machten Halt. Das gab mir Hoffnung, daß die 
Sade ſich zu meinem Bortheil wenden würde und flößte 
mir Muth ein. Hierauf traten drei oder vier ihrer An⸗ 
führer mir noch näher und fprachen zu mir in einem nicht 
gar herzhaften Tone: „Wer hat Euch befugt, Herr, ber 
zufommen um unfere Gebräuche und Geremonien zu hin⸗ 
dern und zu fehmähen?" — „Es handelt fich jet nicht 
darum, fondern vielmehr darum, zu wiflen, wer Euch das 
Recht gegeben habe, wie eine Räuberbande in meinen Gar- 
ten einzubringen und mein Haus anzufallen. Das ift 
eine Sache, worüber die Regierung richten wird." Hier; 
auf entgegneten fie in einem noch fchiwanfendern Tone: 
„Der Gouverneur wird Euch nie Befugniß geben Euern 
Knecht zu ſchicken, um unfere Proceffion in Unordnung zu 
bringen.” „Das hättet Ihr erft unterfuchen follen,” vers 
feßte ich, „ehe Ihe mein Haus anfielet. Ihr hättet mei⸗ 
nen Knecht ergreifen follen und ihn fragen, ob ich ihn ges 
ſchickt habe oder nicht; übrigens wird der Gouverneur die 
Sache unterfuchen und darüber entfcheiden; das ift mir 
genug.” „Wenn das fo ift,* entgegneten fie, „To thut 
uns das Vorgefallene leid! ES find immer bie Knechte, 
die alle8 verderben. Wenn Sie es dabei beruhen laflen, 
fo wird In Zukunft alles gut gehen.” Hierauf gaben fie 


der Menge Befehl, fich zurück zu ziehen, was fogleich ge- 
fchah, indem fie den Todten mit fortttugen. Dann kamen 
‚die Anführer mir noch näher, offenbar beunruhigt und be- 
gierig die Sache freundfchaftlich abzumachen. Allein ich 
zog mich in mein Haus zurüd und ließ fie Draußen ſtehen. 
Run fahen fie einander an und gingen davon. Ich dachte 
über die Gefahr nach, der wir fo eben entgangen waren, 
al8 der Katehift Daniel kam, mir zu fagen, die Ein- 
wohner von Satankulam feyen in ber größten Augft we- 
gen der Folgen, welche ihr Angriff nach fich ziehen lönnte 
und rieth mir, fie einige Zeit darin zu erhalten und daraus 
einen Bortheil für die Miffton zu ziehen. Als wir uns 
eben barüber berlethen, faben wir die Häuptlinge mit 
einem großen Zuge anlangen; fie brachten ein Geſchenk 
mit und legten es mit dem Ausdrucke tiefiter Hochachtung 
und Unterwerfung zu meinen üben, indem fie mid) ihren 
lieben Bruder, den Guru oder Oberpriefter, nannten, befs 
fen Weisheit heller als die Sonne ftrahle; dann beglüd- 
wünfchten fie fich, daft fle den in ihrer Mitte hätten, deſſen 
Gegenwart die Duelle aller Glückſeligkeit ſey und fügten 
noch Taufend andere Schmeicheleien bei, die im Munde 
ber Hindus ohne ale Bedeutung find. Ich wiederholte, 
was ich ihnen fchon gefagt hatte und zog mich dann zurüd 
ohne ihr Gefchent anzunehmen. Ich hatte ihnen von gan⸗ 
zem Herzen vergeben; allein meine Kenntniß des hindui⸗ 
fchen Charakters nöthigte mich fo zu handeln, um die 
Wiederkehr ähnlicher Vorfälle zu verhindern. Sie zogen 
endlich in großer Verlegenheit wieder ab; aber, wie es 
die Eingebornen bei folchen Gelegenheiten im Brauch ha⸗ 
ben, ſie machten fich an Leute, die mit der Sache nicht 
verwidelt waren, um Yürbitte für fie einzulegen. Es wurde 
nım befchloflen, daß ich das Geſchenk annehmen folle, un- 
tex der Bedingung jedoch, daß alle diejenigen, die am Ans 
griffe Theil genommen, Hand anlegen und einen guten 
Weg vom;Mifftonshaufe bie zur Kirche, eine Entfernung 
von wenigftens 500 Schritten, machen follten. Bon da an 
hatten wir nicht bie geringſte Beunruhigung mehr von ihneu 
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zu erfahren; im Gegentheil haben fie fich ſtets mit aller 
Höflichkeit und Zuvorfommenheit gegen uns betragen. 
Richt lange hernach verfchaffte uns ein Zufall Gelegenheit 
ibnen zu beweifen, daß wir ihre Freunde feyen. Es brach 
in der Delhändlergaffe Feuer aus und legte über 40 Häus- 
fer in Afche. Das Yeuer griff fo rafch um fich, daß mar 
nur wenig retten konnte. Bei folchen Anläffen tritt es ber 
fonder® deutlich hervor, wie weit der SKaftengeift in der 
Seele der Eingebornen alles Mitgefühl erftidt hat. Der 
Mi. Müller befand ſich damals auch in Satanfulam ; 
allein wir Fonnten nicht fünf Perſonen zufammenbringen 
um dem ortfchritte des Feuers zu wehren. Jeder ftand 
vor feinem eigenen Hanfe und goß einige Eimer Waſſers 
darauf, als es in Flammen ſtand. Da Miff. Rhenius 
zu der Zeit eine Summe Geldes für ähnliche Nothfaälle zur 
Berfügung hatte, fo gab er mir einen Theil davon und 
feßte mich dadurch in den Stand, mehreren Unglüdlichen, 
die nicht nur ihre Wohnung, fondern das zu ihrem Un⸗ 
terhafte nothwendigſte verloren hatten, rechtzeitige Hülfe 
zu bringen. Dan darf von Seiten eines Heiden auf nicht 
viel Dankbarkeit zählen; indes erfannten fie doch daraus, 
Daß das Chriftentbum Nächttenliebe einflöße und fühl- 
ten fich dadurch angezogen. Ihm, der uns bie Mittel 
Darreichte ihnen Died zu zeigen, ſey alle Ehre und Herr- 
lichkeit ! 

In dieſe Zeit fällt die Belehrung des Gnany von 
Utumalay, fo viel mir befannt der einzige Philofoph der 
Secte der Gnanam, der das Chriſtenthum angenommen 
hat. Diefer merkwürdige Mann hatte bie Anlagen und 
Eigenfchaften eines wahren Philofophen. Er war ausge 
zeichnet durch Sanftmuth, Aufrichtigfeit, Ausdauer und 
ernfthaftes Nachdenfen. Die Reichthümer und Ergöbuns 
gen diefer Welt fchienen Feinen Reiz für ihn zu haben. 
Er war ein Freund der Wahrheit und von Jugend auf 
hatte er fich auf diejenigen Wiffenfchaften gelegt, in denen 
er fte zu finden hoffte. Nachdem er in diefer Abficht een 
großen Theil des weiten Feldes indifcher Literatur durch⸗ 


laufen, fühlte er fich von dem Lichtfchimmer der Gnanam- 
Philoſophie und der von ihr verfprochenen Glückszuſtaͤnde 
angezogen. Er gab fih ihre gang hin. Er verließ die 
Götzen, die Kafte, führte ein eingezogenes Leben und brachte 
die ganze Zeit in Betrachtungen über das abftracte Weſen 
der Gottheit zu, indem er hoffte, auf dieſe Weife endlich in 
fie zufammen zu fließen, wie ein Tropfen Wafler mit dem 
Meere. Fünfzehn Jahre lang beharrte er unausgefegt in 
diefem Beftreben, aber alle8 umfonft; er fühlte fich elen- 
der, unrubiger und von feinem Gott entfernter als je; 
und während feine Landsleute ihm huldigten und in ihm 
das lichtvolle Abbild der Gottheit ſelbſt beiwunderten, fühlte 
er feine Seele von Finfternig erfüllt und fein Gewiſſen 
zieh die günftige Meinung und die Lobederhebungen, welche 
ihm gefpendet wurden, der Lüge. Aber der HErr erbarmte 
fich fein und führte ihn mit einem Ehriften zufammen, der ihm 
einen Erlöfer verfündigte, durch welchen der Menfch feinem 
Gott nahe treten kann. Er ergriff dieſe Wahrheit, die feinem 
Zuftande fo trefflich zu entfprechen fchien, und ohne fich 
um die Vorwürfe feiner Landsleute und den Berluft ber 
feiner vermeintlichen Heiligfeit und feiner Philofophie un⸗ 
aufhörlich gebrachten Huldigungen zu befümmern, ließ er 
fich noch gründlicher in der Religion des Erlöferd unter- 
weifen und zulegt durch die Taufe in feine Kirche aufneh- 
men, in welcher er jebt noch einer von denen ift, die mit 
Gewißheit bezeugen können, daß die Weisheit diefer Welt 
vor Gott nur Thorheit fey. Dies ift etwa das Ergebniß 
aller feiner mühfamen Studien und feiner tiefen Betrach- 
tungen; auch bat ihm feine Philofophbie feit feiner Bekeh⸗ 
rung nicht den geringften Nuten gebracht; im Gegentheil 
führt fie ihn noch von Zeit zu Zeit von der Einfalt des 
Glaubens ab, in welchem die Wahrheit und alles wahre 
Heilift. Ich bin mit der gegenwärtig in Europa geltenden 
Philofophie wenig befannt, aber aus dem Worte Gottes 
und den Ergebniffen der hinduifchen Philofophie, der ich 
überall begegnete, fehopfe ich die Meberzeugung, daß jedes 
mit göttlichen Dingen fich befafiende Syftem, das nicht 
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auf Jeſum, den Eckſtein, gegründet ift, nicht fefter fteht 
ald dasjenige des Gnany von Utumalay, 

Ungefähr zu derfelben Zeit fam der HErr auf bie 
erfreulichfte Weife feiner Kirche durch Belehrung eines ihrer 
bitterften Feinde zu Hülfe. Der Nadan oder Schulze von 
Padugapator hatte ſich dem Werke des Herrn fchon lange 
mit aller ihm zu Gebote ftehenden Macht widerfebt, 
um es zu zerftören, und da fein Einfluß ſich auf die ganze 
Umgegend erftredte, fo fehlte es ihm nicht an Mitteln eine 
große Anzahl der ſüdlichen Gemeinden in die Enge zu 
treiben. Er wurde von allen Ehriften für ihren ärgften 
Todfeind gehalten. Allein mitten auf feinem VBerfolgungs- 
wege ftand er ftile. Ich erinnere mich der Mrfachen nicht 
mehr; aber er ließ uns durch einen Boten melden, daß er 
nicht nur alle Verfolgung des Evangeliums aufgebe, fons 
dern daß es fein Wunfch fey fich an uns anzufchließen, 
um demfelben Fortgang zu verfchaffen. Wir ftaunten bei 
diefer Nachricht und wir würden und unausfprechlich ges 
freut haben, wenn wir ihr hätten trauen koͤnnen. Doch 
nicht lange hernach gab er uns überzeugende Beweiſe fei- 
ner Aufrichtigfeit. Er vereinigte fi) mit den von ihm 
verfolgten Ehriften, bediente fich feines Einfluffes zu ihrem 
Beiftand und Schub, befchäftigte fich angelegentlich mit 
dem Worte Gottes und von allen Seiten famen die Ehri- 
fien und zu berichten: „ber uns verfolgte ift unfer Freund 
und Bruder geworden." Diefe That der Macht und Liebe 
Gottes füllte unfere Herzen mit Dankbarkeit und befräftigte 
und im Bertrauen, daß Gott unter allen Umftänven vie 
Mittel zu Gebote ftehen, feine bevrängte Kirche zu erbauen, 
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Die werdende Kirche des Erlöfers in Tinnewelly war 
im Allgemeinen im wachfenden Wohlftand begriffen, als 
ed dem HErrn gefiel fie mit einer Prüfung heimzufuchen, 
welche fie, wenn das Werf des HErrn von Menfchen ab- 
hinge, gänzlich zeritört haben würde. Es hatte fich zwi⸗ 
fhen Bruder Rhenius und der firchlihen Mifftiongge- 
fellfchaft ein trauriger Zwiefpalt erhoben, der fich von Jahr 
zu Sahr fteigerte und enplich die Trennung der Brüder A her 
nius, Müller, Lechler und die meinige von diefer Ge⸗ 
felfchaft herbeiführte, wodurch die große und ſchöne Mif- 
fion von Tinnewelly fi in zwei Parteien theilte, deren 
eine fich zu den von der Gefellfchaft an unfere Etatt ge 
fandten Miffionarien hielt, während die andere unter unfe- 
rer Leitung blieb; und dieſe Scheidung wurde, wie fich 
erwarten ließ, der Anlaß zu vielen Verdrießlichkeiten und 
Unordnungen. Ob nun gleich der HErr in feiner unend» 
lichen Weisheit und Güte aus diefem Uebel wahrhaft Gutes 
hervorgebracht, indem dadurch eine größere Anzahl Arbeiter 
in feinen Weinberg gefandt wurde, und fowohl Ehriften 
al8 Heiden erfennen fonnten, daß die Miffionarien, wenn 
auch wegen äußerer Formen getrennt, in der Lehre und 
dem Wefentlichen dennoch Eins find; fo bleibt ed doch 
nicht minder wahr, daß alles was fich während diefer un- 
glüdlichen Trennung zugetragen (fie dauerte faft 4 Jahre) 
bewiefen hat, daß Chriſten nie forgfältig genug feyn koöͤn⸗ 
nen, allem auszumeichen, was die brüderliche Liebe flören 
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md forwohl in der Kirche ale in her Miffion Spaltungen 
veranlafien kann. Während diefer vier Jahre hingen wir 
und unfere Miffion von den Gaben ab, welche die Chri⸗ 
ften in Indien, England, Deutichland und America uns 
von Zeit zu Zeit zukommen ließen, und der HErr ließ es 
und nie am nothwendigen fehlen. Unfer Glaube hatte in 
biefer Zeit allerdings häufige Prüfungen zu beftehen. Cs 
gab Tage wo wir nicht wußten was wir morgen eflen 
würben. Da lernten wir die Furze aber beveutungsvolle Bitte 
ausfprechen: „Gib uns heute unfer täglich Brod,“ und 
wir fprachen fie nie umfonft; denn der HErr fäumte nie 
mit feiner Hülfe. Da die Miffionsgebäude, die Kirchen 
und Schulhäufer der Gefellfchaft angehörten die wir ver- 
laſſen, fo mußten wir neue errichten. Wir bauten daher 
ein Miffionshaus zu Suwifaifhapuram, etwa 13 
Stunden füdöftlich von Palamcottah, welches die vierte Sta- 
tion der Miffion von Tinnewelly wurde; auch errichteten 
wir Kirchen je nach Bebürfniß und den vorhandenen Mitteln, 
Bis daher war der der Gefellfchaft für Verbreitung 
chriftlicher Erfennmiß zugehörige Theil der Miffton von 
Bruder Rhenius beforgt worden; jest aber fandte dieſe 
Geſellſchaft die beiden Mifftionarien Rofen und Srion 
zu ihrer Leitung. Diefe bildeten auch zwei neue Nieder: 
laffungen, eine zu Nazareth, die andere zu Mudelur. 
So waren alfo 6 Stationen in der Provinz. Diefe bei⸗ 
den Miffionarien waren in ihrer Arbeit fehr gefegnet. 
Auch uns erfreute der HErr bald wieder mit einer merf- 
würdigen Belehrung. Mutajen von Perumfolam, ein 
Gelehrter, von hoher Kafte und angefehener Yamilie, ein 
Mann von Gaben und großer Rechtfchaffenheit, hatte in 
feiner Jugend die Lehre der Wedanta angenommen und fich 
mit allem Ernft den Büßungen diefer Philofophie unterzo⸗ 
gen. Er verließ fogar das väterlide Haus und nahm fei- 
nen Aufenthalt in den Gebirgen, wo er eine Zeit lang ein 
zurüdgezogenes Leben führte; da er aber auch ba das ges 
fuchte Glück und den Frieden feiner Seele nicht fand, wos 
nach er fehmachtete, fo fehrte er nach Haufe zurüd, vers 


heirathete fich und fehnte ſich auch in feinem häuslichen 
Leben immerfort nach jenem Licht und Gut, das die Welt 
nicht geben kann. Der, welcher gefagt hat: „Sommet her 
zu mir, alle, die ihr mühfelig und beladen ſeyd,“ kam ihm 
entgegen. In feinem Aſten Lebensjahr fiel ihm ein Schrift- 
chen in die Hände. Er lad es und lad es wieder mit 
immer wachfender Aufmerkfamfeit. Die einfachen Wahr⸗ 
heiten des Evangeliums die es enthielt verbreiteten in feis 
ner Seele ein Licht und einen Frieden, wie er bisher noch 
feine Ahnung davon gehabt hatfe, Er fing mit Erftaunen 
an inne zu werden, was Gott ift und was wir als ge- 
fallene fchuldhafte Gefchöpfe Ihm gegenüber find ; zugleich 
aber lernte er auch das Heil fennen, das uns in Chriſto 
Jeſu bereitet if. Da jedoch dieſes Schriftchen fich auf 
zahlreiche Stellen der Bibel fügte, die ed als göttliche 
Dffenbarung darftellte, fo wollte er die Wahrheit an der 
Duelle fchöpfen. Er fuchte und erhielt eine Bibel, las fie 
wieder und wieder, und prüfte fie mit ſolchem Fleiß und 
Segen, daß er die Wahrheit erfaßte und in fich aufnahm. 
Er hatte gar feinen Zweifel mehr, daß der von ihr gewies 
fene Weg zum wahren Heil führe. Da er mit Recht be- 
fürchtete feine Verwandten möchten feiner Befehrung Hin- 
berniffe entgegenfegen, fo hatte er noch Niemanden, außer 
einem Katechiften, zu dem er großes Zutrauen hegte, mit 
dem was in feiner Seele vorging befannt gemacht. Als 
ex jedoch zu einer feiten Ueberzeugung gelangt war, bes 
fuchte er den Miſſ. Rhenius, der damals jene Gegend 
befuchte, und bat ihn um Aufnahme in die Kirche durch 
die heilige Taufe. Br. Rhenius war über diefem Verlan- 
gen eined Mannes, den er noch nie gefehen, nicht wenig 
erftaunt ; aber fein Erftaunen wuchs, a8 Mutajan ihm 
die Wege des HErrn mit ihm erzählte und in einer langen 
und firengen Prüfung feine tiefe Kenntniß der Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu an den Tag legte, ungeachtet er 
feinen andern Unterricht ald den aus der Bibel felbft ge- 
fchöpften empfangen hatte. Rhenius, der fonft Nieman⸗ 
den zur heiligen Taufe ließ ohne ihn zuvor einer mehrs 
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monatlichen, ja meiftens einer mehrjährigen Brobe zu unter 
werfen, war fo völlig von der Aechtheit feiner Belehrung 
überzeugt, daß er ihm auf der Stelle dieſes Sacrament 
angeveihen ließ. Mutajan hat feitvem auch durch feinen 
Umgang mit den verachteten Glievern Jeſu und durch die 
Ergebung, womit er um Seine Namens willen fo mans 
cherlei Schmach erbuldet, bewiefen, daß fein Glaube in der 
That auf den Feld gegründet war, Er nahm Ehriften in 
fein Haus auf, die früher zu den niebrigften Kaften gehört 
hatten , ließ fie neben fich fiten und las und erklärte ihnen 
das Wort Gottes. Man fonnte ihn alle Tage mit der 
Bibel unter dem Arm fpazieren gehen fehen, in Begleitung 
jener von der Welt verabfcheuten Leute, mit denen er fich 
vertraulich über die großen Heildwahrheiten unterhielt; fo 
wandelte er bis in die benachbarten Dörfer, wo er das 
Evangelium verfündigte, das fih an ihm als eine Kraft 
Gottes zur Seligfeit erwiefen. Alle diefe Kundgebungen 
hriftlicher Liebe waren in den Augen der Großen diefer 
Welt, denen er angehört hatte, lauter Schande und Gräuel. 
Es war nur ein Geſchrei des Abſcheus gegen ihn. Nach» 
dem feine Brüder und Anverwandte fich vergeblich bemüht. 
hatten ihn zu feiner Pflicht, wie fie ed nannten, zurüdzu- 
führen, fagten fie fich feierlich von ihm los. Seine Oattin 
verwünfchte taufendmal das Schidfal das fie mit einem 
folchen Befefienen verbunden und verließ ihn zulegt, fo daß 
ihm endlich nur fein Glaube an die Verheißungen Gottes 
noch blieb. Da ich beforgte er möchte fo vielen Proben 
am Ende doch unterliegen, fo rieth ich ihm eines Tages 
feine Heimath zu verlaffen und fich anderswo niederzulaflen; 
allein er antwortete mir, er thue das nicht, es ftehe in der 
Bibel nirgends gefihrieben, fliehet ven Teufel, fondern: 
„widerftehet dem Teufel, fo fliehet er von euch." Rache 
dem feine Frau mehr ald ein Jahr von ihm abweſend ge⸗ 
wefen, fam fie, ich weiß nicht aus welcher Urfache, wieder 
zurüd und fand fich bei ihm ein. Mutajan fragte fie 
was fie wolle. „Sch habe gehört," erwieberte fie, „daß 
Euch die Haushaltung viel zu fchaffen mache, darum bin 
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ich gekommen fle zu beforgen.” — „Aber Frau,” entgeg- 
nete er, „du wußteſt wie e8 feyn würde ehe du mich ver- 
fießeft, und dennoch haft du mich verlaffen und bift fortge- 
gangen, ich weiß nicht wohin. Sage mir jebt, was glaubft 
du für folches Betragen verdient zu haben, und wie meinft 
du würde ich dich behandeln, wenn ich noch ein Heide 
wäre? ſprich.“ Sie antwortete endlih: „Ihr würdet mich 
vielleicht fortiagen.” — „Da haft du ganz recht,” verfeßte 
er, „und du hätteft noch beifügen können, nachdem ich dir 
obendrein die Baftonave gegeben! Jetzt aber bin ich ein 
Ehrift, daher ich Feind von beiden thun werde. Geh nun 
ins Haus und thue deine Pflicht als eine vernünftige Frau, 
fo wirft du fehen, ob das Evangelium die Leute Arger 
macht; laß dird aber nimmermehr in Sinn fommen, daß 
ih um deinetwillen meinem Glauben entfagen werde.“ 
Bon da an lebte er wieder mit feiner Frau, die aber noch 
durchaus feine Neigung zum Ehriftenthbum zeigt, und bat 
bis auf diefen Tag feinem HErrn gedient. Als er mir 
erzählte, wie er feine rüdfehrende Frau empfangen, feßte er 
hinzu: „Man muß diefen ftolzen heidnifchen Frauen zeigen, 
dag der Chriſt fich mehr durch Eſſen desjenigen verunrei- 
niget was fie bereiten, als daß fie fich durch Zubereiten für 
und entweihen. Sie find die Pariah, nicht wir Ehriften.* 

Ungefähr zu verfelben Zeit wurden Durch eingeborne 
Ehriften in Tinnewelly zwei chriftliche Geſellſchaften geftif- 
tet: die eine zur Unterftügung der Witwen und Armen, 
die andere um in bie finfterften nördlichen Theile der Pro- 
vinz &vangeliften zu fenden, und biefe wurde die Pilger: 
gefetlfchaft genannt. Letztere verdankt ihre Entftehung 
einer Predigt des Br. Rhenius, worin er darthat, daß 
es eines jeden Chriften Pflicht und Vorzug fey, mit feinen 
Werfen den zu ehren, der uns fo fehr geliebet und fo viel 
für und gethan hat. Der Eindrud diefer Predigt ging fo 
tief, daß beim Herausgehen aus der Kirche fich viele Zu- 
hörer vereinigten und eine Gefellfchaft für befagten Zweck 
bildeten. Sie haben ſeitdem zwei eingeborne Ehriften als 
Friedensboten abordnen fünnen, die das Glück hatten die 


Heilskunde einer großen Zahl von Städten und Dörfern des 
Nordens zu bringen, wo fie noch unbefannt war. Diefe 
von eingebornen Chriften geftifteten wohlthätigen Gefell- 
fhaften haben viel dazu beigetragen, den Heiden dus Chris 
fenthum zu empfehlen, da fie doch nicht umhin können bie 
brüderliche Liebe zu bewundern, die eine fo große Anzahl 
Perſonen für fo edle Zwede vereinigt. Es findet fich unter 
ihnen nichts dergleichen. Die genaue Belanntfchaft der 
eingebornen Chriften mit dem fittlichen Zuſtand, den Neis 
gungen, Gewohnheiten und Borurtheilen ihrer Landsleute 
gewährt ihnen einen großen Vortheil vor europäifchen Ars 
beitern und feßt fie in den Stand ihnen die Wahrheit ein« 
drüdlicher vorzutragen. Als ich einft auf der Reife vor 
einem unferer Bethäufer ausruhte, bemerkte ich ben mich 
begleitenden Katechiften in einem fehr lebhaften Geſpraͤch 
mit einem Heiden, der ganz entfchloffen fchien feine fchlechte 
Sache zu vertheidigen und den Chriften zulebt mit hoch- 
fahrender Miene durch die Frage zu überwinden hoffte: 
„Sind wir nicht eben fo gut mit Vernunft begabt wie 
Ihr? ſeyd Ihr ung in irgend etwas überlegen? wie follte 
Euch denn dieſe der unferigen fo überlegene Kenntniß ber 
Gottheit geworden ſeyn?“ Hierauf erwiederte der Chriſt: 
„Sechs blindgeborne Menfchen wollten einen Elephanten 
befchreiben. Einer hatte feinen Rüffel befühlt und fagte, 
ber Elephant gleiche einem diden Ankertau; der andere 
hatte feine Seite betaftet und meinte er jey einer Mauer 
ähnlich; der deitte hatte einen feiner Hauzähne ergriffen 
und behauptete er fehe einem Bengel gleich; der vierte fein 
Ohr, und befchrieb ihn als einen Fächer; der fünfte packte 
feinen Schwanz und fagte er ſey einem Pinfel ähnlich; 
ber fechste enplich hatte fein Bein umfaßt und behauptete 
er fen einer Säule gleich. Sagt mir mn, warum ver 
mochte Feiner von ihnen eine richtige Befchreibung des 
Thieres zu geben?" — „Nun,“ verfehte der Heide, „weil 
fie alle blind geboren waren." „Ihr habt Eure Frage 
feloft beantwortet,” entgegnete der Chriſt; „alle Menfchen 
find in geiflicher Blindheit geboren; aber wir haben Gott 
7» 
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gebeten, und Er bat und bie Augen unferes Verflandes 
geöffnet, daher erkennen wir Ihn jest; Euere aber hat Er 
nicht geöffnet und darum kennet Ihr Ihn nicht. Macht 
es wie wir, bittet Gott darum, jo wird Er auch Euere 
Augen öffnen und Ihr werdet von Ihm alles erlernen 
was zu Euerem ewigen Heil nothwendig iſt.“ Ein am 
derer Chriſt, David Andafarai, der das Wefent- 
liche des Chriftenthums kannte, aber faum mehr, verfün- 
digte feinen heidniſchen Landsleuten und jedem der ihn ans 
hören wollte Chriftum mit großem Eifer, Als er eines 
Tages eben in diefem guten Werke thätig war, kam einer 
der Secretäre des Faſildar Cein indifcher Eivilbeamte) dazu 
und rief ihm zu: „Du Schwäger, warum glaubft du, daß 
die Religion die du jet befenneft vor der, die du verworfen, 
den Borzug verbiene?" — „Wenn man Ihnen," verſetzte 
der Chrift, „zwei verfchievene Gerichte vorfegte, wie könn⸗ 
ten Sie wiffen, welches das befiere fey?" — „Ich müßte 
beide Eoften, nicht wahr?" — „Recht, auf dieſelbe Weife 
weiß auch ich nun, daß die chriftliche Religion befler ift 
als die heidnifche, Ich habe beide Gerichte gefoftet. Ich 
war ein Götzendiener und fand mich elend dabei; mein 
Leib und meine Seele gingen zu Grunde; ich hatte feinen 
innern Frieden. Ich nahm die chriftliche Religion an und 
bin nun glücklich. Koften Sie auch beide Gerichte, mein 
Herr, fo werden Sie felbft urtheilen können, welches das 
beſſere ſey.“ 

Um die brüderliche Liebe unter den Chriſten der ver⸗ 
ſchiedenen Heerden immer feſter zu knüpfen, um ihren Eifer 
in der Uebung guter Werke zu beleben und zu leiten, und 
um überhaupt die Sache des Reiches Gottes möglichſt zu 
fördern, hatten die Brüder Rhenius und Schmid ſchon 
um's Jahr 1827 ein Sahresfeft der Tractatgefellichaft an⸗ 
geordnet, zu deffen eier fich alle Katechiften, Schullehrer, 
Kirchenälteften und andere Chriften jährlich nach Palam- 
eottah begaben. Während dieſes Feſtes, das auf den 
2. Sanuar feftgefegt war, lad man den Bericht der Gefell- 
fchaft; auch wurden mehrere Reden entweder von den Ka⸗ 
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techiften,, ober auch den Nelteften gehalten, theild um bie 
geiftlichen Bebürfniffe der verfchiedenen Diftriete der Pros 
vinz darzulegen, theild um Theilnahme zu erweden. “Darts 
auf wurde Gott Danf gebracht, man flehte um den Beis 
ftand feines heiligen Geiftes und fammelte die Gaben, die 
unter dem Segen Gotted zur Beförderung feinee Sache 
dienen follten. Die Feier fchloß mit einer Gonferenz, in 
ber man nach gepflogenen Berathungen die zur Erreichung 
des edeln Zwedes der Gefellichaft für gut gehaltenen Maß⸗ 
segeln faßte. Diefe Iahresfefte wurden von Jahr zu Jahr 
wichtiger. An die Tractatgefellfchaft fchloßen fich, wie wir 
bereits gefehen, nach und nach die philanthropifche Gefells 
fhaft, die Gefellfchaft für Unterftügung der Witwen und 
Waiſen, und endlich die Pilgergefellfchaft an, deren Jah» 
resfeſte ebenfalls begangen wurden; welche Feſte dann je 
desmal drei ganze Tage einnahmen. Die Zahl der von 
den verfchiedenen Heerden fich dazu einfindenden Chriften 
war fo groß, daß die große Kirche in Palamcottah nicht 
alle faflen fonnte. Es waren dies Tage der Freude, aber 
ber Freude im HEren, in denen man fich die großen Tha- 
ten erzählte, die Er in feiner Kirche und unter den Heiden 
gewirkt. Einfache, aber in den Wegen des HErrn weife 
gewordene Hinduchriften erbauten uns da oft durch ihre 
Reden, in denen nicht felten erhabene Züge von Beredſam⸗ 
feit vorfamen. Einer äußerte in Bezug auf die Prüfungen 
denen die Chriften unterworfen waren: „Allerdings hatte 
unfere werdende Kirche im verflofienen Sabre durch viele 
Prüfungen zu geben; einige unferer Kirchen find verbrannt 
und unferer mehrere mißhanvelt und vertrieben worden; 
allein, fürchten wir die nicht, bie nur den Leib tödten 
Innen. Und was find übrigens die Trübfale für ven 
wahren Ehriften? fie find gleich den braufenden Meeres- 
wogen, die fi) mit Getös und gefahrdrohend dem am 
Ufer fie betrachtenden Zufchauer nahen, ihn aber nur be⸗ 
grüßen, dann zurüdweichen und im aufgeregten Ocean 
ſich verlieren. 

Der erbaulide Tod der jungen Sandai, der um 
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dieſe Zeit fich ereignete, if unferer Aufmerkfamfeit werth. 
Sie war von ihrer Großmutter, einer fehr bigotten Katho⸗ 
likin erzogen worden. In ihrem neunten Sahr wurde fie 
von einigen ihrer Verwandten, die ſelbſt PBroteftanten ge 
worden waren, in unfere Tochterfchule geſchickt, um fie den 
römifchen Irrthümern zu entreißen. Sie war von lieben 
würdiger, einnehmender Art; allein fo lange fie noch ohne 
Buße einherging, bebielt fie die unglüdliche Neigung ihrer 
Landsleute zum Aberglauben, zur Verſtellung und Lüge. 
Es gefiel jedoch dem HErrn, den Unterricht feines Wortes 
an ihr zu fegnen und ihr Herz zu rühren. Sie erfannie 
fih als Sünderin, fuchte den Herrn, fand Gnade und 
Barmherzigkeit, und die in ihr gewirkte Veränderung gab 
fih auch Außerlich durch wahrhaft chriftliche Werke fund, 
Sie war über ihren Wandel fo wachfam geworden, Daß 
ihre geringften Fehler ihr Schmerzen machten und fie allen 
Schein des Böſen forgfältig vermiev. Das Wort Gottes 
war ihrer Seele füßer als Honig; Das erfah man deutlich 
aus der Angelegenheit mit der fie jeve Gelegenheit es zu 
hören aufſuchte. Wir erinnern und nicht feit ihrer Bekeh⸗ 
rung eine einzige Handlung an ihr wahrgenommen zu bas 
ben, die man ald Sünde bezeichnen konnte, und Doch war 
fie beftändig um und. Nachdem fie fünf Jahre in unferer 
Schule zugebracht, befam fie einen heftigen Anfall von 
Schwindfuht. Da wir glaubten ein Aufenthalt in ihrer 
Heimath möchte ihr gut thun, ſo ließen wir fie zu ihrer 
Großmutter zurückbringen; allein fie fehrte bald noch ganz 
leidend zu und zurüd, indem fie bemerkte, fie befinde fich 
da gar viel beffer, wo fie dem HErrn in aller Freiheit 
dienen könne. Die vierzehn Tage, die fie hierauf in unferer 
Mitte verbrachte, machten auf die Töchter unferer Schule, 
mit denen fie befonders innig verbunden war, einen heilfas 
men Eindrud. Sie war mager und eingefallen, aber auf 
ihrem Geficht ruhte der Friede Gottes, der höher iſt als 
alle Bernunft. Ihr Blick batte etwas himmlifched und es 
ſchien als lebte fie fchon da, wo ihr Schab war. Es war 
deutlich, Daß ihre legte Stunde herannahte und als ihre 





103 


Berwanbten von ihrem Zuftande unterrichtet worden wa⸗ 
ten, brachten fie fie in ihr Dorf zurüd, wo fie die Augen- 
blide, in denen fie noch zu fprechen im Stande war, dazu 
benügte, den andern das Glück zu rühmen, daß fie in 
ihrem Erlöfer genoß, und diejenigen ihrer Verwandten, bie 
noch an den Irrthümern ihrer Kirche hingen, zu ermahnen 
Zefum als ihren einzigen Mittler und Erlöfer anzurufen. 
So geitimmt und zubereitet flog ihre erlöste Seele dahin, 
wo fih ihr Schatz befand. Seht da eines Chriften Tod. 
Der Heide flirbt immer entweder in der Berftodung oder 
in Berzweiflung. Junge Töchter! die ihr euch den Ders 
gnügungen biefer Welt ergebt, ohne euch um die Zukunft 
eurer unfterblichen Seelen zu befümmern, was haltet Ihr 
von dem Leben und Gterben der jungen Sandai an der 
Küfte von Koromandel? Habt ihr das gute Theil erwählet, 
das nicht von euch genommen werden wird? Wo hatte fie 
es erwählt ? 

Im Laufe des Jahres 1837 begab ich mich nach 
Tritſchendur, um als chriſtlicher Miſſionar an dem 
dortigen Feſte Theil zu nehmen. Tritſchendur iſt eine 
ziemlich große Stadt am Meere gelegen und namentlich 
durch eine prachtvolle, dem Gögen Subramanien, 
Sohn des Schiwen, gewidmete Pagode berühmt, fowie 
buch das zu Ehren diefes Gögen jährlich gefeierte Felt, 
wozu fich jedesmal über 100,000 Verehrer aus den ver- 
fchieveneu Gegenden Indiens einfinden. Nie zuvor und 
nachher nie habe ich das Heidenthum in fo fcheußlicher 
Geftalt gefehen. Glänzende Ceremonien, fonderbare und 
fürchterliche Figuren, unzüchtige Darftellungen, pomphafte 
PBrocefiionen von lärmender Mufif und Taͤnzern leicht wie 
ber Wind, begleitet, Selbftpeinigungen, die alles menfch- 
liche Gefühl empören: das waren die Echaufpiele, die un« 
ter einem Getümmel unzähliger Verehrer fich allenthalben 
meinen Bliden darboten und meine Seele mit den fchmerzs 
lihften Gefühlen erfüllten. Ja, bier ift es, wo die Macht 
ber Finſterniß am hellen Tage ihre Geheimnifle der Gotts 
Iofigfeit zur Schau ftelt. Noch ehe ich die Stadt betre⸗ 
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ten, 309 eine große Menge Menfchen, die einer Pagode zu- 
gingen und unterwegs die Ceremonie, Angrapratifchtanam 
‚genannt, verrichteten, meine Aufmerffamfeit auf fih. Dieſe 
Leute ftrediten fich auf den Boden Hin, mit dem Gefichte in 
den Staub und die Arme nach oben geftredt, und nachdem 
fie über ihrem Kopfe eine Linie in ven Staub gezogen, erho- 
ben fie fich, gingen bis an die Linie vorwärts und fireds 
ten fich wieder auf gleiche Weiſe nieder; fo febten fie 
ihren Weg mühfam und langfam fort, bis fie bei der Pa⸗ 
gode anlangten, um bie fie, auf angezeigte Weife, zehnmal 
herumgogen. &8 gibt derer, welche geloben, in dieſer Weife 
Wallfahrten von mehrern hundert Stunden zu machen. 
Mit diefer Ceremonie bezweden fie, fich die Gunft des 
Bögen zu irgend einer befondern Abficht zu erwerben, oder 
ihm für Gewährung einer folchen zu danfen. Doch fah 
ich erft bei der Pagode felbft das Heidenthum und feine 
Weiſe in feiner gräßlichiten Fülle. Der diefed große Ge- 
bäude umgebende Pla bot allenthalben Schaufpiele dar, 
die ganz geeignet waren die menfchliche Natur zu er- 
fhüttern. Hier lag ein Sanjafft ganz nadt auf einem 
Dornenhaufen ausgeſtreckt. Dort Fündigte ein lebendig 
Mergrabener feine Gegenwart nur durch eine aus der Erbe 
hervorragende Hand an, die er dann und wann bewegte. 
Ein Dritter übertraf diefen noch, indem er bis an die Hüf- 
ten, den Kopf abwärts, vergraben war und nur die ganz 
nadten Beine über die Erde emporragten. Wie er in 
folcher Lage athmen Fonnte, ift mir unmöglich zu ver- 
ſtehen. Wieder ein anderer tanzte mit einem Gefäße vol 
glühender Kohlen auf dem Kopf, wie ein Wahnfinniger. 
Der Anftand gebietet mir über die noch näher bei der Pa- 
gode fich darbietenden Unzuchtsfcenen den Schleier zu wer: 
fen. Während diefer Fefte und in Gegenwart des Gößen 
hält fich der Hindu nicht mehr an die von feiner Kafte 
vorgefchriebenen Regeln und er gibt fich ohne bie ge— 
tingfte Sorge allen Eingebungen feines verberbten Herzens 
bin, wozu ihn auch die Schaftra Durch Stellen wie diefe 
berechtigt: „Vor Gott ift Fein Unterſchied der Kafte oder 
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des Gefchlechts." (Denn Tſchadi [Kafte] Heißt in der Hindu⸗ 
fprache fowohl Kafte als Gefchlecht.) Weberall nichts als 
Verwirrung, Unordnung und Ausfchweifung. In nichts 
zeigt fich die Finfternig und die Abirrung des menfchlichen 
Berftandes deutlicher, als in den Meinungen, welche die 
der göttlichen Offenbarung beraubten Kationen von der 
Herablaffung ihrer Götter in Bewilligung und Begünfti- 
gung der Sünde hegen. Unter den zahlreichen an vielen 
Heften beftändig auf einander folgenden Schaufpielen find 
die Broceflionen wohl die impofanteften. Der häßlich ges 
ftaltete aber prächtig gefleivete Goͤtze von Menfchengröße 
fist auf einem prachtvollen Throne, der auf einem nicht 
minder prachtvollen, von zehn Menſchen getragenen Palan⸗ 
fin ruht. Die Brahminen, welche zu gleicher Zeit bie 
Priefter und Stellvertreter der Gottheit find, bilden feine 
Ehrenwache, vor der die Muficanten hergeben. An ber 
Spige der Proceſſion fchreiten langſamen Schritted die Ele- 
phanten der Pagode mit rothen Tüchern bededt und präch- 
tig gefchmüdt einher. Ein zahllofer Haufe Menfchen folgt 
dann im Zuge. 

Sch hatte meine Wohnung ganz nahe bei der Stabt 
im Haufe eines Engländerd, der ed mir für diefe Gelegen- 
heit überließ. Hier verbrachte ich einige Tage in Verbreis 
tung von Schriften und in Gefprächen über religiöfe Ge- 
genftände mit Befuchenden, und fo war ich ohne Unterlaß 
bis ſpät in die Nacht befchäftigt. Auch verfündigte ich in 
den Gaffen von Tritfchendur zweimal, zu Pferde fibend, den 
der in die Welt gekommen ift, um das Licht der Völker 
zu ſeyn. Kein Diener des Wortes Gottes hatte je eine 
zahlreichere Zuhörerfchaft: ich konnte ihr fein Ende abfehen. 
Durch diefe verfchienenen Mittel vernahmen viele Tauſende 
von Heiden die Kunde ded Evangeliums. 

Wir find nun zu einem Creigniß gelangt, das die 
ganze Miffton in Trauer verfegte und fehr bedeutende Fol⸗ 
gen hatte. Nach achtzehnjähriger Arbeit im Werke des 
Herrn in Tinnewelly ftarb im Juni 1838 der liebe Bru, 
der Rhenius und hinterließ eine rau, ſechs Kinder, 
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brei Mitarbeiter und Tauſende von eingebornen Chriften, 
um feinen Verluſt zu betrauern. Er farb nad) einer nur 
monatlangen aber ſehr fchwächenden Krankheit, die mit 
einem Schlagfluß endigte. Den Tag vor feinem Ende bat 
er noch), man möchte wie gewöhnlich das Abenpgebet ver- 
richten und als man ihm bemerkte, er fey zu ſchwach, ers 
wiederte er, fo möchte man denn wenigftend den 23ften 
Palm leſen; ald das gefchehen war, fagte er: „Wir wollen 
und nicht trennen ohne den HEren durch ein Lied geprie⸗ 
jen zu haben und fing darauf felbft einen Bers aus einem 
englifchen Lieb zu fingen an, das mit den Worten anfängt: 
„Laſſet und den HErrn loben, von dem aller Segen kommt.“ 
Am folgenden Tage war er etwa eine Stunde lang uns 
mittelbar vor feinem Abfchied im Delirium, während deſſen 
man aus feinen abgebrochenen Reden wahrnehmen Fonnte, 
dag Kämpfe um die Miffion und das Gefühl des Friedens 
Gottes fich rafch in feiner Seele ablösten. Die Worte die 
ich unterfcheiden Fonnte und deren ich mich noch erinnere 
waren folgende. Zu feiner weinenden Gattin fprach er: 
„Geduld, Geduld!" dann: „was, unfere Capellen verbren- 
nen ! ach gütiger Gott!" Er verfchied ohne ſchwere Kämpfe. 
Bei der Nachricht feines Todes, die fich fehnell in der gan- 
zen Provinz verbreitete, fah man von allen Eeiten Katechis 
ften, Schullehrer und andere eingeborne Chriften anlangen, 
ja jelbft Heiden einzeln und truppenweife, deren Gefchrei 
und Schluchzen nicht fehr geeignet war und zu tröften. 
Was follten wir fagen? wie follten wir fie tröften? Am 
Tage nad) feinem Tode hatte feine Beerdigung flat. Alle 
Offiziere und Beamten der Station, die Mifltonarien der 
Provinz, eine faft unzählige Schaar eingeborner Chriften 
und mehrere Heiden wohnten bei. Jetzt ruht dieſer liebe 
Bruder von feiner Arbeit und feine Werfe folgen ihm nad. 
Sch will nicht lange beim Charakter und Leben dieſes Die 
nerd Chriſti ftehen bleiben. Die Früchte preifen feine Ars 
beit, und feine Arbeiten preifen feinen Charalter. * 

* Eine ausführlichere Lebensbefchreibung dieſes ausgezeichneten Mifs 
ſionars wird im folgenden Heft gegeben werben, 
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Sein Tod ließ feine Mitarbeiter in ſehr fchwierigen 
Umftänden zurüd. Br. Lechler hatte fich genöthigt ges 
ſehen wegen Kränflichfeit und zu verlaften; fo daß dag 
Gewicht diefer für unfere vereinten Kräfte ſchon allzugroßen 
Miffion ganz nur auf Br. Müller und mir lag. Die 
fkattgehabte Trennung war noch ſtets Die Duelle mancher 
Unordnungen und Unannehmlichkeiten ; und mehrere Freunde, 
die bisher unfere Sache unterftügten,, fchienen geneigt fich 
davon zurüdguziehen und rietben und zum Anfchluß an eime 
Geſellſchaft. Diefe und viele andere Umftände ließen uns 
befürchten, daß wir die Miffton nicht lange mehr auf dem 
bisherigen Fuß würden erhalten koͤnnen und wir dachten 
daher ernſtlich auf die geeignetſten Mittel, ihr die nöthige 
Sitherheit und Feftigfeit zu geben. Nach einigen Monaten 
fehmerzlichen Bedenlens und Hin- und Herrathens teaten 
wir in Unterhandlung mit der Committee von Madras und 
das Ergebniß davon war, daß zuerft ich und meine Miſ— 
fion, und einige Zeit hernach Müller und feine Miſſion, 
ſich wieder unter die Leitung der Firchlichen Mifkonsgefell- 
fchaft flellten. Durch diefen Anjchluß erhielt unfere Mif- 
fion wieder Die ihr abgegangene Unterftügung und die Spak 
tungen hörten auf; auch haben wir feitdem mit den Mif- 
fionarien der Kirchlichen Miffionsgefellfihaft in Tinnewelly 
in den freundfchaftlichken Verhältniffen gelebt. Die Zahl 
der Chriften bat auch noch beveutend zugenommen und bie 
Miſſion hatte in jeder Hinficht ein folches Gedeihen, daß 
wir nicht anders als glauben können, der HErr habe an 
unferer Wiedervereinigung Wohlgefallen gehabt. Während 
der Zeit der Trennung fchloffen fich wenigſtens 4000 See⸗ 
len an die Kirche an und feitvem hat das Werk ſich mehr 
und mehr ausgedehnt und befeftigt. Der Norden der PBro- 
vinz, der bis gegen das Jahr 1830 fo viel als unfruchtbar 
geweſen, brachte zu jener Zeit dem Evangelio fchöne Früchte, 
ohne jedoch nachgehends weitere Yortfchritte zu machen; 
jebt aber hatte eine nene Erwedung ftatt und wenigftens 
1300 Seelen bekannten fich binnen eines fehr kurzen Zeit. 
raums zum Evangelio. Im Südoſten war der Erfolg noch 


auffallender. Dort fchloffen fich im Difrict des Mifflonars 
Thomas innerhalb weniger als einem Jahr an 3000 Sees 
len an die Kirche an. Nahe an 1000 Katholifen entfag- 
ten zugleich den Irrthümern ihrer Kirche, bekannten fich 
zum einfachen Evangelium und vereinigten fich mit und, 
Die Zahl der römifchen Katholiken in Indien beläuft fich 
wenigftend auf 200,000, von denen 26,000 auf die Pro⸗ 
vinz Tinnewelly fommen; allein es ift nicht zu viel gefagt, 
wenn wir behaupten, daß fie kaum befier ald die Heiden 
find: fie haben kaum mehr Kenntniß des Evangeliums und 
find faft eben fo abergläubifch und ausgeartet als fie. In⸗ 
des wußten ihre Miffionarien ihnen den ihrer Brüderfchaft 
eigenen Geift der Unduldſamkeit und Verfolgung einzuflößen. 
Der eben erwähnte gute Erfolg veranlaßte unfere Gefell- 
fchaft zwei neue Miffionsflationen zu gründen : die eine zu 
Maignanapuram im Südoften, die andere zu Nal⸗ 
lur im Rorden. Somit zählt die Provinz acht Miffiond- 
flationen. Im Süden und Often hatte die Miffton ihren 
gewöhnlichen Fortgang. 

Ein unterdefien aufgefommener Gebrauch führte jedoch 
ein Ungewitter herbei, deſſen plößlicher Ausbruch der Miſ⸗ 
fion gänzlichen Untergang drohte. Bis jebt hatte der Fort⸗ 
ſchritt des Evangeliumd nur theilweife Widerftand und 
Berfolgungen hervorgerufen. Eine große Zahl feiner Feinde 
fonnte fich nicht denfen, daß eine den Neigungen und Eits 
ten der Hindus fo widerfprechende Religion je eine große 
Bedeutung erlangen könnte und glaubten daher es mit 
Verachtung behandeln und die Sorge e8 von ihrem Dorf 
oder Gebiet abzuhalten denen überlaſſen zu fönnen, die fich 
darüber zu beflagen hätten. Als fie aber feine immer 
rafchern Kortfchritte gewahrten und wie felbft mehrere Pas 
goden in Tempel des lebendigen Gottes verwandelt wurden ; 
wie im Süden nur noch wenige Dörfer wären, die noch 
feine Anhänger des Evangeliums zählten; wie felbft viele 
hochbegabte und einflußreiche Männer fich dazu befannten 
oder fich doch ihm günftig erflärten; wie fogar einige 
Philofophen fich laut zu deſſen Gunften ausgefprochen : 





pa erwachten fie aus ihrem Schlummer und Tamen end» 
Lich in einer zu Tritſchendur, dem Hauptſitz des Goͤtzen⸗ 
dienſtes in der Provinz, gehaltenen langen Rathöverfamms- 
lung überein alle ihre Kräfte zufammen zu nehmen um 
ſich dem Evangelio zu wiverfegen und es in der Provinz 
wo möglich zu vertilgen. Es beburfte wirklich eines ſehr 
mächtigen Beweggrunds um felbft Brahminen dahin zu 
bringen fich mit Marrawers und Schanaard zu verbinden. 
Sie nannten die fo geftiftete Gefellfchaft Die Afchenge 
ſellſchaft (Wibunifangum) und verbanden fich die Chris 
fien in der ganzen Provinz zu zwingen ihre Stirne mit 
heiligee Afche zu beveden. Die Afche war nämlich nach 
der Schaftra das Kennzeichen der Gögendiener, das die 
Ghriften folglich verabfcheuen mußten. Sie griffen in 
diefer ruchlofen Abficht zu den verwegenften Mitteln; fie 
rechneten dabei auf die Unthätigkeit der englifchen Bolitik, 
indem fie wußten, daß der Ballion, der damals die Pro: 
vinz regierte, fich nichtd darum annehmen würde, Es 
begann jetzt eine neue Berfolgung, die über ein Jahr 
dauerte und die Gebuld und den Glauben der Chriſten 
auf eine harte Probe ftellte. Die Heiden rotteten fich zu 
Hunderten zufammen, mißhandelten die Ehriften, drangen 
in ihre Kirchen, wenn fie zum Gotteddienft darin verfams- 
melt waren, nöthigten fie zur Flucht, befchimpften, fchlugen, 
plünderten,, brannten nieder, und rieben vor allem vie 
Stirne derer, die in ihre Hände fielen, mit Aſche. Es 
war eine Zeit, wo die Chriften fich nicht mehr durften 
auf den Mefien fehen laflen und weder Faufen noch ver- 
faufen Eonnten. Sie fürdhteten fich fogar ihre Häufer zu 
verlaflen um ihren Gefchäften nachzugehen. Namentlich 
bei Razareth verfolgte man fie gleich wilden Thieren. 
Man brachte vor die untern Behörden, die immer heidniſch 
find, falfche Anflagen gegen fie, und dieſe entließen fie 
nur nach Bezahlung ſchwerer Bußen. Es half wenig von 
da an die höhern englifchen Behörden, zu appelliren, welche 
durch den Bertrag der Compagnie verpflichtet waren das 
Heidenthum als Landes⸗Religion anzuerfennen und zu unter 


ftügen ; und ihre Umgebung geftattete den Chriften nie vor 
fie zu kommen, außer in der nachtheiligen Stellung von 
Abtrünnigen; ſowie auch die Wahrheit fait nie unentflellt 
zu ihnen gelangen kann. Cine Begebenheit, von der ich 
Augenzeuge war, wird zeigen wie weit die Feinde ihre 
Frechheit trieben, und wie wenig Schuß die Chriften von 
der Regierung genofien, Bei meinem Befuch bei ver Ges 
meinde zu Kallattifanaru fand ich Biefelbe in der größten 
Verwirrung. Einige Tage zuvor, als die Männer des Dors 
fes eben an ihrer Arbeit waren, waren vier Peons (eingeborne 
Moliceidiener) nebft einigen Narrawers (Feldwaͤchter) eins 
getreten, hatten allerlei Unordnungen angerichtet, achtzehn 
Frauen weggeführt und nach Kaitar gebracht, wo fie in 
der Pagode gefangen gehalten wurden; einige Diefer Frauen 
waren mit Gewalt von ihren Kindern getrennt worden, 
die fie fäugten, und folglich im größten Elend zurüdlaffen 
mußten. Ich konnte eine ſolche Graufamfeit gar nicht 
glauben ; um jedoch auf den Grund der Sache zu kommen 
begab ich mich Tags darauf nad) Kaitar, wo ich mit 
meinen Augen fah, was ich aus Achtung für die Menfch- 
beit nicht glauben wollte. Als ich bei der Pagope ans 
fam , öffnete fie der Wache habende Peon, offenbar vers 
legen, und ließ die vor Schreden halbtodten Weiber herauds 
fommen. Ich fuchte fie zu teöften und rieth ihnen nach 
Haufe zurüd zu eilen. Dann wandte ich mich an den 
Peon und fprach zu ihm: „Du Taugenichts, wer hat dir 
dad Recht gegeben dieſe Frauen hier einzufperren? machft 
du alfo won der Dir anvertrauten Heinen Macht Gebrauch ?" 
Er erwiederte mit ziemlich verlegener Stimme: „Man hat 
ihnen nichts zu Leive gethan. Das nach Mapras ziehende 
Regiment von Palamcottah foll in wenigen Tagen hier 
durchlommen und die Männer follen fih mit ihren Ochſen 
hieher begeben um vie Bagage zu tragen; da fie nun den 
Befehlen nicht gerne gehorchen, fo. fahen wir und genöthigt 
ihre Frauen, zur Berficherung daß fie nicht fehlen, hieher 
zu bringen.” Siemuf ging ex fort indem er zu den Frauen 


fagte, fie möchten jegt nur nad) Hauſe gehen, Die Beons 
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waren ohne Zweifel von den Chriftenfeinden durch Beloh⸗ 
nungen zu folder Handlung bewogen worden. Ich rieth 
den Ehriften ihre Befchwerden vor den Collertor (Gou⸗ 
verneur) zu bringen, was fie auch zu hun verfuchten. 
Sie fanden ſich faft einen Monat lang beftändig an ver 
Thüre feined Gefchäftszimmers ein um ihre Bittfchrift zu 
überreichen ; allein unfere Widerſacher hatten den Collector 
fo mit ihren Bertrauten umgeben, daß feine Möglichkeit 
zu ihm zu gelangen für fie da war und ſie mußten fich’8 
gefallen laſſen ohne nur gehört zu werden von ihrem Recht 
abzuftehen; und da diefer Collector den Mifftonarien vers 
boten hatte ihm zu Yunften der Ehriften zu fohreiben, fo 
war ich außer Stand etwas für fie zu thun. 

Diefer Verfolgung wurde endlich Durch einen Vorfall 
ein Ende gefegt, an welchem die Regierung die Wuth der 
Heiden und die Rothwendigfeit erfennen mußte mit Nach⸗ 
druck einzufchreiten.. Ein Ipajen (Hirte) erhing fih am 
Dach feines Haufes in Folge einiger Unannehmlichkeiten, 
die ihm wegen feiner Kafte zugeftoßen waren. “Die Feinde 
gedachten aus dieſem Umftand einen Vortheil gegen bie 
Ehriften zu ziehen und hingen ihn vor einer ihrer Kapellen 
in der Nachhbarfchaft auf, beftellten falfche Zeugen und 
nachdem fie alles, was den Erfolg ihres ruchlofen Unter⸗ 
nehmens fichern Fonnte, eingeleitet hatten, befchuldigten fie 
mehrere unfrer Ehriften und unter ihnen einen unfrer wür- 
digften Katechiften, vor dem Richter , die Urheber dieſes 
Verbrechens zu fern. Die vom Richter mit großer Treue 
geführte Unterfuchung überzengte ihn von der völligen Uns 
ſchuld der Ehriften, und daß die auf fie gebrachte Beſchul⸗ 
digung nichts als eine boshafte Verfchwörung gegen ihr 
Leben war. Er ftrafte auch die falfchen Anfläger mufter- 
haft: vier von ihnen wurden auf fech® Jahre ded Landes 
verwiejen und bie andern für längere oder FTürzere Zeit 
zur Strafarbeit verurtheilt. Diefe Handlung der Gerech- 
tigfeit brachte die Afchengefellfchaft ganz aus der Faſſung, 
fie zertrennte ſich, verlor ihre Kraft, und ging zufegt ein, 
jedoch nicht ohne fich einigen Gelingens erfreut zu haben, 
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Es war ihr gelungen, Taufende von Chriften ein ganzes 
Jahr lang zu quälen und etwa 2000 noch unbefeftigte zu 
einer wenigſtens augenblidlichen Berleugnung des Ehriften- 
thums zu zwingen; dabei gereichte ed uns jedoch zu großer 
Sreude und Aufmunterung, Daß während der ganzen Ver⸗ 
folgung von den Getauften, deren Zahl ungefähr 15000 
betragen mag, nicht zehn wanfend wurden und feiner fiel 
ohne wieder aufzuftehen. Alle Andern befannten laut und 
zu jeder Zeit die Religion, in der fie zu leben und zu fterben 
gelobten. Wenn nur diefes offene Befenntnig auch immer 
von der Duldung und Mäßigung begleitet geweſen wäre, 
die ihm bei denen die draußen find fo fehr zur Empfehlung 
dienen; daran fehlte ed aber gar oft. Mehrere Ehriften 
ließen fich durch das ihnen wiverfahrene Unrecht verleiten 
Schimpf mit Schimpf zu erwiedern. In einigen Diftricten 
traten fie zu Hunderten zufammen, um Gewalt mit Gewalt 
abzuwehren; indes waren unfere Ermahnungen meift hin 
reichend um fie zur Pflicht zurüd zu führen und in einer 
chriſtlichen Faſſung zu erhalten. Viele von ihnen fämpften 
auch wirklich zur Ehre des HEren mit den ded Evange- 
liums allein würdigen Waffen. Hier von mehreren nur 
folgende Beifpiele: Im Zemindargebiet Elajerumpanai 
wohnten zwei chriftliche Familien, die und durch ihre auf 
richtige Liebe zum Evangelio immer erbaut hatten. Der 
Zemindar, dem fie zugehörten, wollte fie zur Entfagung 
des Chriftentbums zwingen und entzog ihnen in der Ab- 
fiht auf einmal alle Mittel zu ihrer Erhaltung, wodurch 
fie fammt ihren Samilien in das größte Elend verfegt wur⸗ 
den. In diefer Noth fprachen dieſe Unglüdlichen zum: 
Katechiſten: „Was follen wir thun? wir haben drei Wege 
vor und aus diefer Prüfung heraus zu fommen : entweder 
Hungers fterben, oder dem Chriftenthum entlagen,, oder 
gegen den Zemindar Klage zu führen. Allein unfer Ehriften- 
befenntniß lehrt und alle drei zu meiden. “Der Heiland 
zeigt und einen andern Weg, er fagt und im Evangelio : 
Wenn man eudy an einem Ort verfolgt, fo fliehet an einen 
andern; laflet und biefer Anleitung Folge leiften. Sie 





verließen alfo ihren Geburtsort und ba unfre Chriſtendörfer 
ihnen die Mittel zur Betreibung ihres Handwerks nicht 
darboten, fo wandten fie fich gegen Rords Weiten ohne zu 
wifien wo bleiben, und wir verloren fie ganz aus dem 
Geſicht. Etwa fünf Monate fpäter erhielten wir Nachricht 
fie hätten fi in Kattur, einem Dorfe an der Grenze der 
Provinz Dindigal, nievergelaffen; Gott hätte fie in ihrer 
Verbannung gefegnet und ihnen reichliche Unterhaltsmittel 
angewiefen, zudem auch drei Bamilien durch ihre Bermitt- 
lung zu Seiner Erfenntniß gebracht. Diefe Nachricht machte 
und große Freude. Ich befuchte nachgehend einmal die 
feine Gemeinde in Kattur, und fand mich fehr befriedigt. 
Die Handlung der Witwe von Wadijur verdient auch der 
Anerkennung. Als wir an diefem Orte eine Heine Bapelle 
erbauten, fchidte der Zemindar feine Boten bin, welche die 
Chriſten befchimpften und die Arbeit unterbrachen. Hier⸗ 
auf verfammelten fich die Chriften, um fich über die zu er- 
greifenden Maßregeln zu berathen, Fonnten aber zu feinem 
Berftändnig fommen. Die Einen riethen vor Gericht zu 
geben, die Andern man fol fich in Maffe verfammeln und 
die Gapelle troß des Zemindar's fertig bauen. Sept trat 
eine mit dem Geifte des Evangeliums wohl vertraute Witwe 
ind Mittel und ſprach: „Warum doch flreiten mit dem 
Zemindar, er if ja vicl zu mächtig; aber der HErr ift 
noch mächtiger als er und Er will, daß wir eine Gapelle 
haben; nun verbietet uns aber der Zemindar fie zu bauen. 
Um nun allen zu entfprechen gebe ich mein Haus, das 
groß genug ift, zum Dienft ded HErrn her und ih will 
bei meiner Schwefter wohnen. Der HErr wird ung zum 
Bau unferer Eapelle günſtigere Zeiten ſchicken.“ Alle ver 
wunderten fich über diefe Weisheit und chriftliche Groß⸗ 
muth. Man nahm ihre Anerbieten an und ihr Haus war 
ſechs Monate lang das Bethel von Wadijur. — Die 
Chriften des ZemindarsGebietes Utumalay, wo die Verfol⸗ 
gung heftig war, gaben ebenfalls fehr erfreuliche Proben 
ihrer Liebe zum Evangelio und bewiefen überhaupt, daß 
ein guter Geiſt fie befeelte. Eines Tages traten vom Ze⸗ 
2tes Heft 1844. 8 
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mindar gefanbt etwa 60 bewaffnete Männer in die Gapelle, 
wo die Chriften gerade zum Genuß ded Abenpmahls ver- 
fammelt waren. Sie fohlugen drein, zerftreuten fie und 
mißhandelten alle, deren fie habhaft werden fonnten. Ein 
Greis wurbe für todt auf der Stelle gelaflen und wird 
fih wohl nie von den Hieben erholen, die er ba erhielt. 
Allein die Chriften dieſer Gegend, obgleich fehr zahlreich, 
nahmen nie zu einem fehlechten Mittel Zuflucht, um fich 
gegen die Angriffe ihrer Feinde zu fichern oder fie abzu- 
treiben und alle Berfolgungen, die fie zu -Feiven hatten, Dienten 
nur dazu die Bande ihrer Einigfeit noch fefter zu ziehen. 
Keiner von ihnen verließ das Evangelium. Die Verfol; 
gung, von welcher ich eben Meldung getban, Hat in den 
Sahren 1840 und 1841 ftatt gehabt. 

ALS ich im Jahr 1842 Indien verließ war Die Ruhe 
bergefiellt und es ging alles in feinem gewöhnlichen Bang. 
Die kirchliche Miffionsgefelichaft und vie Geſellſchaft für 
Verbreitung chriſtlicher Erkenntniß zaͤhlten zu der Zeit in 
der Provinz Ainnewellg 
Miffionarien . .. ......111h1 
Miſſions⸗Stationen .. PER 10 
Gemeinden, deren jede von einem Katechiſien. geleitet wird 300 
Chriſten, über . . 22004. 9%,000 

worunter Getaufte 14, 000 
Taufcandidaten 18, 000 
Säulen, etwa . . ........1120 
Schüler und Schülerinen, über ..... 5000 

Die kurze, gar unvollkommene, aber wahre Darſtellung 
des Heidenthums in Oſtindien, fo wie der Feriſchritte der 
Miſſion in Tinnewelly, die ich nach dem Wunſch mehrerer 
chriſtlicher Freunde meinen Landsleuten vor Augen lege, 
dürfte, wie mir ſcheint, dazu dienen, folgende zwei wichtige 
Wahrheiten darzuthun: erſtens, daß Diejenigen, die der 
göttlichen Offenbarung beraubt find, in einem beklagens⸗ 
werthen Zuſtand fish befinden, und.zweitend, daß der HErr 
die Bemühungen feiner Kinder, fie daraus zu befreien, :ge« 
fegnet habe,. Gewiß wird fie auch Die Freunde Der evan⸗ 
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geliſchen Miſſionen ermuthigen einen immer chaͤtigern An- 
theil an dieſem heiligen Werke zu nehmen. Ich bin auch 
nicht ohne Hoffnung, daß ſolche, die bis daher müßige 
Zuſchauer dieſes herrlichen Werkes geweſen find, dieſe 
Schilderung nicht ohne Theilnahme leſen werden, und ohne 
daß fe die Frage au ſich vernehmen: Iſt es meine Pflicht 
den Heiden zu Hülfe au Iommen nner nicht?“ Denn um 
der Ehre des Chriſtenthums und der Menſchheit willen will 
ich nicht glauben, daß fie eine fo große Zahl ihrer Brüder 
ohne Gott und Hoffnung in der Welt, ihre fittliche DVer- 
funtenheit, den faſt gänzlihen Mangel aller deln und 
menfchlichen Gefühle in ihnen, jene empörenden Selbſtpei⸗ 
nigungen, und die unter dem graufamen Sclavenjoch dar 
Ehe ſchmachtenden, geſchmaͤhten, verzweifelnden und zur 
endlichen Befreiung ſich ſelbſt hinopfernden Frauen mit 
Gleichgültigkeit anſehen können. Welchen Werth haben 
ſolchen ſchrecklichen Thatſachen gegenüber alle Euere Ein- 
wendungen? Sind ſie geeignet Euch von der Pflicht frei zu 
ſprechen dieſen Unglücklichen zu Hülfe zu kommen? Prüfet 
fie, ich befchwöre Euch, beim Licht unſerer heiligen Offen⸗ 
barung und vor dem Gericht ded Gewiſſens und der 
Menfchlichkeit, womit Ihr begabt ſeyd, und Ihr werdet 
finden, daß fie wie Dunft verfchwinden. Der Befehl un⸗ 
ſers Meifters, hinzugehen und das Evangelium aller Krea, 
tur zu verfündigen geht und eben fo gut an als die Er» 
mahnungen zu wachen und zu beten, fich vor Geiz zu bee 
wahren, die Er auch nur an feine Jünger gerichtet. Die 
fer Befehl verpflichtet alle Chriften zur Theilnahme am 
Werk der Heidenbefehrung. Selbſt Armuth entjchuldigt 
uns nicht. Der Aermite kann wenigftens dafür beten, und 
wer in beffern Umftänden ift, ſoll mit Gebet und Gaben 
beiftehen. Er ift allerdings zuerft feinen nothleivenden 
Landsleuten Hülfe fchuldig, und ich bin weit entfernt ihn 
von diefer heiligen Pflicht abzuhalten; allein auch die Hei« 
den find unfere Brüder, und der HErr befiehlt us ihnen 
zu Hülfe zu fommen ; dazu ruft uns auch ihr Elend, das in 
jeder Beziehung tauſendmal größer ift, als die Noth aller, die 
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der göttlichen Offenbarung theilhaft find. Daher follen wir 
das eine thun und das andere nicht laſſen; und laffen wir 
und nur von dem Geift der Liebe leiten, bie unfern- Hei⸗ 
land getrieben hat den Thron der Herrlichkeit zu verlaflen 
und zu und herab zu kommen, um zu fuchen und felig zu 
machen was verloren ift, fo werben wir finden, daß die 
Mittel zur Erfüllung diefer Pflichten uns nicht fehlen. Als 
Mitarbeiter am großen und heiligen Werk ver Wiederge, 
burt der Welt dürfen wir und dann auch mit Recht der 
großen Erfolge freuen, die Er heut zu Tage unter den 
Heiden wirkt, und wir werben und nicht vorzuwerfen ha⸗ 
ben, unfern in der Finfterniß und der Abgötterei ind Ver⸗ 
derben fahrenden Brüdern die Hülfe verweigert zu haben, 
die wir ihnen zu bringen im Stande waren, 


Aubang* 


Ein Berzeichniß der wichtigern Tamulifchen Schriften, von 
Dr. Bernhard Schmid, evangelifchem Mifftonar. 





I. Aecht nationale Werke der Zamulen. 


1. Tirumwalluwers Kurat;z ein großes didakti⸗ 
ſches Gedicht. Es ift ein vollfommenes Syſtem der Moral, 
deffen Kürze und Gediegenheit des Ausdrucks, ſymmetriſche 
Anordnung in Gapitel, die die verfchievdenen Pflichten des 
menſchlichen (und indifchen) Lebens behandeln, Rundung 
der rythmiſchen Strophen, mit nach firengen Regeln beob⸗ 
achteter Alliteration, bandgreifliche Beweife find, daß bie 
Ration fih einft einer langen Periode bürgerlicher Rube 
und Glüdfeligfeit und einer Reihe fürftlicher Beförderer ver 
Wiſſenſchaft zu erfreuen hatte. Obgleich das jebige Tas 
mulifche bei weitem nicht fo durch fremde Einflüffe ver- 
berbt ift, wie dad NeusGriechifche im Vergleich mit der 
Homerifchen und Zenophontifchen Sprache, fo weicht Doch 
Tirumalluwers Sprache von der jebigen vielleicht noch mehr 
ab, als das jegige Griechifche vom Zenophontifchen, und 
defien Studium gewährt den Neu-Tamulen ein wichtiges 
Mittel der Geiftesbilvung. Zwei tamulifche alte Commen⸗ 
tare exifliren von diefen Gerichten, und Herr Ellis, ein 
Gerichtsbeamter der Oſtindiſchen Compagnie, hat dieſes 
Gedicht würdig gefunden, es metrifch ins Englifche zu über- 
fegen und einen mufterhaften Commentar darüber heraus 


° Diefer Anhang ik wohl Freunden der Milfion und ſolchen, bie 
fih mit Voͤlkerkunde befchäftigen, nicht ohne Intereſſe. 
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zugeben; aber nur der Anfang wurde vor feinem Tode 
‚vollendet. Auch ift eine fehr paraphrafirende deutſche Ueber⸗ 
fegung des ganzen Tiruwalluwer, von Mifftonar Dr. N. 
5. Cämmerer, zu Nürnberg in der Raw’fchen Buchhand⸗ 
lung 1803 erfchienen. 

2. Raludiar, ein ähnliches, fehr geachtetes mora- 
liſches Gedicht, verfaßf, ver Traditton nach, von einem oder 
mehreren Mitgliedern des Collegiums zu Madura. 

3. Bier verſchiedene Sammlungen furzer Lebensregeln 
und Apophthegmen; zwei diefer Sammlungen werben der 
Ameiar, Schweſter des Tirumalluwer, zugefchrieben, von 
denen Dr. John, ein Halliſcher Miffionar zu Tranfebar, 
im fiebenten Bande der Asiatic Researches, eine Ueber- 
fegung gegeben hat. Drei von dieſen Calphabetifch geord⸗ 
neten) Eammtungen von Marimen werden von den niedrig 
fen Claffen der Kinder in allen Schulen auswendig gelernt. 

4 Rannul cd. h. gute Regel) eine allgemein: als 
hoͤchſte Auctorität anerkannte tamuliſche Grammar. Unter 
fehr verftändiger und fcharffinniger tamulifcher Sprachlehrer 
von der Stadt Tinnemeily, einem Hauptfige tamufifcher 
Literatur, von der Claſſe der Sudras, der feine tiefe mb 
ausgebreitete tamulifche Sprachlenninig nach Art dei indie 
hen Kafteneimichtung von. feinen Boreltern durch Ueber⸗ 
lieferung eben fo erhalten bat, wie die Kenntniß und Aus— 
Übung jeded Handwerks umd jeder Kunſt fich von Vater 
auf Sohn forterbt, fagt und, daß Agaſtier (ungewiß ob es 
ein Brahmine, von dem in den Sandcritifchen Buranad 
viele Wundererzaͤhlungen enthalten find, odet ein tamuli⸗ 
fiber Sudra gleichen Namens fey) die exfte tamudifche 
Grammatik gefihrieben babe. Da diefe im Verlauf ver 
Zeit umverſtaͤndlich wurde, hat ein auderer fie umgearbeitet 
und ermeitert; nach Berlauf der Zeit ein Dritter; du and) 
biefe durch die Zeit unverfländlich geworden wur, hat eiti 
Gelehrter einen erflärenden Commentar baraber gefchrieben 3 
da auch dieſer Commentar unverftändlich geworden war, 
fo if über diefen Commentar noch ein anderer gemacht 
worden, und dieſer lezte Tert mit den zwei Com 
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mentaren ifi die jetzt exiſtirende und von den Ge 
Iehrten ſtudirite Nannul. Sie enthält einen höchft wich 
tigen: und Ichrreichen Sprachichag. 

3; und 6. Divagaram und Nigundu; beides 
Wörterbücher der tamnlifchen Synonymen nach Materien 
georbnet. Das erflere wird vou den vorgerüdteren Schul 
findern in den gewöhnlichen temulifchen Schuben auswendig 
gelernt, obgleich viele der Wörter ganz veraltet und außer 
Gebrauch find, fo daß felbft die Gelehrten die eigentlichen 
Bedeutungen derſelben nicht mehr kennen. 


IE. neberſetzungen odet Umarbeitungen Sauckritiſcher 
Werke. 


7. Ramayawmam, überſetzt in tamslifche rythmi⸗ 
ſche Strophen mit Alliteration von Kamben, Zeitgenoffen 
ver Aweveiar. Gin ſehr geſchaͤtztes claſſiſches Wert. 

8. Kafikhanda, (eine Section des Skanda Pu⸗ 
rana und ver Karma⸗ und Linga⸗Puranas. Dieſe drei 
Werke ſollen von Hari Vira, auch Adi Vira Pandien, aus 
dem Sanskrit überfetzt, ober deren Ueberſetzung vor ihm 
patroniſirt worden ſeyn, ums Jahr 1041. 

9. Tiruwileiadet, das heilige Spiel, von wBa- 
rundfchoti, einem Priefter von der Sudrakaſte, und 
von der Siva-Serte, der im Jahr 1051 nach Ehrifto ges 
fhrieben haben fol. Bas Werk enthält die Erzählung 
von 64 ſcherzhaften Wundern, die der Schutzgott von Ma- 
Dura verrichtet hat, zum Theil um die Verehrung Sivas 
zu befeftigen und ausgubreiten. Es ift aber eine freie Ueber⸗ 
fegung und Umarbeitung in Profa einer Eection des Sans- 
kritiſchen Standa-Purana, angepaßt auf Mabura, 

Außerdem gibt ed noch fehr viele, zum Theil große 
Gedichte von der wunderbaren Entfehung indiſcher Tempel, 
Göttergefchichten in Berd und Profa, und Romane in 
Proſa, Lehrbücher der Arithmetif, der Medicin, Aftrologie 
n. f. w. aber die Aufzählung der obigen Werfe ift hin- 
Fanglich, um eine Idee von der literariſchen Bildung der 
Tamulen zu geben. 


Id. Wichtige tammlifche Schriften vömifcher 
Miffionarien. 

1. Ein großes tamulifches Wörterbuch in alphabeti- 
fcher Ordnung, wozu vorzüglich Die oben erwähnten zwei 
fononymifchen Wörterbücher benügt worden, vom italieni- 
fhen Miffionar Beshi. Zwei Ausgaben davon find von 
den Engländern gedrudt worden. 

2. Eine Grammatik des veralteten poetifchen Dialects 
der Tamulen, von demfelben. 

3. Ein großes epifched Gedicht, die Geburt und Ju⸗ 
gendgefchichte Ehrifti, ganz in indifchem Geſchmack, voll 
von Legenden und poetifchen Schönheiten, von bemfelben. 

4. Eine Anweifung, wie chriftliche indifche Kateche- 
ten ihre Amtspflichten zu erfüllen haben; ein Werf, in 
weichem größtentheild der Geift des wahren lebendigen 
Ehriftenthums atmet. Won Robertus a Nobilibus. Biele 
Etellen daraus find mit wenigen Veränderungen von Pros 
teftantifchen Mifftonarien neuerlich gedruckt worden. 

9. Eine Bertheirigung des Pabſtthums, worin Luther 
und die Broteftanten ald Verrückte dargeftellt werden, von 
Beschi. 

6. Eine Naturgeſchichte, von Robertus a Nobilibus 
und andern mehr. 


Schulweſen der Tamulen. Bou Dr. Bernhard Schmid. 


Die Hauptzweige des Unterricht in den niedern Schu 
fen find: Rechnen und das mechanifche Auswendiglernen 
der oben erwähnten Sprüche Amweiard und Anderer, den 
verfchiedenen Serten angemeffener Gedichte, fo wie des 
Diwagaram oder Rigundu, womit der gewöhnliche Unter 
richt fchließt. Da die Berechnung der verfchievenen Maas⸗ 
arten (3. B. deß der flüffigen Dinge, des Reiſes) fo wie 
bie Bruchrechnung, gleich dem Ginmaleins bei und, dem 
Gedaͤchtniß mechanifch anvertraut werden müffen, fo nimmt 
das Rechnenlernen einen großen. Theil ihrer Jugendzeit 
hinweg, und im gemeinen Leben fragt man baber nicht: 
fannft du Iefen? fondern: Fannft du rechnen? — denn 
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wer rechnen gelernt hat, hat auch unfehlbar das Lefen beis 
läufig und nothdürftig mitgelernt. 

Alles, was fie in der Schule lernen, das Alphabet, 
Rechnen, das fononymifche Wörterbuch, lernen fie nachſin⸗ 
gen, wobei ber Lehrer oder der vom Lehrer deputirte ältere 
Knabe ihnen vorfingt. Wenn die Knaben heranwachien, 
fo daß ihre Finger flark genug find, lernen fie mit dem 
eifernen Griffel auf PBalmblätter (Blätter der PBalmyra, 
Borassus flabelliformis) fchreiben. Jeder der eine Anzahl 
von Kindern zu verfammeln vermag, kann Schulmeifter 
werben, doch erbt in Städten und reichern Dörfern bas 
Schulmeiftergefhäft gewöhnlich von Vater auf Sohn. 
Das Schulgeld hängt vom DBermögen der Eltern und von 
ihrer Webereinfunft mit dem Schullehrer ab, und fällt 
daher gewöhnlich fehr dürftig aus. 

Das Sandfrit hingegen wird von ven Brahminen um⸗ 
fonft gelehrt, indem bie Kinder zu gleicher Zeit auf ihre 
von dem Lehrer gewöhnlich incorrect gefihriebenen Lectionen 
nachlaͤßig bliden, denn alles ift bloße Gedaͤchtnißſache; um 
das Berftehen befümmert man fich wenig oder nichts. 

Man muß fi) wundern, wie dem ohngeachtet die Tas 
mulen, wenn fie zum Studium ihrer alten claffifchen Werke 
vordringen, folchen Scharffinn und folche Sähigfeiten zei⸗ 
gen, wie man ſie in Vielen findet. 

In den indiſchen Schulen, die unter meiner unmittel⸗ 
baren Aufſicht ſtanden, glaubte ich das Princip der deut⸗ 
fchen Pädagogen anwenden zu müflen, alles was die Kin⸗ 
der auswendig zu lernen hatten, ihnen exit recht Har zu 
machen; aber bei den allgemeinen Eramen, wo die Kinder 
entfernterer, nach indifcher Methode unterrichteter Schulen, 
Gompetitoren mit meinen unmittelbaren Schülern waren, 
überflügelten fie meiftend die meinigen. * 


»Ich bin überzengt, daß bie orientalifche Methode auch anf unfere 
lateinifhen und griechifhen Dichter angewandt (wo bie erflärten Berfe 
von Lehrer und Echüler zufammen laut memorirt werben), eine 
fegensreihe Berbefierung unferer claffifhen Unterichtsmethode wäre. 
Ich habe ehemals in Deutfchland nur als Verſuch die orientalifche Mes 


Ich muß noch Hinzufügen, daß ſelbſt ver Tor, in 
welchem die Tamulen ihre Verfe, ſelbſt ihr Einmaleins ab» 
fingen, der indifchen Tonleiter Ahntich iſt; und als ich 
einmal einen hebräifchen Pſalm in bee tamulifchen fingen- 
ben Tonweiſe (von meinen Eollegen Rhenius in einem 
benachbarten Zimmer) Iefen hörte, glaubte ich einige Augen- 
blidte e8 muͤffe ein Sube im Zimmer ſeyn. 

Aber um einigermaßen einen Begriff von dem ver 
dunmenden, geiftfeffelnden Mechanismus des gembhnlichen 
indifchen Schulimterrichts zu geben, will ich nur zwei 
Beilpiele anführen. Als in einer unfrer Miffionsfchuten 
in Madras für Kinder angefehener Heiden fie die Berg⸗ 
predigt (Matthäus 5, 6. 7.), die ihmen von ums erktärt 
worden war, audmwendig lernten, und fie fchom zur Huͤlfte 
gelernt hatten, fand der Schulauffeher, dag fie mit einens 
Mate abgelaffen hatten, und die Genealogie Ehrifti 
im erften Capitel auswendig lernten. Al der Auficher 
den übrigens verflänpigen heibnifchen Echullehrer um die 
Urfache fragte, fagte diefer, daß Den Tag zuvor einer ber 
angejehenften Heiden in berfelben Gafle, wo die Schule 
war, fie befucht, bie Kinder das fechdte Capitel lernen 
gefunden und gefagt Habe, dies Buch fey fo vortrefflich, daß 
fie e8 ganz vom Anfang an auswendig fernen ſollten. — 
ALS ich kurz nach meiner Anlunft in unferer Miffionsftation 
in Tinnewelly eine heidnifche Schule esaminirte, hatte ein 
Knabe ſtatt der Worte irvadu wilak kel (verhindere bie 
Mildthaͤtigkeit nicht) , deren veraltete Sprache weder er, 
noch der Lehrer verftand, irawadu wilak Kel (verhindert 
nicht zwanzig) gelernt, indem er durch eine Conjunctur das 
ihm unbefannte irvadu in das im gemeinen Leben vors 
fommende iruwadu verwandelte, um doch irgend eine Idee 
mit dem ihm myfteriöfen Worte zu verbinden. — Und ich 
fonnte dem Knaben nicht aus dem Kopf bringen, was er 
einmal fehlerhaft gelernt hatte, 


fhode mit einigen Oden des Horaz angewendet, die zu meiner Bers 
wunderung gelang ; aber id war fo fehr von den Borzügen unfrer ges 
wöhnlichen Schulmethode eingenommen und geblendet, daß Ich damals 
kaum ahnele, worin ber Grund des Gelingens eigentlich Tag. 
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Diefe Belfpiele werben wohl hinreichen, um jeben 
Menfchenfteund zum thätigen Mitleiden mit der armen 
indifchen Kindern zu bewegen. 


Ans der Bildungsgefchidite dee Judier durch Prote⸗ 
ſtauten. Von Dr. Berabhard Schmid. 


Das die römifchen Mifflonare nichts für den Jugend⸗ 
unterricht der Indier gethan haben, ift befannt, and Abbe 
Dubois fagt es felbft in feinen Briefen. Blos den getauf- 
ten Indiern, welche fie zu Katecheten bilden wollten, gaben 
fle Höhern Unterricht und hatten daher nur in Pondicherry, 
Goa, Kranganor, Verapoli, wahrſcheinlich auch in Tſchan⸗ 
dern agor, Schulen. 

Unter den proteſtantiſchen Miſſionarien errichteten 

Ziegenbalg und feine Collegen feit 1706 in und um 
Tranfebar mehrere Echulen und ihre Bemühungen um 
den Schulunterricht fanden folche Anerfennung bei den Eng- 
ändern, daß die Miffionarien von englifchen Predigern 
und menfchenfreundlichen Beamten der Compagnie, und 
durch deren Vermittlung fogar von der Regierung einge 
laden wurden, fich in @uddelur (oder Fort St. David) 
und in Madras niederzulaffen um dafeldft Schulen zu er- 
richten. 

Die in London errichtefe Gefelfchaft für Verbreitung 
riftlicher Erfenntnig (Soc. for Promoting Christian Know- 
ledge) befolvete die Mifftonarien und um das Jahr 1750 
wurden fogar einige Mifftonarien von Tranfebar, nament- 
lich Kiernander , ein Schwere von ausgezeichneten Fähig— 
feiten und apoftolifchem Eifer, nach Calcutta eingeladen, 
wo er in einer langen Reihe von Jahren viel für den 
Schulunterricht und für das Chriftenthum wirfte. Deri- 
noch nahm der Schulunterricht wegen der überhäuften an- 
dern Arbeiten diefer Männer noch eine untergeordnete Stelle 
ein, bis auf Dr. Sohn in Tranfebar und Dr. Carey in 
Galcutta, welch legterer im Jahr 1793 in Indien anfam. 

In der Zwifchenzeit wurde durch Sir William Jones 
die Afiatifche Geſellſchaft in Calcutta errichtet, welche nicht 
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allein literariſche Tchätigfeit unter den Beamten der Oſtin⸗ 
difchen Compagnie anregte und die Aufmerffamfeit der ges 
Iehrten Welt auf die wiflenfchaftlihen Yundgruben des 
Drientd mächtig zog, fondern auch mittelbar unter ben 
Indiern felbft hie und da ein höheres Streben anfachte. 

Noch viel mehr geichah für die höhere Bildung Ins 
diens zwanzig Jahre fpäter (im Jahr 1800) durch die Ein, 
richtung der College of Fort William, oder einer Lehr: 
anftalt für die jungen Eivilbeamten der Dftindifchen Com⸗ 
pagnie, die von ihrer Ankunft in Indien bis zu ihrer Ans 
ftellung in diefem Collegium zu Calcutta von Europäern 
und Indiern in Sprachen und andern nöthigen. Zweigen 
des Wiffens unterrichtet wurden. 

Vor Errichtung diefer Anftalt wurden dieſe jungen 
Männer, die in ihrem 16—18 Sahre nur mit mehr 
oder weniger claffifchen und allgemeinen Borfenntniffen 
nach Indien gefendet wurden, bald nach ihrer Ankunft als 
Abfchreiber und Gehülfen in die Amtsftationen vertheilt, 
ohne verbunden zu feyn indifche Sprachen forgfältig zu er⸗ 
lernen; die gerichtlichen und andern Verhandlungen zwifchen 
den europäifchen Beamten und Indiern wurden durch ins 
diſche Dolmetfcher geführt, wodurch dem DBetruge, der 
Beftechlichfeit und jeder Immoralität der Indier ein weites 
Feld geöffnet war, der die beftgefinnten Europäer wenig 
Einhalt thun konnten. Die indifchen Unterbeamien an 
Gerichtshöfen umftridten ihre europälfchen Herren mit 
einem undurchhringlichen Nege von Lüge und Kabale und 
hatten fie oft ganz in ihrer Gewalt, und obgleich der Zu- 
ftand Indiens durch die Meberwindung der muhammedani⸗ 
fchen Nabobs und indifchen Radſcha's unendlich verbeflert 
war, fo feufzte dennoch das Land unter folcher Verwal⸗ 
tung. Um diefem Efend abzuhelfen entwarf ein anglicani- 
fcher Prediger (Dr. Claudius Buchanan) den Plan 
diefes Collegiumd und legte ihn dem damaligen General- 
Gouverneur, Marquis Wellesley vor, und er empfahl 
biefen Plan mit dem größten Ernfte dem Directorium der 
Compagnie. 
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Der anglicanifche Prediger David Brown und Dr. 
Buchanan wurden ald Aufieher, Dr. Carey als Profefior 
des Sanskrit, des Bengalifchen und des Mahrattifchen, 
Gladwin als Profeſſor des Berfifchen, Capitän Baillte 
Profeſſor des arabifchen und des muhammedanifchen Rechts, 
@olebronfe als Brofeflor des. indischen Rechts und des 
Sanskrit, andere ald Lehrer des hinboftanifchen, der tamus 
lifchen Sprache, der englifchen Rechtspflege in Indien, 
der griechifchen und lateinifchen Glaffifer, der Mathematik 
und der neuern europäifchen Sprachen ernannt. 110 Afta- 
ten wurden als Hülfslehrer der oben genannten inbifchen 
Sprachen und des Kanarifchen, Telingifchen, des Driffifchen, 
des Puſchtu, Birdſch (Birj Bascha) und der alten Hindi⸗ 
Sprache, des Malayifchen und Ehinefifchen angeftellt, außer- 
dem Schreiblehrer des Arabiſchen, Berfifchen, Dewanagari 
undBengalifchen, da die Aftaten fo fehr auf Kalligraphie fehen. 

Regelmäßige Prüfungen, Difputationen und Decla⸗ 
mationen in aflatifchen Sprachen und Preisvertheilungen 
wurden jährlicdy zweimal veranftaltet; gefrönte fchriftliche 
Auffäbe der Studenten in englifcher Sprache, ihre Theſes 
und Declamationen wurden ded Druds würdig gefunden, 
4 Bände derfelben unter dem Titel: Primitie Orientales 
erfchienen. Die Gegenftände einiger dieſer Difputationen 
find 3.3. folgende: „Die Aftaten find einer eben fo hoben 
Givilifation fähig als die Europäer (gehalten in bengali- 
fcher Sprache).“ — „Eine academifche Anftalt in Indien 
ift den Indiern fo wie der englifchen Nation nüplich (ge: 
halten in perfifcher Sprache).“ — „Das Berbrennen ber 
Witwen ift gegen natürliches Gefühl und moralifche Pflicht 
(in bindoftanifcher);" und nachdem .ein Student im vierten 
Fahre nach Errichtung des Collegiums eine Rede im 
Sanskrit gehalten hatte, redete Carey ihn in derfelben 
Sprache an. 

Hörte- auch dieſe Anftalt Heute auf, die wohlthätigen 
Wirkungen verfelben würden dennoch: fortbauern. Gutes 
iſt geftiftet worden, das nie wieber vernichtet werden Tann: 
Duellen nüglicher Kenntniſſe, moralifcher und ſtaatsbürger⸗ 


II. Wichtige tamuliſche Schriften vömifcher 
Miffionarien. 

1. Ein großes tamulifches Wörterbuch in alphabeti- 
[her Ordnung, wozu vorzüglich die oben erwähnten zwei 
fononymifchen Wörterbücher benüpt worden, vom italienk 
ſchen Miffionar Beschi. Zwei Ausgaben davon find von 
den Engländern gebrudt worden. 

2. Eine Grammatif des veralteten poetifchen Dialects 
der Tamulen, von demſelben. 

3. Ein großes epiſches Gedicht, die Geburt und Ju⸗ 
gendgefchichte Ehrifti, ganz in indiſchem Gefchmad, voll 
von Legenden und poetifchen Schönheiten, von bemfelben. 

4. Eine Anweifung, wie chriftliche indifche Kateche- 
ten ihre Amtspflichten zu erfüllen haben; ein Werk, in 
weichem größtentheild der Geiſt des wahren lebendigen 
Chriftenthums athmet. Bon Robertus a Nobilibus. Viele 
Etellen daraus find mit wenigen Veränderungen von Pros 
teftantifchen Miſſionarien neuerlich gedruckt worben. 

5. Eine Bertheidigung des Pabſtthums, worin Luther 
und bie Proteflanten ald Berrüdte dargeftellt werden, von 
Beschi. 

6. Eine Raturgefchichte, von Robertus a Nobilibus 
und andern mehr. 


Schulwefen der Tamulen. Bon Dr, Bernhard Schmid. 


Die Hauptzweige des Unterrichts in den niedern Schw 
len find: Rechnen und das mechanifche Auswendiglernen 
der oben erwähnten Sprüche Amweiard und Underer, den 
verfchiedenen Secten angemefjener Gedichte, fo wie des 
Diwagaram oder Nigundu, womit der gewöhnliche Unter 
richt fchließt. Da die Berechnung der verfchievenen Maas⸗ 
arten (3. B. deß der flüffigen Dinge, des Reiſes) fo wie 
die Bruchrechnung, gleich dem Ginmaleins bei uns, dem 
Gedaͤchtniß mechanifch anvertraut werden müffen, fo nimmt 
das NRechnenlernen einen großen. Theil ihrer Jugendzeit 
hinweg, und im gemeinen Leben fragt man baber nicht: 
fannft du leſen? fondern: kannſt du rechnen? — denn 
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wer rechnen gelernt hat, hat auch unfehlbar das Leſen bei» 
läufig und nothdürftig mitgelernt. 

Alles, was fie in der Schule lernen, das Alphabet, 
Rechnen, das ſynonymiſche Wörterbuch, lernen fie nachfin- 
gen, wobei ver Lehrer oder der vom Lehrer veputirte ältere 
Knabe ihnen vorfingt. Wenn die Knaben heranwachſen, 
fo daß ihre Finger ſtark genug find, lernen fie mit dem 
eifernen Griffel auf Palmblaͤtter (Blätter der PBalmyra, 
Borassus flabelliformis) fchreiben. Jeder der eine Anzahl 
von Kindern zu verfammeln vermag, Tann Schulmeifter 
werden, doch erbt in Städten und reichern Dörfern das 
Schulmeiftergefchäft gewöhnlich von Bater auf Sohn. 
Das Schulgeld hängt vom Vermögen der Eitern und von 
ihrer Webereinfunft mit dem Schullehrer ab, und fällt 
daher gewöhnlich fehr dürftig aus. 

Das Sanskrit hingegen wird von den Brahminen um⸗ 
fonft gelehrt, indem die Kinder zu gleicher Zeit auf ihre 
von dem Lehrer gewöhnlich incorrect gefchriebenen Lectionen 
nachläßig bfiden, denn alles ift bloße Gedaͤchtnißſache; um 
das Berftehen befümmert man fich wenig oder nichte. 

Man muß fich wundern, wie dem ohngeachtet die Ta⸗ 
mulen, wenn fie zum Studium ihrer alten claffiichen Werfe 
vordringen, ſolchen Scharfſfinn und ſolche Fahigkeiten zei⸗ 
gen, wie man ſie in Vielen findet. 

In den indiſchen Schulen, die unter meiner unmittel⸗ 
baren Aufſicht ſtanden, glaubte ich das Princip der deut⸗ 
ſchen Paͤdagogen anwenden zu müſſen, alles was die Kin⸗ 
der auswendig zu lernen hatten, ihnen erſt recht Mar zu 
machen; aber bei den allgemeinen Eramen, wo bie Kinder 
entfernterer, nach indifcher Methode unterrichteter Schulen, 
Competitoren mit meinen unmittelbaren Schülern waren, 
überflügelten fie meiftens die meinigen. * 


»Ich bin überzeugt, daß die orientalifche Methode auch auf unfere 
Iateinifchen und griechifchen Dichter angewandt (wo bie erflärten Berfe 
von Lehrer und Schüler zufammen laut memorirt werben), eine 
fegensreihe Berbefierung unferer claffifchen Unterichtamethode wäre. 
IH habe ehemals in Deutfchland nur als Verſuch die orientalifche Mes 
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Kenntniß unferer befeligenben Religion auszubreiten und 
unfere nächften Umgebungen ein wenig mehr befannt zu 
machen mit europäifchen Sitten, Amtöverrichtungen und 
nüglichen Kenntniffen,, ‚hatte ich durch göttliche Gnade die 
große Freude eine Anzahl indifcher Zünglinge zur Brauch- 
barfeit in verfchiedenen Fächern heranwachſen zu fehen. 
Wir erhielten beſſer unterrichtete indifche Prediger, States 
cheten, Schulmeifter, Privatlehrer des Englifchen in ver- 
ſchiedenen Familien, Organiften, Vorlefer und einige wur- 
den geſchickte Dolmetfcher, Meberfeger, Abfchreiber, Zeichner, 
‚Kaufleute u. f. w. Don diefen waren der größte Theil 
‚Söhne von Bettlern, aber erwarben jetzt einen anftän- 
digen Unterhalt für fich und ihre armen Verwandten. Da 
feine Geldmittel Außer befchränft waren, wünjchte er im 
Sahr 1806 eine Reife nach England und Deutfchland zu 
machen um Unterftügung zu fammeln, aber Krankheit hin⸗ 
derte- ihn daran und nöthigte ihn in feiner fehr gedrüdten 
Rage am Jugendunterricht fo gut es ging ftill und mutbig, 
im Vertrauen auf Gott, fortzuarbeiten. Ein Pamphlet, 
das gegen die Miffions- und Schulanftalten in Drud er- 
fchien, fcheint vorzüglich dazu beigetragen zu haben feine 
wahrhaft menfchenfreundlichen Arbeiten zu erfchweren. Aber 
angefpornt von Eifer für Indiens Wohlfahrt drudte und 
“eirenlirte er einen für die Regierung von Madras berech- 
neten Aufſatz, woraus diefe Nachrichten genommen find, 
und worin er ferner fagt: „Obgleich” (zum Theil in dem 
‘oben erwähnten Pamphlet) „fo viel gefagt worden war 
„gegen die Möglichkeit und Thunlichfeit, fowie über bie 
„Gefahr und übeln Folgen der projectirten Freifchulen, und 
„als in den. darauf folgenden Jahren ich nicht mehr über 
„Mangel von Aufmunterung und Unterſtützung zu Hagen 
„hatte, fühlte ich mich durch fo viele wiederholte Wider- 
„Sprüche aufgeregt, einen Plan aufzufegen, um zu zeigen, 
„dag die Ausführung nicht fo unmöglich und geführlich 
„fen als: man fich eingebilvet und vorausgeſetzt hatte!“ 

„Sch theilte diefen Plan (ungefähr 1809) meinen 
„Brüdern hier (in Trankebar) und in dem Königreich 


Tandſchor mit, fo wie auch von vielen Herren im juriſti. 
„ſchen und militärifchen Dienfte, welche über ein fo wüns 
„fchenswerthes Unternehmen mit mir eines Sinnes waren. 
„Sie alle billigten ihn, aber hielten ihn für unthunlich, 
„blos wegen des Mangels an tauglichen Schufmeiftern unb 
„an nöthiger Unterſtüzung. Die vielen Geldfammlungen, 
„weiche für den Unterhalt armer Witwen und Waifen 
„veranftaltet waren, fo wie die Nothwendigkeit einer ftrens 
„gen Sparfamfeit, verhießen nicht viel Erfolg. Der po⸗ 
„litiſche Zuſtand des Landes gerade damals, fchien es 
„rathfam zu machen, auf eine günftigere Zeit zu warten. 
Ich fah dieſe Schwierigkeiten, aber fie fchredien mich 
„nicht gänzlich ab. Ich bin nicht einer, der fanguinifche 
„und ausfchweifende Pläne macht, welche mit Berfprechuns 
„gen von außerordentlichem Erfolge ſchwanger gehen und 
„am Ende das Sprichwort „parturiunt montes" bes ” 
„fätigen. Ich entwarf feinen Plan für 200,000 reis 
„ſchulen für ganz Indien, Ich machte fill einen Fleinen 
„Anfang mit den Kindern, welche um Aufnahme flehten 
„und in die Waifenfchule der Stadt nicht aufgenommen 
„werden Tonnten. Ich eröffnete eine Schule im nächften 
„Dorfe, in welcher ungefähr zehn proteftantifche Kinder 
„ver niedern Claſſe unterrichtet wurden, und erweiterte fie 
„für die Aufnahme römifch» Eatholifcher und heidnifcher 
„Seiner. Ihre Anzahl vermehrte ſich bald zu achtzig, 
„weiche von einem geſchickten Schulmeifter und zwei jungen 
„Gehülfen (Ushers) im Lefen, Schreiben und Rechnen 
„unterrichtet wurden. Ermuntert durch fchnell vermehrte 
„Bitten armer Eltern aller Kaften errichtete ich eine zweite 
‚Schule zu Bethlehem (ganz nahe bei Trantebar) für 
„Swora-Kinder, welche in Kurzem von ungefähr fünfzig 
„Kindern befucht wurde. Dann erbot fich ein aufrichtiger, 
„moralifcher Heide eine Schule nach meinen Schulregeln 
„zu halten und nach unfern gedrudten Büchern zu unters 
„richten; ich nahm fein Anerbieten an, die Schule wurde 
„bald von fechzig Kindern befucht und ein chriftlicher junger 
„Hülfslehrer wurde ihm beigegeben um Die Gehen 
2te6 Heft 1844, 


„Kinder nach chriftichen Grundſaͤtzen zu unterrichten. Im 
„Stönigreih Tandfchor (außerhalh des Diſtricis von Tran⸗ 
„febar) Hatten wir einige Schulen für bie niedrigern 
„Kaften,. in welchen vie Kinder Fatechifirt wurben, und fie 
„Die unter und gebräuchlichen Gebete und Verſe ver Schrift 
„auswendig lernten, indem fie fie dem Lehrer nachfagten; 
„ich errichtete noch fünfe mehr, führte Lefen, Schreiben, 
‚und Rechnen bei ihnen ein und geftattete römifch-Fatholi- 
‚„Ichen und heidnifchen Kindern den Zutritt. Als für alle 
„die Kinder, die um Aufnahme in mein Haus baten, um 
„im Engliichen,, im Leſen, Schreiben und Rechnen unter- 
„richtet zu werben, wie ich feither gethan hatte, daſelbſt 
„Sein Platz mehr war, errichtete ich eine Schule nahe bei 
„dem Garten, wo das Miffionshaus fteht, und. eine andere 
„in der Stadt für proteftantifche Ehriften und für Heiden 
„höherer Kaſten.“ 

Die Brahminen ſowohl als Andere betrachten es als 
eine MWohlthat, Unterricht für ihre Kinder im Leſen, Schrei- 
ben und Rechnen, und: nicht allein im Englifchen,- ſondern 
auch im Tamuliſchen zu befommen, in welcher leßteren 
Sprache fie von ihren indifchen Lehrern fo elenden Unter 
richt. erhielten, daß kaum einer von ihnen ihre eigenen 
Schriften fließend leſen konnte, ja felten findet man felbft 
einen indiſchen Schulmeifter oder Nechnungsführer, der 
eine Bekanntmachung der Regierung gehörig lefen kann. 
Bei folchen Gelegenheiten verbergen ſich die Schullehrer, 
und ala einmal ein öffentlicher NRechnungsfährer auf der 
Gaſſe vorlag, rief ein Trommler, ein Pariah, den Um⸗ 
ſtehenden zu, Daß ein Knabe der dritten Glafle unferer 
Schulen beſſer ald er lefen würde; und ein andermal, ald 
ein Katechet der niedern Claſſe ein zierlich gefchriebenes 
Papier einem großen. Boligarren * übergab, Tonnte weder 


* Boligarren (Baliafarer) find die Nachkommen ber Generale indie 
ſcher Könige des ſüdlichen Indiens, welche ſich nach der Zerſtörung biefer 
Königreihe durch Die Peuhammedaner, in ven ent'ernteren Provinzen unabs 
hängig gemacht und Loͤndereien an fich gerifien hatten, erſt wie die Raubs 
gitter des. Mittelaltexs lebten, und jegt erbliche Landedelleute find. 


er, noch irgend einer um ihn, es mit erträglicher Leichtig⸗ 
feit lefen, und der Katechet wurde erfucht, es ſelbſt vorzu⸗ 
lefen I * 
„Um allen Anſchein, ala wollte ich ihnen die chriſt⸗ 
liche Religion aufpringen, zu vermeiden, erflärte ich den 
Schulmeittern und Eltern, daß die einzige Abſicht meiner 
Echulen fey, ihren Kindern Lefen und Schreiben auf eine 
leichtere und kürzere Art als feither, und durch gebrudte 
Bücher zu lehren, welche Unterrichtsart ihre Kinder in den 
Stand ſetzen würde, weifer, vorfichtiger , induftrtöfer und 
thätiger zu werden, ein gutes Unterfommen zu erlangen, 
ihre armen Eltern und Berwandte zu unterfiäßen, Gott zu 
fürdhten, den König zu ehren, gute Unteribanen zu werben, 
indem fie fich aller Obrigkeit unterwürfen, die die göttliche 
Borfehung über fie geſetzt habe, fo daß jeder feine Pflich⸗ 
ten fennen möchte, ſey er höheren oder niederen Standes. 
Ih fagte ihnen, daß fie durch dieſe Bücher angewieſen 
und ermuntert würden, ihren Schöpfer und bimmlifchen 
Bater zu lieben, und ihren Rächften wie fich ſelbſt; in 
welchen beiden großen Geboten alles enthalten wäre, was 
ale Nationen weife, gut und glüdlich machen könnte in 
dieſer und der Tünftigen Welt u. ſ. w. Wir erflärten 
ihnen, unfere Religion fey ein zu Föftlicher Schatz, ale 
daß wir fie ihnen aufzubringen wünfchten,, viel weniger 
würden wir auch nur daran denken, fie durch Geſchenke 
irgend einer Art zu beftechen, daß file uns vie Gunſt 
erzeigen möchten, fich taufen zu laflen. Nein, nein; wir 
verficherten ihnen, daß es ihnen vollflommen frei fliehen 
würde, ihre religiöfen Weberzeugungen,, Geremonien und 
Landesfitten beizubehalten, und daß, wenn irgend Jemand 
Ehrift zu werden wünfchen würde, wir ihn nur nach Dreis 
jähriger Brobezeit aufnehmen wollten, wenn er 
während »iefer Zeit nicht allein die Grundfäge und großen 
Borzüge der chriftlichen Religion erkennen, fondern auch 
darnadı handeln würde, und daß er dann aus Erfahrung 
wiflen würde, welch groß Glück es ift, ein wahrer Ehrift 
und nicht blos ein Namenchrift zu feyn, wie fo oiele Tan 
» 


fende unter Europäern und Indiern, von denen viele ſchlech⸗ 
tee und unglüdlicher find ald die Heiden durch den Miß- 
brauch ihrer Segnungen, fo groß und fchägenswerth fie 
auch an fich felbft und in ihren Wirkungen feyen.” “Durch 
folche Erklärungen verſchwanden . alle. Befürchtungen und 
Vorurtheile gegen unfere Schulen gänzlich. 

„Die Bivilifatton Indiens ift der erfte und große Ende 
zweck viefer Breifchulen, und die englifche Sprache kann in 
fo vielen, als wünfchenswerth fcheint, eingeführt werben; 
und diefe Schulen könnten nach und nad) über ganz Ins 
dien verbreitet werden, wenn das Bublifum fortführe, fie 
reichlich zu unterftügen. Dadurch, daß wir die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Jugend auf die und umgebenden Gegenftände 
richten, wird ihr Geift gebildet und ihre Gefühle gemilvert 
und veredelt. Die Nusbarfeit, Mannigfaltigfeit, Schön- 
heit und Fruchtbarkeit der Ratur führt uns zur Bewundes 
rung der unausfprechlichen Güte, Macht und Weisheit des 
Schöpfers. Diefe Studien werden unvermerft eine Liebe 
zur Raturgefchichte unter Europäern und Indiern erwecken 
zum großen Gewinn des Publikums.“ — „Die Mifftonare 
und ihre indifchen Zöglinge und herumreifenden Katecheten 
find oft von großem Nuben geweien, indem fie während 
ihrer Reifen Raturgegenftände und Merfwürdigfeiten fans 
meln; es ift mir auf diefe Art gelungen über Hundert 
Kiiten von Naturmerfwürdigfeiten von vielen Gegenden 
und Inſeln der indifchen Seen nad) Europa zu fenden $ 
die botanifchen Sammlungen, welche Dr. Rottler und Dr. 
Klein fendeten, nicht eingerechnet." — So weit Dr. Sohn. 

Ungefähr im Jahr 1809 fing er diefe Schulen an, 
und im Sahr 1814 (ein Jahr nach feinem Tode) waren 
unter feines Nachfolgers Aufjicht 6 englifchstamulifche Schu⸗ 
len und 20 tamulifche, befucht von 612 Kindern von guter 
Kafte, und von 21 Pariah - Kinder, zufammen 863, — 
Seit dem Anfang diefer Schulen im 3. 1810 waren nicht wer 
niger als 1452 zum Unterricht aufgenommen worden. Die 
Anzeige feine Todes und eine furze Biographie erfchien in 
der „Calcutta Gazelte,” wovon wir folgende Stelle über 


fegen. „Ein Gegenſtand, welcher über alles feine Aufs 
merffamfeit befchäftigte, war die Erziehung indifcher Kin, 
der. Diefem Werke hatte er fi von Anfang an mit 
großem Erfolg gewidmet; und da er mit feinem zunehmen- 
den Alter deſſen große Wichtigfeit als ein Mittel, eine 
burchgreifende Verbeſſerung des moralifchen und religiöfen 
Zuftandes von Indien zu bewirken, erfannt batte, und da 
er verfichert war, daß fein in allen Mifflonsfchulen ſtand⸗ 
haft verfolgter Schulplan von Perſonen von den höchften 
Kaften allgemein gebilligt wurde, To hatte er einen Plan 
gereift und aufgefept, um Schulen durch ganz Indien 
für Kinder aller Religionen und Stände zu errichten. 
Dr. John war fein bloßer Theoretifer, fein Plan war das 
Refultat des Nachdenkens vieler Jahre, des freieften Um⸗ 
ganges mit Indiern aller Stände, und der Erfahrung ge 
fammelt in ſechs Schulen, die er auf eigene Koften errich- 
tet und lange unterhalten hatte, worin felbft Brahminen 
Kinder diefelben Lectionen, vermifcht mit andern Kindern 
lernen. Dr. John war ein Mann von einem liberalen, 
höchft gebildeten Geifte, reich an menfchlicher Gelehrfamfeit 
und Kenntniſſen, vol vom Worte und der Gnade Gottes, 
mit einem höchft liebenden, allen Menfchen wohlmollenden 
Herzen und von unermüdlicher Thätigfeit und Betriebfam- 
feit u. f. w. Wer kann zweifeln, daft die Arbeiten folcher 
Männer und das Andenken an ihre Tugenden noch nach 
ihrem Tode auf Generationen fegensreich fortwirken.“ 

Dr. Carey und feine Gefährten zu Serampore und 
Calcutta gewannen, je länger fie in Indien arbeiteten, ganz 
diefelben Anfichten ald Dr. John. — Die folgende Stelle 
aus ihrem Schulberichte zeigt, welche Methode fie wähls 
ten, den Geift und das Herz der indifchen Jugend zu bil 
den. Statt des in Europa fo gewöhnlichen bloßen Leſens, 
Auswendiglernend oder mündlichen Docirens und (oft pe 
dantifchen , die Kinder ermüdenden) Katechifirens, führten 
die Mifftonarien das Dictiren der Lectionen ein, wodurch 
die Aufmerkfamfeit und Thätigfeit der Kinder mehr fach ans 


284 

geregt und belebt wird. In einem Berichte an ihre Ge 
feufchaft fagen fie unter Anderm: Das Princip, durch 
welches Lancafter die Kinder fo erfolgreich weiter gebracht 
bat, Tann in dieſem Lande zu viel höheren Zweden benutzt 
werden. Sentenzen, welche die gewichwollſten Wahrheiten 
enthalten, koͤnnen den Kindern eben fo wohl dictirt werben, 
wie einzelne Worte. Die Vortheile, welche durch göttlichen 
Segen von der vollen Anwendung diefer Methode unter 
Heiden gewonnen werden koͤnnen, find faft unberechenbar. 
Nicht allein fünnen die Lehren und Vorſchriften der heilt: 
gen Schrift in den Worten, deren der Geift Gottes felbft 
fich bedient hat, (und nicht in der Sprache der theologifchen 
Schulen) ausgewählt und den zarten Gemüthern der heib- 
nifchen Jugend mitgetheilt werden, ohne im Geringfien 
ihre Gefühle zu beleidigen, fondern durch eine umfichtige 
Auswahl hiftorifcher Stellen des Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments kann auch ein heidnifcher Jüngling innerhalb 4 oder 
5 Jahren die ganze Erlöfungsgefchichte der Menfchheit ohne 
die geringfte Schwierigfeit oder Alarm in fein Gedaͤchtniß 
beinahe eingraben. Ungefähr eine Stunde täglich, wäh. 
rend einer Zeit von vier Jahren, würde dazu binreichen, 
Dazu ift nicht einmal ein chriftlicher Lehrer nothwendig ; 
ein Heide fonnte eben fo gut als ein Ehrift einige Verſe, 
oder ein Gapitel dictiren; ja, zwei ober drei verftändige 
Knaben unter den Schülern felbft fönnten dies eben fo gut 
thun, während der heidnifche Lehrer ruhig dabei fäße und 
Ordnung erhielt.” — „Es würde unmöglich feyn, daß 
Sünglinge, die auf diefe Art nach und nad) und doch ſorg⸗ 
fältig und liebevoll in der heiligen Schrift unterrichtet wor; 
den find, vergäßen, was fie einmal gelernt haben. Das 
heilige Buch, welches ihnen auf dieſe Weife genau befannt 
gemadyt, und felbft mit Heinen Belohnungen des Yleißes 
begleitet worven ift, fann ihr Begleiter durchs ganze Leben 
werden, und, wenn e8 auch weiter nichts bewirken follte, 
muß fich ihrem Berftande als wahr und gut barftellen. 
(Was in der erften Generation nicht gefchieht, gefchieht in 
der nächften.) Wäre die Bibel ferner in der Schule bes 


gleitet: mit einem gebrängten und flaren Compendium ber 
Geographie und einem andern der Weltgeſchichte und Ehre 
nologie, fo würden die Gemüther der Kinder unglaubliches 
Licht und Leben erhalten, und wenn fie auch nicht aufrich 
tige und eifrige Ehriften werden, fo fönnen fie doc um 
möglich blind und bigotte Götzendiener bleiben.” — Die 
älteren und talentvolleren Jünglinge, die als Unterlehrer 
angeftelt und belohnt werden, würden, wenn fie aufge 
wachſen find, viel befiere Schullehrer werden als ihre eige⸗ 
nen früheren Schulmelfter. Und es ift natürlich, daß fie 
lieber die Dinge lehren würden, die fie felbft geleent has 
ben, als daß fie irgend eine andere Anſtellung fuchtem 
Und fo würden fie, wenn auch nicht wahrhaft befehrt, Doch 
ohne ihre Kaſte zu verlieren, tn einem Maße, welches bie 
dem Allwiſſenden bekannt ift, das Wort des Lebens um 
fih herum verbreiten. Indem wir biefen einfachen Plan 
ftandhaft verfolgen, kann jedes Syſtem der Abgötterei, ohne 
Seräufch und fait ohne Notitz zu erregen, in ſeinen Grund 
Iageu untergraben und eben fo leicht geftürzt werben als 
ein Baum, deflen Wurzel unter der Erde zeritört find. * 
Aber. viefer großartige Plan Johns, Carey's und am 
derer Wenfchenfreunde, durch verbefierten Schulunterricht 
ganz Indien zu regeneriren und fürd Chriſtenthum beſſer 
vorzubereiten, "wäre in feiner Ausführung ſehr gehemmt 
und geläßmt geweſen, wenn nicht ein neues Rad zu dem 
großen Urwerke hervorgerufen und hinzugefügt worden wäre, 
und dies if die Schulbuchgefellfchaft. Sie wurde 
im Sabre 1817 zu Galcutta errichtet, mit der klar audges 
fprocdyenen und unverrüdt feftgehaltenen Abficht, vie indi⸗ 
ſchen Schulen mit Acht vollsthümlichen und wiflenfchafts 
lichen Schutbüchern aller Art zu verfehen und dadurch das 
indifche. Schulweſen im Allgemeinen zu verbeflern „ zu dies 
fem Zwede die Mithülfe menfchenfreundlicher Europäer und 
Afiaten after. Religionen und Secten in Anfpruch zu neh- 
men und folglich in ihren Verhandlungen und Schriften 
alles zu vermeiden, was auf irgend eine pofitive Religion 
Bezug hat: die Bücher follten alle rein » wiſſenſchaftlichen 
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uud moralifchen, nicht poſitiv religiofen Inhalts feyn. Gs 
war ein Orundgefeß, daß vie Committee aus 16 Europaͤern 
und aus 8 Indiern, theild Heiden (Hindus) theils Muham- 
mebanern beftchen follte; und dem firengen Fefthalten an 
dieſen Grundregeln verbanft die Gefellichaft einen unglaub- 
lichen und immer fich vermehrenden Einfluß auf die Bil 
bung Indiens. Sehr angefehene und reiche Hindus und ge 
Ichtte Muhammedaner, welche feither zum Theil den Miffio- 
narien feinblich gegenüber geftanden hatten, faßen bier in der 
Committee, vielleicht zum erftien Male, mit ihnen freund- 
lich um eine Tafel, und erfannten, daß die Miffionarien 
wahre Yreunde ihrer Nation feyen. Mehrere dieſer ge- 
lehrten Afiaten arbeiteten fehr nüsliche Schulbücher für vie 
Geſellſchaft aus; die Gefellfchaft unterflügte und ermuthigte 
jedes literarifche, ins Schulfach einfchlagende Werk, welches 
Indier auf eigene Hand unternommen hatten, dur Sub⸗ 
feription, auch eine größıce oder Fleinere Anzahl von Erem- 
plarenz; neue verbeflerte Editionen der von den Baptiften- 
Miſſionarien fchon früher ausgearbeiteten Compendia wur: 
den nun von diefer Gefellichaft gedruckt und zu den entfern- 
seiten Provinzen Indiens umfonft verfandt; fie fand ſolchen 
allgemeinen Beifall, daß die Regierung, fo wie der Ra 
dſchah von Dude, (dem alten Haffifchen Aotia) fo wie viele 
Indier, reichlicye jährliche Subferiptionen gaben. Aehnliche 
Geſellſchaften wurden in Madras, Bombay und andern 
Städten errichtet und die Regierungen von Madras und 
Bombay bewilligten ihnen Poſtfreiheit. Der Radſchah 
von Dube errichtete eine Drucker⸗ und lithographifche Preffe 
in feiner Refidenzftadt, und ließ viele wichtige Elementar⸗ 
fehulbücher und große philologifche Werke druden, zum Bel 
fpiel ein großes perfifches Wörterbuch, wovon er ein Exem⸗ 
plar au jede der größern europäifchen Bibliothefen ge- 
ſchenkt hat. ® 
Im Jahr 1836 Hatte die Galeuttifche Geſellſchaft 
allein 165 verfchiedene Werke in 8 Sprachen gebrudt ; eines 
* Auch der Univerfitäts «Bibliothek zu Jena iſt ein Exemplar zuge⸗ 
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von biefen in 26 Bändchen, bie erften Editionen meiftens 
in 500 Gremplaren (um ihre Brauchbarfeit erſt zu prüfen) 
und die nachfolgenden Ausgaben zu 2000 bis 6000 Erem- 
plaren, * und Niederlagen diefer Bücher find in Benares, 
Agra, Allahabad, Ludiana und in andern Städten errich- 
tet worden. Als bei der Erneuerung der Charter der Oſt⸗ 
indifchen Compagnie, in Folge zahlreicher Birtfchriften eng- 
lifcher Miffiond- und anderer Bereine ans Parlament, der 
Compagnie die Verbindlichkeit auferlegt wurde, Mifitonarien 
englifcher Gefellfchaften Zutritt und Schu in Indien ans 
gedeihen zu laſſen, begann eine neue große Periode für die 
Bildung Indiens, denn die Miffionarien John, Carey und 
andere wohnten in dänifchen Beflgungen, wenige andere Mifs 
fionarien wurden bis dahin nur mit Schwierigfeit geduldet, 
aber in ihren eigentlichen Miffionsarbeiten fait ganz gebin- 
dert; nur die deutichen Miffionarien der vom Staat anerkann⸗ 
ten incorporirten „Society for promotingChristianÄänowledge 
in Weperi bei Madras, in Tandfchor, Tritſchinopoly und 
Eudelur (Hort St. David)" durften im Gebiete der Englifch- 
Ditindifchen Compagnie als Miffionarien auftreten. Seit 
dem Jahr 1814 und 1815 Iangten zahlreiche Miffionarien 
in Indien an von der Anglikaniſchen Kirchen⸗Miſſtons⸗ 
@efellfchaft (Church-Missionary Society), von der Londner⸗ 
Miſſions⸗Geſellſchaft ver Iudependenten, von der Methodiſten⸗ 
Geſellſchaft (welche hauptfächlich nach Ceylon gingen) von 
der Baptiften-Gefellfchaft (nach Bengalen), von der Ame- 
ricanifchen Miſſions⸗Geſellſchaft (welche fich in Ceylon und 
Bombay niederliegen) und von der Schottifchen Gefellfchaft 
(gleichfalls in Bombay). Diefe alle, aber gang vorzüglich 
die Methodiſten und Americaner in Ceylon, richteten ihr 
Augenmerk auf den Schulunterricht, und nachdem fie eine 
kürzere oder längere Reihe von Jahren fich in Elementar- 
fhulen geübt, Kenntniß der Sprachen und der Bedürfniſſe 


®° Die meiften diefer Werke können in ber Univerfitäts s Bibliothek 
zu Jena ober in ber Miffionss Bibliothek zu Halle im Walfenhaufe nach⸗ 
gefehen werben; fo wie im ben Univerfitäts s Bibliothelen zu Berlin und 
Bonn, 


des Bolfes und deſſen Bertrauen erlangt und eine Anzahl 
von Kindern in dieſen niedern Schulen berangebildet hat 
ten , errichteten fie höhere Schulen, welche nad) Verſchie⸗ 
venheit der Berbältniffe und Umftände fehr verfchiedenartige 
Zwede und Einrichtungen hatten. 

Wir fchließen diefe Weberficht der neuern Bildungsge⸗ 
fehichte Indiens mit der furzen Biographie eines Indiers, 
die beweist, weiche Talente unter den Indiern verbors 
gen liegen, die durch geringe Nachhülfe von Seiten der 
@uropder gewedt und zum großen Bortheil der Wiflen 
fchaft und der Menfchheit benugt werden können. Sie iſt 
von der Feder eined Indiers und im gehaltreichen Journal 
der Königlichen Aftatifchen Gefellfchaft* abgeprudt. „Eavelly 
Benfata Buriah iſt in Ellora geboren in einer angefehenen 
Brahminenfamilie, deren Borältern erbliche Miniiter und 
Gefandte der Herrfcher von Bisdungur waren. Cavelly 
Denfata Buriah wurde bis in fein zehntes Jahr in einer 
indifchen Schule zu Ellora unterrichtet, (mo Telingiſch ge 
fprochen wird). Dann verließ er fie und begann das Stu⸗ 
dium der Sanskritifchen Dichtkunſt; und da er. Kähigfeiten 
befaß, fo war er in fünf bis ſechs Monaten im Etanve, 
ſelbſt Verſe zu machen, welche wegen ihrer Eleganz fchr 
bewundert wurden. Da feine älteren Brüder verantwort⸗ 
liche und ehrenvolle Aemter im Dienfte der Oftindifchen 
&ompagnie verwalteten, fo fühlte ſich Buriah bewogen, fich 
für ähnliche Anftellungen zu befähigen, und erlernte daher 
Perſiſch mit vielem Eifer, fo wie auch Hinduftanifch. Uns 
gefaͤhr in feinem vierzehnten Jahre befuchte er eine Schule, 
die von einem Herrn Margen in Mfulipatnam gehalten 
wurde. Nachdem er diefe verlaffen Hatte, war er fo glüds« 
lich, die Gunft und Freundſchaft des Colonel Pearce zu 
erfangen, der ein Bataillon der indifchen Infanterie zw 
Ellora befehligte. - Während feiner Mufeftunvden las er te« 
lingifche Dichter und Grammatifer. Buriah wurde Lehr- 
fing im Bureau des Kriegszahlmeifterd zu Mafulipatnam ; 

* Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain und 
Ireland Nro. 4. Art, 48. 





289 


in kurzer Zeit war er in allen Gefchäften des Amtes voll⸗ 
kommen bewandert und wurde mehrmals beorvert, den 
Ituppenabtheilungen zu Ongole, Mangala, Condapelly 
u. a. ihren Sold auszuzahlen. In feinem achtzehnten Jahre 
war er ald Copiſt bei Heren Dent in Madavopalam am 
geftellt, aber ward bald wieder von feinem frühern Herrn 
nach Maſulipatnam zurüd berufen, und wurde Haupt-Eopik 
bei Lieutenant Madenzie (nachher Colonel und General⸗ 
Feldmeſſer von Indien), welcher damals das Gebiet des 
Nizams aufnahm. Diefer Offizier erwähnt des Buriah 
in einem Briefe an Sir Alexander Sohnfton, mit vielem 
Ruhm, wie aus folgendem Auszuge jened Briefes erhellt: 

„Die Berbindung geknüpft mit einer Perſon, einem 
Brabminn (V. C. Buriah), damals fa nur einem 
Knaben, von der ſchnellſten Yaflungsgabe, von einem 
einnehmenden Betragen, welches alle Serten und Stämme 
mit unſern Unterfucyungen bald ausfühnte, war ber erfte 
Schritt den ich that in den Vorhof der SKenutniß In⸗ 
diens. Da ich ſelbſt ohne Kenntniß der indiſchen Sprachen 
war, verdanfe ich den Talenten diefed Jünglings die Er 
muthigung und die Mittel das zu erreichen, was ich lange 
gefucht hatte. Als Seringapatam erobert wurde, Fonnte 
nicht einer unferer Leute aus dem Banarefifchen allein über 
fegen; jetzt befommen wir Ueberfehungen gemacht, nicht 
allein von der neuern Schrift, fondern auch von den fehwes 
reren (beinahe vergefienen) Buchftaben alter Infchriften im 
Canareſiſchen und Tamulifchen, außer dem was in Sands 
krit gefchrieben ift, einer Sprache, über welche ich in den 
erſten Jahren meines Aufenthalts in Indien faum einen 
Bingerzeig erhalten konnte. Vom Augenblide an, da die 
Talente des Buriah benutzt wurden, war ein neues Thor 
zu indifcher Kenntniß geöffnet, und obgleich ich feiner früh 
beraubt wurde, fo wurben doch feine Beifpiele und feine Uns 
terfuchungen von feinen Brüdern und Schülern fo wohl 
benügt, daß nach und nach ein Bureau von Arbeitern ger 
bildet wurde, durch welche nach der fo erfolgreich begonne, 
neu Methope unſere ganzen indiſchen Beſitzungen durch⸗ 
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forſcht werden Fonnten.” Buriah wurde von feinem Herrn 
beorvert, nügliche Rachrichten einzufammeln, und die Sa- 
gacität und der Fleiß den er anwendete, um Materialien 
zu fammeln und Rachforfchungen anzuftellen, erwarben ihm 
den vollfommenen Beifall feines Herrn. Das Gefchäft war 
fehr fchwierig, denn Buriah hatte fchauernolle Wälder und 
hohe Gebirge bei Erisate zu durchkreuzen. Im Jahre 1798 
begleitete Buriah feinen Herrn im Feldzuge gegen Tippu 
und fchrieb ein poetifches Journal von einem Theil des Wegs. 
Als einft Colonel Madenzied amtliche Papiere geraubt 
wurden, ward Buriah abgefandt, um fie wieder zu erlan« 
gen. Als er fi) bemühte dies zu thun, wurde er von dem 
Zemindar des Diftrictd ind Gefängniß geworfen und an- 
fangs fehr hart behandelt, aber durch fein einnehmendes 
Betragen und durch ein rührende® Gedicht das er verfers 
tigte, befünftigte er fo das harte Herz jened Häuptlings, 
daß er nicht allein feines Herrn Eigenthum wieder erhielt, 
fondern auch noch einige Geſchenke für fich felbft. Darauf 
begleitete er den Colonel Madenzie nach Seringapatam, 
ee war bei der Stürmung und Einnahme viefer Feftung 
gegenwärtig und befchrieb alle Begebnifle verfelben in einem 
glühenden Gedichte: das Aufpflanzen der englifchen Fahne 
auf den Mauern ift vortrefflich befchrieben. Er verfchaffte 
feinem Herrn eine große Sammlung literarifcher Materia- 
lien zu Aufklärung der Gefchichte der ſüdlichen Halbinſel. 
Als der Anführer der Mahratten, Dundea, im Jahr 1800 
unter Wellesiey gefangen wurde, fihrieb Buriah ein Ges 
dicht hierüber; dann verfaßte er ein Gedicht von 100 Etan- 
zen zum Preiſe eines Propheten, welches den Ruhm dieſes 
heiligen Mannes fehr vermehrte.. Ein anderes Werf von 
Buriah verfaßt, betitelt: Die Gefchichte der Könige Sri⸗ 
rangas, enthaltend die Genealogie der Herrfiher von Se⸗ 
ringapatam und beginnend mit der Begründung von 
Umuttur mit einer Befchreibung der alten Ruinen ver frü- 
hern Stadt, wo die Yadawa⸗Fürſten herrfchten und mäch, 
fig wurden. Nah dem Wunfch feines Herrn erwarb er 
fich eine volllommene Kenntniß der Mathematif, Geometrie, 
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Aſtronomie, Geographile und andere Wiſſenſchaften, und 
ſein Gedaͤchtniß war ſo ſtark, daß er bald große Fertigkeit 
in mehreren indiſchen Sprachen erlangte. Er konnte ſehr 
ſchon zeichnen und verfertigte mehrere Landkarten, die von 
ſeinem Herrn ungemein bewundert wurden. 

Er entdeckte mehrere alte Münzen, und machte Fac- 
similes von Infchriften in mehreren Charafteren. Als er 
die Alt-Canarefifchen Buchftaben, die auf einer Platte zu 
Dodare entdedt wurden, und jet im Mufeum der Aftati«. 
ſchen Geſellſchaft niedergelegt find, entzifferte, war fein Herr 
fehr erfreut und fegte feinen (de8 Buriah) Namen binzu. 

Als Colonel Madenzie in Geichäften nah Madras 
beorvdert wurde, begleitete ihn Buriah, wo er gebraucht 
wurde, wichtige Manuferipte und Documente zu überfegen, 
als er in feinem 26jten Jahre 1803 durch einen Schlag- 
fluß zu früh fein Leben endete.“ 

So weit die Lebensbefchreibung eines Indiers, von. 
der Feder eines feiner Landsleute. Wie viele Talente fünn- 
ten noch unter Indiern und andern Nationen entdedt und. 
herausgebildet werden, wenn europäifche Lehrer von Geift 
und wahrer Menfchenliebe die Mühe und Selbfiverleug« 
nung nicht fcheuten, hinzugeben und fie aufzufuchen, 


Wir können nicht umhin, nur noch eine Bemer- 
fung hinzuzufügen. Es könnte aus Obigem erfcheinen,. ale: 
wenn Sohn, Carey und andere ſich von ihren anfänglich 
directen Beitrebungen, das Ehriftenthum audzubreiten, 
hätten abbringen laflen umd ihre Aufmerkſamkeit mehr auf 
Berbreitung der blos wiflenfchaftlichen Bildung in Indien 
gerichtet hätten. Aber dies iſt weniger der Fall als es 
ſcheint. Das Chriſtenthum muß in der Stille wirfen, es 
ift nicht allemal ein guted Zeichen, wenn beffen Berbreis 
tung viel Geräufch macht, deſſen Früchte zeigen ſich viel⸗ 
mehr in dem innern Leben der Menſchen, als in ge⸗ 
druckten Berichten. | 

Die Miffionarien und ihre Freunde verlieren nie. aus 
den Augen, Daß bloßes Wiflen nie von den Sclavenfeſſeln 





beuflafe aufgefchredt wurden fich zu bringen bufften ; hiezu halfen auch 
bis au 40 belief. Ja felbR unter den|die Katholifen, vom denen viele durch 
Kindern war eine Erweckung. fo daß Heiratben mit den Indianern vers 
elf mit unter bie Tanfcandibaten,bunden find, ans Haß gegen das 
aufgenommen wurben, und daß im] proteflantifhe Miſſionswerk.“ M. 
Ganzen gegen 60 den nähern Uni Dentam befand fidy zwar wieder 
terricht empfingen. Es waren auchietwas befier, doch noch nicht außer 
einige recht harte Sünder unter ih: Lebensge ahr. 
nen. — Im leibligen war großer Labrador und Grönland. 
Mangel au Lebensmitteln, woburd, (1) Im Winter von 1842 auf 43 
der Glaunbe vieler ſchwer geprüftiherrfchte in den jublichen Gemeinen 
wurde. von Srönland, Lichtenau 
Gegen Ende des Jahre 1842 Hasjund Friedrich ſthal, eine fchreds 
ben auf der Station Wefluatlingilide Seuche. Au erflerm Ort, der 
(27, wieder acht Gingeborne durch kaum 500 Erwachſene zählt, ſtarben 
M. Danmas die b. Taufe er:ibınnen 7 Wochen 66 Perfonen, 
halten, mei Büter und Mütter. Es hatten 
Norda merica. M. BWrightlöftere au einem Tage 3 bie 4, 
(29) meldet am 11. Dec. es feyenleinmal fogar 6 Beerdigungen flat. 
im verfloffenen Jahre 28 Gingeborne Cs war ſchwer Leute genug zu ſin⸗ 
(ShoftawsIndianer) der Kırche in ſden, um bie Gräber zu graben. 
MWberlod zugefügt worden. |Zum Glück wurde aber nur ein 
Siour. M. Riggs (29) mels| Bruder von der Krankheit ergriffen, 
dei am 18, Nov, : „Die AusfichtenInämlih Br. Müller. Zu Fried 
auf der neuen Etation zu Traverfeirihsthal farben über zwanzig. 
des Eionr fcheinen jegt viel heiterer| Zu Lichtenfels it ein Schuls 
als vor einigen Monaten. Der an⸗haus erbant worden, das bereits 
erfaunte Häuptling diefer Begend|viel Gutes verjpricht. 
iR den Miſſionarien günſtig. Der| Das Miffiensfhif Harmony, 
zweite nach ihm hat angefangen|vas feit 73 Jahren jährlidy einmal 
lefen zu lernen und verfpridht den von England nah Labrador und 
Unterricht begüuftigen zu wollen.“ wieder zurücgefabren if, hat im 
Die Gattin des Miſſ. Dentan|vorigen Jahr eine ihrer fchnelifien 
(10) meldet unterm 16 Nov. vor |und in Hinficht auf Handel vortheils 
.3.: „Der Sturm gegen bie Schule hafteften Fahrten gemacht 
hat eine Art Sichtung hervorge| Guiana und Weftindien. 
bracht, indem viele Indianer ſich + 1. Nov. auf Jamaica, M. 
dadurch genöthigt fahen fih ent:|Blandford (1) 26 Jahr alt am 
ſchiedener zu Gunſten verfelben ans: |gelben Wieber. 
zufprehen, Zu jenem Sturm wur:| 4. Ian, auf St. Groir, Schw, 
ben fie hanptſaͤchlich durch Kauf⸗ Kfuſer (1) Battin des Miſſions⸗ 
leute aufgehebt, melde das für die vorſtehers 37 Jahr alt. 
Schule beftimmte Geld durch größern| Angelangt: 12. Dec auf Tobago, 
Abſatz von. Waaren in ihre Haͤnde M. Badhamm ˖ G. (1) v. England, 
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der Galilaͤer und ihrer Schüler zu Helden gemacht und 
ihnen den Sieg über das Heidenthum gegeben? Was ans 
ders als ein neued Erwachen dieſes Gefühle der Nähe des 
Erzhirten durch ernftes, allgemein verbreitetes Bibelftudium 
hat die Mafle der germanifchen Völker aus dem Schlafe 
gewedt und die Fefleln des Pabſtiihums zerbrochen? Was 
anders ald von Neuem erwachtes Bibelftubium und neu 
belebtes Gefühl ver Nähe Chrifti hat Herrnhut und das Halli- 
fche Waifenhaus erbaut und viele chriftliche Menfchenerzies 
ber in fremde Länder gefendet? — und diefelbe Triebfeder 
ift es, welche auch in unferen Tagen zahllofe Chriſten mit 
thätiger Menfchenliebe erfüllt und viele Jünglinge anfpornt, 
hinzugeben und den Nationen Chriftum als den Erlöfer 
und Menfchenfreund, aber auch als den Heiligen und All 
wiflenden, zu verkünden. 

Jedoch (um auf Indien zurädzufommen) — da die 
Hindus durch Ihre Kaftenregeln fo fehr in ihren Erwerbs« 
zweigen befchränft find, da fie Durch die Hite des Klimas 
erfchlafft und niedergedrückt, durch fchlechten Schuluntere 
richt verdummt und durch Priefterherrfchaft und Aberglaus 
ben geiftig gefeflelt find, fo müflen durch Mittheilung welt- 
licher Wiffenfchaft diefe Ketten erit gebrochen, durch Gei⸗ 
ftesbildung ihre Kräfte geübt und in IThätigfeit gelegt und 
ihnen die Fähigfeit verfchafft werden, zwifchen mehreren 
Erwerbszweigen nach Umftänden wählen und frei hans 
deln zu fönnen, ehe fie der Stimme ihres Gewiſſens 
zu folgen und Ehriften zu werden vermögen. Dies fahen 
bie frühern Mifftonarien bald nach ihren erften Lehrlinge 
jahren in Indien ein, und richteten einen größern Theil 
ihrer Aufmerffamfeit, ald anfangs, aufs Unterrichtöwefenz 
zogen Männer von den verfchiedenften religiöfen Anfichten 
tn ihr Sntereffe, und haben in ganz Indien neued wiſſen⸗ 
fchaftliches Leben verbreitet; und fo wird es, fo lange die 
Erde fteht, wahr bleiben, daß Chriſtenthum und wahre 
MWiffenfchaft immer Hand in Hand gehen und fich gegen 
feitig befördern und beſchützen. 





Miftions Zeitung. 





Die Zahlen zur Seite der Namen der Mifflonare in der Miffionss 
Seitung deuten auf die Gefellfchaft zurück, welcher die Miſſionare am 
gehören. Die mit * bezeichneten find Zoͤglinge der Basler » Anftalt. 


Abkürzungen: M. (Miffionar), K. (Katechet), m. F. (mit Familie), 
m. &. (mit Gattin), F (geftorben). 


Evangelifhe Miffions:[10. Miffionsgefellfchaft zu 
Gefellſchaften im Jahr,/ Lauſanne. 
18AA, Niederlande, 


Deutfchland u. Schweiz. 11. Niederländiſche Wiſfons⸗ 
4. Belldergemeinde. gefellfchaft zu Rotterdam. 


2. MRiffione ‚fait zu England, 
Wale 12. Gefellfchaft für Berbreis 
3 1 m öge: . 
an a ge tung chriſtlicher Erkennt⸗ 


iß. 
4. Rheinische Mifſionsgeſell⸗ 13. Gefellfihaft für Verbreis 
8 ia ⏑⏑ Wefötberung tung des Evangelinms. 
der evang. Milfion unter a Miſſlonege⸗ 
den Heiden, in Berlin. |j5 Allgemeine Baptiſten⸗ 
6. Gefellfch. 3. Beförderung] yigonen.(Gener.Baptists.) 
des Chriftenthbums unter, Wesley⸗Methodiſten 
1. Eocngelifcher Wiffione-', „Zu ftonsgefeilfchaft. 
. |17. 
Yerein zur Ausbreitung des 17. Sondoner Miffionögefells 


Chriſtenthums unter den 2 ur . 
Eingebornen der Heiden: oe oe Miſſionsge⸗ 
Länder (ſonſt Bred. Goßner's ) j9. Londoner Juden⸗Miſ⸗ 
in Berlin. fionsgefellfchaft. 

8. LutherifcheMiffionsgefell:|20. Schottifche Weiffiousges 
fchaft in Dresden. I fellfchaft. 

9. Norddeutſche Mifftonsges | 21. Mriffionsgefellfchaft von 
felfchaft zu Hamburg. Glasgow in Schottland. 


— nn - 
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33. Ufricanifche Meiffionssler ven Drud der Bibel. in indiſchen 
geſellſchaft von Glasgow. Sprachen übernehmen wird. 
23. Miffion der ſchottiſchen 31. Ian. M Bobat * (18) 

Kirche. vom Cant. Bern, 

24. Welfche und Ausländis| 19. Wär. M. Baremba * 
ſche Miffionsgefellfchaft. (3) aus Würtemberg. 

25. Miffton der jeländifchen! 19. Maͤrz. M. Solanans Genf, 
Presbyterianiſchen Kirche. auf der Durchreife nach Canada. 
26. Frauengeſellſchaft für| 25. März. M. Hechler? (18) 

weibliche Erziehung im nach Benares betimmt. 
Auslande. Abgereist: 6. Febr. M. Lew 
polt m. 3. nad) Bayern, Sach⸗ 
97 * J Ed. fen uud Bolen. 

Riſſionsgeſellſchaft zu 10. April. Cand. ORertag, 

Paris. tehrer der Miſſionsanſtalt, nad 
. Kordamerica, |konon. 

28. Baptiften Miffionsges|) Am 25. März wurde in Nürs 
fellfchaft. tingen (Würtemberg) ein DMifs 
29. Americanifche Miſſions⸗ ſionsfeſt geieiert. Im Namen 
gefellfchaft. der evang. Miſſions⸗Committee zu 

(Board of Foreign Miss.) Baſel ſprach Cand Oſtertag, 
30. Bifchöfliche Methsdi⸗eLehrer ver en. Miſſions⸗Anſtalt. 

ften - Mifjionsgefellfchafe| Außer ihm noch Direstor Ei feus 

in America. lohr vom fönigl. Schullehrer⸗Se⸗ 
51. Bifchöfliche Miffionsge-|minar, Bir. Bropbed von Ben 
fellfchaft in Nordamerica |ven, Bicar W duzm von Nürtingen, 
82, Wiffion der presbyteria:| An demfelben Tahe Mi ſſiona— 
niſchen Kirche. feſt in Großbottwar (Würtem⸗ 
33. Freiwillens-Baptiſten⸗ berg) Im Namen der evang. Miſ⸗ 
. Mifftonsgefellichafe. Nons:@ommittee war Dr, Barth 
von Calw anmefend. Außer ihm 
ſprachen Stadipfarrer Burk, Ber; 
, auögeber des Ghriftenboten, Pfr. 
Heimath. Jäger von Oberſtenfeld. 

Bafel. + 17. Febr M. Lehe An demfelben Tage Diifftons 
mann (18) aus Brescow.in derlieft in Ba ybingen (Mürtem⸗ 
Mart Brandenburg, nach Benares berg), wobei Pfr. Blumhardt 
beflimmt, von Möttlingen (ehemals vieljähris 

Angelangt: 13. Jan. M. Len— ger Lehrer der evang. Miſſions⸗ 
polt * (18: m. F. von London. Anftalt) als Redner anftrat. 

23. Jan. M. Weitbrecht *| (benfo in Großheppach (Bir 
(18) von Zürich. ' temberg)woDr Bernh. Schmid, 

26. Jan. Hr. 84berlin, aufl20 Jahre Miſſionar in Tinnewelly, 
der Durchreiſe nach Caleutta, wolPfr, Werner von Großheppach 

2te6 Heft 1844, 10 



















1. Nachrichten aus der 
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(ehemals Lehrer der evang. Mifiuacdh Naulmain ( Hinterindien). M. 
Hons:-Auflalt ſprachen. B G. Binney m. ©. (28), M. 
Fraukreich. Die Dampifregatte,&. B. Bullard m. G. (28), 
Archimede, mit den übrigen Berfo:| MR. T. S. Ranney m. G. (28), 
nen der Befanbtichaft nach CEhina Igfr. Julia U, Lathrop (2R). 
an Bord, nahm auf Koſten des Ferner: W. Guunm. G. Miſ—⸗ 
Staates 15 latholiſche Miffonarien!Konar der evang. Iuther. Geſellſchaft 
mit. zu den Telugus uw M. 3 6. 
Euglaud. Angelangt: 22.Nn.|Dow m. & (33) für Oriſſa — 
1843 zw Liverpool: M. PollittiDie beiden erſtern find nach Maul⸗ 
m. ©. (18) von Guiana maia beſtimmt. Hr. Ranney, 
6. Dee. — M. 9. Town send Druder , fo wie Igir. Lathrop, 
m. ©. (18) von Sierra Leone. Ina Tavon, 
Abgereist: 2. Dez. Pred. Rob.| 4 Dez. zu Bollon: M. T. D, 
Doung (16) nah Jamaica, als Hunt m. G. (29, M. G. Whitt⸗ 
Abgeordneter der Geſellſchaft an ihreſle ſey m. G. (29, M. 3. F. 





dortige Miſſion. Pogne (29; Igfr. M. K. 
2. Dee. M. Ph ilippo (14) nach Whitney (29), nah den Sands 
Weſtindien. wid;sinfeln. 
14. Dee. M. Denton m. 8.| 1. Jan. zu Boſton: M. I. M. 
(18) nach Sierra Peone. Gampbell (29), um A. Buſh⸗ 
9. Ian. M. B. 8. Sandberginell (29) nah Cape Palmas, 
m. ©. (18) nach Galcutta. Wellafrica. Beide für die Miffion 


10.3an. DM. Hornabroof(16), am Babunfluß beflimmt. 
Manley (16) und Stedman 
(16) nach Jamaica. 

Bereits im März beirugen die 2. Nachrichten aus deu 
Beiträge zar Auſchaffung und Aus: c 
ruſtung eines neuen Miffione Miſſionsgebieten. 
fhırfes für die Londoner Miſ. China. +24 Oct. 1843 zu 
Honsgefellfchaft (17) (f. voriges Heft: Macao : M. Dyer (17) am Fie⸗ 
weit über 5000 Pid. ( 60,000 fl.) ber. Br hatte 16 Jahre der Mifs 
und zwar ward biefe Summe meiſt fion an ben Grenzen Ghinas gedient. 
von Kindern zufammengebracht Wo) M. Abeel (29) fchreibt von 
die Aufforderung dazu hinfam ent Kolung fu, bei Emoy, im April 
Rand eine Bewegung unter der Jus vorigen Jahre am Schluß feines 
gend, um Beiträge zu fammeln und Tagebuchs: „Kaum läßt ſich ein 
gu geben. Ganze Schulen, Bamis Drt denfen,, ber zur Verbreitung 
lien und Binzelne wurden für diefes des Chriſtenthums befiere Gelegen⸗ 
Unternehmen begeiſtert. heiten barböte als diefer Polen. Es 

Tordamerica. Angelangt : ift ganz unnöthig, ja faR unmögs 
6. Nov. zuNewm dorf: M. Eckard lih, das Haus zu verlaffen Dit 
m. ©. 20) von Ceylon löst eine Geſellſchaft Beſuchender 

Übyereist: 18. Nev. von Boſton die andere ab und flunvenlang un 
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terhalten wie uns mit ihnen, bien Macaound Ringpo warden 
wir manchmal gamz erfchöpft ſind. Gottesdienſte für das Wolk gehals 
Gerade jegt figt eine GBefellfchaftiten. Büchervertheilung , Krauken⸗ 
bei mir und feit ih angefangenipflege, Schulunterricht und Zuberei⸗ 
biefes Tagebuch abıufchreiben,, binitung von Schriften IR alles gleiche 
ih fo viel durch Beſuch geflörtlralis von dem einen oder andern 
worden, daß ich es faſt nicht zujunter uns betrieben werben. Mehr 
Gude bringe.“ vere Berfonen haben die Taufe ems 
Laut Brief von M. Bridgejpfangen und zu Hongkong find 
man ı29) aus Hongkong hat zwei Kirchen gegründet worden, deren 
am 15. Juli vor, 3. eine Miſſions⸗ eine unter M. Schud (28) bie 
GConferenz daſelbſt hatt gehabt, deren andere unter M. Dean (28) Rebt; 
Sauptergebuiß war: „Wir bedür⸗ in allem drei proteftantifche Kirchen 
fen fo vieler Arbeiter ale Sie nur in China.“ 
fenden fönnen , damit wir zu Gans 
ton, Hongkong, Cmoi, Rıngvo und Hinterindien und Archi⸗ 
Schanghai Diſſionen zu gründen vers pelagus. 
möchten, In Gmoi brauchen wir für T 5. Juni 1843 auf Amboina: 
gleih ſe chs, und vierober fünf M. Holg (11). Er war Kranfs 
ſollten fobald wie möglich an jeden heil wegen vom Saparna nad Am⸗ 
der andern Boflen geflellt werden. Es boina gezogen nud ſtarb dafelbit im 
ſcheint uns die Brüder in Borneo, Haufe des Br. Roskott. 
bie chineſiſch verfiehen , follten hie- Angelangt : auf Borneo, im April, 
ber kommen.“ M Juffernbrud (4) M. 
Der leßte halbjährige Bericht dies van Höfen m. G. (4), M. 
fer Miffion (29) enthält folgende) Beer m. &. (4) von Java, 
Sufemmenfafiung ber Arbeiten al| Arracan, Während einer Bes 
ler protefantifhen Miſſio⸗ſuchöreiſe des M. Abbott's ı28) 
nen in China: „Deffentliche Brebigt in der legten trocknen Jahreszeit ers 
im Onglifnen iR in Ganton |vielt die Karen « Öhriftengemeinde 
Macao, Hongkong und Ku:leinen Zuwachs von 143 durh M. 
langfn regelmäßig gehalten wor: Abbott Getaniter, außer mehr als 
ven. Die eigentliche Miſſionsarbeit 200 die von Nationalgehülien ges 
war wohl das zehnfache von dem, tauft worden find. Zwei Bingeborne 
was fie je zuvor in bemfelben Zeit: wurden von M. Abbott zum Dienft 
raum geweien und fie wird noch des @vangeliums ordinirt, 
zunebmen. Zu Hongkong und Timor M. Heymering 
Kulangin haben jeven Eomntag (11) gibt in feinen Briefen vom 
Berfammlungen von 10 bis 100 6. und 22, Wiai v. I. Nachricht 
Zuhörern flatt ; andy wird allen die von der Brrichtung mehrerer neuer 
bören wollen täglich Unterweifung Schulen auf dieter Infel. 1. zu 
ertheilt. Die Zahl der Anweienden Ukabitie, mit 38 Schülern, laus 
und ihre Aufmerkfamfeit bei diefen ter Hänptlingsföhne des zweiten und 
Gelegenheiten iR erfreulich. Auch dritten Ranges. 2. in da wu, dem 
' 10 
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Wohnſitz bes erſten Hänptlings, mit nadt von Madras, eingeweiht. Die 
50 Kındern von Häuptlingen vom Mif. Huthings und Ward 
erden bis dritten Range. 3. in (?29) predigen in derielben einer Zus 
Bola, dem Wohnfipg des Rap:ihörerfchaft von etwa 250 Ecelen. 
ſcha's Ponai, mit 30 Häuptlingss| Ein Hindu wurde am Sonatag nach 
Kindern, worunter audy Mädchen ;|der Einweihung ım der nenen Kirche 
zudem war noch Voffnung für weis|getauft. 

tere 30. 4. in Balanaffie, wo| M. P. Batchelor (16) fehreibt 
nicht nur die Kinder ber höhern von Regayatam vom 10. Oct. 
Elaſſen, fondern aller freien Binges|1843, er habe in Tr iwalur, nicht 
bornen, fo wie auch Midchen zuge:|weit von Negapatam, ein Grundſtück 
laffen werben follten. 30 Kinverlerhalten, auf welchem er ein ges 
waren bereits zugefagt und noch war|räumiges Schulhaus zu errichten ges 
man befchäftigt mehr herzuguführen. |denfe , das einftweilen audy ala Ders 
M DHeymering bemerft zuleptiiammlungsort dienen follte. Diefex 
noch: „Sufern wir alle Kinder be:| Ort ar, als ein Sauptbollwerf des 
kommen, bie und zugefagt find, wer⸗ Heidenthums in der Provinz Tands 
ben wir in Kurzem nicht weniger ald|f ch or, von den Biffionaren ſchon 
300, wo nicht 400 Häuptlingsfinder |jeit geraumer Zeit als Mifftonsflas 
in diefen Schulen zählen.“ tion im Vorſchlag geweſen. „In 


FOREN Triwalur,“ fagt Herr Batıhelor, 
Ober⸗ und Niederindien. . 
+10 du zu Tſchunar, M. Will. „babe ich eine Tamilfchule angefan⸗ 


gen, in ber jetzt 40 Knaben find. 
* — ie ‘Sabre Zwei Brahminen , ein Peon, famt 
Anaelanat: 4. N Galcutta feiner Bamilie und ‚wei Perfonen, 
M ri ange: © 1 F land im Dienft bes Rayfcha’s von Tands 
G. John fon (18) von England. ihor , alle in Triwalar wohnend, 
VBorderindien und Ceylon. haben den Wunſch geäußert Chriten 
7 20. Juni zu Madras, die Bat:|xu werden Zu Ammajappen, 
tin des Miſſf Winslow (29). jeiner großen Efadt, eine Heine 
+9. Det zu Madras, die Gattin] Stunde von Trimalur , haben fünf 
bes Mif. Elontis (18) an derjrömiihe Kathalifen öffentlidy dem 
Cholera Pabſtthum entjagt und fich zu uns 
Angelangt : 17. Nov zu Cotſchin, jvekaunt. Zwanzig Heiden von dem⸗ 
M. 9. Bater fünger m. ©. (18)| elben Orte wurden vor etwa zwei 
und Igir. Blake (16) von England.| Monaten zu Negapatam öffentlich 
28. Nov. zu Bombay, M. H.|von mir getauft Außer dieien has 
Mellonm.&. (18) von England. ben wir jegt noch 30 Taufcandida⸗ 
24. Dec. zu Mangalore, M. Metzten im Unterricht * 
° (3) fammt Igfe. &, Mögling| M. Garrett (18) zu Baus 
und Igfr. Stredeifen. yalore eröffnete im Auguſt eine 
Madras. Am 8. Juni wurde Mädchenſchule, bie zwei Monate 
eine nene Miffionsficche (28) zu darauf 14 Schölerinen zählte, deren 
Rojapuram, einer nördlichen Vor⸗ einige fehr erfreuliche Fortſchritte 
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machten. — Im September eröfnete Muhaumebaner, weichen bie Rach⸗ 
er auch eine Anflalt rür canareſiſche ſucht und Li der Brahminen⸗ſaſte 
Warfenmäpchen, die im DOctober|hervorrief, wurbe glädlich durch ben 
ſechs Warfen enthielt. brittiichen Collector (Bouverneur) 
M. Male (16) taufte am 3.jbeigelegt. An demfelben Taye taufte 
Sept. u Onbie einen Hindu nebt|M. Ammann * (3 auf der Res 
feinen vier Söhuen. Geine PBraujbeuflation Kadike den Brahminen 
follte auch zu gleiher Zeit getaufti Subraja und einen Putichari 
werben , aber Unpaäßlid keit verbin: |( Dämonenprieer)mit feinerBamilie, 
derte es. Es waren dies die erken| Im Dec. vor. 3. bereiste M. 
die in Gubie das Chriſtenthum an:|E ayer * (3) von Dharwar aus 
genommen hatten. Sn Gab ieſden Diſtrict im Norbofen der Sta⸗ 
wurde auch erii unlängft eine Ga:ition und fand viele Hörer bes Wors 
pelle errichtet und im Juli feierlichſ tes. Im Febr. 1844 beſuchte M. 
— * Müller ° (3) von Hubly bie 
na Mangalore kaufte M. umliegenden Dörfer mit der Vredigt. 
Greiner 13) im Sept vor 3.| M. Lehner * (3) Hat ich we⸗ 
8 Exelen und am Öhrififefte 27 Eee: |gen gefhwädter Geſundheit für eis 
len, bald nachher wieder 3 Seelen. |nige Zeit von Dharwar nah Bels 
Am 24 Dec. langten bie Miſſ. ga um begeben und if im Febr. 
Effig * (3: von Malafemupdra,Inach feiner Gtation zurückgekekrt. 
Hiller? (3) von Bettigherry und] M. Bundert * (3) in Tellits 
Weigle“ (3) von Mangalore,jicherry beiuchte bie Küſtengegenden 
nebt den new angelonımenen M.|im Süden, bei Botichin und Calicut. 
Men * (3) umb den Jungfrauen| Später reiste er ins Hochland nach 
DM, Stredeifen (jest Gattin Manantoddy, wo er Schulen 
von M. Eifig) uud 2. Möglingianzulegen gedenft. 
(jegt Gattin von M. Hiller) zuj| In Bettigherry haben bie 
Mangafore au. M Hebich * (3)|Br. Hiller nud Hall * (3) 
Sam von Gannanore dahin. M. ſchwere Erfahrungen gemacht, ins 
Mögling * (3) war zuvor von|vem die Neubefchrten wieder nutren 
feiner Reife ins Innere zurückge wutden. —— 
kehrt, litt aber längere Zeit an] Ceylon. Die Miffionarien (29) 
Krantheit — Der engliſche Bifchofjau Batticottah fahen fich in Die trans 
von Madras hat die Station be:|rige Rothwenbigfeit veriept 57 Zoͤg⸗ 
ſucht und feine freudige Theilnahmellinge ihres Seminars wegen Theils 
an threr geſegneten Arbeit fepristlich|nabme an heidniſchen Feſtlichkeilen 
bezeugt. zu entlaflen. Diejes hat aber einen 
Am 6 Januar wurden zu Manelwohlthätigen Bindrud auf die übris 
galore drei Brahminen, Anandalyen Zöglinge und die Gemeine im 
Rao. Makhunda Rao, und Ganzen gemacht und die Miſſionare 
Bhagawanta Rao, längere Zeit hatten Gelegenheit zu bemerken, in 
Schuͤler der engliſchen Schule der welchem Anſehen das Seminar beim 
Station, getauft. Ein Tumult der Volle fleht, 


Neftorianer. M. Borkinslteone, M. Bultmann * m. ©. 
(29) fehreibt am 12. Ang. 1843 :|(18) von England. 
„Die Ratholiten heben ihre Häup-| 2. Dec ebendaſelbſt, M. Eroms 
ter wieder hoch empor und -fuhenither (18) und Ehemann * (18) 
wohl gar durch Bewaltsmittel nesivon Gugland. 
Rortantfche Kirchen an fich zu reigen.| Abgereist: 22. Oct. M. 9, 
Bir werden ohne Zweifel einen bav|Townsenb m. &, ı 18) von Gierra 
ten Rampf mit ihnen haben.“ Leone nach England, 
Bergneftorianer. Dr. rant|i Die Miffionarien RNiis * (3) 
(28) berichtigt in einem Brief vom und Wivmann * (3) zu Akro⸗ 
16. Oct. vor. I. den von Gonftans p ong erhalten von den Regern ber 
tinopel mitgetheilten Bericht über däniſchen Goldkuſte zahlreime Eins 
bie Unterjochung biefer Ehriſtenpar⸗ ladungen, um Schulen zu errichten 
thie dahin, daß nicht die Giferſucht und ſchicken ſich dazu an. Sn Uffe 
ber verfchiedenen Miffionspartheien an ber Küſte bei Chriſtiansborg 
die Beranlaffung war , fonrern die hat M. G. Thompfon * (3) 
alte Todfeindſchaft der Muhamme⸗eine englifche Negerſchule eröffnet. 
daner gegen das Ghriftentgum habe| Am 30, Rov. wurde M. Boll 
fbon lange nur auf Beleuenheit geeimer * 118) zu Riffey durch Br. 
wartet biefe ihre feierlichen Nah, Schön * (18) mit Igir. BHis 
baren zu vertilgen, und politifcheilipp 8 zur heil Ghe verbunden. 
Berhältniffe haben ſich jeßt zur Aus| WM. Zones (18) taufte am 30. 
führung der laͤngſt gehegten Abſicht Apr. 1843 zu Freetown 5 Erwach⸗ 
günſtig gezeigt. fene, einen Mann und vier Frauen, 
In einem Brief vom 29. Sept. die ſchon lange Unterricht bei ihm 
an feine G@efellichaft ſchreibt Dr.|genommen harten. — Im September 
Grant von Moful: „Unfer PBafhalbefand die dortige Gemeinde ans 
bat von der Pforte Befehl erhaltenist Sommantcanten, 26 Abendmahls⸗ 
bie geiangenen NReftorianer in Frei⸗ſcandidaten und 19 Taufcanpidaten. 
heit zu ſezen. Es wird fih nun] Bartholomemw, (18) Regers 
zeigen, wie weit er biefem Befehljfatechet zu &loucefter, vom Nufi⸗ 
Folge leiften wird “ Stamm, bradıte am 19 Sept. in 
Egypten. M Kınfe* (18) Begleitung von zehn feiner Landes 
m. ©, iſt am 3, Nov. von feinemilente rem Miſſ Warburton ix 
Beſuch in England and Deutfchland| Rent einen Beitrag von 10 Pfd. 
in Alerandrien wieder angefummen. (120 fl ) von etwa 100 Leuten reſ⸗ 
Beftafrica. + im Oct. bielfeiben Stammes in verftiebenen 
Gattin des Mil. W. G. Thoms| Dörfern der Kolonie gefammelt und 
fon :18:. mit einer von eli Berfonen unters 
Angelangt : 6. Sept. auf Pers|zeichneten Bittſchrift begleitet , daß 
mando Bo, Dr. Brince m. &.jein Miſſionar nah Rabbah, dem 
(14) und M. Merrid m, G.|Hanptort der Nufi + Neger gefandt 
(14) von Gngland. werben möchte. Dur das Leſen 
3, Nov. zu Breelown, Gierra|von Br. Schoͤn's und Crowthe's 
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Tagebuch von der Niger⸗Erpedition in der gleichen Richtung nach Rors 
wurde der Wunſch im ihnen rege in|den, wie die Kirche, Bon der Kits 
ihr Baterland zurüdzufehren,, zusjchentreppe an läuft bie Hauptſtraße 
gleich wänfchten fie aber auch einen|etwa 48 Yuß breit hin, — Wbens 
Diffionar dort zu haben. zer gewinnt immer mehr an Bes 
Südafrica. M. Kölbimg|deutung nad innen nud außen,“ 
(1) in Gnadenthal fchreibt am) In Kullsrivier (4) bat Br, 
18. Det. vor. Jabrs: „Der 7. Sept.|@ffelen eine neue Capelle ger 
war für uns ein wahrer Segenstag. |bant, die er am 20, April (1843) 
Am Nachmittag empfingen 13 Er⸗ einzuweihen gedachte. 
wachfene die b. Taufe. Gleich dar) Am 23. Oct. 1842 Hatte M. 
auf verfammelte fi eine Anzabl|Radloff (5) zu Zoar feine Ans 
verheiratheter Geſchwiſter an einem|trittspredigt gehalten. Se mehr er 
Abhang nahe bei Gnadenthal, vonjmit der Gemeinde befannt wurde, 
wo man eine prächtige Ausficht aufitelo mehr entdeckte ex, in welchem 
bie Anfievlung mitten in einem biä-|tranrigen und todten Zuſtand fie 
henden Pfirſich⸗ und Birnbaumwalde|fih befand. Dazu famen mehrere 
hat. Nachdem noch etwa buntdertifchwere Eünden vor. Das alles 
binıngefommen waren, fingen flejtrieb ihn ins @ebet, In einer Bers 
an Verſe zu fingen und unterhielten fammlung ermahnte er fie mit Eruſt 
fih dann über alles was der H@rr|und Liebe ihr Heil zu bedenfen. Es 
an biefem Drt Großes gethan hat.|madıte tiefen Bindrud und beim 
— Am Gonntag Daranf hatte wies| Gebet auf den Knien zerfloß jafl 
der eine ähnlihe Verſammlung ſtatt ſalles in Thränen. — So kam das 
M. Lu (4) ſchreibt von Eben-| Bfingffet heran. „Getroſt,“ fo 
G;er: „Bott ſey Preis umd Danf,|fchreibt er, „betrat ih am Pfingſt⸗ 
unfere nene Kirche iſt doch endlichſtage die Kanzel und prebigte mit 
fertig. Da ſteht fie, fchön, lieblich befonrerer Freudigkeit über die Bes 
und geräumig , daß es eine Luft ift|fchichte bes Tanes, und am Abend 
barın zu predigen, Am 5, Apriligenofien wir dann bas heil. Abends 
haben wir fie feierlich eingeweiht.imahl ; ich fand, Hülfe und Segen 
Unfer Haus war an dem fihönen/fam über das Boll. Nach dem 
Tag mit Gäſten beiegt. Am Ehar:| Gottesdienſt Fam die ganze Bemeinde 
freitag taufte ich zum erflen Male;(einige 50 ungefähr) nach unferm 
in der neuen Kirche und zwar S|Haufe. Ich erzählte ihnen manches, 
Kinder, deren gläubige Eltern dar⸗ welches fle höchſt erfreute, und fo 
um gebeten hatten, Am Oſterfeſte beſchloſſen wir den fo reichlich ges 
feierten wir zum erfien Mal in berjfegneten Tag mit Gefang und Ge⸗ 
neuen Kirche das h. Abendmahl, an bet — Bon diefem Tage an if eine 
welchem mit uns 35 Berfonen Theillgroße Veränderung in der Gemeinde 
nahmen, — Unfere Solonie hat jept|firtbar. Aller Bartheigeifi mar ver⸗ 
ein fchönes Ausfehen; 30 Matjos⸗ ſchwunden.“ Diehrere darauf folgende 
hänfer find nach der fhönften Ord⸗ Predigten waren fo gefegnet, daß 
nung in 5 Reihen aufgeftellt, alle|vie Zahl derer, die aus dem Suͤn⸗ 





denſchlafe aufgeſchreckt wurben fich zu bringen hufften ; hiezu halfen auch 
bis an 40 belief. Ja ſelbſt unter den/die Katholiken, von denen viele durch 
Kindern war eine Erwerfung, fo daß Heiratben mit ben Indianern vers 
elf mit unter die Taufcandidatenibunden find, and Haß gegen bas 
aufgenommen wurden, und daß im proteſtantiſche Miſſionswerk.“ M. 
Ganzen gegen 60 den nähern Uns|Dentan befand fidy zwar wieber 
terricht empfingen. Es waren auch etwas befier, doch noch nicht außer 
einige recht harte Sünder unter ihe Lebensge ahr. 
nen, — Im leibligen war großer| Labrador und Grönland. 
Mangel an Lebensmitteln, wodurch (1) Im Winter von 1842 auf 43 
der Glaube vieler ſchwer gepräftiherrfchte in den fünlichen Gemeinen 
wurde. von Srönland, Lichtenau 
Gegen Ende des Jahre 1842 Haslund Friedrichsthal, eine ſchreck⸗ 
ben auf der Station Mefuatlingllide Seuche, An erſterm Ort, der 
(27) wieder adyt Gingeborne durch kaum 500 Erwachſene zählt, Rarben 
DM. Daumas die h. Taufe er:ibinnen 7 Wochen 66 Perfonen, 
halten, mein Bäter und Mütter, 88 hatten 
Nordamerica, M. Wrightlöftere an einem Tage 3 bis 4, 
(29) meldet am 11. Dec. es feyenleinmal fogar 6 Beerdigungen flatt. 
im verfloffenen Jahre 28 Gingeborne Es war fchwer Leute genug zu ſin⸗ 
(Ehoftaws Indianer) der Kirche in|ven, um die Gräber zu graben. 
Wberlod zugefügt worden. 433um Gläd wurde .aber nur ein 
Sioux. M. Riggs (29) mel-|Bruder von der Krankheit ergriffen, 
bet am 18, Nov, : „Die Ausfihtenijnämlih Br. Müller. Zu Fried—⸗ 
auf der neuen Etation zu Traverfeirihsthal flarben über zwanzig. 
bes Sioux feheinen jet viel Heiterer| Zu Lichtenfels iR ein Saul 
als vor einigen Monaten. Der an⸗ haus erbaut worden, das bereits 
erfaunte Häuptling biefer GegendIviel Gutes veripricht. 
iR den Miffionarien günſtig. Der| Das Miffiensihiff Harmony, 
zweite nach ihm hat angefangen|vas feit 73 Jahren jährlidy einmal 
lefen zu lernen und verfpricht den von England nah Labrador und 
Unterricht begünftigen zu wollen.“ wieder zurücgefabren iR, hat im 
Die Gattin des Diff, Dentan|vorigen Jahr eine ihrer ſchuellſten 
(10) meldet unterm 16 Nov. vor jund in Hinficht auf Handel vortheils 
IJ.: „Der Sturm gegen bie Schule hafteften Fahrten gemacht 
hat eine Art Sichtung hervorge⸗ Guiana und Weſtindien. 
bracht, indem viele Indianer ſich + 4. Nov. auf SIamaica, M. 
dadurch genöthigt fahen Ach ent:|Blandford (1) 26 Jahr alt am 
fhiedener zu Bunften derfelben aus:|gelben Kieber. 
zuſprechen. Zu jenem Sturm wurs| 4, San, auf St. Groir, Schw, 
ben fie hauptiählih durch Kauf Häufer (1) Gattin des Miſſions⸗ 
leute aufgehest, melde das für die vorſtehers 37 Jahr alt. 
Schule beſtimmte Geld durch größern| Angelangt: 12. Der auf Tobago, 
Abſatz yon Waaren in ihre HändelM. Baphamm.®. (1)v. England, 
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Adgereist: 12. Oct. M. Polsinarien (1) in daͤniſch Weflindien 
litt m. &. (18) von Demerarajvon der Töniglich bänifchen Regie 
nach England, rung bie nachgefuchte Brlaubniß er: 

Buiana. Lange Berlafienheitibalten es auf baldige Freilaſſung 
von einem Seelforger hatte die Staslaller zu ihren Miffionspläßen nod) 
tion Lonodale in Berbice in trau [gehörenden Sclaven anzutragen ;aud) 
rigen Berfall gebracht, Im Laufjwarbereits der Unfang dazu gemacht. 
eines Jahres oder ehvas mehr geiTtenfeeland. M. Taylor (18) 
lang es jeboh dem Diff. Dals|gibt in feinem Tagebuche Kunde 
gliefh (17) unter dem Segen!von einer am 26. Dec. 1842 zu 
Gottes bei dem erflorbenen Volk Walmate gehaltenen Miffionsver- 
ven Sinn für das Göttliche aufs neue ſammlung, welcher über 500 Gin⸗ 
anzuregen und neues Leben aus Bott|geborne beiwohnten. Nach dem er⸗ 
auf bie Gemeine herab zu fliehen. Iften Antrag zum Dank gegen Gott 

Bahamas. M. Eapern (14)|für die durch fein Wort auf der 
zu Naffau taufte am erften Sonntag)Iufel gewirkten herrlichen Veraͤnde⸗ 
im Sept. vor. I. 54 Erwachfene. rungen, wurde der zweite alfo ge- 

Dänifch Weſtindien. Derlftellt und angenommen : „Daß wir 
König von Dänemark bat die Ber:|nicht von andern Thellen ber Welt 
ordnung erlafien, daß auf den bäni=thören Fönnen, Die noch in Ähnlicyer 
ſchen Infeln allen Reger » Kindern Finſterniß find, wie bie einft hier 
von 8 bis 15 Jahren Gelegenheitigeherrfchte, ohne ein Verlangen zu 
gemacht werben follte an ven Sam:|fühlen etwas dazu beizufragen, daß 
lagen und Sonntagen in den Schu⸗das Syangelium auch in jene Ge: 
len Unterricht zu erhalten, und zwar|genden gefandt werde.” Der dritte 
unter Leitung derfelben Lehrer, desiAntrag lautete: „Daß wir uns nun, 
nen die Beforgung der fchon beſte⸗ um diefen Zweck zu erreichen, zu 
henden 8 öffentlichen Schulen ob:\einer Geſellſchaft vereinigen mit der 
liegt. Am 26. und 27. Aug. trat Benennung: die Waimate kirch— 
diefe Verfügung auf St, Eroir (1) ide Hülfs, Miffiongge: 
in ®irffamfeit und bie ganze Ju⸗ſſe IIſchaft, welche bie Verbreitung 
gend dieſer Infel, bei 2000 an beriver Erkenntniß des lebendigen 
Zahl, zu der die frühern MifflonaJund wahren Gottes zum Zwei 
vien ein Jahrhundert hindurch wenigen hhat.“ — Der lebte Antrag war: 
ober gar Feinen Zutritt hatten, ge⸗„Daß eine jährlihe Verſammlung 
nießt nun regelmäßig bie unſchätz⸗ gehalten werde, jebesmal fo genau 
bare Wohlthat chriftlicden Unter: als möglich um diefe Zeit, um diefe 
richte. Auf St. Thomas (1) Sache zu fördern.“ — 88 traten 
wurbe befchloffien ohne Beitverluft 4 bei dieſem Anlaß mehrere Ringe: 
Schulhäufer zu erbauen, zu benenjborne auf und befprachen bie Ange: 
Kinder aller Glafjen, freie und unz|legenheit in längern und fürzern 
freie, Zugang Haben follten. - Reden, einige aber auch als Geg— 

Spätern Nachrichten aus St.Iner. — Das geſammelte Geld be: 
Grotr zufolge Haben die Miffie-Itrug über 13 Pfd. (156 fi.) 

2tes Heft 1844. 11 
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M. Hadfield (18) taufte im| Inſeln der Südſee. Sanp: 
Lauf des Jahres vom 1. Juli 1842 wiich. +20, Oct. 1843: M. Locke 
bis 30. Imi 1843 in Waikanage (29) Lehrer zu Waialua. 
und Otaki 244 Erwachſene: 187) Die Ueberſicht der americ. Miffion 
Männer und 57 Frauen, nebſt 75|(29) vom Jahr 1842 zeigt, daß in die: 
Kindern. Die Communicanten zulfem Jahr über 6000 neue Glieder 
Waikanae ſind durchſchnittlich 140, anf diefen Infeln in die Kirche auf: 
zu Otaki 115. — Die Bingebors|genommen worben find , ungenchtet 
nen zu Waikanae waren feit meh⸗die ganze Bendlferung um etwa 
reren Monaten emfig mit Brrichtung 10,000 Seelen beträgt. — Die 
einer neuen Kicche befchäftigt. Die) Sache der Müßigfeit findet im Bei⸗ 
Arbeit war freiwillig und ohne Lohn. |fpiel des Königs eine mächtige Stäge. 
— Während eines zwölitägigen Auf:|Er hatte etwa 120 Gallons geifli- 
enthalte zu Dfufari, im Januar, ger Getraͤnke ind Meer gießen laſſen, 
fand M. Hadfteld bet ven Ein.|vie fett der Beit da er die Verpflich⸗ 
gebornen fehr erfreuliche Aufmerksitung gänzlicher Gnthaltung unter 
ſamkeit. 65 wohnten dem Abends ſchrieb, in feinem Magazin nnbes 
mahlbei ; am Sonntag darauf taufte|rührt geblieben waren. 
er 45 Männer, 15 Frauen und 21] Nene Hebriden. Die hoff 
Kinder. Er predigte alle Tage vorinungsvolle Miſſion auf Tanna 
3—-400 Zuhörern: am Sonntagimußte für einftweilen verlaffen wers 
vor etwa 700. den. Die feindlichen Angriffe der 

Infolge des unlängft bei Watro@eweihten (f. vor. Heft) auf 
vorgefallenen Scharmüßels zwiſchen die Miffionare Turnerund N 18 
Europäern und @ingebornen iR dielbett (17) wurben immer wüthenber. 
wesleyanifche Miffion an der WolI@s entfland ihretwegen Krieg zwi⸗ 
fenbucht für die Zeit verlafien wors|fchen den HSänptlingen und den Ge⸗ 
den. M. Jronſides (16) hatte weihten, wobei diefe die Dörfer plüns 
die traurige Pflicht zu erfüllen 19|verten und in Brand fledten. Gin 
bei dem Anlaß gefallene Europäer Berfuch zur Flucht fchlug in Folge 
zu beerbigen. — Es iſt anmerklich, des ſtürmiſchen Wetters fehl. Als 
daß an biefem Gefecht Feiner derivie Gefahr am größten war ließ 
chriſtlichen Häuptlinge Antheil ge⸗der HErr ein engliſches Schiff an 
nommen; im Gegentheil trat dem der Infel landen, anf welchem bie 
ſchlagfertigen englifchen Beamten der Miffionarien fammt ihren Frauen 
Oberhänptling des Ortes, Ra urr i⸗ und Kindern nach ber Infel Samoa 
Kingi Puaha mit dem offenenlentflohen, wo fie am 18. Mat ans 
Meuen Teflament in der Hand enis[famen, doch nicht ohne Wunfch und 
gegen und rief ihm zu: „Schlagt| Hoffnung nach Tannag zurädichren 
euch nicht, ſchlagt ns ar de m zu bürfen.. 

Buch fagt, es ſey Unte zu 

(lagen; ba6 Sand if dur dir Ju deumiſſion en. 
Miffionarien gut geworden ; macht] Warſchan. M. Beder (19) 
es nun nicht wieber ſchlecht.“ ſchreibt am 5. Bebr. : „In unſerm 


155 


Profelyten-Inftitut befinden fih ge⸗(19) bat letztes Spätjahr fein neues 
genwärtig 15 Profelyten, deren Bes) Miffionsgebit Schweden und D& 
fchäftigung und Berforgung uns ob:|nemarf angetreten. Sein Haupts 
liegt. Im vorigen Jahr find imiquartier if Gothenburg, von 
Banzen 13 Erwachſene und 2 Kin: wo aus er Reifen in bie andern 
ver in der evang. Kirche getauft Stäbe, wo Juden find, machen 
worden und 3 in der Eatholifchen,|wird. Am 2, Dec. hielt er in 
nachdem fie uns verlaffen hatten.) Stocdholm eine Vorleſung über 
In diefem Jahr find bereits zweilsel. 2, 3. Es wohnten verfelben 
neue aufgenommen worden,” wenigiiens 800 Berfonen bei, wor⸗ 
Moldan. M. Edward (23)junter viele vom Abel, bie Familie 
in Jaffy meldet, es fey ihm enblih/ded Minifters. Der auswärtigen 
gelungen eine Schule für Juden⸗- Angelegenheiten, hohe Beamte, viele 
Einder zu eröffnen. Der Ober⸗Rab⸗ Geiſtliche und mwenigftens 50 Juben 
biner hat ſchon zweimal gegen fleiund Jüdinen. Binige Juden nabs 
geprebigt, dadurch aber der Schule, men Roten vom Befprochenen. Einer 
die zwar noch Hein iR, nichts ge⸗ Miffionsverfammlung am 6. Dee. 
ſchadet. wohnten nahe an 1000 Chriſten und 
Jeruſalem. M. Ewald (19)Iwieder etwa 50 Inden und Jüdinen 
schreibt am30. Nov. „Der Zulanfibel. Am 9. Dec. (Sabbath) pres 
von Juden iſt fürzlich bedeutend ge⸗ digte Dr. Seligmann In der Sys 
weien. Seit 14 Tagen find 150nagoge. Hr. Moriß fagt, er habe 
Juden von Algier hieher gefommen. |uoch nie aus dem Munde eines Rab; 
Es find gegenwärtig fehr viele Ju⸗ binen ſolche Schimpf⸗ und Fluch⸗ 
den von der africaniſchen Küſte hier, reden gehört, wie dieſer fie in ſei⸗ 
welche eine befonbere Gemeinde zu ner Predigt und fchon im Binganges 
bilden gebenfen. gebet gegen ihn, feine Geſellſchaft 
Berlin. Am 12. Rov. tauftelund das Chriſtenthum überhaupt auss 
M. Bauli (19) zw berlin einen ſtroͤnmte. — Demungeachtet waren 
bOjaͤhrigen Ifraeliten , in welchem, bei der am Abend befielben Tages 
während einer faſt zweijährigen Ge-|gegebenen zweiten Borlefung über 
fangenfgaft wegen Schulden, in Pfalm 2, 12 außer etwa 1000 Chri⸗ 
ber er fehr viel litt, die ſchon frü⸗ ſten wieder wenigſtens 40 Juden bei⸗ 
her gewonnene Erkenntniß des Chri⸗ derlei Geſchlechts anweſend. 
ſtenthums die völlige Wiedergeburt Die Londoner⸗-Geſellſchaft (19) 
zu Stande gebracht hatte. — Bor, ‚hat vier Mifflonarien nah Bufs 
Ende des Jahres taufle Hr. Pauli, forah und Bagbad in Mefopes 
noch zwei Jüdinen und einen Züng: tanien beftimmt. Ihre Namen find: 
ling von 21 Jahren. ‚Bicars, Kleinbenn, Stern 
Schweden. NR.I.C.MRorig und Thbymmein. 
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Monatlihbe Auszüge 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 





Eine Feftrede. 


Bei einem Bibelfefte in England am 27. Dezember 
1843 bielt Herr Burnen, der bekannte Quäfer, fol- 
gende Anfprache an die Verſammlung: 

» Bor Allem möchte ich die Aufmerkſamkeit auf den 
Aufruf binlenten, der zu Gunſten China's gemacht ward. 
Sch bin bereit, 240 Gulden für die Verbreitung des 
göttlichen Wortes in China zu unterfchreiben, und ich 
boffe, mein Beiſpiel werde Nachahmer finden. Es ift 
ein merfwürdiger Umfland, dag ein fo ungebeured Neich 
nun auf eine Weife wie nie zuvor für die Thätigkeit 
der Ehriften eröffner it. Sch beflage fchmerzlich die 
Gränel des chinefifchen Krieges, fo wie die Urfachen, 
welche ihn veranlagt haben. Ich verabfcheue den Opium- 
bandel von ganzem Herzen. Gleichwohl fann ich nur 
die göttliche Vorſehung bewundern, welche auch aus den 
beflagenswertheften Verirrungen fich noch eine Verherr⸗ 
lichung bereiten und einen Segen für feine armen Men- 
fchentinder erweden fann. Ich hoffe, wir werden nun 
Ale freudig dahin mitwirken, mittelft der Verbreitung 
des Wortes der Wahrheit und der Liebe und des Frie- 
dend jene Eindrüde wieder zu verwifchen, welche durch 
diefen Krieg auf viele Millionen von Chineſen bervor- 
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gebracht wurden, und welche fie zum Haß gegen Chri⸗ 
ften und Chriſtenthum ermecden mußten. Laßt und zu 
ihnen eilen mit der Bibel in der Hands; laßt uns fire- 
ben, allen Menfchen, ja der ganzen Welt, das Wort 
der Liebe und der Wahrheit, das felige Evangelium der 
Freude und des Friedens zu bringen. Das ift die Auf- 
gabe, das ift der große Zweck der brittifchen und aus. 
lLändifchen Bibelgefenfchaft. Wer die Welt kennt, der 
weiß, dan feine Angelegenheit der Aufmerffamteit und 
des Eifers der Chriſten würdiger ift, ald die Sache der 
Bibelgefellfchaft. 

Wendet eure Blicke einen Augenblik nach den 
Südfee-Fnfeln, diefen unglüdlichen, tiefgebengten 
Südfee-AInfeln, welche die Franzoſen befeut haben. 
Auf meiner neulichen Reife durch Frankreich fand ich, 
dag unter den dortigen Proteftanten eben fo viel Be- 
fümmernig und Trauer wegen der Vorfälle auf fenen 
Inſeln herrſcht, als unter und. Ja ich darf fagen, 
daß es ferbft unter den Katholifen fromme und ausge- 
zeichnete Männer giebt, welche jenen verrätherifchen 
Angriff auf die Freiheit eines unabhängigen Landes 
tief beflagen und betrauern, und welche fchmerzlich be- 
forgen, daß in Folge davon die Sache der evangelifchen 
Wahrheit leiden möchte, Aber ich frage euch, meine 
Brüder: War es nicht eine Aufgabe der höchſten Wich- 
tigkeit und Nothwendigkeit, jene Inſeln mit der beit, 
Schrift in ihrer Mutterfprache zu verfehen? Läßt fich 
ein färferes und wirkſameres Bollwerk gegen das Um⸗ 
fihgreifen des römifchen Irrthums denfen, als jene 
Bibeln und Teftamente find, welche nun von den Leuten 
auf Tahiti in ihrer eigenen Sprache gelefen werden? 
An ihnen muß fich der Aberglaube und Irrthum bre- 
chen! — Denket an die 20,000 Teftamente, welche im 
vorigen Fahr nach Neufeeland abgiengen, wo nun die 
einftigen Kannibalen das Wort Gottes mit Freuden Tefen ! 





In der That, meine Sreunde, es if eine Sache 
von der böchften Wichtigkeit, es if die Pflicht Aller, 
welche die Sache Chriſti lieb Haben, fich lebendiger und 
thätiger um die Fahne der Bibelgeſellſchaft zu fchaaren. 
Sch rede nicht gerne gegen Katholiken; denn ich babe 
Viele unter ihnen fennen gelernt, welche der Sache 
der Bibelgefelfchaft gemogen find. Ich traf in Frank 
reich einen bochgeftellten Katholiken, der jede chriftliche 
Thätigfeit diefer Art gern unterflüßt ; auch in der Schweiz 
traf ich mehrere Geiftliche der römifchen Kirche, welche 
immer mit beil, Schriften reichlich verfehen find, und 
fich mit deren Berbreitung gerne befaffen. 

Darum mollen wir allen Menſchen Gerechtigkeit 
mwiderfabren Taffen. Aber gleichwohl if es nicht zu 
läugnen, daß in der Welt Grundfäge im Umlauf find, 
Die einander geradezu entgegengefeut find. Das Er- 
gehnig meiner Beobachtungen auf meinen Reifen in 
Franfreich, Deutfchland, Belgien und andern Ländern, 
it die Wahrnehmung, daß die Leute fih in ihrem 
Verhältniß zur Biber in verfchiedene Klaffen tbei- 
len. Bor Allem müfen wir die Chriftenheit in die 
zwei großen Klaffen tbeilen, von denen die eine fich 
etwas um die Bibel befümmert, die andere vollig 
gleichgültig gegen die Religion ift. Aber unter denjeni- 
gen wiederum, welche fich einigermaßen um die beilige 
Schrift befümmern, laffen fich gegenwärtig drei große 
Klaffen auf Dem Kontinent unterfcheiden. Die erfte be- 
greift jene gewaltigen, fcharffinnigen und gelchrten Män- 
ner in fich, welche mit al ihrer Macht und Kraft fich 
beftreben, die Grundlagen des Chriftenthums zu unter- 
graben. Es giebt Viele in Deutfchland, namentlich un- 
ter den Brofefforen der Univerfitäten und felbft unter 
den Predigern des Landes, welche fehr emfig bemüht 
find, durch ihre Schriften den chriftlichen Glauben zu un- 
tergraben. Sie verfuchen alle Wunder des N. Teftaments 
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in gewöhnliche, gemeine Alltagsbegebenbeiten gu verwan- 
dein, indem fie fie durch künſtliche Auslegung alles 
Wunderbaren entfleiden. Sie reden zwar mit Bewun⸗ 
derung von den großen Lehren der Bibel; wenn aber 
von Chrifto, ald dem Sohne Gottes, die Rede if, 
fo erklären fie Letzteres als einen bildlichen Ausdruck, 
der feine hohe Würde bezeichnen fol. Durch diefe Irr⸗ 
lehrer werden die Gemüther von Taufenden irre geleitet, 
und ihres Findlichen Glaubens beraubt. Sie fehlen der 
beiligen Schrift ihr göttliches Anfeben, und würdigen 
fie zu bloßem Menfchenwort herab. — Ach, meine Brüder, 
ich muß an die leuten Verſe der Offenbarung denken, 
welche von der Gefahr fprechen, daß man etwas von der 
Schrift hinwegnehme oder binzuthue! Ihr wißt, in 
wie flarfer Sprache diefe doppelte Gefahr bezeichnet 
wird! Fa, es giebt nichts Gefährlicheres, nichts, was 
tieferes DVerderben bringt, ald wenn der Menſch in fei- 
ner eigenen Weisheit, in feiner eigenen falfchen Philo⸗ 
fophie etwas von dem Inhalt der heiligen Schrift Hin- 
wegthut; — oder aber, wenn er die Erfindungen und 
Weberlieferungen von Menſchen zu dem heiligen Bibel- 
worte hinzuzuthun verfucht, und dadurch das Wort Got⸗ 
te8 mit menfchlichem Irrthum vermengt. Diele Klaffe 
iſt es, die und gerne der Grundartikel unfers Glaubens 
berauben möchte, und unverfebens uns in die dunkeln 
Tiefen des Unglaubens und des Atheismus hinabführt. 

Sch bitte euch inftändig, meine Freunde, mit der 
Ausbreitung der beil. Schrift treulich fortzufahren, und 
an der ganzen Wahrheit, wie fie in der Schrift enthalten 
ift, feſtzuhalten, ohne etwas an ihrer urfprünglichen Ein. 
falt und Kraft, die in ihr liegt, ändern zu wollen. Sch 
freue mich, zugleich hinzufügen zu fünnen, daß die eben 
bezeichnete Klaffe, fo mächtig und gelehrt fie auch ſeyn 
mag, doch jeden Tag unläugbar fchmächer wird, und 
dag die allgemeine Verbreitung der heil. Schrift ihr 
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großen Abbruch thut. Ich bin der vollen Meberzeugung, 
Das der Tag bald anbrechen wird, wo die dunfeln Wol- 
fen der falfchen Philoſophie veriagt werden durch den 
Glanz der aufgebenden Sonne der Gerechtigkeit, welche 
Heil unter ihren Schwingen trägt für alle Menfchenfinder. 

Es giebt aber eine andere, eine zweite Klaffe, 
meit größer und gewaltiger als die erfte, aber eher durch 
Unwiſſenheit, ald durch gelehrtes Willen ausgezeichnet — 
eine Klafie, die gerade die entgegengefegte Richtung ver- 
folgt, und die allerlei vergoldeten Flitter zu der gött- 
kichen Wahrheit hinzuthun zu müſſen glaubt. Wenn 
man es nicht mit Augen gefeben bat, ift es unmöglich, 
fich eine richtige Vorftellung von dem groben und furcht- 
baren und doch Findifchen Aberglauben zu machen, der 
noch in vielen Theilen von Europa herrfchend iſt. Als 
ich die gewaltige Bevölkerung einer Stadt, wie Brüffel, 
sufammenftrömen ſah, um die Krönung einer Bildfäule 
der Jungfrau Maria mit anzufeben, als ich wahrnahm, 
wie der erfie Brälat des Landes diefe Ceremonie vollzog, 
mie der König und die Königin dabei anmefend waren, 
und Taufende von unmiffenden Leuten fich einfanden, 
welche fichtbarlich in dem abfurdeiten und gefährlichften 
Aberglauben befangen waren, da, meine Freunde, war 
ich von Herzen dankbar gegen Bott, daß in jenem Lande 
(Belgien) eine freie Verbreitung der beiligen Schrift 
geftattet if. 

Sch Tenne einen Baron, mit welchem ich in Genf 
sufammenfam. Er batte eine Reife in Sardinien 
gemacht, und wurde, weil er Femanden ein chriftliches 
Schriftchen und einem Andern ein Neues Teftament ge- 
geben batte, zu der Strafe verurtbeilt, daß er aus den 
fardinifchen Staaten verwiefen murde, und den Befehl 
erbielt, nie wieder in diefem Lande fich blicken zu laffen. 

Die proteftantifche Bevölkerung von Frankreich 
it gegenwärtig in großer Unruhe wegen der Eingriffe, 


weiche neulich in ihre religiöfe Freiheit gemacht wur⸗ 
den. Es dürfte mohl Gefahr vorhanden fenn, das auch 
die Verbreitung der heiligen Schrift und ihrer Lehren 
in jenem Lande befchränft werde. Es ift überhaupt 
eine Zeit, in der fich ein ernfter Kampf vorbereitet. 
Der Tag naht eilends heran, wo ein Jeder für fich 
feld die große Frage enticheiden muß, ob er fich auf 
die Seite der einfachen Wahrheit obne Hinweg⸗ und 
Hinzuthun ftellen will, oder nicht. In gan, Europa ift 
jest ein gewaltiger Kampf zwifchen der Macht des Lichte 
und der Finfterniß, zwifchen den gläubigen Nachfolgern 
unfers Herrn und Heilandes auf der einen und den Ver- 
tretern des Unglaubend und Aberglaubend auf der an- 
dern Seite. 

Noch möchte ich die Aufmerkfamkeit hinlenken auf 
die dritte Klaffe der Bevölferung Europa’s, die unter 
meine Beobachtung fiel. Es ift die Fleine Schaar, — 
flein, aber in fleigender Zunahme, von den höchiten 
Ständen bis berab zu den geringfien, von den fünig- 
lichen Familien bis zu den einfachen Landleuten — die 
fleine Schaar, welche fich zur lautern chriltlichen Bibel- 
wahrheit hält, obne Hinweg- oder Hinzuthun. Gie 
gründen ibren Slauben nicht auf menfchliche Weberlie- 
ferungen oder auf die Auftorität ihrer Nachbarn und 
Freunde, fondern, bewegt von dem inwendigen Drang 
des Gewiſſens und eines von Natur rubelofen Herzens, 
fuchen fie Ruhe für ihre unfterblichen Seelen, und diefe 
Ruhe finden fie in dem Iebendigen Worte Gottes, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Eine Feſtrebe. — (Fortſetzung.) 


Lofer mich euch bievon ein Beifpiel geben: — Auf 
einer meiner Neffen kam ich nach GSchlefien, wo ich 
unter Andern die fromme und treffliche Gräfin Neden 
auf ihrem Schloſſe beſuchte. Diefe Dame bilder feit 
vielen Jahren den Mittelpunkt chriftlicher Thätigkeit in 
jenem Lande, insbeſondere was die Bibelverbreitung 
betrifft. Da fie großen Einfiuß über dieumliegenden 
Diſtrikte ausübt, fo bat fie die Gewohnheit, ihre Dienſt⸗ 
boten, Freunde und Nachbarn jeden Sonntag Abend um 
ſich zu fammeln und ihnen die heilige Schrift vorzu⸗ 
leſen. Ich wohnte einer dieſer Verfammiungen bei 
einer befondern Gelegenheit bei, und fand daſelbſt die 
merfwürdigfte Gefellfchaft, die ich ie beifammen fab. 
Da war eine große Anzahl von jenen Tyroler Land- 
leuten anwefend, melche vor einigen Jahren in Folge 
der über fie einbrechenden Verfolgung aus dem Ziller- 
thal geflohen, von dem verfiorbenen König von Preußen 
aufgenommen, und von ihm unter die Aufficht und Pflege 
diefer Gräfin geſtellt worden waren; fie nahmen einen 
Theil des Zimmers ein. Ferner befand ſich da der 
König und die Königin, fo wie des Königs Bruder 
und Oheim. In einem andern Theile des Zimmers 
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fand eine Schaar von Bornehmen und Mdelichen: und 
ich babe allen Grund zu glauben, dag dieſe ganze Verſamm⸗ 
Yung zu jener dritten Klaffe gebörte, welche fi zum 
lautern, einfachen und ungetrübten Gottesworte bekennt. 

Diefe dritte Klaffe nimmt auch in Frankreich täg- 
ih an Stärke au, und es ift eine merfwürdige That- 
fache, daß der Eifer und die Thätigfeit derfeiben in dem 
Maaße wächst, als die Biber dort in Umlauf geſetzt 
wird. Den theuern Agenten unferer Gefellfchaft in Baris, 
Herrn de Pressense, betrachte ich ald einen der thätig- 
ſten Männer zum Helle Franfreichs. Er war einit Papiſt, 
wurde aber von der Wahrheit ergriffen, und ift num 
einer der eifrigften Beförderer der Bibelgefellfchaft, ein 
Mann von unermüdlichem Eifer; er bat durch Eolpor- 
teure im Testen Jahr nicht weniger ald 140,000 Er. 
der heil. Schrift in Umlauf gefeßt. Diefes Werk ift 
fchon feit mebrern Fahren in gefegnetem Gang, und 
eben damit iſt auch eine große Veränderung in den An- 
fichten der proteftantifchen Geiftlichfeit und ihrer Gemein- 
den eingetreten; ftatt Nationalismus und Unglauben 
findet man nun fait überall einen evangelifch gefinnten 
Prediger und gläubige Glieder der Gemeinde, Ich ſelbſt 
hielt viele Berfammlungen mit diefen Leuten, und machte 
die Wahrnehmung, daß wahres chriflliches Leben unter 
ihnen in fchönem Wachsthum ift. Ein großer Theil der, 
felben ift in den letzten Jahren von den Täufchungen 
des römifchen Aberglaubens bekehrt worden zum Licht 
des Evangeliums; ja ich kenne ganze Gemeinden, weiche 
einft in Irrthum und Aberglauben befangen waren, und 
nun den einfachen Glauben an Jeſum Chriftum den Ge⸗ 
frenzigten bekennen. Hunderte folcher Berfonen fand 
ich befonders in Lyon. Es erwacht gegenwärtig in Frank⸗ 
reich ein geiſtiges Leben, welches durch alle Bemübun- 
gen der Päbſte und Kardinäle, durch allen Widerftand 
der Feinde der Wahrheit nicht wird unterdrüdt werden 
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können. Unter Berfonen jeden Standes finden fich jetzt 
Sreunde der Wahrbeit, und cs bilder fich eine Macht 
der Liebe und des Lichtes, welche endlich den Sieg be 
halten wird. 

Nichts iſt intereffanter, als der gegenwärtige Zu- 
fand Belgiens, des Landes, das vor allen andern dem 
Aberglauben anbeimgefallen if. Finſterniß lagert fich 
über diefem Lande; aber ibm ift auch volllommene reli- 
giöfe Freiheit durch die Verfaſſung zugeficher. Dem 
Abhalten von Verſammlungen, der Verbreitung der 
beif. Schrift ift fein Hinderniß in den Weg gelegt, und 
der Agent unferer Sefellfchaft verbreitet ungeflört jeden 
Monat taufend Exemplare der heil. Schrift in jenem 
findern Lande, Er thut dieſes mittelft der Colporteure, 
weiche alle Städte und Dörfer durchwandern und einen 
wunderbar gefegneten Erfolg haben. Die heil. Schrift 
wird nicht nur verbreitet, fondern auch aller. Orten ge⸗ 
Iefen. Ja es giebt eine große Schaar folcher, welche 
die Wahrheit in ihrer Einbeit, Kraft und Wrfprünglich- 
keit fuchen, und welche entichloffen find, dabei zu biei- 
ben, mag fommen, was will. Es entfichen gegenwärtig 
in Belgien Eleine-chriftfiche Gemeinden, welche fich zum 
Lefen der heil. Schrift, zu einer chriftfichen Kinderer- 
ziebung und zur Anbetung Gottes im Geiſt und in der 
Wahrheit vereinigen. 

Bott fei Dank, der Zuſtand Europa’s in chriftlicher 
Beziehung geht jetzt einer fchönen Zeit entgegen, und 
deshalb, meine Freunde, kann nichts wichtiger feyn, als 
die Aufforderung, die Bibelgefellichaft mit aller Kraft 
und Ausdauer zu unterſtützen.“ 


Serufalem. 
Here Ewald, Miffionar unter den Juden in Je—⸗ 
ruſalem, fchreibt von dort unter dem 8. -Oftober 1843 
Folgendes: 
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„ Erlauben Sie mir, Ihnen einiges Speziellere über 
die Verbreitung der heil, Schriften, welche Sie letztes 
Jahr zu meiner Verfügung geſtellt haben, mitzutheilen. 
Was die 12 arabifchen Bibeln betrifft, fo vertheilte ich 
fe nach und nach unter eingeborne Chriſten, die zur 
griechifchen und rẽmiſch⸗katholiſchen Kirche gehörten. 
Bon den 12 nen-griechifchen Bibeln verfaufte ich 6, 
and verfchenfte 3, fo daß noch 3 zu meiner Verfügung 
Ächen. Bon den 12 fnrifchen Bibeln machte ich mit 
1 Eremplar dem fnrifchen Biſchof ein Geſchenk, die 11 
andern find noch in meiner Hand, da ſich nur ſehr we⸗ 
nige ſyriſche Chriften in Ferufalem aufhalten. Die 12 
deutfchen Bibeln babe ich vollitändig vertheilt, Inden 
ich 3 davon deutfchen Handmwerfern gab, welche durch 
Jeruſalem reisten, die übrigen 9 Exemplare gab ich dent- 
fchen Juden, die zum Ehriftenthum übertraten. Bon 
den 12 frangöfifchen Bibeln habe ich 3 verfauft, A ver- 
ſchenkt. Bon den 12 italienifchen Bibeln verfaufte ich 
4, die übrigen fchenfte ich weg. Bon den 12 hebräiſchen 
Biden verkaufte ich 14, und die zwölfte verfchenfte ich. 
Bon den 32 armenifchen und 12 ruſſiſchen Teſtamenten 
gab ich 3 unentgeldlich weg, 12 verfanfte ich, die übri- 
gen find noch in meiner Hand, 

Seit meinem Aufenthalte bier habe ich 12 Juden 
getauft, und 1A andere befinden fich gegenwärtig im 
Unterricht. Die Geſtattung zum Fortbau unferer Kirche 
haben wir noch nicht erlangt. Gegenwärtig ift Alles 
ruhig in der Stadt; aber fehr tumultuariſche Scenen 
fanden unter unfern Mugen flatt. Unſer Arzt Fam bei- 
nabe ums Leben; unfere itafienifche Magd wurde von 
einigen wilden Soldaten fo unbarmberzig gefchlagen, 
dag fie zwei Monate lang das Bert hüten mußte, Auch 
ich wurde zweimal angepackt und mißhandelt, Aber 
mitten unter dieſen Stürmen und Wettern babnt fich 
das Wort Gottes einen Weg. Sowohl die singebornen 





Chriſten zu Jeruſalem, als auch die Israeliten, erheben 
ihr Haupt und fuchen den Herrn. Manche hungern und 
dürften eigentlich mach den Worte des Lebens: fie wün- 
fchen, daß wir Schulen errichten und Unterricht erthei- 
fen. Tauſende von arabifchen und bebrätfchen Bibeln 
fönnten in Umlauf gefeßt werden; auch nach dem arme⸗ 
nifchen Bfalter, fo wie nach dem ganzen armenifchen 
Alten Tefiament ift viel Nachfrage. Ein Neues bereitet 
fh im Morgenlande vor; die Todtengebeine regen fich, 
eine Zeit geiftlicher . Erneuerung und Umgeftaltung if 
im Aubruch.“ 


England. 


Ein Prediger vom Lande richtete im Dezember 1848 
folgende Zufchrift an die Bibelgefellfchaft: 

„Die Kaffe der Bibelgefellfchaft iſt bis jetzt auf die 
mannigfaltisfte und ſeltſamſte Weile gefüllt worden, 
Kürzlich Tas ich in einer Anzeige die kurzen und bündi⸗ 
gen Worte: „n Wir find nun verebelicht, und überfen- 
den biermit 5 Pfund Sterling.“ Bon Andern weiß 
ich, weiche bei geringen Mitteln den Gewinn von einem 
Bienenſtock oder von einer eierlegenden Henne, oder den 
Ertrag eines Obſtbaumes, oder den Nachlaß eines. theuern 
entfchlafenen Kindes der preiswürdigen Sache diefer 
Gefelifchaft geweiht haben. Ach bin beauftragt, Ihnen 
eine Gabe anderer Art zu überfenden. Bor einigen 
Wochen begegnete mir anf der Straße ein alter Dann, 
der eine ermüdete Schafheerde vor fich hertrieb. Der 
Dann erfannte in mir fogleich einen alten Bekannten 
wieder, da ich in feinem Dorfe nicht felten für die 
Sache der Bibelgefellichaft geſprochen babe. Da ich 
von ibm erfuhr, daß die Heerde, die er trieb, einem 
tbeuern Freund von mir gehörte, fo bot ich ihm mit 
Erenden meine Wiefen für feine Heerde, und für ihn 


feld ein Obdach in meinem Haufe an. "Doch mußte 
er am folgenden Morgen zwei Schafe von der ermüde- 
ten Heerde, welche nicht weiter kommen fonnten, bei 
mir zurücklaſſen. Nun ſchrieb mir vor einigen Tagen 
der Befiter der Heerde, ich möchte die beiden Thiere 
verkaufen, und den Erlös der Bibelgefellichaft überfen- 
den. Gie empfangen biemit 3 Pfund Sterling, welche 
der Herr zur Verbreitung feines theuern göttlichen Wor- 
tes reichlich fegnen wolle.“ 

Prediger T. Philipps fchreibt aus Hay, einer 
Stadt in Wales im füdweltlihen England, vom 
18. November 1843: 

„Ich werde nicht Teicht meinen Beſuch auf der 
Inſel Bardfen, und die Bibelverſammlung daferbit am 
3. Oktober vergeffen. Wie Sie willen, it Bardfey eine 
Inſel im irländifchen Meere, gegenüber der englifchen 
Graffchaft Caernarvon, 3% Stunden lang und 1% breit. 
Die Inſel war: früber berühmt als ein Ort, wohin fich 
"die ernfter gefinnten Leute aus allen Theilen von Wales 
in die Einfamfeit zurückzogen. Hier verliebte der ehr⸗ 
würdige Vater David vice Jahre in Betrachtung und 
Gebet; hieher 308 fich Bifchof Dyfrid oder Dubricius 
zurück, um feine Tage in Friede und Ruhe su befchließen. 
Als die Mönche von Bangor graufam bingefchlachtet 
wurden, entflod mancher beilige Dann nach Bardfey, 
um bier eine Zufluchtöftätte zu finden. Die Trümmer 
einer alten Abtei find noch fichtbar, und man fast, daß 
die Gebeine von 20,000 Heiligen in dem Schoofe die- 
fer einfamen Inſel ruhen, Sie zählt gegenwärtig nur 
90 Einmohner; die Männer find bauptfächlich mit dem 
Aufternfang befchäftigt. Sie fcheinen ein Fühner und 
fräftiger Menfchenfchlag zu ſeyn. Wegen der gefahr- 
vollen Schifffahrt auf dem irländifchen. Meere fichen fie 
in nicht fehr inniger Verbindung mit dem Feſtland, welche 
vom guten Wetter abhängt, In ganz alter Zeit batte 


Bardfen einen König; der letzte derfelben ertrant im 
- Meere. Die einzige gotteddienitliche Stätte iſt ein Schul⸗ 
zimmer, errichtet von dem gegenwärtigen Beſitzer der 
Inſel, Lord Nemborougb (Neuburg); -dasfelbe dient als 
Kapelle, in welcher einer der Inſulaner, der, wie feine 
alten Vorfahren, Fiſcher und Prediger zugleich ift, jeden 
Sonntag den Gottesdienſt hält, während er im Laufe 
Der Woche durch einen gottesfürchtigen Wandel das Evant- 
gelium ziert. Es giebt gegenwärtig Leider keine Wochen- 
ſchule auf der Inſel, fo groß auch das Bedürfniß und 
das Verlangen der Einwohner darnach if. Der größte 
Theil der Inſulaner jeden Alters befucht die Sonntags. 
fchufe, und da lernen fie das Wort der Wahrheit leſen. 
Man kann nicht fagen, daß fie Mangel an beit. Schriften 
baben, indem fie von der nächftliegenden Hülfsbibelge- 
fefchaft an der Küſte hinreichend damit verfehen find. 

Unfere Bibelverfammiung war die erfte, welche auf 
diefer Inſel je gehalten wurde, und Sie können fich die 
Begierde vorficen, mit der fie daranf geſpannt waren, 
wenn ich Ihnen fage, daß fchon eine Stunde nach un- 
ferer Ankunft die ganze Inſel verfammelt war. Alle, 
welche möglicher Weife kommen fonnten, eilten nach 
der kleinen Kapelle, und börten mit großer Aufmerk⸗ 
famfeit den Berichten zu, die ich ihnen von der Thä- 
tigfeit der Bibelgefellfchaft gab. Die Nacht brachten 
wir recht bequem auf der Inſel zu, und die Leute er- 
zeigten und nicht geringe Freundlichkeit. 

Hernach fegte ich in Wales meine Bibelmanderumg 
fort, und kam nach Schrewsbury, mo ich einen vergnügten 
Sonntag bei unfern trefflichen Freunden verliebte, Es 
war angeordnet worden, daß Alle, welche in diefer Stadt 
Bibeltaffen bielten, am Samſtag Abend zu mir kom⸗ 
men follten; und obgleich ich an diefem Tage nicht we- 
niger als 10 Stunden weit unter beiländigen Regen- 
güffen gereist war, fo wurden doch Leib und Seele er- 


quickt durch die bedeutende Zahl und den gewichtigen 
Inhalt der aufammengebrachten Bibelfaffen. Ach brachte 
eine ganze Stunde mit der angenehmen Beichäftigung 
zu, diefe Büchfen, welche die heiligen Opfer enthielten, 
zu öffnen, und ihren Inhalt zu zählen und einsufchreiben. 
Mit zwei Ausnahmen waren die 12 Kaflen von fleinen 
Knaben und Mädchen gehalten, und die Summe, welche 
fih darin befand, belief fh auf 115 Gulden. Eine 
dieſer Büchſen enthielt allein beinabe 60 Gulden, welche 
von einem jungen Dienftmädchen bei ihren Bekannten 
nach und nach gefammelt wurden.“ 


Sandwichs⸗Inſeln. 

Prediger Coan ſchreibt aus Hamwazt unter dem 
11. Dezember 1842; 

» Die Nachfrage nach der beil. Schrift iſt unter de- 
nen, welche diefelbe früher nicht erhielten, in ſteigen⸗ 
dem Zunehmen. Schaaren von Kindern kommen drei, 
fieben, ia zwölf Stunden weit ber, und bieten fich ung 
an, Bibeln oder Teſtamente durch Arbeit zu verdienen. 
Auf diefe Weife gelangen Schaaren von dem anfmach- 
fenden Geſchlecht in den Beſitz des Wortes Gottes,“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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Sud: Afrika. 


Mifionar Barnabas Schaw, der ſich gegenwärtig 
in England aufhält, ſchreibt unter dem 7. Juni 1848 
an die brittiſche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft: 
„Ich hoffe, demnächſt nach Süd⸗Afrika zurückzukehren, 
wo die verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften und nament⸗ 
lich die Schulen das Wort Gottes ſehr bedürfen. Biele 
son den ältern Schülern find freigelaffene Sklaven, weiche 
an den Sonntagen und Wochenabenden Ynterricht er⸗ 
halten. Die Tagſchüler ſind zum größten Theil Kinder 
foicher früherer Sklaven, und folglich arm. Auch im 
großen und kleinen Namaqua⸗Land lernen gegenmärtig 
viele hundert Eingeborne leſen. Dabei wird gewöhnlich 
die Holländifche Sprache gebraucht. Leider iſt gegen⸗ 
mwärtig ein großer Mangel an Bibeln und Teſtamenten. 
Auch aus dem Innern babe.ich einen Brief erhalten, 
in welchem ich um Bibeln und Zeftamente erfucht werde, 
Bor etwa 10 Jahren überfandte mir die Committee 
der Bibelgefellfchaft eine Kite mit Bibeln und Teſta⸗ 
menten nach der Kapfladt, weiche ich nach Unſtänden 
unentgeldlich oder um herabgeſetzten Preis vertbeilen 
follte. Biele, denen Ihre Güte zu gute fam, waren 
darüber ausnehmend erfreut; Manche von ihnen find 
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bereits in einer beſſern Heimath angelommen. Andere 
wohnen noch in dem Lande der Kebendigen, und leſen 
in dem Geſetze, das da iſt vollflommen und Tann die 
Secle bekehren, und betrachten das Zeugniß des Herren, 
welches die Albernen weife macht. Die Kinder der 
Wüſte begehren nach diefem Worte mehr, ald nach Gold, 
und es ift ihnen füßer, als der Honig, der aus den 
Felsritzen fließt. Vor beinahe zwanzig Jahren, ald noch 
das Wort Gottes ausnehmend tbeuer im Lande war, 
giengen zwei Fleine Mädchen von meiner Station im 
NRamaqualand and, um einen Stamm an den Grenzen 
des Landes der Bufchmänner zu befuchen. Sie trugen 
ihre Teftamente bei fich und laſen den Leuten vor, zu 
denen fie kamen. Die Eingebornen wurden von dem, 
was fie hörten, fo lebendig ergriffen, daß fie den beiden 
Kindern nur wenig Ruhe ließen. Tag und Racht muß« 
ten fie aus dem „großen Worte“ vorlefen, durch wel- 
ches mehrere Perfonen aus jenem Stamme für das 
Evangelium gemonnen wurden. So bat Er fich „ ans 
dem Munde der Unmündigen und Gänglinge ein Lob 
zubereitet,“ 

Ich wäre ausnehmend dankbar, wenn ich bei mei- 
ner Rückkehr nach Afrifa einen ähnlichen Vorrath heit. 
Schriften wieder mit mir nehmen könnte. Biele wür⸗ 
den fich darüber freuen, wie man ſich in der Ernte freut, 
und würden fröhlich ſeyn, gleich denen, weiche die Beute 
ausıheilen. Könnte die Committee unfere Stationen 
und Schulen im Innern von Afrika mit einem ſolchen 
Geſchenke erfreuen, fo würde unfere Freude völlig ſeyn, 
und wir dürften hoffen, daß es nicht mehr lange au—⸗ 
fieben würde, daß auch unfere Afrikaner die Bibelge⸗ 
ſellſchaft durch ihre Beiträge unterſtützen würden.“ 


— 1 — 
England. 


Im Laufe dieſes Jahres machte Herr Dr. Stein. 
kopf eine Reife in England im Auftrag der Geſell⸗ 
(haft, um die Theilnabme für die Verbreitung der 
Bibel aufs Neue anzuregen. Don den dabei gemach- 
ten Erfahrungen fchreibt er unterm 13. Juni dieſes Jah⸗ 
red Folgendes: 


„Die Verſammlung zu Bedfort, welche geftern 
Abend gehalten wurde, war zahlreicher beiucht, als es ie 
in frübern Jahren der Fall war. Das Rathhaus war völlig 
angefültt. Mehrere Fremde bielten Anfprachen, welche 
mit großer Aufmerkſamkeit und berzlicher Theilnahme 
angehört wurden. Mein eigened Gemüth war beim An- 
biic der Verſammlung tief bewegt; denn vor etwa 80 
Jabren mar ich bei der Gründung des Bibelvereines 
sn Bedfort anmeiend, und nun fab ich nur Wenige, 
weiche ich damals bei jener feſtlichen Gelegenheit bier 
wahrgenommen hatte. Aber Gottlob, Andere find an 
ihre Stelle getreten, und ich mar nicht wenig erfreut, 
fo viele junge Leute. bier zu feben, weiche in der erſten 
Brüche der Jugend und noch in frifcher Lebenskraft 
dafieben. Die Aufmerkſamkeit der Verſammlung wurde 
namentlich rege gemacht, als ich im Verlauf meiner 
Anfprache von meinem Befuche redete, den ich einft auf 
der Wartburg. in Thüringen, und fogar in dem Zimmer 
gemacht hatte, in welchem Luther das Neue Teſtament 
in die deutfche Sprache überfeute, wovon mehr als 
fechsmalbunderttaufend Exemplare (und eben fo viele 
von der ganzen deutfchen Bibel) feit dem Beſtehen der 
brittifchen und ausländischen Bibelgefelifchaft über ganz 
Deutfchland bin ausgeſtreut worden find. Auch machte 
es auf die ganze anweſende Verſammlung einen befon- 
dern Eindrud, als ich bemerfte, daß, obfchon zehn 
Miltionen Bibeln and Teſtamente in den fünf Spra- 


chen von Sroßbrittanien und Irland durch unfere Ge⸗ 
feufchaft in Umlauf geſetzt worden feien, doch die Nach- 
frage nach englifchen und wäliſchen Bibeln und Teſta⸗ 
menten noch immer. ſo groß fet, daß man es in der 
Committeeſitzung des 5. Juni für nöthig erachtet habe, 
eine neue Auflage von beinahe 500,000 englifchen und 
wälifchen Bibeln und Teftamenten, fo wie von weitern 
50,000 franzöfifchen Teſtamenten anzuordnen. 


' Den 14. Zuni 1848, 

Mein gütiger Baftwirch, Herr Pym, brachte mich 
gehen in feinem Gefährt nach Newaham, wo auf halb 
fechs Uhr Abends eine -Verfammiung: in einer Scheune 
beſtellt war. Ale Umſtände fchienen. ſehr ungünftig: 
der Regen goß in Strömen herab. Das Dorf Newu— 
ham ift Fein; die Leute ſollten hauptſaͤchlich aus den 
benachbarten Dörfern kommen, Dieb fching:und etwas 
nieder, und wir erwarteten nur cine kleine Zahl von 
Befuschenden. Als wir aber in dem Pfarrhauſt anfa- 
men, trat und der fromme Brediger mit folcher warmen, 
herzlichen Liche entgegen, daß wir und fehr erquickt 
fühlten. Auch wurden unfere Hoffnungen fchon mebr 
belebt, als wir in feinem Wohnzimmer eine hübsche Ge⸗ 
ſellſchaft von Herren und Frauenzimmern antrafen, welche 
"alle zur Berfammlung gu gehen im Begriffe fanden, 
Als wir in der Scheune anfamen, fanden wir Anfangs 
nur eine Feine Zahl beifammen; aber.nach und nach 
fünte fie fih, und eine Gruppe nach ‘der andern trat 
herein. Unſere Rednerbähne war ein Wagen, der aber 
mit einer trefflichen Geſellfchaft von Rednern bdeſetzt 
war. Sechs Geiſtliche von der LZandestirche und etliche 
andere Brediger Maren anweſend. Es wehte durch das 
Ganze ein wahrhaft chriltlicher Geiſt, die Anufpra- 
chen- waren lebendig und mannigfaltig, die Aufmerkſau—⸗ 
keit blieb bis ans Ende ſich gleich; die Kollekte an der 


Thuͤre betrug mehr als 124 Schweizerfranten. Die 
BSaben, ſelbſt die Scherfiein der Armen, wurden mit 
freudigem Herzen: gegeben: Alles war Freude und Dank. 
Aber unfern trefflichen PBräfdenten, Herrn Pym, er. 
wartete ein barter unerwarteter Schlag nach Gottes 
Heiliger und geheimnißdoller Fügung. Sein Bruder 
wurde aus der Verſammlung gerufen, als fie fchon ih— 
rem Schluſſe nahe war, und die traurige Botfchaft ihm 
mitgetbeilt, daß einer von Heren Pyms Söhnen, der 
In Indien Offizier war, nach ſehr kurzer Krankheit ge- 
Korben ſei. Den Bater traf diefe Nachricht natürlich 
sche ſchmerzlich, und. ce kehrte mit mir nach feinem 
Wohnnort zurück mit einem gebrochenen Herzen, kaum 
wiſſend, wie er dieſe ſchmerzliche Nachricht feiner Gat⸗ 
tin, die bereits unwohl war, und feinen lichen Kindern, 
die ſo Imnig an dem eutfchlafenen Bruder biengen, mit- 
theilen follte. Heute Nachmittag werde ich dickes Haus 
verlaften, welches geflern noch eine Stätte des Friedens 
und der Freunde war, und nun fo viel Kummer und 
Trauer beherbergt. . 


Barford den 15. Juni 1843. 


Ehe ich Herrn Pyms Trauerhaus verlieh, richtete 
sch einige Worte des Troſtes an die trefliche Hausfrau 
amd. ihre drei Töchter, und fchloß mit einem. wehmü— 
thigen und innigen Gebet, daß der Vater aller Bnade 
and der Sort alles Troſtes ihre Herzen unter dieſer 
ſchweren Trübſal aufrichten, ihnen feinen göttlichen 
Irieden mittbeilen, und fie durch die frohe Ansficht auf 
die felige, berrliche Ewigkeit erguiden möge Dann 
fuhr ich. nach Rynhold, der Gemeinde des Predigers 
Erifpin, wo am Abend eine Bibelverfammlung gebalten 
werden ſollte. Als ich durch Barford fuhr, fliegen 
meine alten und tbeuern Freunde, Brediger Elarkion 
wit feiner Gattin, zu mir ein. Auf. dem weitern Wege 


begegneten wir ganzen Schaaren von Leuten, welche an 
unferer Berfammiung Theil nehmen wollten, Etliche im 
Chaifen, auf Wägelchen und Karren, Andere su Fuß, 
Alte und Zunge, in größern oder Tleinern Gruppen. 
Wir fühlten uns bei dieſem Anblick ſehr erquickt. Zu 
Rynhold trafen wir in des wadern Predigers Haus 
bereitd mehrere Zimmer mit Bäften angefüllt, die von 
der Ferne gekommen waren. Als wir feine nicdliche 
Kirche betraten, fanden wir fie mit Leuten angefülkt, 
fo daß nicht bloß alle Bänke beſetzt waren, fonders 
auch Viele in and außerhalb der Kirche fliehen mußten, 

Die Unfprachen wurden mit inniger Aufmerkſam⸗ 
feit angebört; befonders erregten diejenigen von Herrn 
Brimfhamwe und Jukes großes Jutereſſe. Erſterer 
ersäbfte von feinem Beſuch in Tyrus, Sidon, Jeru—⸗ 
fatem, Bethlehem, Nazareth u. ſ. w., und fügte hinzu, 
wie fehr fein Glaube an die göttliche Eingebung der 
beiligen Schrift geftärft worden fei durch AU das, mas 
er im Morgenland gefeben und beobachtet habe, und 
wie viele fchlagende Beleuchtungen von Schriftkellen 
und Weiffagungen er dort gefunden babe, In Jeruſa⸗ 
lem fei ihm befonders das Wort des 150fen Pſalms 
eindringlich geweien: „Um Jeruſalem ber find Berge, 
und der Herr iſt um fein Volk ber von nun an bis im 
Ewigkeit.“ Zu Tyrus habe er die buchſtäbliche Erfül- 
lung der Weiffagung des Ezechiel gefchen, wo der Herr 
ſpricht: „ Sie (deine Feinde) werden beine Steine, 
Holz und Stand ins Waller werfen; und ich will einen 
bioßen Felſen aus dir machen, und einen Wehrd, darauf 
man die Fifchgarne auffpannt.“ (Ezechiel 26, 123. 14.) 
Der folgende Redner lenkte dann die Aufmerffamteit 
feiner Zubörer von dem irdifchen KXerufalem auf das 
bimmlifche, und von dem Berfuch, das beilige Land 
aus den Händen der Ungläubigen durch die Gewalt 
fleifchlicher Waffen zu reißen, auf die friedlichen Be⸗ 


mühnngen der verfchiebenen chriftlichen Geſellſchaften, 
Die zerfireuten Kinder vom Haufe Isvrael zu ibrem 
Gott und Heiland zurückzuführen. Diefe wahrhaft er- 
bauliche Verſammlung wurde mit dem Lobgefang ge- 
fchloffen, Dann Fehrte ich mit Herrn und Frau Clark⸗ 
fon in ihre Pfarrei zurüd, wo mir die gaffreundlichite 
Aufnahme zu Theil wurde. Das Wetter bat fich auf- 
geheilt und die Sonne fcheint herrlich. 


Den 16. Suli 1842. 


Geſtern Abend wohnte ich der Bibelverfammlung 
in der Gemeinde des chrwürdigen Knechtes Chrifti, des 
Predigers Wbittingbam, bei, der nun in feinem SäAften 
Lebensiahre ſteht und doch noch immer fo fräftig if, 
daß er Fürzlich im Laufe von zwölf Tagen dreischnmal 
predigte, und alle feine Bfarrgefchäfte ſelbſt verſieht. 
Er wird von feinen Gemeindegliedern fo hoch geachtet, 
daß fie ihm kürzlich ald Zeichen ihrer Achtung ein fil- 
bernes Theefervice zum Präſent machten. Seine große 
Kirche war beinahe voll, und die Leute hörten mit 
vieler Aufmerffamfeit den Berichten zu, welche von 
der Thätigkeit der brittifchen und ausländiichen Bibel» 
gefellfchaft gegeben wurden. Herr Brimfchawe erzählte 
noch einige weitere Thatfachen von feiner Reife nach 
Syrien, Aegypten, Paläſtina und Griechenland. Er 
batte mehrere große Schulen in Athen und Gyra be⸗ 
fucht, in denen mehrere hundert junge Leute erzogen 
werden; die Schüler waren mit Exemplaren des neu- 
geiechifchen Teſtaments verfehen, und Herr Grimſchawe 
erklärte, daß er über ihre Schriftfenntniß erflaunt ge- 
weten fei. 


&t. Neot's den 30. Juli 1848. 


Nach einem wohlthuenden Befuch in Herrn Grim- 
ſchawe's gafifreundlichem Haufe, und nach einem berr- 


lichen Ruhetag, den ich unter unfern Herrahuter Brü- 
dern zu Bedford zugebracht hatte, fuhr ich mit Herrn 
und Frau Grimſchawe nach St. Reot's, mo wir Abends 
fünf Uhr anfamen. Die Verfommiung wurde in der 
Schule gehalten, Wir erwarteten nur eine Kleine Ber- 
fammlung, aber der Saal war beinahe gang angefüllt. 
Den Eingang machte ein Prediger aus der Nachbar- 
fchaft mit einer Anfprache, welche voll gefunder Lehre 
war, und einen mahrbaft chriftlichen Geiſt atbmete. 
Derfelbe Geiſt war von Anfang bis zu Ende der Ver⸗ 
fammlung fpürbar. Herr Grimſchawe erfreute und mit 
mebrern höchſt intereſſanten Mittheilungen über feine 
neuliche Reife nach Konitantinopel, Athen und Jeru⸗ 
falem. Unter Anderm erwähnte er die erfreuliche That⸗ 
fache, daß zwei armenifche Prieſter wahrhaft bekehrt 
wurden, der Eine durch das Lefen einer armenifchen 
Bibel, die er in einer Schule fand, der Andere durch 
das Leſen des ind Armenifche überſetzten Schriftchens: 
»Das Milhmädchen,“ weiches in ihm den Wunich 
rege machte, die heilige Schrift zu befigen. Ein jum- 
ger Geiſtlicher erbot fich, nach einer furgen aber Ich- 
baften Anfprache, eine Guinee beizufteuern, wenn zehn 
von den anweſenden Berfonen je fünf Schillinge geben 
würden. Nenn fanden fich dazu bereit, und er brachte 
feine. Guinee dar. Den Abend brachte ich auf eine 
fehr wohlthuende und gewinnreiche Weite bei Freun- 
den zu.“ — 
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Karl Gottlieb Ewald Rhenius wurde gebos 
ren den 9. November 1790 in der Feftung Graudenz 
in Welt Preußen. Sein Vater Dtto Rhenius, Infanterie 
Offizier im preußifchen Heer, ftarb zu Marienwerder, ale 
fein Sohn Karl erft 6 Jahre alt war. Karl, ein älterer, 
ein jüngerer Bruder, und eine Schwefter waren fomit 
frühzeitig eines Tiebreichen Vaters beraubt. Die Eorge 
für alle vier Kinder lag nun auf der Mutter und ihr Sohn 
fprach öfters mit begeifterter Liebe von der zärtlichen Be: 
forgniß, womit fie über das Wohlergehen ihrer Kinder 
wachte. Bis zu feinem 14ten Jahr befuchte Karl die Doms 
Schule zuMarienwerder. Während der drei folgenden 
Sahre arbeitete er zu Balga bei Königsberg auf der 
Schreibftube eines Oheims, der ein untergeordnetes Civil- 
Amt befleivete; aber im Frühjahr 1807 entfernte er fich 
von da auf die Einladung eined andern Oheims, Wilhelm 
A. Rhenius, der bereitd bejahrt war, feine eigenen Sin- 
der hatte und in der Nähe von Memel lebte. Vor feiner 
Aufnahme und Aufenthalt zu Bachmann, dem Gute 
feines Oheims, fchreibt Karl: „Ich wurde mit väterlicher 
Liebe aufgenommen, und genoß die Rechte eines Sohnes.“ 
Es ift auch wahrfcheinlich, daß er hier geblieben feyn 
würde, indem er feinem Oheim in Verwaltung feines Gus 
tes beiftand, hätte nicht die weife Vorfehung ſchon bei 
feiner Berfegung nad) Bachmann den Weg zu einem wich⸗ 


tigern Wirfungsfreife angebahnt, als er wohl in dem 
3tes Heft 1844. 1 


ftillen und ruhigen Aufenthalt im Lande feiner Väter für 
ihn gefunden werden fonnte. — Bon diefem Oheim pflegte 
M. Rhenius mit den Gindrüden der angenehmften Erin- 
nerungen zu fprechen. Er vergaß nie mehr die Güte und 
Liebe, die er zu Bachmann genvß; noch mehr aber galt 
ihm der Umftand, daß der lebendige Glaube dort tiefe 
Wurzeln in feinem Herzen fihlug und je länger je mädhti- 
ger zunahm. Dort trat er ein in die ©emeinfchaft ver 
Släubigen. „Wenn ich," fehreibt er, „auf meine Lebensjahre 
„bi8 1807 zurüdblide, fo finde ich die Wahrheit des ge 
„vwiffen Worted der h Echrift in eigener Erfahrung beitü- 
„Kigt, daß alles Dichten und Trachten des menfchlichen 
„Herzens böfe it immerdar. Das innere Ververben nahm 
„bei mir mit den Jahren zu, und die Verfuchungen von 
„außen trugen nicht wenig dazu bei. Aber ich verftand und 
„fannte meinen Zuftand nicht, fondern wurde von dem 
„Strom der Welt dahin gezogen, die ihrer Natur nach 
„ohne Gott wandelt. Diejenigen, welche mich fannten und 
„mit denen ich in Berührung fam, betrachteten mich als 
„einen guten und brauchbaren Menfchen. Aber fie fahen 
„nur, was vor Augen war; denn die Tiefe des menſch⸗ 
„lichen Herzens, die nur der Erforfiher der Herzen ganz 
‚und nur derjenige zum Theil fennt, der vom h. Geift 
„zur Erfenntniß feiner felbft unterwiefen ift, fie war ihnen 

„verborgen. 

Ueberzeugt, daß Rechtfchaffenheit vor Dienfchen noch 
nicht wohlgefällig vor Gott mache, fam er Schritt für 
Schritt in der Selbiterfenntniß weiter. Nach manchem 
Kampf zwifchen der Weisheit diefer Welt und der Weisheit 
von oben, zwifchen dem alten und neuen Denfchen, durfte er 
den wahren Frieden der Seele genießen und zwar nicht wie 
gewöhnlich an unmerflihem Wachfen, fondern mächtig und 
lebendig, fo daß ihm endlich Fein Zweifel mehr blieb über 
die Wahrheit der Veränderung, die mit ihm vorgegangen, 
oder über die Zeit, da fie eingetreten war. „Das Jahr 
„1807," fagt er felbft, „war merfwürdig für mich, weil ich 
„Damals zur Kenntniß göttliiher Dinge gelangte. Es wäre 


„m lang alle Umflände zu erzäblen. Gin Wort unfers 
„Griöfers fand ich in meiner eigenen Erfahrung vollſtaͤndig 
„beitätigt, wämlich: des Menfchenfohn ift gefommen zu 
„ſuchen und zu erretten, was verloren if. Dies Wort in 
„Berbinpung mit dem Befehl: Folge mir nach! war Das 
„Mittel, eine heilſame Veränderung in meiner Eeele hervor⸗ 
„aubringen. Die Gnade Gottes in Jeſu Chriſto begann 
„in meinem Herzen zu wohnen und erleuchtete mich mit 
„den reinen Lichte des Goangeliumd, Dann durchdrang 
„mich nie füge Wahrheit: Gott ward Menfch und flarb 
„für die Menſchen. Damals konnte ich völlig das Wort 
„verftehen: Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
„eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ibn glau⸗ 
„sen, nicht verloren werben, fondern das ewige Leben 
„haben (Ich. 3, 16.). Der Geift unfers HErrn Jeſu 
„Sheifti, der fich mir als der wahrbaftige Bott und das 
„eroige Leben offenbarte, fand freien Eingang in mein, 
„Herz und drückte mir ben feiten Entſchluß ein, ihm nach 
„zufolgen. Täglich nahm ich in Selbfterfenntnig zu, ins 
„ven ich weine tiefe Sünbhaftigfeit einſah; ich wuche in 
Erkenntniß ver Liebe Gotted gegen arme Sünder, und 
„ner Erlöſung, die durch Jeſum Chrifkum gefchehen if. 
„Und fe ward ich durch Den Geiſt ver Gnade, dem ich 
„mich übergeben hatte, in meinem Entſchluß beitärkt: Jefu 
„nachzugehen, abzutreten für alle Zukunft ven der Ungerech⸗ 
„tigkeit, Ihm meine Seele und Leib mit allen ihren Kräfs 
„ten zu übergeben und der Gerechtigkeit zu leben. Kurz 
„Der lebendige Glaube an Jeſum Ehriftum war im mir ge 
„wirkt.“ 

Nach einigen Bemerklungen über die Eitelkeit des Ver⸗ 
trauens auf blos aͤußerliche Sittlichleit und Wohlverhalten 
fährt er fort: 

„Jetzt fand ich im Evangelium Worte des ewigen Les 
„bens, die wir den Weg zus Gemeinfchaft mit meinem 
„Schöpfer und: Grlöfer zeigten. Ich entvedte eine Kraft 
„darin, dis jede Einwendung von Fleiſch und Blut über 
„wöltigte und meine eigene Erfahrung beftätigte mir ‚ daß 
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„Jeſus Ehriftus eben fowohl Gott und HErr ift, als er 
„Menfch auf Erden war. Ih fonnte das nicht verftehen, 
„aber glauben, und diefer Glaube war in mir durch die 
„Kraft Gottes entzündet worden. Mein Herz verlangte 
„nach dem, was droben ift, wo mein Heiland thront. Ich 
„fühlte Freude in Ihm und feiner Liebe in ftillen Etuns 
„den. Ich wußte was Wahrheit ift, und wünfchte nur 
„Telbft aus der Wahrheit zu feyn. 

„Was fol ich mehr von’diefen glücfichen Augenbliden 
„meines Lebens fügen? Sie find zu gewichtig, um von 
„mir befchrieben zu werden, von zu vielen Folgen, als daß 
„es möglich wäre fie alle zu nennen. Mas fol ich fagen 
„von Ihm, der dies in mir gewirkt hat? der dies gute 
„Werk in mir angefangen hat? — Ihn zu preifen, wie Er 
„es werth ift, bin ich noch zu unvollfommen, zu fehr mit 
„Sünde befledt. Dies demüthigt mich vor meinem Gott, 
„aber es treibt mich auch an, die heilende Macht meines 
„Sriöfers, die von der Welt verachtet und verworfen wird, 
„zu fuchen, und ich habe die fefte, auf fein Wort gegrüns 
„dete Zuverficht, daß feine Erbarmung mich immer näher 
„zu der Seligfeit bringen wird, die in der Aehnlichkeit 
„Jeſu Ehrifti befteht. ein Name fey angebetet und vers 
„berrlicht. Und wenn auch alle Welt in Unwiffenheit und 
„Bosheit fich gegen Ihn erhöbe, meine Erfahrung wird mir 
„ſtets Kraft geben Ihn nicht zu verleugnen, daß Er ift 
„HErr und Gert über alles gelobet in Ewigkeit.“ 

Aus Rhenius andermeitigen Heußerungen ift Har, daß 
er nicht mit einem unbeflimmten Glauben die Lehrfüge der 
Kirche unterfchrieb. Er ſtudirte gebuldig für fich und da 
er daß heilige und große Geheimniß der Gottfeligfeit Far 
verftand, fo flehte er anhaltend um Weisheit und Leitung 
Gottes. Bei einer Gelegenheit, wo es viel Zweifel und 
Berwidlung gab, hören wir ihn ausrufen: „Wie plagt 
„mich der Unglaube! Soll Ehriftus geboren werden und 
„seyn wie andere Kinder, und wir ihn anbeten, der hülf⸗ 
„108 in der Krippe liegt? Doch gegen diefen gefährlichen 
„Feind find das Wort Gotted und Gebet meine Waffen.“ 


Diefe Zeiten des Zweifel und Kleinmuths hatten aber die 
fehr heilfame Wirkung, ihn zur Selbftprüfung anzuleiten 
und ihn endlich im Glauben zu befeftigen. Cie endigten 
in völliger Freude und Hoffnung. 

Nachdem er Frieden des Gewiſſens und feſten Glau⸗ 
ben. erlangt. hatte, äußerte ſich das natürliche Feuer feines 
Temperaments und die Wärme feiner Liebe bald in einer 
neuen Lebensführung, nämlich in dem feften Vorſatz durch 
Gottes Gnade alles zu thun, was nur immer der Wille 
feines Meifters feyn würde, fo fehr es auch Yleifch und 
Blut zuwider feyn und alle Geduld und Selbftverleugnung 
von ihm fordern möchte, Unter den religiofen Schriften, 
welche jegt fein Studium und feine Freude wurden, war 
er fo glüdlich in feines Oheims Haufe Mifftonsnachrich 
ten befonders von der Brüder-©emeinde zum Lefen zu er- 
halten. Er fcheint nach und nach den Geift diefer Nach— 
richten eingefogen zu haben, und es wurde allmählich eine 
ernfte Frage für ihn, ob nicht, was auch andere thun 
möchten, e8 feine Schulbigfeit fey, Heiden, die dem Ver⸗ 
derben entgegen gehen, die Erfenntnig des wahren Gottes 
und des Heil, das in Ehrifto Jeſu ift, au verfündigen? Die 
lieder feiner eigenen Familie Fonnten in feine damaligen Ges 
fühle und Anfichten von feiner Pflicht wenig eingehen; aber in 
feinem Oheim fand er einen willigen Freund und Rathgeber. 
Obwohl er auch von diefer Seite zuerft Widerftand erfuhr, 
der. Oheim ergab fich doch bald in eine willige und freu— 
dige Unterwerfung unter den Willen Gotted. So zärtlich 
der Oheim und der Neffe aneinander gefertet waren, jeder 
wollte doch nur feine eigenen Wünfche und weltlichen Vor⸗ 
theile aufopfern, um dem zu folgen, was fo deutlich Lei- 
tung ber göttlichen Vorſehung zu feyn fihien. Manches 
Jahr wechfelten fie fpäter Briefe mit einander; und ale 
des Oheimd Augen dunkel wurden und feine Hand vor 
Alter zitterte, pflegte er jemand aus feiner Umgebung den 
Brief zu Ddictiren, den er feinem geliebten Karl fchreiben 
wollte, wobei er fi) begnügte feinen Namen in gebroches 
nen und faum leferlihen Zügen zu unterzeichnen. 


Die Seelenkimpfe, die Rhenius durchmachte, treten 
uns in folgenden Stellen feines Tagebuch, das er früh⸗ 
zeitig zu halten anfing, entgegen. 

7. Dec. 1810. Am Sahredtage meiner Erweckung 
übergab Ich mich aufs Nene dem HErrn. Ich brachte den 
Tag in ſtillem Nachvenfen zu. Ich fühle nicht genug 
Danf gegen Gott. 

9. Dec. In den Miſſionsnachrichten gelefen von ben 
Heiden in Oftindien. Welche Gräuel thun fie täglich ! 
Sch fühlte Fein Berlangen ihnen dad Evangelium zu pre 
digen, oder für fie zu beten. D mein Gott wie elend 
bin ih! Gewiß es ift nichts in mir dad mich zum Amt 
eines Evangeliften empfiehlt. Ich fuchte Troſt und Frie⸗ 
den im Gebet zu Jeſu. 

9, Febr. 1811. Welch eine Gnade, dag mich der 
Herr aus der Welt erwählt, daß Er mir den Weg zum 
Leben gezeigt und mich zum Beweis feiner Liebe gemacht 
hat, die über alle Vernunft ift. 

5. März. Heute theilte mein Oheim meiner Tante 
mit, daß ich fie zu verlaflen gedenke. Sie war fehr böfe 
auf mich und fagte unter andern muthlähmenden Worten, 
wenn fie meine Mutter wäre, fo würde fie ed nicht leiden. 
She Widerfpruch zug eine Wolfe über mein Gemüth und 
bämpfte Die Freude, die ich vorher empfand, Ich Dachte: 
es ift in der That thöricht, Mutter, Brüder ıc. zu verlaf- 
fen und in andere Länder zu gehen. E muß mic doch 
leid feyn, wenn meine eigene Familie über mich weint und 
mein Verhalten beklagt. Ich hielt aber diefe Gedanken für 
eine Berfuhung und ich bitte, daß mein Heiland mich 
bewahre und nicht verlafle, daß Er fein Licht und feine 
Liebe in mein Herz ſcheinen laffe und daß bie Ausbreitung 
feines Königreich8 unter allen Nationen mir fehr wichtig 
bleibe. | 

„Die Schwierigkeit,” fchreibt er anderwärts, „und bie 
Wichtigkeit der Predigt vom Kreuz unter den Heiden murbe 
von mir ernftlich überlegt, die Hülfe des 4. Geiſtes fuchte 
ich im Gebete, Ich fühlte meine Untüchtigfeit für diefes 
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große Werk; aber ich befam Etärfe und Muth den Ruf 
anzunehmen, indem ich der Worte des Apofteld gedachte : 
ich vermag alles durch den der mich mächtig macht — 
Ehriftus. Der Gedanfe meine Mutter, Brüder und Schwe⸗ 
ftee zu verlaffen wurde mir leichter, wenn. ich an dad 
Wort ded HErrn gedachte: wer Vater oder Mutter mehr 
liebt, als mich, der ift meiner nicht werth.“ 

Nachdem aber die hauptfächlichiten Hinderniffe befei- 
tigt waren, wurde feine Zeit verloren, um in das Arbeitd« 
feld einzutreten. Demzufolge bat er im Jahre 1810 um 
Erlaubniß in ein gu Berlin neuerrichteted Seminar tre⸗ 
ten zu dürfen, worin unter der Leitung ded Herrn Predis 
gers Johannes Jänide junge Leute für das Miſſions⸗ 
wert gebildet werben follten, und erhielt fie auch. 

Seine Abficht, als Miſſionar auszugehen, wurde fo 
geheim ald möglich gehalten. Mit Ausnahme feines Oheims 
entdeckte er fie Niemanden aus feiner Familie, weil er wahrs 
feheinlich fürchtete e8 möchten Verſuche gemacht werben, 
ihn von feinem Vorhaben abzubringen. Nach dem Ab⸗ 
fehiede von feinem gütigen Oheim zu Bachmann reiste er 
über Marienwerder nah Berlin. Während diefes 
höchſt wahrfcheinlich lebten Beſuches bei feiner geliebten 
Mutter und feinen Angehörigen, entging es ihm nicht, daft 
fie eine Art Mißtrauen gegen ihn zu hegen fehienen. Er 
fagte ihnen, er gevenfe in Berlin Theologie zu fludieren 
und feine Brüder fchienen damit zufrieden, aber feine 
Mutter hatte Ahndungen von feinen wirflichen Abfichten. 
Endlich als die Abfchiensftunde gefommen war, fagte fie: 
„Karl, aber geh’ mir nicht über das Meer." Er antwors 
tete: „Theure Mutter, was fol ich thun, wenn es der 
HErr befichtt?" — Nach dieſer dunklen Andeutung feiner 
Gedanken war weder Mutter noch Sohn geneigt länger 
bei einem fo fehmerzlichen Gegenftande zu verweilen, und 
einige Minuten nach diefer Unterrevung reiste Karl nach 
Berlin ab, wo er am 6. Mai 1811 anfam. 

Bon der Zeit feines Aufenthaltes im Mifftonshaus 
haben wir einige Aufzeichnungen von feiner eigenen Hand. 


Am Tage feiner Ankunft in Berlin fohrieb er: 

6. Mai 1811. Ich danke dem HErrn, daß er mid) 
auf der Reife bewahrt und mir durch alle Schwierigkeiten 
durchgeholfen hat. Ich opfere mich ihm nach Leib und 
Geele, und bitte ihn mich zu dem großen Berufe eines 
Epangeliften augzurüften und tüchtig zu machen, 

Einige Monate fpäter fchreibt er: 

28. Dee. Wenn ich auf die Zeit zurüdblide, bie ich 
hier zugebracht habe, fo Tann ich mit Wahrheit fagen: der 
HErr leitete mid. Sch will alfo mit Vertrauen auf feine 
Gnade und Barmherzigkeit in ein neues Jahr übergehen. 
Möge ich darin einzig Ihm und für Ihn leben. 

11. Jan, 1812. Während der legten Tage in dieſem 
neuen Jahre hat mir der HErr viel Barmherzigkeit bewies 
jen. O daß mein Herz danfbarer wäre, ja daß es in 
hellen Flammen brennete! aber ich habe täglich zu Hagen, 
dag mir diefe Gefühle fehlen. 

6. Mai. Es ift heute ein Sahr, daß ich nach Berlin 
fam. Wie viel hat der HErr für mich gethan. Bis auf 
biefen Augenbli@ hat er mir durchgeholfen, und mich näs 
ber zu fich gezogen. Erforfche mich Gott und erfahre 
mein Herz, prüfe mich, und erfahre, wie ich e8 meine, 
und fiehe, ob ich auf böfem Wege bin und leite mich auf 
ewigem Wege (Pf. 139, 23.). Das ift mein Gebet zu 
dem lieben Heilande, der die Herzen feiner Kinder Fennt. 
Wo fol ich anfangen zu erzählen alles, was der HErr für 
mich gerhan? Ich fühle meine Ungefchidtheit dazu, befon- 
ders weil feine Wohlthaten ohne Zahl find. O mein SHeis 
land, aufs neue übergebe ich mich dir. Nimm mich an, 
wie ich bin; gib mir Dich felbft, deinen Vater und deis 
nen heiligen Geiſt und heilige und reinige mir Herz und 
Geift von aller Finfternig. Wollende dein Werk ald mein 
Erlöfer und mache mich tüchtig zu Deinem Werfe, nad 
deinem Bilde in Liebe, Sanftmuth und Demuth. 

In der folgenden Stelle bezieht er fich auf eine Reiſe 
die ihm wichtig war. 

7. Aug. Da ich großes Verlangen hatte die Brüder⸗ 


gemeinde in einer ihrer Nieberlaffungen zn befuchen, fo ers 
hielt ich die Erlaubniß dazu in Gefellfchaft von Bruder 
Schröder Wir entichloffen und die Reife zu Fuße zu 
machen und verließen Berlin am 8. Mai. Obgleich dies die 
erfte Reife diefer Art und ich ziemlich ohne Geld war, fo 
fam ich doch, Gott fey Danf, überall befier durch als ich 
erwarten Fonnte. Ich lernte hier zu Yuße reifen, befonders 
in fandigem Boden und großer Hitze. Unterwegs theilte 
ich hier und dort religiöfe Schriften (Tractate) aus, beſon⸗ 
ders in den Wirthshäufern, fprach auch mit denen, mit 
welchen wir zufammentrafen, über das Heil der Seele. 

Am 12. Mai famen wir nach KleinsWelfe, nach 
dem wir etwa 60 Stunden zurüdgelegt hatten. Don da 
gingen wir weiter nach Herrnhut, der Hauptniederlaf- 
fung der mährifchen Brüder, wo wir bis zum 20. Mai 
blieben. Während diefer Zeit befuchte ich die ehrwürbigen 
Väter, die Glieder der Unitäts - Aelteften = Conferenz. Ich 
war beſonders gerne bei Bifchof Kunow. Der Geſang 
der Brüder ift fehr fchön und ich habe große Freude daran, 

27, Mai. Ich Fehrte von Zittau nah Herrinhut 
zurüd, um bei einer Brüderzufammenkunft zu feyn. Es 
waren etwa 70 Prediger und 12 Gandidaten zugegen. Un 
ter den erfteren fahen wir unfern Jaͤnicke. Ich war ver 
gnügt über das, was ich fah und hörte. 

Wir verließen Herenhut am 28, Mai und famen am 
6. Juni nach Berlin. 

Ein Theil der Zucht und Gewöhnung der fich Rhe⸗ 
nius in Berlin unterwarf, betraf den Leib und feine Bes 
dürfniffe, denn er hielt ed für gut fo bald als möglich fich 
in Ertragung von Befchwerden zu üben. Wir gevenfen 
auch feines Verſuchs fich felber das Geſetz zu geben, daß 
er von feinem Gericht eflen durfte, das feine Einnen reizte 
und eine Speife aus dem Grunde fich zu verfagen, weil fie 
ihm angenehm war. Er fand indeflen bald, daß flrenge 
Befolgung dieſes Geſetzes ihn zum fteifen Afcetifer machen 
mußte, denn bald war feinem Gaumen jedes Gericht. fo 
angenehm, daß er entweder etwas Gutes effen oder Hunger 
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lelden mußte. Es ſcheint, daß er fich um dieſe Zeit für 
den Miffionspienft unter den Negern auf Sierra-Leone 
vorbereitete, der erften Station der englifchsfirchlichen Mife 
fionsGefellfchaft in England, die aus Mangel an Arbeitern 
aus ihrem eigenen Rande gerne Fremde in diefes Feld fchidte. 
Am 7. Aug. 1812 wurde Rhenius als Prediger der luthes 
rifchen Kirche für den Miſſionsdienſt unter den Heiden or⸗ 
dinirt. Vierzehn Tage nach feiner Ordination reiste er 
mit Herrn Schnarre über Dänemark nach England ; 
weil der Krieg damals den geradeften Weg verfchloffen 
hatte. Cinen Theil der 17 over 18 Monate feines dortis 
gen Aufenthalts verlebte er unter dem Dache des Predigers 
Thomas Scott, mit einigen anderen jungen 2euten, 
bie als Mifftonare unter die Heiden gehen wollten. 

21. Suni 1813. Wir hatten diefen Abend eine Bet 
Stunde um den HErrn anzuflehen, Er möchte die Herzen 
der Paralmentömitgliever dazu neigen, daß den Mifftona- 
rien volle Freiheit bewilligt werde nach Oftindien zu gehen, 
um das Evangelium zu predigen. Biel taufend Gebete 
fliegen gen Himmel empor und der HErr wirb gewiß diefe 
Gebete hören und die Kunftgriffe des Feindes zu nichte 
machen. O welch eine Schuld liegt auf der chriftlichen 
Melt, dab fie fo lange das Wort unferes Erlöfers übers 
hörte: Gehet hin und lehret alle Völker! 

28. Juni. Die Erfahrung des heutigen Tages führte 
mich auf den Schluß: wache forgfältiger über dich im Um⸗ 
gange mit andern! fey genauer und deutlicher in deinen 
Ausprüden. Ich fühlte auch die große Wahrheit: wenn 
wir unfer Elend fehen, fo haben wir nicht Urfache zu 
fürchten, der HErr habe uns verworfen, denn Er fah es 
vor und und .warf und doch nicht weg. Wie groß iſt 
feine Barmherzigkeit, welche Geduld hat Er mit ven Mens 
fchenfindern ! 

5. Suli. Ich fühle eine Leerheit im Predigen, wenn 
ich finde, was bisweilen gefchieht, daß ich Feine Abficht 
habe Seelen zu gewinnen und des HErrn Namen zu vers 
herrlichen. 


25. Juli. Des HEren Rame fen gepriefen. Das 
Barlament bewilligte in der lebten Woche ven freien 
Eintritt der Miffionarien in Indien. Unfer Comite bat 
demzufolge unfere Ausfendung in Erwägung gezogen. Aber 
wegen verfchievener Umftände kam ed zum Entichluß uns 
vor nächftem Detober dem Hof der Direktoren (der oftin 
bifchen Compagnie) nicht vorzuftellen, und fo werben wir 
wahrfcheinlich bis in den Januar 1814 zu warten haben. 
Obgleich dies ganz gegen meine Wünfche ift, fo nehme ich 
es doch von der Hand meines HErrn an, der mich bisher 
fo gnädig geleitet hat. Dr. Steinfopf erfucht mich oft 
für ihn zu predigen und ihm in feinen Amtsgefchäften beis 
zuſtehen. Ich bin fehr erfreut darüber, denn es iſt mir 
nüglich and vielleicht auch denen, bie mich hören. Sein 
Wort fol nicht leer zu ihm zurückkehren. 

16. Sept. Ich fühle mich etwas niedergebrüdt. Der 
Gedanke, wmeined Vaters Haus, meine Verhältniffe und 
Freunde, unter denen ich auch hätte nüglich feyn Tonnen, 
verlaften zu haben, befümmert mich jehr. 

Vielleicht kommt wieder etwas worauf mich der HErr 
vorbereitet und daher dem Verſucher erlaubt mich fo zu 
verfuchen. Aber, ich lebe oder fterbe, fo bin ich fein. Laß 
nicht die Wünfche nach den Fleifchtöpfen Aegyptens mich 
überwältigen. HErr du Fannft, du wilft mir helfen. 
Sch bin dein und will allein dein ſeyn. 

2. Det. Kaum ift eine Verfuchung vorüber, fo fommt 
eine andere. Sch befam Briefe von meinem Bruder Wils 
helm und won meinem theuern Oheim. Wilhelm fchreibt 
mir Dinge, die mich fehr befümmert haben. Er bittet mich 
bei allem, was mir theuer ift, heimzukehren zu ihnen und 
in mein Vaterland; fagt, daß meine theure Mutter nur 
mit Thränen an mich denken fann, und nennt mich graus 
fam, indem ich fo Handle und mich gleichfam für fie alle 
todt mache. Sch habe ihnen gefchrieben, beſonders meiner 
theuern Mutter, und ihnen gefagt, wie ich es als meine 
Schuldigfeit fühle, dem Nufe des HErrn zu folgen und 
fein Evangelium unter den Heiden zu verfünbigen, 


Ende October 1813 erhielt das Comitö der kirch⸗ 
lichen Miffionsgefellfchaft von dem Hof der Direktoren der 
oftindifchen Compagnie Erlaubnig ihre Miffionarien nad) 
Oſtindien auszufenden, und die einzige Urfache weiteren 
Aufſchubs war der Mangel eines Meberfahrt-Cchiffes. Auf 
Januar 1814 aber rüftete die Compagnie eine Flotte für 
den Dienft im Morgenlande aus, und an Bord eines der 
Schiffe wurden für die Herren Schnarre und Rhenius 
Mläpe genommen. Am 7. Sanuar nahmen die Miffiona- 
rien förmlichen Abfchied von der Gefellfchaft in einer öf- 
fentlichen Zufammenfunft die Rhenius in folgenden Wor⸗ 
ten befchreibt, 

7. Januar 1814. Ungefähr 2000 Menfchen waren 
in der Freimaurer- Taverne verfammelt. - Lord Gambier, 
der Präfldent unſerer Gefellfchaft, war zugegen. Herr 
Pratt (damals Secretär der Gefellfchaft) las unfere In⸗ 
fruction und Profeſſor Dealtry eine Rede, von D. Bu- 
chanan 'gefchrieben, die er felbft zu halten durch Krankheit 
verhindert war. Die Berfammlung dauerte ungefähr drei 
Stunden. 


weiter Abſchnitt. 


1814. 1815. Abfahrt von Portsmouth. Inſel Joanne. Ankunft in 
Madras. Weiterreife nach Trankebar. Rückkehr nach Madras. 
Kaſtenweſen in den Schulen ber Gingebornen. Tamuliſches Nenes 
Teſtament. 


Am 4. Febr. 1814 verließen Schnarre und Rhe 
nius London und eilten nah Portsmouth, von 
wo fie an Bord des Marquis von Huntly, nad Ma- 
dras gehen follten. Sie hatten aber mehr als 14 Tage 
bis zur Abfahrt der Flotte zu warten; endlich am 21. gin⸗ 
gen fie an Bord. Am folgenden Tag wurden die Anfer 
gelichtet, eined um das andere von den Schiffen fegelte 
längs der Infel Whigt und fuchte das weite Meer zu ges 
winnen. Mit kaum geringerer Liebe als die er für fein 
none, Vaterland empfand, Fonnte Rhenius auf die zurück⸗ 


weichenden Küften Britanniend hinblicken. Mancherlei Ge 
danken bewegten fein Gemüth, doch nur für einige Augen- 
blide gab er feinen Sorgen nad. Es war jetzt zu fpät 
zur Reue und er war ja auch nicht übereilt in feine Laufe 
bahn eingetreten. Er faßte alfo neuen Muth und berieth 
fich mit feinem Gefährten darüber, wie fie für ihre eigene 
geiſtliche Förderung forgen und auch ihren Mitreifenden 
von einigem Nutzen ſeyn Fönnten. „Wir beteten,* fagt er, 
„zum Herrn, auch bier uns nüglich zu machen, und gün- 
flige Gelegenheiten zu bereiten, daß wir mit jeder Seele 
über den wichtigften aller Gegenftände fprechen fünnten, 
und uns zu beifen zur Berherrlichung Seined Namens.“ 

Der Wind war lange günftig, und man fonnte von 
der Reife fagen, fie habe gut begonnen bis auf ein Feuer, 
das im Schiff ausbrach und nur mit einiger Mühe getöfcht 
wurde. Wie in allen andern wohlgeordneten Schiffen 
wurde an Bord des Oftindienfahrers alle Sonntag Mors 
gen Gottesdienſt gehalten, und wenn auch das Tagebuch 
von der Seereife nicht bemerft, daß irgend Jemand an 
Bord des Schiffes mit den Miffionaren die gleichen Ges 
fühle theilte, fo war ed doch ein Troft für fie, daß der 
Gott, defien Diener fie waren, zu Zeiten öffentlich aner- 
fannt wurde. Rhenius fihreibt : 

20. März. Sonntag. Der Gottedienft begann um 
halb 10 Uhr. Alle Soldaten und Matrofen waren vers 
fammelt, und nachdem die Gebete von dem Kirchendiener 
verlefen waren, fo hielt ich meine eıfte Predigt an Bord 
über I Mof. 10, 12. 13, Und nun Sfrael, was fordert 
der HErr dein Bott von dir, als daß du Ihn fürchteft sc: 
Möge Er in allen Anmefenden diefe Wahrheiten zum tie 
fen Eindrud machen! Jeden Sonntag müſſen wir befon» 
ders aller Berfammlungen feines Bold auf ver ganzen 
Erde gevenfen und beten, daß feine Kirche erbaut werde 
und wachſe. 

26. März. Ich hörte heute Abend, daß ber kranke 
Herr 3. ſchlimmer geworden, und daß er eher fterben als 
wieder auffommen werde. Ich fprach über ihn mit Oberft 
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B., der während der Reife für ihn forgt. Ex fagte mir, 
er halte es für unflug mit Herrn B. von der Nähe ſeines 
Todes zu reden, weil ihn dies zu fehr angreifen und bie 
Stunde feiner Auflöfung befchleunigen würde, mit dem 
Beifügen, er glaube Herr B. habe fo gelebt, daß er feine 
Sünde abzutragen babe als diejenige, in welcher ex gebor 
zen fey. Ich führte gegen dieſe Meinung einige Stellen 
der h. Echrift an, 3. B. Matt. 12, 36. und üherließ «8 
der Gnade Gottes fie auf fein Herz anzuwenden und ihn feis 
nes Irrthums zu überweifen. Welch ein ſeltſamer Gedanke 
— man habe feine andere Sünde zu bereuen oder zu ver⸗ 
antworten, als diejenige, in der man geboren ſey; wenn 
ja auch die Erbfünde im Schlummer läge und feine Wir 
fung auf das Herz des Dienfchen Außerte, wie wäre er im 
Stande ein heiliges Leben allezeit zu führen? Welch ein 
Chriſtenthum bei Leuten, die Ehriften ſeyn wollen! Welch 
eine Finfterniß im Berftande ! 

27. März. Ich fprach mit einem roͤmiſch⸗katholiſchen 
Eolvaten, der mich aufforderte fein Kind zu taufen, über 
die Wichtigkeit der Taufe und des Pfandes, das ber HErr 
mit dieſem Kinde feinen Händen anvertraut babe und über. 
die Srrihümer der römifchen Kirche, Ich fagte ihm hie 
Taufe feines Sohnes gerne zu, wenn er nerfprechen wolle, 
ihn, nach dem Worte Gottes zum Glauben an Sefum Chris 
flug zu erziehen, und erwähnte namentlich die zwei ſchlimm⸗ 
fen Grundfäge feiner Kirche, Pie Anrufung der Heiligen 
und das Gebet um Vergebung der Sünden auf anderem 
Wege als von Gott durch Iefum Chriftum. Cr erflärte 
fich bereitwillig dies zu thun, und ich fügte eine Ermahnung 
hinzu, das Wort Gottes mit Gebet fleißig zu leſen. 

Möge Sott der Allmächtige dieſe h. Handlung fegnen, 
und die Gebete erhören, vie bei dieſer Gelegenheit zu ihm 
aufftiegen. 

8. April. Heute ald am Charfreitag fuhren wir fort 
über den Tob des HErrn nachzudenken und fein Wort: 
Ks iſt vollbracht, gab uns die Gewißheit, daß nicht nur 

ze Gelöfung in ihm geſichert, fondern auch, daß Er 
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ber Anfänger und DBollender ded Glaubend und daß es 
Ihm gefällig ift, fein Werk in und zu vollenden, bis das 
Leben des Glaubens vollfommen feyn wird und wir im 
Etande find zu fagen: HErr, nimm meinen Geift auf! 

Am 6. Juni anferte die Flotte vor den Joanna-Infeln. 
Diefe fchöne Gruppe liegt zwiſchen dem Feſtlande von 
Africa und dem nördlichen Theil von Madagascar unter 
120 S. Br. Sie wurden im Jahr 1783 von Sir Wil 
liam Sones* befucht, der eine fehr intereflante Bes 
fihreibung von feinem dortigen Aufenthalt gegeben hat, in 
der Schrift: „Bemerkungen über die Infel Hinzuan gder 
Soanna.“ 

Wir entlehnen ihr einige Bruchftüde zur Belehrung 
der Lefer. Eir W. Jones befuchte die Inſeln an Bord 
der Fregatte Crokodil und brachte einige Tage an der Küfte 
zu. Die drei Infeln, weiche die unter dem Namen Joanna 
gewöhnlich begriffene Gruppe bilden, find Mayata, 
Hinzuan und Mobila. Der Eingang in den Hafen 
wird ald ganz bezaubernd geſchildert. Das Land erhebt 
fichh ziemlich über die Eee, und die Palmbäume und Are 
ca's ** wogen anmutbig mitten in diefer Erftlingd- Scene 
des Morgenlandes. Sir William fpricht von unzähligen 
Hügeln oder vielmehr Klippen, welche ihr fruchtbares Grün 
bis ans ©eftade herunter ausbreiten, fo daß jede Schatties 
rung von Grün mit ihrem wohlthuenden Glanze in Einem 
Bid in Meer und Land erfcheint. Ich habe, fchreibt er, 
manchen gewaltigen Berg in Waled und in der Schweiz 
gefehen, aber nie fah ich einen, um den die Wolfen faft 
beftändig rollen, während fein blühender Gipfel fich über 
fie erhebt und neben ihrem Schatten nur um fo freundlicher 
leuchtet. Nur einige Süpfee-Infeln dürften noch ein herr 
licheres Bild gewähren. 

Joanna fcheint einmal von Arabern colonifirt wors 
ben zu feyn, die gegen 200 Jahre dort herrfchten, Die 


° Dem berühmten Forſcher in Indischer Sprache und Literatur. 
*° Bine Palmenart, die bie ArecasNüfie Hefert, Areca Oatechn Linn, 


Einwohner führen einen Heinen Handel mit Madagascar, 
Mozambique und Bombay. Die Regierungsform nennt 
er eine Monarchie, durch Ariftofratie befchränft. Das Kö- 
nigthum war dem Namen nach wählbar, aber bis zum 
Sahr 1783 fand feine Aenderung in der Linie der Thron- 
folge flatt. Die Hauptfladt und Reſidenz des Könige war 
Domoni im Innern. Ein Befuch bei der damaligen 
Majeftät von Joanna ließ einen fehr günftigen Einprud 
in Sir William zurüd, der eine Kuh und ein Kalb als 
Zeichen der Königlichen Gunft empfing. Einige Mufti’s 
oder Koran-Ausleger fchienen fehr eifrig für ihren Glauben 
zu feyn, obfchon fie nicht befonders gelehrt waren. “Der 
König befaß eine Flotte von 16— 17 Heinen Schiffen. Sir 
William berichtet uns, dag er Scheich Eelim, den aͤlteſten 
Sohn des Königs, Frank an einer Milzgeſchwulſt antraf, 
einer auf der Infel gewöhnlichen Krankheit, was ald Ent- 
fhuldigung angeführt wurde, daß der Thronerbe eine 
ſchlechtere Wohnung hatte, als das fchlechtefte englifche 
Miethpferd im fchlechteften Stalle. Rhenius Bemerfungen 
über feinen Befuch auf Joanna lauten fo: 

6. Zuni. Diefen Morgen fegelten wir weſtlich an 
Joanna vorbei, um den Hafen auf der Rord-Seite zu ges 
winnen. Die bergige Küjte, mit Orangen und Kokos⸗ 
Palmen gefhmüdt, und prächtiges lang vermißtes Grün 
vor uns ausbreitend, das mit Blüthen oder gelben Bläts 
tern wechfelte und nur bie und da den rothen Boden durch» 
bliden ließ, gewährte uns viel Vergnügen. Um 12 Uhr 
fegelten wir an der nördlichen Spige vorüber, und bald 
darauf fuhren wir in die Bay, wobei wir die Gouverneurs⸗ 
oder Mofchee- Stadt im Geficht hatten. Der Anfergrund 
it ſehr tief, und man muß daher fehr nahe am Geſtade 
anlegen. Als wir etwa eine Meile von der Stadt ent« 
fernt waren, erhielten wir einen Befuch von General Mars 
tins in feinem Boote, das ungefähr 15° lang, 3° breit 
und mit 6—8 Landes» Eingebornen befegt war, die mit 
einer Schaufel flatt eines Ruders ihr Feines Yahrzeug in 
Bewegung febten. Das Boot ſchien aus einem einzigen 
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ansgehöhlten Holzſtamm zu beſtehen. Es ift gerade breit 
‚genug, daß ein Neger darin ſitzen kann. Um zu verhüten, 
dag es nicht umſchlage, hatten fie quer darüber zwei Stan« 
gen gelegt, und an jeder Seite ein Brett befeftigt das mit 
dem Boote parallel auf dem Wafler ſchwamm. Die Leute 
waren von dunfelbrauner Farbe, kurzhaarig, von ftarfem 
Bau und nadt, indem fie nur ein Stüd baumwollen Zeug 
über den Lenden trugen. Der General trug ein rothes 
Kleid von Seide mit einem Unterkleid. Eine Medaille hing 
um feinen Nacken an einem fchwarzen Bande, und ein lan⸗ 
ges Stück Seide hatte er um den Kopf gewidelt. Ex fam 
uns zu bewillfommnen und frifche Früchte, Orangen, Cocos⸗ 
nüfle, PBlantanen, Ananas ıc. zu verkaufen, alles damit er 
den Auftrag erhielte unfer Schiff mit dem Nöthigen zu 
verfehben und auf Berlangen unfere Linnen zu wachen. 
Dem General folgte ein anderes Boot und wieder ein alıs 
dered, und wir fahen uns bald von einer großen Anzahl 
folcher fchmalen Schifflein umgeben, die mit Früchten ans 
gefüllt waren. Die Leute fuchten ihre Ladung zu verfaus 
‚fen, oder gegen Meffer, Gabeln und alte Kleider einzutaus 
fhen. Auch die andern Schiffe unferer Flotte waren von 
Booten umgeben. 

7. Juni. Wir waren früher als gewöhnlich von den 
Booten der Prüchteverfäufer umringt. Der König von 
Joanna war eingeladen worden mit uns zu frühftüden, 
und ein Boot war in aller Brühe mit dem Schiffszahlmel- 
fer abgegangen, um feine Majeftät herzugeleiten. Unges 
fährt um 8 Uhr wurden wir durch den Lärmen, welchen 
des Königs Muſikanten ven ganzen Weg machten, benach- 
richtige, daß er fomme. Die Mufifer waren, wie wir 
nachher fahen, ein brauner Eingeborner, mit einer Art 
von Glarinet, deſſen Ton dem einer fchottifchen Sadpfeife 
ſehr ähnlich war, und zwei andere, die eine Art Trommel 
hatten, worauf fie mit den Fingern oder mit Stäben fchlu- 
gen, Dem Ohre that ihre Muſik fehr wehe; der König 
fam bald mit feinem jüngften Sohn, feinem Schwiegerfohn, 
einem andern Sohn, feinem Ober-Richter und einem Diener, 
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der dad beſte Englifch fprach und als Dolmetfcher diente, 
an Bord. Er wurde mit fünf Kanonenfchüffen empfangen. 
Sein Kopf war mit einer Art von Krone bededt, die nach 
oben erweitert und mit Foftbaren Steinen befept war, die 
man für Topafe erklärte. Darüber hing ein feidener Shawl 
mit goldenen und fülbernen Epigen geftidt. Ferner trug 
er einen fchwarzen Rod mit filbernen Borden und ein 
Echwert in der Hand. Seine Füſſe waren nur halb mit 
einer Art Pantoffeln bedeckt, deren oberer Theil mit Silber 
Fäden durchwirft und vornen fehr zugefpigt war. eine 
Augen waren vorftehend,, fein Geſicht ziemlich derb und 
rund, doch nicht unangenehm, feine Statur fur. Er 
fprach nur unvollfommen englifch und brauchte einen Dol- 
metfchern. Er grüßte den Kapitän und feine Reifenden fehr 
anftändig, und nahm nur ein mäßiges Frühſtück. General 
Martins fam fpäter ebenfalls. 

Wir warteten nicyt bis feine Majeftät das Schiff ver- 
ließ, fondern da wir die Infel und die Etadt fehen wollten, 
traten wir in ein Boot mit zwei andern Herren und einem 
Bedienten. Das Geſtade ganz nahe am Waſſer war fteis 
nigt, und deßwegen fehr unangenehm zum Gehen, aber 
einer der Eingebornen zeigte und bald einen Yußpfad der 
in die Stadt führte. Diefer zog fich über fehr fruchtbaren 
Boden; auf beiden Seiten wuchs indiſches Korn wild (fo 
nannte e8 einer unferer Gefährten der in Indien gewefen) 
und junge Eocospalmen und andere Bäume waren umber 
zerftreut. Rechts lag eine Bergfette zum Theil von fehr 
anfehnlicher Höhe und thalwärts ftanden Eocospalmen und 
andere Bäume die dem Ganzen viel Reiz verliehen. In 
jeder Richtung entfaltete der Boden feinen Reichtum und 
feine Fruchtbarkeit. Auf unferer Heinen Reife fließen wir 
auf verfchiedene Bächlein, die von den Bergen herabfa- 
men, und unfern Pfad herwärts burchfreuzten. Unſere 
Füſſe wurden oft benegt indem wir über fie festen. Wir 
gelangten bald zum erften Gebäude das für ein Fort gelten 
follte, von Etein gebaut und von einem fchmalen Graben 
umgeben war; aber es fchien fehr menſchenleer. Wir ka⸗ 
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men hierauf zu Den Wohnungen der Eingebornen, arımfes 
ligen Hütten von Cocosblaͤttern bereitet, und fehr niebrig. 
Der Weg zwilchen ihnen durch war fo eng, daß zwei Per⸗ 
fonen nicht wohl neben einander gehen Eonnten. Ein 
Stadtbewohner, auf den wir beim Landen ftiefen, erbot 
fih und durch die Stadt zu führen und uns alle Merk 
würbigfeiten zu zeigen. Wir gingen vorwärts und erreich- 
ten die eigentlide Stadt, wo wir einige fleinerne Häufer 
fanden. Da es Mittag war, fo wurde die Hite durch die 
Enge der Straßen vermehrt. Wir gingen gerade auf das 
Schloß zu, welches auf einem fchönen hohen Hügel lag, 
welchen fteinerne Stufen binanführten. Died war eine 
. harte und ermüdende Aufgabe; wir blieben aber Randhaft 
und bald lag die ganze Stadt zu unfern Füßen. Das 
Kaſtell oder die Feſtung war alt und eben fo fchlecht be- 
fhaffen, als die Häufer, die wir geſehen hatten. - Länge 
ber Mauer, wenigftens auf Einer Eeite, waren SKanos 
nen aufgeitelt, aber auch fie waren in einem traurigen 
Zuftande. Wir verweilten nicht large, da es fehr heiß 
war. Unfer Führer nahm uns in fein Haus hinab, wo 
wir ein geringes Mahl genofien. Es war etwa 12 Uhr. 
Nah Bezahlung unferer Schulvigkeit Tehrten wir langſam 
nach Haufe zurüd. Ueberall lag fowohl die Armuth und 
der uncivilifirte Zuftand der Einwohner, als der Reichthum 
des Bodens zu Tage. Wir fahen auch die Mofchee oder 
den Tempel, ein ziemlich hohes Gebäude mit rundem Spigs 
thurm. Die Mofchee war leer und fchien ein häßlicher 
Ort; weßhalb wir nicht geneigt waren unfere Schuhe aus: 
zuzichen, um einzutreten wie es verlangt wurde. Wenn 
diefe Leute mit dem Evangelium befannt wären, und ihm 
den freien Eingang in ihre Herzen verftatteten, welche Aen⸗ 
derung müßte flatt finden! Sie ind Muhammedaner. Ich 
entdeckte einige arabifche Infihriften auf einem der Pfeiler. 
Während wir im Haufe unferes Führers ein wenig außs 
ruhten, bat ich ihn die Namen der Wochentage: Sonntag, 
Montag ır. auf ein Stück Papier zu fchreiben, das ich 
ihm gab, Er fchrieb arabifche Charaktere ohne Punkte, 
2% 
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und als ich diefe nach feiner Ausfprache Hinzufeste, wun⸗ 
derte er fih. Ich fchrieb hierauf den Namen Gottes in 
der arabifchen Sprache. Er verftand es und fagte: „Gott 
ift Einer”, womit ich natürlich einftimmte, 

9, Juni. Diefen Morgen war e8 fehr warm auf dem 
Verdeck, doch erreichte das Thermometer im Schatten nur 
820%. (220 R.). Bormittags hatten wir einen Befuch von 
General Martins. * Sch fprach mit ihm über ihre Mo- 
fchee und erflärte meinen Wunfch, ihren Gottesdienſt zu 
fehen, worauf er verſprach ihn und morgen zu zeigen. Ich 
fragte ihn hierauf, ob er arabiich leſen Fönne? Er fchien 
wenig von der Sprache zu verfiehen, rief aber einen ans 
dern, den ich am 7, Juni als des Königs Ober - Richter 
bezeichnete, der fehr fließend las. Ich fchlug ihm Soh. 3, 
16. auf. Er erklärte feine Zuſtimmung in gebrochenem 
Englifch. Ich zeigte ihm auch einen Theil ihres Koran, 
den ich in England abgefchrieben hatte. Er las ihn in 
einem fingenden Ton, befonderd am Ende jedes Verfes. 
Er fagte hierauf, er fey der Mufti (Geſetz⸗Ausleger) und 
begehrte etwas weißes Papier das ich ihm gab. j 

11. Juni. Um 6 Uhr diefen Morgen lichteten wir 
die Anfer und verliefen Joanna um 8 Uhr. Der Wind 
war günftig und die Infel bald außer Geficht. Wie wuns 
dervoll hat die Weisheit Gottes für Died Volk geforgt. 
Ein einziger Baum, die Cocospalme, liefert ihnen was fte 
bedürfen. Bon feinem Etamme machen fie ihre Boote, 
feine Blätter dienen zum Bau ihrer Häufer, feine Früchte 
geben ihnen ihre Nahrung, die Schaale erfeßt die Trink 


° Schon bei dem Beſuch von Sir W. Jones zeigte fi, daß bie 
Einwohner fi engliihe Namen und Titel beilegten. Sie hatten ihre 
Breude an Benennungen wie: Prinzen, Herzoge, Generale, Lords ac. 
und unter anderm erzählt Sir W. Jones: Prinz Salin (der Sohn des 
Königs) zeigte mir ein Städ von einem alten feidenen Kleid mit dem 
Stern des DiſtelOrdens und bat mich ihm das Motto zu erflären, wo⸗ 
bei er den Wunſch ausdrückte, diefer Orden möchte ihm vom König von 
England für feine den Engländern geleifteten guten Dienfte ertheilt 
werden, 
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gefäfle, von ber Rinde machen fie Taue und Stricke. Außer 
der Cocosſsnuß haben fie Reis, Baumwolle die fie fpinnen 
und weben, Orangen ꝛc. D daß die Zeit fomme, da dies 
in jeder Hinficht fo arme Volf durch das Wort Gottes 
Eultur des Geiſtes erlangt, und in feinem ganzen Weſen 
erneuert wird. 

. Rachdem es zwiſchen den geführlichen malbivifchen Its 
feln beinahe zum Schiffbruch gefommen war, anferte der 
Marquis von Huntly vor Madras am 4. Juli. Die 
Miffionarien wurden bei ihrer Ankunft von Herrn Mars 
madufe Thompfon, damals einem der Stapellane der 
Compagnie zu Madras freundlich empfangen. Die erfle 
Nachricht die fie erhielten betraf den Tod des würdigen 
Dr. John von Tranfebar, unter deſſen Leitung fie zu ars 
beiten gehofft hatten, fo wie die Kunde vom Ableben des 
Herrn Jakobi, mit dem Herr Rhenius in Europa be 
fannt geworden war. Died waren fihmerzliche Neuigkeiten 
für ihn, und ließen ihn fühlen, daß er wirflich in ein 
fremdes Land gefommen war. Am 5. Juli weihte er ſich 
beim Rüdblid auf die Vergangenheit aufs Neue dem großen 
Merk, das vor ihm war, mit den Worten: Wie fan ich 
dem Herrn vergelten alle Güte und Treue, die er an und 
während unferer Reife bewiefen hat! Aber ich denke dar⸗ 
an, daß jever Tag auf dem Lande ebenfalls vol ift feiner 
Güte und nicht weniger unfere Dankbarkeit fordert. Mit 
Recht fprechen wir: „HErr, bier find wir, fey ferner une 
gnädig, und hilf uns zu thun deinen Willen und zu vers 
herrlichen deinen heiligen Namen in diefem Lande und wo 
wir immer feyn mögen!“ 

Zu Mapdras verweilten die Miffionarien nur 14 Tage, 
da die Anordnungen zu ihrer Reife nad) Tranfebar bald 
gemacht waren, und fie felbft fich fehnten das Yeld ihrer 
fünftigen Arbeit bald zu fehen. Während Diefer Zeit mach» 
ten fte die Befanntfchaft einiger Mifjtonsfreunde, worunter 
Here Banghan, Herr Dr. Rottler, und Herr Mort, 
lod, von denen bie zwei leßteren noch nicht lange durch 
den Tod abgerufen wurden. 


Eie hatten Gelegenheit alles zu fehen, was um biefe 
Zeit im Schulwefen nach dem Eyflem von Madrad und 
dem Lancafter-Syftem in der Präfiventfchaft geleiftet wurde, * 
aber über nichts freuten fle fich fo fehr als Heiden zur 
Heerde Ehrifti herbeiführen zu Dürfen. 

Am 20. Zuli verließen die Mifiionare Madras und 
wurden gütig in Trankebar von den Mifftonarien Käm- 
merer und Schreivogel aufgenommen. Hier war vie 
orfte proteftantifche Miffion in Indien, der Schauplag der 
Arbeiten eines Zirgenbalg, Grundler, Shwarp, 
Geride x. dieſer wenigen Auserwählten, welche alles 
andere für Eitelfeit anfahen, und von Liebe gedrungen ein 
Leben voll ernfter Selbfiverleugnung erwählten, um bie 
gute Botſchaft des Heild den Heiden zu predigen, die ohne 
Diefelbe dem Verderben entgegengingen. 

Es war im Jahr 1706, daß Bartholomäus Zie- 
genbalg und Heinrich Bluntfchi, die erflen prote- 
Rantifchen Miffionarien auf dem Boden Indiens in Tran⸗ 
febar landeten. Trob des Wivderflandes von Seiten der 
dänifchen Colonialbehörden erhielten fie die befondere Ge 
nehmigung Friedrichs IV. Königs von Dänemark, der fie 
eigentlich binausgefandt hatte, um diefen Verſuch zur Bes 
fehrung der Heiden zu machen. 

Sie errichteten nicht fange nach ihrer Ankunft eine 
Druderpreffe, und 1715 ging daraus eine Weberfeßung des 
Neuen Teftaments ins Tamulifche von Ziegenbalg hervor. 
Bon Trankebar aus errichteten ſie neue Miffionen zu Eu d- 
dalore, Tanjore, Mapras und Calcutta, bei 
deren Bildung die Gefellfchaft für Verbreitung 
chriſtlicher Erfenntniß große Theilnahme bewies, 
indem fie die Miffionarien mit Geldfummen unterflüßte, 
wo fie nur immer begehrt wurden. 

Sm Jahr 1750 Iandete hier Chriſtiau Friedrich 


* Das Syflem von Madras ift die von Dr. Bell in Madras eins 
geführte Welfe des tmwechfeljeitigen Unterrichts, mehr verwandt mit der 
des Quaͤkers Lancafter, 





Shwarg, um feine fo audgezeichnet fegensreiche Lauf: 
bahı ven beinahe 50 Jahren zu beginnen; und als er 
eine andere Arbeitsftätte wählte, wurde fein Platz von 
Nachfolgern befegt, die mit Eifer und Gaben ausgerüftet 
waren, wenn auch nicht gleicher. Ruhm ihren Namen zu 
Theil wurde. Unter ihnen fland vor Allen Dr. John. 
Viele Jahre hielt er in feinen Arbeiten bei vielen entmus 
thigenden Erfahrungen unter eingebornen Chriſten und Hei⸗ 
den aus, trob alles Widerſpruchs und Hohnes der ungläus 
bigen Europäer, Er war e8, von dem das Syftem der 
Freiſchulen urfprünglich ftammt, das mit einiger Verände⸗ 
ruug noch jest in Süd⸗Indien beibehalten wird, Nachdem 
er mit feinem Plan hervorgetreten war, die Heiden um ihn 
her umfonft höher zu bilden ald e8 font im Lande möglich 
war, war die Radyfrage nach feinen Schulen fo groß, daß 
er zulegt die Geldmittel nicht mehr auftreiben fonnte, um 
Die Sache durchzuführen. In demüthigem Vertrauen auf 
die gütige Zürforge feines Gottes fuhr er nichts deſtoweni⸗ 
ger fort, ſolche Schulen zu errichten, und ob er gleich vor 
Alter erblindet war, und täglich von andern zunehmenden 
Schwaihheiten zu leiden hatte, fo leitete er doch perfönlich 
Alles aufs liebreichfte und erlebte die Freude zu jehen, wie 
feine Glaubens» und Liebesarbeit durch göttliche Beſtätigung 
gefrönt wurde. Der heidnifche Radfcha von Tendſchor 
gab ihm beträchtliche Geldunterſtützungen; bald darauf ers 
bot fich die Firchliche Miffionsgefelfchaft in England zur 
Mitwirkung und gerade dazu wurde Herr Rhenius abge 
fendet, um in Dr. John's Arbeiten einzutreten und von 
ihm in Zranfebar zu lernen. Ehe aber der junge Miſſio⸗ 
nar den Drt feiner Beftimmung erreichen fonnte, war der 
ehrwürdige Mann zu feiner ewigen Ruhe eingegangen. 

Während der Monate, die Herr Rhenius auf diefer 
Mifiionsftation zubrachte, war er hauptfächlich mit Erler- 
nung der Sprache befchäftigt und aus dem Fleiße den er 
in feinen fpätern Jahren bewies, mögen wir denn fohließen, 
wie ununterbrochen er fich damit befchäftigte. Demzufolge 
lefen wir in feinem Tagebuche vom 24. Der. 
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Da ich fah, daß unfere Kuechte ihren Abend auf 
eitle Weiſe zubringen, fo habe ich den Gedanken gefaßt 
ihnen etwas aus dem tamulifchen Teftamente vorzulefen, 
befonders, da wir jegt das Geburtöfelt des HErrn feiern. 
Sch dachte ed werde dies auch für mich ein großer Vor⸗ 
theil im Tamulifchen feyn. Ich habe demnach die Sache 
ausgeführt und mache überdied einige Anmerkungen über 
das, was ich leſe. Meine Fertigfeit im Tamuliſchen ift 
zwar noch fehr gering, doch dienen ſolche Uebungen zu meis 
ner Förderung. 

2. Januar 1815. Heute empfingen wir Glüdswünfche 
zum neuen Jahre von verfchiedenen SBerfonen, befonderd 
von den Schülern. Einige Schüler hielten im Namen der 
Vebrigen eine Rede, die fie auswendig gelernt hatten. Ich 
fonnte ziemlich fühlen, daß was fie fagten, von Herzen 
fam; ja, ich weiß, daß einige wirklich den Unterricht, den 
fie erhalten, zu fchägen wiſſen. Ich dankte ihnen, fügte 
meine Wünfche für fie mit einigen andern Bemerkungen 
hinzu, und vertheilte Tractate unter fie, die fie alle mit 
Freude aufnahmen. Diele Heidenfnaben. find unter ihnen 
und ich darf hoffen, Daß durch des Herrn Gnade der Sa⸗ 
men, der bei diefer Gelegenheit ausgeftreut worden’ ift, hie 
und da auf gutes Land gefallen if. Sie befchenften und 
mit verfchiedenen Arten von Früchten und Blumen. 

Ich begann diefen Vormittag meine Bücher zu paden, 
um nach Madras zu reifen. 

10. Jan. Abends reisten wir ab, indem wir den 
HErrn baten und auf unferem Wege zu fchügen und zu 
leiten. Nichts befonderes trug fich auf dem Wege zu. Mein 
Aufenthalt in Trankebar war auf verfchiedene Weife nütz⸗ 
lich für mich, wenn ſchon nicht in der Art, wie ich erwar: 
ten konnte, Ich reife nach Madras, wo meine bleibende 
Station feyn fol, wenn e8 Gott gefällt. 

Madras war der Altefte Zweig der dänifchen Tranfe- 
bar-Miffion und durch Benjamin Schulze im Jahr 
1726 angefangen worden. Die Gefelfchaft für Verbrei⸗ 
tung chriftlicher Erfenntniß trug die Koftlen, und es war 
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dies der Altefte von ihr errichtete Miffions» Boften in Ins 
dien. Es wurde nie fo merfwmürdig und umfangreich wie 
die Miffionen zu Tranfebar oder Tandfchor, fondern hatte 
fehr ſtürmiſche Zeiten durchzugehen, in welchen ver Glaube 
und die Geduld feiner verfchiedenen Arbeiter fchmerzlich ges 
prüft wurden. Zu ber Zeit, wovon wir jebt führeiben, 
war Dr. Rottler Miffionar daſelbſt, der erft Fürzlich 
nach einem Aufenthalt von, wie wir glauben, faft 60 Jah⸗ 
ren in Indien geftorben if. Da bier Raum genug für 
viele fih fand, fo war die kirchliche Miffions Ges 
fellfchaft eifrig darauf bedacht, eine Miffton in der Praͤ⸗ 
fidentfchaft zu errichten, und ihre erfien Miffionarien Rhe⸗ 
nius und Schnarre wurden dort angeftellt. 

Dei feiner Ankunft zu Madras wurde Rhenius in 
Hm. Thompfons Haufe freundlich aufgenommen, bis die 
nöthige Anordnung für feine Wohnung getroffen und die 
©enehmigung der Regierung zu Errichtung einer zweiten 
Miffion in Madras eingeholt werden konnte. Der lebte 
Umftand veranlaßte mehrere Zufammenfünfte mit dem Gou- 
verneur, Hrn. Elliot. In Geſellſchaft Thompfons flat 
tete Rhenius ihm einen Befuch ab. Bon diefem erften 
Beſuch, fagt das Tagebuch: „Er empfing und wahrhaft 
freundlich, machte fich mit unfern Anfichten befannt, fprach 
von der Klugheit, mit welcher das Chriſtenthum unter den 
Heiden eingeführt werden müſſe, und von beren Ders 
nachläßigung er betrübende Folgen aus Erfahrung kenne. 
Er erklärte fich vollfommen überzeugt, das Evangelium 
würde fich über Aften ausbreiten, und gerade zu biefem 
Ende haben die Engländer unter göttlicher Leitung von 
diefem Theile der Erde Befib genommen. Er könne aber 
nicht an eine fo rafche Verbreitung des Chriſtenthums über 
Indien glauben, als man fie in England erwarte, Er äußerte 
ferner, die Bibel wegzugeben ohne Lehrer fcheine ihm ein 
gefährliches Verfahren. Zulegt gab er feine Zuflimmung 
zu unferer Nieberlaffung in Madras und verſprach une 
wiederholt alle Unterflügung, die in feinen Kräften ftehe. 
Er war kurz vorher noch Gouverneur in Antigua geweſen, 
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ſprach mit viel Anerkennung von den dortigen Mifftonen 
der Brüdergemeinde und nannte eine anfehnliche Zahl von 
Negerchriften, welche ſich, wie er fagte, fo gut als wir 
benehmen. Da ©. Ercellenz Gefandtfchaften bei verfchies 
denen Höfen des europäifchen Feſtlandes befleidet hatte, fo 
fprach er deutfch und hatte eine Freude daran fich mit und 
in dieſer Sprache zu unterhalten. Seine Gemahlin trat 
auch ind Zimmer und fprach ebenfalls deutich. Heberhaupt 
gereichte diefer Beſuch fehr zu unferer Zufriedenheit, und 
wir verließen ihn dankbar. Der HErr fey gepriefen für 
feine Leitung. 

2. Gebr. Ich ging heute von Herrn Thompſons 
Haufe in unfre neue Wohnung in der Schwarzen - Stadt, 
Hier alfo dürfen wir hoffen zu bleiben und unfere Grenzen zu 
erweitern. Sreilih je mehr ich vorwärts fchreite, deſto 
mehr fehe ich meine Untauglichkeit und Schwaͤche. Ich 
muß oft rufen aus der Tiefe meines Herzens: Wo nehm’ 
ih Kräfte her? Aber ein tröftender Bote fommt und fagt: 
Nur immer zul und dein Tag ift, wie deine Kraft feyn 
wird. Wir find bier mitten unter Göbendienern, und da 
der Eigenthümer unfers Haufes und Gartens ein Einges 
borner ift, fo haben wir im arten vor unfern Augen 
einen Platz heidnifchen Götzendienſtes. Er befteht in einem 
Baum mit ausgebreiteten Weiten ; fein Etamm ift umges 
ben von Kleinen fchwarzen Steinen die zu Figuren ausge- 
hauen find, Dies find ihre Götter und vor dieſen wers 
fen fie fich nieder. 

Obgleich der Eigenthümer jevermann beflimmt verbo- 
ten bat und zu beläftigen oder den angrenzenden Teich 
zum Wafchen zu benützen, fo kann doc, faum erwartet 
werben, daß die Leute fich darnach richten und Gewalt iſt 
nicht räthlih. Sanftmuth wird das Beſte feyn, und die 
Predigt des Reiches Gottes. Deßwegen find wir nach Ins 
dien gefommen und diefer Platz wird und eine günftige 
Gelegenheit darbieten. 

17. Febr. Es war mein Wunfch mehrere Tage das 
Rep des Königreichs fo nahe als möglich bei uns auszu⸗ 
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werfen, d. 5. mit benjenigen gu reden, bie jeden Morgen 
ihre fteinernen Götter hinter unferm Haufe anbeten. Die 
fen Morgen waren endlich genug anweſend, fo daß ich in 
Begleitung meines Knechted zu ihnen ging. 

Es war ein Knabe mit einer ältlichen Berfon da. Ich 
fragte die legtere, warum fie fo thue? indem ich auf bie 
Steine zeigte. Sie fagte: Herr, das ift unfer Gott. Was, 
kann diefer Stein euch hören? Tann er euch fehen? Sie 
lachte und natürlich konnte fie nicht fagen: Ja! „Solcher 
Gottesdienſt kann dem einzig wahren Bott nicht gefallen. 
Er it ungnäpdig darüber." — Ja Herr, Sie find ein guter 
Herr, denn ein anderer würde und von dieſem ‘Plage fort 
treiben. „ut,“ fagte ich, „vie Urfache, warum ich euch 
nicht von dieſem Plage forttreibe ift, weil ich euch in ber 
Erfenntniß Gottes zu unterrichten wünfche, von dem Heil, 
das Gott allen Dienfchen gegeben hat, fo daß ihr dieſe 
Thorheit felbft aufgebet und aus eigenem Entiching dieſe 
Steine in den Teich werfet." Ich fragte ihn, ob er ta- 
mulifch lefen könne? — Nein, fagte er, aber Dichentu (ein 
einheimifcher Dialeft der nördlichen Gegenden der Praͤſident⸗ 
schaft Madras). 

Ich gab ihm Erlaubnig ftatt jenen Morgen die Steine 
unter dem Baume anzubeten, täglüch mich au befuchen, um 
ihn im Worte Gotted zu unterrichten. 

7. März. Herr Thompfon fendete zwei römifche Ka 
tholifen zu mir, die nach tammlifchen Teſtamenten fragten, 
und er verfpricht fie immer zu mir zu fchiden, bamit ich 
mit dem Bolf befannt werde. Ich war fehr froh Darüber, 
denn es iſt nicht nur überhaupt von gutem Einfluß auf 
die Miffton, ſondern ich hoffe auch Bortheil für mich ſelbſt, 
indem ich genöthigt bin tamulifch zu fprechen, wozu ich 
jede @elegenheit eifrig zu benügen trachte. Dank dem 
Hexen, der fo weit geholfen hat! Ich darf es wagen mit 
den Leuten ohne einem Gehülfen zu fprechen. Die größte 
Schwierigfeit ift nur noch, daß fie zwar mich verftehen, 
tch aber wegen ihrer fchnellen und gebrochenen Ausſprache 
Mühe habe, fie zu verfichen. Im April hielt Rhenius 
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zum erftenmal öffentlichen Gottesbienft im Tamuliſchen. 
Keine Kirche oder Kapelle fland damals in Madras. 

12. April. Ich hielt diefen Abend die erfte Erbauungss 
ftunde in unferm Haufe. Einige römifche Katholifen wand⸗ 
ten fih an mich, um Alte Teftamente die ich ihnen aber 
nicht geben konnte, weil wir nur wenige und feine Aus 
fiht zu einer baldigen neuen Auflage haben. Ich nahm 
mir alfo vor jeden Mittwoch Abend in unferem Haufe eine 
Berfammiung zu halten, in der ich das Alte Teftament 
lefen und mit Erklärungen und Anmerfungen begleiten wollte, 
fo weit mich meine Kenntniß des Tamulifchen dazu befähis 
gen würde. Died wurde auch der Chriftengemeinde des 
Dr. Rottler befannt gemacht. Ungefähr 15 Berfonen was 
ren vorhanden, aber Fein römifcher Katholif außer einem 
Knaben. Ich lad das erfte Kapitel des Iften Buchs Mofe, 
wobei ich mit einem Gebet anfing und fchloß. 

19, April. Wieder fam ein reicher und fehr angefe- 
hener Hindu Nachmittags und fragte nach Herrn Thomps 
fon, an welchen er eine Empfehlung hatte. Eine Viertel 
flunde vorher hatte er feinen Diener mit dem Zettel ges 
ſchickt, und ich führte ihn zu Herrn Thympfon. Dies that 
ihm aber nicht Genüge, er fam felbft bald nachher, zeigte 
fein Bapier, damit fein Irrthum vorgehen könnte. Nach 
einigen ragen fagte er: „Auswendig bin ich immer noch 
ein Heide, aber inwendig bin ich ein Ehrift, Herr! Ich 
fchiebe abfichtlich meine Taufe auf, um manche von meis 
nen Freunden mit mir zu bringen; denn, fepte er hinzu, 
wenn ich allein getauft würde, fo würden viele von meinen 
gegenwärtigen Freunden mich nicht in ihr Haus aufneh⸗ 
men." Dies führte zu einer langen Unterredung über das 
geiftige Weſen des Chriftenthbums, und darüber, daß Res 
bendinge Niemanden, der wirklich von dem Heile Gottes 
überzeugt fey, abhalten follten auch vor Menfchen dies 
feierlich zu befennen, wobei wir ihn zugleich belehrten, daß, 
wenn er ein wahrer Ehrift fey, er die Tage feines Lebens 
Leiden und Berachtung von andern Menfchen erwarten 
müſſe. Er fagte, die große Schwierigkeit gegen die Ans 





nahme des Chriſtenthums liege für Viele in den Hinder⸗ 
niffen, welche die Regierung in den Weg werfe und in ber 
Furcht dadurch anzuftoßen. Wenn, fagte er, dieſe entfernt 
werden würden, fo würden in einem oder zwei Jahren Taus 
fende der chriftlichen Religion folgen. Er fpielte ferner 
auf einen Gedanken an, der früher mehr galt als jebt, 
nämlich wenn die Indier zur Kenntniß der Wahrheit kaͤ⸗ 
men, würden fie einfichtiger werden und der Regierung 
ihre Anhänglichkeit entziehen. Ueber diefen Bunct verficherte 
ich ihn, daß fein wahrer Ehrift der Obrigfeit je ſchaͤdlich 
werben wolle, ſondern fie liebe, fürchte und ihr gehorche. 
Er flimmte damit völlig überein. Ich erzählte ihm bier 
auf von den lebten Erörterungen im Parlament über Dies 
fen Gegenfland, und las ihm die Alte, welche Freiheit 
gibt, nützliche Kenntniffe und religiöfe und moralifche 
Verbeſſerung unter den indifchen Unterthanen durch Kluge 
und gefegliche Mittel einzuführen. Gerade aus dieſem 
Grunde, fagte ich, habe der Gouverneur von Madras uns 
ferer Miffion willig feine Zuftimmung und feinen Echuß 
ertheilt. Ex war fehr aufmerkfam auf alles dies. 

Ueber Jugend » Unterricht fchreibt Rhenius: 

10. Mai. Möge der HErr uns tüchtig machen etwas 
in dieſem ſehr wichtigen Zweig unferer Mifftonsthätigfeit 
zu leiften. Unfere Schule ift in 10 Tagen auf 46 ge 
wachfen. Unſere Abficht ift gar feinen Unterſchied ver 
Kafte unter den Schülern zu geflatten. Wenn fie in uns 
fere Schule treten, müſſen fie lernen ihre abergläubifche 
Rückſicht auf die Kafte vor der Thüre zu laflen. In der 
legten Woche kamen einige Chriften von der Paria-Kafte 
und baten und ihre Kinder in unfere Schule aufzunehmen, 
Wir nahmen feinen Anftand fie aufzunehmen, da aber die 
Malabaren-Kafte (Sudra ꝛc.) feinen Paria anrühren dür⸗ 
fen und deghalb es für eine Verunreinigung anfehen würs 
den mit einem folchen vor der nämlichen Karte zu ftehen 
und zu lernen, fo verurfachte ed einige Erwägung und fore 
derte auf ernftlich zu beten, daß der HErr die Gnade 
fchenfen möge, dies Volk von feinen fündlichen Gewohns 


80 

heiten zu befreien. Diefe fündlichen und übertriebenen Uns 
terfchiede Dadurch zu begünftigen, daß wir fie zuließen, 
hielten wir für unpaflend. Wir befchloffen alfe: Wer nur 
immer kommt und Unterricht wünfcht, fol angenommen 
werden. Wir haben zu erwarten, daß die Sinaben von 
höherer Kaſte dann die Schule verlaffen,, aber wenn wir 
auch jahrelang Feine Sudra's fondern nur Pariad haben 
follten, fo fünnen wir Doch von unferm Entfchluß nicht abs 
gehen. Wir fehen mit Bedauern, daß folche Unterſchiede 
in andern Miſſtons⸗Niederlafſungen beibehalten worden find, 
Unterfchiede, die mit wahrem Chriſtenthum fo unvereinbar, 
dem Gedeihen fo binderlich, dem Geiſt gegenfeitiger Liebe 
und Unterflügung fo entgegen find. Es ift damit nicht 
gejagt, daß wir alle und jede Verſchiedenheit zwiſchen die: 
fen Leuten aufheben wollen. Wenn ed Könige und Obrig- 
feiten gibt, jo muß ed auch linterthanen geben; wenn ed 
Kinder gibt, fo muß ed auch Eltern geben ; wenn Herren 
da find, fo muß es auch Diener geben, wenn Reiche da 
find, fo werden auch Arme da feyn. Weiter gedenfen wir 
die Dermöglichen bezahlen zu laffen, und die ganz Armen 
umfonft aufzunehmen: Die Bezahlung foll wach: den Um⸗ 
Ränden verfchieven feyn; 8 Fanams ift das Höchite. Ich 
babe auch befchloffen jede Woche eine Prüfung mit den 
Knaben vorzunehmen, Mittwochs im Tamulifchen, Sams 
ftags im Englifchen. Im Tamulifchen fol es eine Art Ka⸗ 
techifation feyn. Die religidfen Aufgaben, die fie Die Woche 
bindurdy gelernt haben, follen vom Mifftonar erklärt wer⸗ 
den. Heute begann ich mit dem erften Gebot. 

12. Juli. Ein Heide fam mit dem Wunfche Ehrift 
zu werden, aber es fcheint feine leiblichen Bedürfniſſe was 
ten der Hauptgrund. Ein merkwürdiges Gefpräch begann, 
da er fich einbildete ein ganz guter Menfch zu feyn. Als 
er dies fagte, fragte ich ihn: 

Habt Ihr nie gelogen? — „Rein.“ 

Habt Ihr nie geftohlen? — „Nein.“ 

Seht Ihr nie übel von eurem Mitmenſchen geredet? 
— „Ken, 
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Habt Ihr nie einen böfen Gedanken gehabt? — „Nein." 

Habt Ihr nie Streit angefangen? — „Rein.” 

Wen habt Ihr bisher angebett ? — „Ich gehe in 
die Pagode.” 

Was für ein Gott iſt da? — „Er ift von Gold.“ 

Wer hat ihn gemaht? — „Die Brahminen.“ 


Kann der Gott fprrehen? — „Nein.” 
Kann er hören? — „DO ja!” 
Kann er gehen? — „Rein, wir tragen ihn auf ven 


Schultern wenn er von der Stelle foll.* 

Dann habt Ihr einen Gott angebetet der weder hören 
noch gehen kann. Iſt das recht? — „Ja.“ 

Ihr habt ein Ding angebetet das fchlechter ift als 
Ihr felbft, kann das recht fen? — „Nein.“ 

Gut, Ihr habt alfo übel gethan; glaubt Ihr noch, 
dag Ihre ein guter Menfch ſeyd? — „Nein, ich bin ein 
fhlechter Menſch.“ 

Wer hat denn alle Dinge gemacht? — „Ich weiß 
nicht. — „Ihr habt fie gemacht.” 

Id) Fann fein Haar, Feine Feder machen, viel wenis 
ger alle Dinge. Es gibt Jemand, der alle Dinge gemacht 
bat, aber er wohnt nicht in Tempeln von Menfchenhänden 
gemacht. Er erfüllt Alles in Allen. Es ift der Allmächtige. 
&r ift ein Geiſt. Ex hört, weiß, fieht Alles. Ihn müflen 
wir anbeten. Habt Ihr dies auch ermogen? — „Nein; 
wie die Brahminen lehren, thue ih. Haben wir den gols 
denen Gott angebetet, fo wird die Pagode geſchloſſen, ob 
er dann geht, weiß ich nicht; wenn ich meinen Reis be 
fomme, iftd genug.” 

So machen e8 die Thiere auch; ſeyd Ahr denn ein 
Thier? — „Ja.“ Habt Ihr Feine Seele? — „Ich weiß 
nicht was das ift.* 

Sch erflärte es ihm und fagte: 

Ich habe euch gefagt wer der Gott ift, den wir ans 
beten müflen. Wenn Ihr nun nicht Ihn anbetet, fondern 
ein Ding, das Er gemacht hat, ift das nicht ein fehred- 
liches Uebel und Sünde ? 


Er ſchien e8 nicht zu verftehen, und ich Tegte ihm da⸗ 
her folgendes Gleichniß vor: Wenn eined Königs Diener 
einen Stein oder ein Holzftüd nehmen und fagen wollte: 
Dies ift mein König | würde ein folcher Diener recht thun, 
oder würde der König ihn nicht ftrafen ? 

— „al das ift nicht recht." — 

So ift ed mit dem großen Gott, der ale Dinge ge 
macht hat; wenn Ihr einen Stein, oder Holz, oder Gold 
in feinem Namen nehmet, begeht Ihr ein großes Unrecht. 

„Sch bin ein unmiffender Menſch. Ich bin jegt in 
der Fatholifchen Kirche und bete die Mutter Maria an." 

Was ift es mit diefer? Betet Ihe nicht ihr Bild an? 

„Ja.“ 

Iſt es nicht das naͤmliche, ob Ihr ein gemaltes Bild 
oder ein von Gold gemachtes anbetet, welche beide Men⸗ 
fihenwerf find? 

„Bas fol ich denn thun?“ 

Ich fagte ihm hierauf deutlich, daß er und alle Men- 
fhen Sünder feyen. Er gab zu, daß Gott den Menfchen 
nicht bofe gemacht haben fünne, und achtete auf alles, was 
ich ihm fagte. Sch bemerkte ihm, wenn er wirklich mehr 
von dem Wege des Heild zu wiffen wünfchte, fo möchte 
er wieder fommen, fo oft es ihm gefalle. Der arme Mann 
erwartete, ich werde ihm etwas Geld geben, ich hatte aber 
feine Neigung dies zu thun, und erklärte ihm, bei mir müffe 
jedermann arbeiten und Müßiggang fey fchädlich für Leid 
und Seele. Er verftand nicht viel Tamulifch, fondern 
Dichentu, und unfer Echulmeifter machte den Dolmetfcher, 

29. Juli. Ein Vater aus Dr. Rotter’8 Gemeinde, 
defien Kleine Tochter unfere Schule befucht, fchickte das Kind 
mit dem Schulmeifter, um von mir eine Unterflügung zu 
holen. Da ich die Gelvverhältniffe ded Mannes Fannte, 
fo war ich nicht fehr geneigt dem Kinde Geld zu geben, 
fondern hieß den Knecht ihr etwas Reis zum Mittag-Effen 
geben. Nachdem fie zu dem Ende in die Küche gegangen 
waren, famen fie bald zurüd mit der Nachricht: das Kind 
solle nicht effen. Ich fragte: warum? Es antwortete : 





weil der Reis von einem Paria⸗Koch bereitet fey. Ich 
redete mit ihm über die Thorheit viefes Betragens, ließ 
den Reis in mein Zimmer bringen, ftellte ihn vor das 
Kind, nahm zuerft felbft etwas davon, fagte ihm: es folle 
jept eflen oder ed werde nichts weiter von mir befommen. 
Nach vielem Zureden und unter des Schulmeifters Beiftand 
aß es envlich. 

In einem tamulifchen Manufeript über heidnifche Sit- 

tenlehre (bie „Gerechtigkeit dieſer Welt”) finde ich folgende 
Stelle: Habe Feine Gemeinfchaft mit ſolchen (oder nähere 
dich nicht folchen), Die einen niederern Rang haben. Eine 
andere feltfame Stelle lautet: „Verringere nicht den Lohn 
von folgenden fünf Perfonen, fagt das Wort Gottes: dem’ 
Wäfcher, dem Barbierer, dem Lehrer, der Hebamme und 
dem Arzte; oder e8 wird dir übel gehen, wenn Emen (der 
Gott des Todes) kommt. 
S5. Nov. Wir hatten diefen Abend eine Zufammen- 
funft bei Herrn Thompfon mit Dr. Rottler, wegen der 
Durchficht der alten tamulifchen Weberfegung des Neuen 
Zeftamentes, welche die Bibel-Gefellfchaft in Ealeutta ohne 
Verzug wieder auflegen lafien wil, Wir werben alfo da- 
mit fobald als möglich beginnen. Möge der HErr mich 
bei diefer wichtigen Unternehmung flärfen und leiten. Wir 
haben gefehen, daß die wegen des Kaften-Unterfchievs in 
den Schulen gefaßten Befchlüffe vorausfichtlich viele Schüs 
ler davon abhielten. Ebenſo verurfachte die Einführung 
von Iheilen der 5. Schrift für das Lefenlernen und das 
verlangte Auswendiglernen der 10 Gebote eine große Ab» 
nahme in der Schülerzahl für einige Zeit. 

8. Nov. Ich beendigte heute die Schulprüfung und 
hörte zugleich wieder einen Grund, warım manche Kinder 
nicht zue Schule kommen. Er befteht darin, daß die El: 
tern glauben ihre Kinder werben frank, wenn fie in dieſen 
arten fommen, wo, wie fie glauben, der Teufel fein be- 
fonderes Wert habe, Es waren römifche Kathofifen vie 
das fagten. Ein Heiden-Knabe hatte gefagt, daß er alles 


mal Stopfweh befomme, fo oft er das Wort: Parabaran, 
es Heft 1844, 3 
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(im tamulifchen: Gott) ausfpreche. Mögen fie von dieſem 
Strid des Teufeld befreit werden! 

15. Nov. Mit Hülfe eines einfichtigen Sprachfenners 
( Munſchi) begann ich heute die Durchficht des tamulifchen 
alten Teftamentes. 

Es war gerade vor 100 Jahren, daß der dänische Miſ⸗ 
fionar Ziegenbalg zu Trankebar feine Ueberfeßung bes 
Neuen Teftaments in's Tamulifche in Drud gab, das Alte, 
welches von einem feiner ihn überlebenden Amtsgenoſſen 
vollendet wurde, wurde im Jahr 1727 gebrudt. Später 
ließ Herr Fabricius eine verbefierte Ausgabe der h. Schrift 
erfiheinen, und diefe war in gewöhnlichem Gebrauch, ebe 
Rhenius nach Indien fam. In ihr war aber vieles, was 
eine Aenderung erheifchte, und es war wünfchenswerth, 
dag man endlich eine Durchficht veranftalte. Diefe Auf 
gabe wurde Rhenius zu Theil, der zulegt fich genöthigt 
ſah, eine neue Meberfegung ftatt einer bloßen Durchficht zu 
machen. Natürlich war er bei al feinem Talent für Er- 
lernung der Sprache nach anderthalb Jahren Aufenthalt in 
Indien für ein fo wichtiges Werk noch nicht ganz befähigt. 
Es währte aber auch 12 Jahre, ehe feine Meberfegung des 
Neuen Teftamentd gedrudt wurde; und bei feinem Tode 
war das Alte Teftament, nad) einem Aufenthalt von 24 
Jahren in Indien, unvollenbet, 


Dritter Abſchnitt. 


Der Burn. 


Die Hindureligion ging urfprünglich von der Lehre 
der Einheit Gottes aus, eines höchften Weſens, welches 
das Weltall erfült.e Das feit Iahrtaufenden in Indien 
herrfchende üppige Götzenſyſtem ift nichts als ein ungeheu⸗ 
res Gebäude von Heu und Spreu, welches durch die Un- 
wifienheit der Bauleute auf richtigen Grundlagen errichtet 
wurde und das, wenn einmal bie Bofaune bes Evange⸗ 
liums durch Das ganze Land erfchollen, mit einem gewaltis 
gen Krach) zufammenftürzen wird, So geht es immer, 





wenn die Menfchen viele Künfte fuchen, fie vergeflen ald« 
dann was fie einft wußten; und wenn fie zur Wahrheit 
die Fabel und zur Erfenninig das Geheimniß bringen, fo 
verdunkeln fie ihren Verſtand, verftoden ihre Herzen und 
verfinfen in Unwiflenheit und Banatismus. Indeſſen bat 
immer von Zeit zu Zeit ein Licht und Hoffnungsftrahl Die 
fih verdickende Finſterniß der Zeitläufe durchbrochen und 
Männer an Verftand, Kenntniß und Reblichkeit ihre Zeite 
genofien überragend, fuchten diefe wenigftend von der 
Knechtichaft des Aberglaubens zu befreien, in welcher ihr 
Volk ſchmachtete, und die Rechte des menfchlichen Geiftes 
zu vertheidigen.. So fruchtlos auch diefe Verſuche meift 
blieben, die Religion Indiens umzugeftalten, ſie bemeifen 
uns wenigftens, wie auch den Hindus, die Schwäche ihrer 
unbefriedigenden Abgötterei, jo wie die gänzliche Nublofigs 
feit aller menfchlichen Weisheit ohne den Beiftand und 
Einfluß jenes Geiftes, ohne welchen e8 Feine Kraft und 
Heiligfeit gibt. 

Die urfprüngliche Lehre war: daß Gott Einer ift, 
daß Er ein Geift, der höchfte Geift ift, und daß Ihm allein 
Anbetung gebührt. Aber „gleichwie fie nicht geachtet ha⸗ 
ben, daß fe Gott erfenneten" , fo haben auch die Hindus 
diefe erfte Grundlage aller Religion allmählig verlafien und 
fih an die fie umgebenden Gefchöpfe gehangen. Da fie 
den Allerhöchften ihrem Verſtaͤndniſſe unerreichbar glaubten, 
fo fingen fie an feine Gefchöpfe zu verehren, und ihre ver 
haͤltnißmaͤßig noch unfchuldige Anbetung der Sonne und 
Geftirne wurde nach und nach mit den abgefchmadteften 
Zuthaten fo beladen, bis fie zu den unfittlichften und abs 
fcheulichften Gebräuchen herabgefunfen war. 

Solche gräuliche Lehren und verächtliche Abgötterei 
mußten doch wohl bei manchen Unwillen erweden, während 
andere, die fich entweder in die vorhandenen Ungereimt⸗ 
heiten nicht finden konnten, ober aus der Leichtgläubigfeit 
ihrer Zeitgenofien Gewinn zu ziehen fuchten, fich in andere 
Religionsfnfteme verirrten, die aber meiſt ebenfo abgefchmadt 
und unfittlich waren, So erflanden denn indalehrer, 
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von denen bie einen, nach ihrer Weisheit, der Gottheit die 
ihr entzogene Ehre wieder zuzuwenden und einen reineren 
und geiftigeren Gottesdienſt einzuführen fuchten, wie er we⸗ 
nigftend in der frühern Zeit gefordert wurde; waͤhrend die 
andern, die Umftände zu Nugen ziehend, ihre felbftfüchtigen 
Zwede zum Verderben der Uebrigen zu erreichen trachteten. 

Wenn aber ſelbſt Heutzutage, mit Ausnahme .einer 
einzigen Secte Ungläubiger, auch der ungebilvetfie Einges 
borne der ganzen Halbinfel nicht in Abreve ftelt, daß es 
eine erfte Urfache, größer und höher als alles andere gibt, 
fo herrfcht hingegen in Bezug auf defien Eigenfchaften vie 
Anficht ganz allgemein, daß es Hinfichtlich der Menfchen 
völlig gleichgültig wäre, wenn fle durchaus Feine Kenntniß 
von denſelben befäßen. Die erfle Urfache wird bei den 
Hindus fat nur auf negative Weife bezeichnet: Sie ift Fürs 
perlos, unfichtbar, ungeboren, ungefchaffen, ohne Anfang 
und Ende; fie ift unbegrenzt, unerforfchlih, den Sinnen 
unerfennbar, dem Verſtand unerfaßlich, wenigftens fo lange 
er von der fterblichen Blindheit umfangen ift; fie ermangelt 
aller Eigenfchaften, außer etwa der der vollfommenen Rein- 
heit; fie ift unerregbar, immer in vollflommener Rube, und 
daher unfähig, an den Angelegenheiten der Menfchen oder 
an der Weltregierung irgend welchen Antheil oder Kennt 
niß zu nehmen. Dies find die faft allgemein herrſchenden 
Anfichten, daher dem Allerhöchften Feine Tempel gebaut, ja 
nicht einmal Gebete an ihn gerichtet werden. 

Nachdem Gott fo als unerfaßlich aus den Gedanken 
verbannt und daher nimmer ein Gegenftand der Anbetung 
war, fo fing man an, die Kräfte zu vergöttern, bie er fos 
wohl in befeelten als unbefeelten Gefchöpfen Fund gibt. Er 
fchafft und erhält, und er zerflört um nen zu fchaffen. 
Diefe drei Wirkungen, in denen er feyn Dafeyn in Bezug 
auf die Schöpfung offenbart, wurden num unter den Namen 
Brahma, Wiſchnu und Siva, ald Schöpfer, Erhal⸗ 
ter und Wiederherfteller, vergoͤtter. Was anfangs wohl 
nur Allegorie oder Sinnbild war, wurde fpäter zum wirk 
lichen Gegenfland der Anbetung; und da in den Wedas, 
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dem älteften und heiligften der Hindubücher, nur wenig 
mehr ald die Ramen von Brahma, Wifchnu und Siva 
vorkommen, fo iſt es zweifelhaft, wie weit in der alten Res 
figion wirklich Bilder, Tempel und Verehrung einen Theil 
derfelben ausmachten. 

Orientalifche Gelehrte zweifeln Insgefammt, daß Brahma 
je als Gott verehrt worden fey, und Wiſchnu, fagen fie, 
ſey gar viel beliebter gewefen al8 Siva. Der Goͤtzendienſt 
der Millionen Indiens ift demnach zwilchen Wifchnu und 
Siva vertheilt und zwar gilt er nicht forwohl ihren Namen 
und PBerfonen, als den unzähligen Formen und Namen, 
weiche der Aberglaube des Volkes erzeugte. 

Siva it Wifchnus Nebenbuhler, und hat, wie gemel 
det, eine geringere Anzahl von Verehrern. Er wird blos 
unter einer Form verehrt, nämlich der des Lingua oder 
Phallus; Wifchnu Hingegen in den verfchlenenen Menfch- 
werbungen, die er al8 Held, als Kuhhirt u. ſ. w. auf 
diefer Unterwelt purchgemacht haben fol. Die Anbetung 
der verfchiedenen Formen Wifchnus und Sivas wird nicht 
unter der urfprünglichen Annahme vertheidigt, daß man in 
ihnen eigentlich den Höchften verehre, während fie bloß 
Darftellungen feiner Macht feyen, fondern unter der neuen, 
daß der eine oder der andere felber das höchfte Weſen ſey; 
und nicht allein das, fondern nach dem wahren Geift der 
Allgottlehre, daß er alles fey. Das behaupten die Saivas 
von Siva, die Waifchnawas von Wifchnu, 

Die Serten. der Saivas und Waifchnawas ftanden 
daher einander gegenüber; und noch heutzutage fleht vie 
große Mafle der Hindus fich in zwei Reihen entgegen, 
von denen eine fich zu Wiſchnu, die andere zu Siva bes 
kennt. Es war eine Zeit, in welcher beive Parteien fich 
lang und heftig befeindeten und ihr Urfprung wird von 
dem fchon erwähnten gelehrten Drientaliften folgendermaßen 
befchrieben: „ALS die von allen Parteien für irrgläubig 
gehaltenen Buddhiſten vertrieben waren, fingen ihre Feinde 
unter fich felbft zu ftreiten an. Im achten oder neunten 
Jahrhundert trat ein Mann, Namens Sanfara Acharja 


auf und machte fich dadurch berühmt, daß er verfchiebene 
Srrgläubige überwies und zum Schweigen brachte und ben 
vorzüglichern Dienft des Siva einführt. Er ftiftete zur 
Beitätigung feiner Lehren einen Bettlerorden, der noch jeht 
befteht, und er gilt ganz eigentlich ald der Urheber eines 
Glaubensſyſtems, zu welchem befonders die gelehrten Brah⸗ 
minen, namentlich im Süden Indiens fich befennen. Allein 
der für die von ihm vertheidigte Gottheit erlangte Sieg 
überlebte ihn nicht lange. Zu Anfang des elften Jahrhun⸗ 
derts unternahm Ramanuja, ein Anhänger Wifchnus , Die 
Abſetzung Sivas und die Aufftellung feiner eigenen Gott 
beit und zwar nicht allein im Glauben des Bolfs, fondern 
vermittelt der haltbarern Zugaben von Tempeln und Stife 
tungen.” ze 

Indeß Fonnten die Anhänger Wifchnus ihren fo ers 
langten Sieg nicht im Frieden genießen. Die Saiwas in 
Südindien traten unter. dem neuen Namen der Bingaiten 
oder Lingataren wieder gegen ihre Gegner auf und der ges 
genfeitige Haß führte zu Gewaltthaten und Blutvergießen. 
Die Feindfeligfeiten wurden durch den Einfall der Muhams 
mebaner unterbrüdt; aber Die Secte befteht noch und ift 
fehr zahlreih. „Im Süden,“ fagt Profeſſor Wilfon, „gibt 
die Verehrung Linga's einer eigenen Serte einen Namen: 
die Jangama's oder Lingaiten, deren Hauptpriefter die Pas 
riahs find, Verworfene, obfchon Brahminen unter ihnen 
find und Brahminen in einigen ihrer Tempel unter einem 
Bariah - Oberpriefter ven Prieſter⸗Dienſt verrichten.” 

Auf einen Guru (Öberpriefter) der Lingaiten over ins 
gataren beziehen fich viele Stellen des gegenwärtigen Tages 
buche: 

19. Januar 1816. Der Guru befuchte mich wieber. 
Während diefed Zeitraums hatte ich gelegentlich mehrere 
erfreuliche Nachrichten über ihn durch Ehriftian den Vor⸗ 
lefer erhalten, der ihn jede Woche gefehen und gefprochen 
hatte. Er äußerte große Freude, als er mich ſah, be 
fchenfte mich nach ihrer Sitte mit zwei Citronen und brüdte 
mit Wärme meine Hand, Ich erklärte gerade einer Anzahl 








aͤlterer Schulfnaben das 2ifte Kapitel des Evang. Matihät, 
und da ich noch nicht zu Ende war, bat ich ihn neben 
mir zu fiten, bis e8 gefchehen wäre, worauf er und feine 
Begleiter fehr aufmerkffam zubörten. Ich ging hierauf mit 
ihm in mein Zimmer, wo er gegen mich erklärte, er babe 
fhon lange den Wunfch gefühlt, mich wieder zu fehen, 
fey aber durch verfchievene Umftände verhindert worden. 
Er habe jedoch einen guten Gebrauch von dem Buch ges 
macht, Das ich ihm bei meiner legten Zufammenkunft mit 
ihm gegeben, indem er mehr und mehr von der Wahrheit 
gelernt. Wir hielten hierauf ein langes Gefpräch, das ihn 
fehr erfreute. Er bat ernftlicher al8 zuvor um Erlaubniß 
hieher zu kommen, und mit mir über verfchievene Punkte 
zu fprechen. Sch gab fe fehr gerne und bezeugte meinen 
Wunſch ihn in feinem Haufe zu fehen. Ex willigte ein, 
und bemerkte, er wünfche, daß wir mehr und mehr vereint 
und an Einem Orte fenen. Hierauf nahm er wahrhaft 
herzlichen Abſchied. Einer feiner Schüler bat um ein tas 
mulifches Neues Teſtament und brüdte in Gegenwart fei- 
ned Meifters ein großes Berlangen aus mehr mit der Wahr: 
beit befannt zu werben, und zu mir in den Unterricht zu 
fommen. Ich hörte fpäter von dem Katechiften, daß ber 
Guru beim Abſchied aus unferm Haufe ausprüdlich erflärt 
babe: man folle nicht verfäumen Linterricht bei mir zu 
fuchen, denn, fügte er bei, er ift der Guru, und wenn ihr 
nicht auf ihn höret, fo verftehet ihre nicht das Buch. Ich er 
wähne dies, um die Gefinnung des Mannes zu zeigen. Er 
ift offenbar viel demüthiger als früher. Unfer Haus ift die 
erſte Wohnung eines Europäers, die er, wie ich höre, be- 
treten bat; denn die hohen Kaften der Indier halten bie 
Fremden für unrein und wenn fie in ihre Häufer geben, 
müſſen fie fich durch Waſchen reinigen. Letzteres hatte der 
Guru unterlaffene feit er mich vor etwa zwei Monaten das 
erſte Mal befucht hatte. Er hat ein ehrwürdiges und lie- 
benswürbiges Aeußere. Sein Anzug ift ein rothes Tuch 
und ein fpihiger Turban von rothem Sammt mit goldenen 
Sternen geziert, Ein weißer wohlgefchnittener Bart erhöht 
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das Ehrwürbige feiner Ericheinung. Wir müſſen ſchweigen, 
warten und aufmerfen, was dem Herrn gefällt zu thun. 
20, Febr. Die Mifftond-Brüder zu Tandſchor, Tritfch- 
inopoly und Tranfebar haben die Bogen bed verbefierten 
tamulifchen Alten Teftamentes zurüdgefchidt, die wir- ihnen 
zue Prüfung gefendet hatten. Aber zu unferer nicht gerin- 
gen Veberrafchung, ob wir gleich nicht völlig unvorbereitet 
darauf waren, mißbilligen fie alle gemachten Verbefferun- 


gen, und gebrauchen ftarfe Ausprüde gegen eine folche 


Durchſicht. Dies bringt mich in die unangenehme Noth- 
wenbigfeit, mich weiter über die Gründe auszufprechen, bie 
eine Durchficht nöthig machen und zu zeigen, daß die Brü- 
der nach unzulänglichen Grundſaͤtzen verfahren, wenn fie 
diefelbe verwerfen und das Alte vorziehen. 

7. März. An diefem Tage wurde ich mit Jungfrau 
Anna van Someren verheirathet. Herr Vaughan 
teaute und. Möge der HErr uns fegnen und unfere ver- 
einigte Mifftonsarbeit gedeihen laſſen. 

15. März. Sch hatte die Freude den Guru in feiner 
Wohnung zu Wegery zu fehen. Er war vorläufig von 
meiner Abdficht benachrichtigt and ald ich anfam, wurde ich 


wahrhaft freundfchaftlich empfangen. Mehrere feiner Leute 


waren verfammelt, 25 Berfonen. Wir famen bald auf re 
Iigiöfe Dinge zu fprechen, und zum Schluß Ias ich: ihnen 
das 2te Kapitel der Apoftelgefchichte und begleitete es mit 
einigen erklärenden und erbaulichen Bemerkungen. So weit 


-ich beobachten fonnte, war er mit einigen feiner Leute wahr- 


haft aufmerkfam. Endlich wand er ‘eine Buirlande von 
Blumen um meinen Hald, um mir Aufmerkſamkeit und 
Ehre zu bezeugen. Dem SKatechiften und Chriftian gab er 
ebenfalls eine Guirlande und Betelnüffe.* Dies that er 
mitten unter feinen heidnifchen Schülern. Sch bat ihn mich 
am nächften Montag zu befuchen, weil ich mit ihm einige 
Kapitel des Alten Teftamentes zu durchgehen wünfchte, was 
ihm lieb war. 


° Eine Ruß, bie zugleich mit ben Blättern der Detelpſlanze gegeſſen 
wirb. 


al 


16. März. Der Katechift erzählte mir, baß er und 
Chriftian geftern bei dem Guru bis nach 10 Uhr geblieben 
und mit ihm in fein anderes Haus gegangen feyen, wo 
ein Nachtefien für fie in einem Zimmer zubereitet wurde, 
zu welchem Niemand Zutritt hatte, und das eine Art Hei 
ligthum ift, indem ein Bild von Supramanien * darin fteht. 
Sie aßen neben diefem Bilde und der Guru hatte nichts 
Dagegen, daß fie nach chriftlicher Weife zuvor um den Se- 
gen Gottes baten. 

18. März. In Folge meiner Einladung war der Guru 
heute in Begleitung anderer angefehener Heiden hier. Ich 
las ihm einige Kapitel des verbeflerten Alten Teftamentes 
vor, um zu hören, ob e8 den Eingebornen verftändlich fey. 
Ich hatte die Freude zu finden, daß fie mit dem Styl voll- 
fommen zufrieden waren, und dieſe Ueberſetzung der alten 
vorzogen, welche fie für minder deutlich und verftänplich 
erflärten. Ich mifchte in das Vorlefen einige Bemerkungen, 
die fie willig hörten. Der Guru bat wegen feines neueften 
Berhaltend viel Kampf. Die Leute fagen, der Siwapatti 
(die Religion oder Secte des Sinm) werde jebt aufhören. 
Möge der HErr ihn flärken alle Verfuchungen zu über 
winden. 

10, Juni. Der Guru war wieder bier. Wir fprachen 
etwas ausführlicher über feine letzte Erklärung. . 

Ich fragte ihn befonders über den berühmten Mönch, 
von dem er fagte, er habe ihn die Weisheit gelehrt, den 
Allerhöchften zu erfennen, und ver in gänzlicher Einſamkeit, 
fern von der Welt und dem Götzendienſt mit bloßen Augen 
die Sonne anfchaue und über den einig wahren Gott 
nachdenfe — ob das, was er ihn gelehrt habe, richtig fey? 
Er verficherte mich, es fey Fein Unterfchied zwifchen ver 
Lehre des Mönches und unferer Bibel. Auf meine Frage: 
ob der Dann ein Neues Teftament babe, antwortete er: 
Rein. Ich fah aus Allem, daß der Unterricht des heili- 
gen Mannes nur die Lehre vom Dafeyn Eines Gottes zum 


* Ein Sohn des ea, der von ben Saiwas (Schiwaserehrern) 
angebetet wird, 





Gegenftand gehabt hatte und nahm daher Gelegenheit ihm 
ganz deutlich zu fagen, obgleich die Schrift Dies Iehre, fo 
ſey es Doch nicht die große Hauptfache, welche ver HErr 
und diejenigen, die ex zu ben Menfchen fende, im Auge 
habe, denn daß Ein Gott ift, wiſſen alle Nationen und 
überall bat es Leute gegeben, welche den Götzendienſt ver- 
warfen und aus den Werfen der Schöpfung bie fefte Ueber⸗ 
jeugung gewannen, ed fey nur ein einziger Gott. Die 
Hauptfrage fey vielmehr die: Wie werden wir erlöst und 
zu Sreunden biefes Gottes? Das predigen wir vorzüglich 
und fordern auf, Ehriftum den ewigen Sohn Gottes anzus 
nehmen. Dieje gute Botfchaft ſey nicht" nur nicht allge 
mein befannt; fie fey ein Geheimniß für alle, außer denen, 
zu welchen das Evangelium gefendet ſey. Er flimmte bie- 
fen Erklärungen vollfommen bei und hörte mit Vergnügen 
den Schluß des erften Kapitel im Briefe an die Koloſſer 
vorleſen. Es muß hier bemerft werben, daß die indifchen 
Weda's Ch. Schrift) ziemlich auf diefelbe Weile von dem 
einig wahren Gott fprechen, wie unfere Bibel. Ein Brah⸗ 
mane, ber wohlbefannte Ram- Mohan- Ray in Balcutta, 
machte Fürzlich ein Fleined Werk befannt, das Ähnliche An- 
fichten enthält und „Auszüge aus den Vedanta“ betitelt ift. 
14, Juni, Der Guru war heute da. Geftern ließ 
er mir durch Ehriftian fagen: ich möchte für ihn beten. 
Der Iebtere fand in feinem Haufe gegen 20 angefe- 
bene Leute als feine Schüler, . die ihn wegen feines ver- 
trauten Umgangs mit mir zu Rebe ftellten. Dies führte 
Ghriftian darauf ein Geſpraͤch über Achte und falfche Die- 
ner Gottes anzufnüpfen und der Guru nahm feinen An- 
ftand das laut zu befräftigen, was über den Gegenftand 
nach chriftlichen Anflchten geredet worden war, Heute 
nahm der Guru an der Lefung des Neuen Teflamentes 
Antheil, die am Freitag bei der erften Klaſſe der Schule 
ftatt findet. Auch am letzten Freitag war er dabei. Er 
erzählte mir heute mit lebhafter Empfindung, daß das Volt 
jest mit feinen Schritten befannt geworden fey, und Diele, 
“emerkte er, haben Gefallen daran, Einige murmeln wider 
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mich; Died find fchlechte Leute und werben wahrfcheinfich 
Lügen über mich ausbreiten, wenn Sie alfo etwas übles 
von mir hören , fo fprechen Ste frei mit mir darüber und 
Sie werden von mir die Wahrheit hören. Offenbar wird 
er eben durch dieſe Erörterungen und Gerüchte in feinem 
Gemüth freier und Fühner und fchreitet offener vorwärts, 
Ich hoffe e8 wird nicht lange mehr anftehen, daß er durch 
des HErrn Gnade förmlich dem Heidenthum entfagt. Er 
verwirft ed in flarfen Ausdrücken und wiederholt feinen 
Wunſch, ich möchte mich mit ihm vereinigen, fein Lehrer, 
fein Bruder, fein Freund zu feyn. Schon vor 10—12 
Jahren, fagte er, war ed mein Gebet zu Gott, er möchte 
jemand fenden, mit dem ich in meinen Seelen Angelegens 
heiten mich fo vereinigen könnte. Ich glaube, dies iſt nun 
durch Sie erfüllt. 

24, Suni. Der Guru benachrichtigte mich heute von 
der Antwort, die ihm die Regierung auf ein Anfuchen er- 
theilt hatte, das er in Betreff einer Streitigfeit zwifchen 
ibm und Andern an fie gerichtet: Die Behörde will nichte 
damit zu thun haben. Ich erwartete dies und bin auch 
froh darüber, denn der Guru fcheint die Sorge für das 
geiftfiche Wohl der betreffenden Perfonen mit feiner Streit- 
fache zu vermengen. Er fragt mich nun, was zu thun 
fey, und will nichts ohne mich unternehmen. Sch richtete 
die Gegenfrage an ihn, was er im Sinne habe? „Ich 
denfe”, war feine Antwort, „Sie und ich follten eine Reife 
machen, das Bolf verfammeln, nach den Gründen ihres 
Glaubens fragen, und fo eine Gelegenheit fuchen, ihnen 
die Wahrheit befannt zu machen. Ich fragte: gibt es viele 
Lingatar hier in Madras? Er bejahte es. 

Ich: „Wohlan denn, fo wollen wir hier anfangen.“ 

— Ja — antwortete er, wir wollen. Sch bemerkte 
fofort, daß ich mit ihren abgöttifchen Gebräuchen und mit 
dem, was er über ihre gottesdienftlichen Einrichtungen den 
Leuten zu fagen haben möchte, nichts zu thun haben koͤnne, 
und bat ihn, mir feine Gedanken und Wünfche fchriftlich 
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zu übergeben, um fie zu prüfen und dann am Freitag wei⸗ 
ter mit ihm darüber zu reden. 

27. Zunt. Der Guru brachte mir heute feine Denkt 
ſchrift. Aber der. Inhalt war ein ‚ganz anderer als ich er 
wartete und flimmte meine gute Meinung von ihm etwas 
herab. Ich war befümmert. Seine Schrift war voll Ber 
ehrung feiner heidnifchen Secte, ohne allen Ausdruck feines 
Glaubens an dad Evangelium; Sie enthielt blos das Bes 
gehren ihm Palankins und Diener zu beforgen, damit er 
fein Gefchäft als Oberpriefter vollziehen könne. Ich Eonnte 
das faum reimen, tröftete mich jedoch mit dem Gedanken, 
er fey wohl, da er nicht feldft tamulifch fchreiben kann, 
genöthigt gewefen, feinen heidnifchen Dienern zu bietiren 
und habe deshalb in dem, was er fagte, vorfichtig feyn 
müſſen. 

28. Juni. Der Guru kam, nur in Begleitung feines 
Sohnes, und begann nach den gewöhnlichen Begrüßungen 
damit, feine Furcht auszudrüden, fein Schreiben von geftern 
möchte Zweifel in meinem Gemüthe erregt haben... Er erw 
Härte mir den Grund, warum er fo gefchrieben und gab 
mir ein anderes Bapier das er feinem Sohne dictirt hatte, 
Diefer Brief trägt ein anderes Gepräge. Doch fleht darin 
das Gleiche über feine Secte, nur mit der Bemerfung, ihre 
Bücher feyen mit den unfrigen nicht zu vergleichen und er 
babe fie nicht nützlich gefunden. 

Da ich nichts mit Geldſachen zu thun haben wollte, 
bei denen es fich um Bezahlungen für abgöttifche Gebräuche 
handelte, fo fiel mir ein, ihm einige beftimmte Fragen vor⸗ 
zulegen, denen ich gleich feine Antwort beifege, 

1) Ob es feine hauptlächliche Abftcht bei all dieſem 
fey, die Kenntniß der Wahrheit unter fein betrogenes Volk 
zu bringen? Antwort: Sa. 

2) Ob er felbft von Herzen überzeugt ſey, daß alle 
Gottesdienſte und Geremonien feiner Secte fündlich ſeyen 
in den Augen deflen, der Himmel und Erde gemacht habe? 
Antw. : Sa. 

3) Ob er wirklich Ruhe im Evangelium von Jeſu 
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gefunden habe, und Ihn für den HErrn und Heiland fei- 
ner Seele erfenne? — Sa. 

Da er aus den obigen ragen fah, wie ich noch im⸗ 
mer Zweifel über ihn hege, und vermuthete, fie feyen zum 
Theil durch feinen erften Brief veranlaßt worden, fo fpielte 
er mit einem Lächeln darauf an und fagte, dieſe Punkte fenen 
für ihn feine Fragen mehr. Ic) drang in ihn die Geld 
geichäfte gänzlich aufzugeben, und hauptfächlich auf Die 
Rettung feiner Seele und die Verfündigung der Wahrheit 
unter feinen Schülern auszugehen. Darum follte er vers 
fuchen das Volk irgendwo zu verfammeln, wo ich ihn denn 
unterflügen und darüber reden wolle, was fie bisher ange 
betet haben, und in welcher Zinfterniß und Aberglauben 
fie gelegen feyen; nachher wolle id) ihnen den Weg zum 
Hal eröffnen, und dann follten fie wählen. Wie er dieſen 
Vorſchlag aufnahm kann ich nicht Dam Sein Geftcht 
zeigte Feine merfliche Veränderung. Er fchien willig. Wir 
fchieden hierauf von einander und ih bat ihn ernftlich Die 
Sache Gott vorzulegen. 

12, Juli. Der Guru fagte auf meine Stage: ob er 
die Sache erwogen habe? Ja; und erzählte befonvers einen 
feltfamen Traum den er nad) dem Abfchien von mir ges 
habt. Er fey nachdenfend zu Haufe gefeffen und in Schlum» 
mer gefallen, in welchem er den heidnifchen Zaufftuhl ver 
Lingaiten vor fih und einigen andern Perſonen ftehen fah 
und fiehe! ein weißer Mann fam und rannte damit fort, 
Erfchroden rief er: ein weißer Mann hat den Stuhl fort» 
genommen! und der Traum war ihm fo lebendig, daß er 
wirklich diefe Worte fo laut ausrief, daß feine Leute kamen 
und ihn fragten: was er wolle? Er erwachte, fagte es 
ihnen aber nicht. Im Laufe unferd Gefprächs drang ich 
wieder in ihn den Plan des Geldfammelns von den Lin 
gatar aufzugeben ; befonders weil dies Geld größtentheils 
von ihren abgoͤttiſchen Gebraͤuchen herſtamme, an denen er 
ja nicht mehr hänge und welche gewiß Gott nicht gefallen 
fönnen, wie er felbft zugebe. Er möchte fein eigenes Ber 
mögen in Sicherheit bringen und dann das Uebrige aufge 
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zweite Sig gegen Süben führt ven Namen Marulafittar, 
eine Serte die jebt erlofchen tft. “Der dritte gegen Norden 
heißt Jekramaier, auch eine verfchwundene Bartel. Der 
vierte gegen Welten wird Panditaratrier genannt, womit 
die gegenwärtigen Brahmanen bezeichnet werben. Der. 
Mittelfig ftellt ven Allmächtigen vor, von welchem die vier 
andern ausgehen und abhängen. Wenn er jemand zum 
Lingatar weiht, fo ſitzt der Guru in einer kleinen Entfer- 
nung von dem weftlichen Sig gegenüber dem Revanafittar 
und ift mit dem mitteren Sig durch eine Schnur, und zu- 
gleich mit demjenigen, welcher geweiht werben fol, durch 
eine andere Schnur verbunden. Diefer ſitzt in einiger Ent- 
fernung gegen Süden, während ein Anderer das geeignete 
Opfer auf dem ſüdlichen Sige verrichtet. Die Gebete wer- 
den wiederholt und die Perſon wirb mit dem Lingam be 
Heidet. Hier fagte der Gum: 

Aber feitvem ich von Ihnen die Weihe zu aller Weis: 
heit empfangen Habe, verrichte ich dieſe Geremonie nicht 
mehr felbft, ſondern ftelle jemand anders auf, um fie in 
meiner Gegenwart zu verrichten. 

„Aber wie könnet Ihr ruhig diefe Dinge gefchehen 
laflen, die Ihr felbft für grundlos und thöricht erfennet? 
Thut Ihr es felbft oder laflet e8 auf Euern Befehl oder 
Erlaubniß thun, fo geht es doch immer von Euch aus.“ 

Er antwortete: dies fey die Weltſitte. Ich fite in 
ftilfer Betrachtung für mich und forge für meine eigene 
Seele. 

Sp wollt Ihr alfo, bemerkte ich, andere in Unwiſſen⸗ 
heit laflen, weil es fo Weltfitte ift. Wenn fte in ihrer Un- 
wiflenheit zu Grunde gehen, fo wird ihr Blut von Euch 
gefordert werben. 

Um diefe Erklärung zu unterftügen las ich ihm einen 
Theil von Ezech. Kap. 3 und er ſtimmte dieſen Gedanken 
ſehr gerne bei. 

Aber, ſagte er, wenn ich all dieſe Dinge auf Einmal 
aufgeben wollte, fo würden die Leute ſagen: Er ift ein 
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Narr geworben, laßt ihn gehen, und fie würden alle Mittel 
zu meiner Erhaltung wegnehmen. 

Sollen wir Menſchen mehr fürchten ald Gott ? fragte 
ich, oder Menſchen mehr ehren ald Got? Ich nahm feine 
eigenen Worte über die Eorge für feine Eeele auf, fragte 
ihn: was er damit meine? und drängte ihn hart mir zu 
fagen, ob er wirklich an Ehriftum als feinen Erlöjer glaube ? 
Er fihlug verſchiedene Wege ein, um einer geraden Antwort 
zu entgehen, und entdedie mir wirflidy feine eigentliche Ges 
finnung nicht. Vielleicht fragte ich ihn zu viel. Der Mann 
erfihien mir wirklich al8 ein Geheimniß in feiner Art und 
Weile, und ich weiß er fühlt cd, daß er dies iſt; denn bei 
früheren Gelegenheiten, wenn ich ihn über ähnliche Bunfte 
fragte, und deßhalb meine Zweifel über ihn merken ließ, 
würde er mit Lächeln gefagt haben : Eie fennen mich noch 
nicht, nach und nach werden Cie mich kennen lernen. 
Menfchenfurcht trat heute deutlich an ihm hervor. Er geht 
wieder auf acht Tage auf einen benachbarten Platz und will 
mich bei feiner Rückkehr befuchen. 

Die Gefchichte dieſes Guru mag mit wenig Worten 
‚vollends erzühlt werden. Es fand fich endlich, daß er ein 
Heuchler war, der unter dem Deckmantel der Heiligfeit nur 
weltliche Adfichten hatte. Nach dem obigen Tage wurden 
feine Befuche feltener, aber bei jeder Gelegenheit wurde er 
aufgefordert fich zum Chriſtenthum zu befennen. Eo ges 
ſchickt wußte er fich im ©efpräche zu benehmen, fo voll 
ſchien er von feinen Planen, alle zur Annahme des Chris 
ſtenthums herbeizuführen, über die er einig'n Einfluß hatte, 
fo manche Geſchichten erfand er, um die Redlichkeit feiner 
Abjichten zu beweifen, daß es fein Wunder ift, wenn ein 
noch unerfahrener Mifjionar bis zu einem gewiffen Grade 
‚geräufiht wurde. Er erzählte, wie er einen Mifjionar zu 
Negapatam Fennen gelernt und fpäter den Unterricht 
eines Mönche befucht habe, worauf in einem der früheren 
Auszüge hingedeutet it. Er Fam einmal zu Rhenius mit 
einer Mafle von Bapieren, um zu zeigen, daß er ald das 
Haupt einer Secte Titel von Ländereien, Einkünften u. dgl. 

Steh Heft 1844. 4 
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befige, deren Werth fich auf mehrere Lafs (Hunderttaufende) 
Rupien belaufe. 

Nun, fagte er, indem er fich ftellte, al8 ob er mit 
dem chriftlichen Miſſionar vollig eines Sinnes in diefer 
Hinficht wäre, wenn alle meine Leute in diefem neuen 
Weda (Religion) unterwiefen werden fünnten — bier jind 
die Geldmittel, um Alles auf eine fefte Grundlage zu ftels 
len, und Eie und ich wollen uns gleichmäßig in dic Ans 
wendung derfelben theilen. Er zeigte auch eine Bittfchrift 
an die Regierung, die er für diefen Zwed entworfen habe, 
und .erfuchte Rhenius die Eprache derfelben zu verbeflern. 
Es war gut, daß Rhenius Zweifel über ihn hegte, denn 
nicht lange nachher entdedte er deutlich, daß die Abjichten 
des Guru nur auf Geld gingen. 

Eines der wirffamjten Mittel des Betrugd war ohne 
Zweifel Chriftian, der Vorlefer. Diefer Hindu-Chrift, der 
in dem voranftehenden Tagebuch öfter vorfommt, und der 
2—3 Jahre Katechift war, ftand in geheimer Verbindung mit 
dem heidnifihen Guru. Er half ihm ohne Zweifel mit den 
affeetirten Ausprüden von Bewunderung für das Chriſten⸗ 
thum aus mit den Erzählungen von feiner früheren Bes 
fanntfchaft mit dem Münch im Süden fowohl als mit den 
prüchtigen Gefihichten von feinem Einfluß bei feiner Eecte, 
die, wie er fagte, ungern die Religion ihrer Väter verlaffe. 
Man kann fich leicht vorftellen, wie erftaunt und befümmert 
Rhenius war, da diefer verwidelte Betrug ans Licht fam 
und der Faden auf die Habfucht eines Mannes zurüd- 
führte, der fich felbft einen Ehriiten nannte und fich für 
Geld⸗Gewinn an Heiden verfauft hatte. 

Er fihreibt hierüber : 

19. Dee. (1817). Die Thorheit, Nerfehrtheit und 
Verſtocktheit ver Heiden, vereint mit der Ärgerlichen Auffühs 
rung der eingebornen Chriſten, die Zwietracht unter ihnen, 
die offenbare Erfolgloligfeit der bisherigen Predigt des Wor⸗ 
tes Gottes, die meijterliche Heuchelei, von der das Yand 
voll ift, und die und tüufcht, gerade wo wir die beiten 
Hoffnungen faflen, drüdt meinen Geiſt fehr nieder, und die 








Laft fcheint allzufchwer, fo daß ich wünfchte für einige Zeit 
mich zurüdzuzichen und frifche Kraft und Troſt in ftiller 
Andacht und Nachdenfen zu fuchen. 

31. Dec. Während diefer Woche unterfuchte ich fiharf 
die Anflagen wider Chriſtian und ach! ich fand die meis 
ften derſelben wahr und ihn felbit verhürtet in der ärgiten 


Lüge, Betrug und Heuchelei. Die Brüver Echmid* 


vereinigten ſich heute mit mir bei Betrachtung des Falls 
dahin, daß er, wenn er auch nicht aus der Verſammlung 


auszufchließen fey, doch fich nicht zu einem Welteiten oder 


Lefer eigne. Es war eine fchmerzliche Verhandlung, aber 
nöthig zum Beiten anderer, wie für ihn felbi. 

Hiniichtlih des Guru befannte Chriſtian, daß er in 
einer fchlechten Verbindung mit ihm ftand, fihon che Rhe⸗ 
nius nach Madras fam, daß er bei feiner Ankunft dem 
Guru gefagt habe, er fünne ihm durch Rhenins die Erbe: 
bung zum Oberhaupt der Lingatar auswirfen, und geitand 
endlich ein, daß er von dem Guru als einem Mann gefpros 
chen habe, der ernftlich das Wort Gottes fuche, obgleich 
er wußte, daß Geld hier die Hauptfache war. Auch zeigte 
fihb, daß er in anderen Kleineren Dingen nicht ehrlich ger 
wegen. 

Es iſt noch zu bemerfen, daß Ehriftian zu verfchiedes 
nen Zeiten Reue über feine früheren Berfehlungen an den 
Zag zu legen fuchte, um in fein Amt als Lehrer wieder 
eingelegt zu werden. Rhenius Eonnte fich indeflen nicht 
ganz von feiner Aufrichtigfeit überzeugen, und nach einiger 
Zeit leſen wir nichts von ihm in feinen Tagebüchern. 

24. Zuni 1816. Gin angefehener Heide, ein Diihentu®* 
Namens Larfchmi, der vor ehva 5 Monaten von Herrn 
Mortod zu mir gefchict wurde, und ftarfe Eindrüde des 
Evangeliums zu haben fchien, der mich fpäter öfter bes 


” Zn Paufe bes Jahres kamen die Brüder Deofar und Berns 
hard Schmid nah Madras als Mifiionare unter ten veiren. 
»Telngu: einer von den Binwehnern des nörtlichen Theils der Prä« 
firentichait Madras, deren Eyrade niqt tas Tamuliide, fentern das 
Telagu ıf. 
4 * 


-fuchte, aber feit 4 Monaten nicht bei mir gewefen war, 
fan heute wieder. Er fagte: fein: Schwiegervater und 
andere Verwandte feyen milder gegen ihn geworden, obs 
gleich er öffentlich fein Mißfallen an ihren üblen Eitten 
und feine Abficht ein Chriſt zu werden ausgefprochen habe. 
Er redete auch von der Taufe und bat um Rath, was er 
mit feinen zwei Weibern anfangen follte, ob es ihm erlaubt 
werden würde als Chrift beide zu behalten, da ihm mehr 
rere Leute gefagt haben, die Geiftlichen würden c8 ihm 
nicht geitatten. Als Antwort auf meine Fragen fagte er 
mir, nach ihren Geſetzen feyen beide feine rechtmäßigen 
Frauen. Die eine habe er vor 20, die andere vor 10 Jah⸗ 
ren geheirathet, und von der legtern habe er 2 Kinder. Der 
einen von ihnen habe er eine Echeidung vorgefchlagen, aber 
obwohl fie fo wenig als die andere zum Chriſtenthum fich 
neige, wollen fie doch beide von feiner Trennung willen, 
fondern gehen, wohin ex gehe. 

43. Aug. Latfchmi war wieder bei mir, und fagte wäh» 
rend unferes Geſprächs: Aber, mein Herr, ich bin immer 
befümmert über meine Lage in Abficht auf. dad Chrijtens 
thum. Ich fagte ihm: Ihe werdet nie Ruhe haben fo 
lange Ihr bleibet wie Ihr ſeyd. Wie? fagte er. Weil 
Ihr Menfchen mehr fürchtet als Gott. Ich zielte befons 
‚ders darauf, daß feine Außeren Umftände zu viel Einfluß 
auf ihn. üben und ihn abhalten fich taufen zu laffen und 
den HErrn frei.zu befennen, an den er zu glauben behaup⸗ 
tet. Die Antwort traf ihn augenscheinlich und er fagte: 
„Sa, Herr, es ift fo!" Nach einiger Zeit fagte er, feine 
Weiber wünfchen getauft zu werden an einem Tag ber von 
‚ihrer Kaſte als Feſttag gefeiert wird. Ich erflärte ihm, 
‚daß weder er noch feine Weiber noch irgend jemand er⸗ 
. warten fonne getauft zu werden, che fie einen regelmäßigen 
Unterricht in den Grundfägen der chriftlichen Religion. ems 
pfangen hätten. Zu diefen Zwed hätten fie au lernen die 
10 Gebote, das apoftolifche Glaubensbekenntniß ı. Er 
ſtimmte mit ein und fagte, fie wollen den Anfang damit 
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machen und er wolle mich feinen feſten Entfchluß inner⸗ 
halb einer Woche wiflen laſſen. 

26. Sept. 1816. Ich ging zu der Pagode gegenüber 
unferem Thor. In der Vorhalle fand ich den Pandaram 
(eine Art indifcher Mönch), der den Dienft dort bat, und 
ein Weib, und bat fie um Erlaubniß eintreten zu dürfen. 
Der Pandaram fagte: Nein! Ich fragte: Wie? iſt nicht 
ein Tempel für jedermann ? „Wenn du hineingehft, ift er 
verunreinigt." — Gut, wenn ich dir aber Geld gebe, willft 
du mich einlaflen ? Er fagte: Nein, und erflärte zugleich 
wer die Perfon fey, die da angebetet werde. Es it ein 
Weib, deren Großthat darin befteht, daß fie Das Waller 
im Fort, das ungenießbar geworden war, nach fieben Jah» 
ren wieder gut machte. Defwegen wird fie jeßt angebetet.“ 
Sch fragte: aber was war fie? war fie nicht ein menſch⸗ 
liches Weſen? — „Ia !" — Mußte fie nicht fterben? Ja!“ 
Glaubet ihr denn, daß eine Ereatur von felbit folche Dinge 
thun fonne? Er ſchwieg, und ich erklaͤrte ihm nun, wem 
wir für alle zeitlichen Wohlthaten zu danken haben, nämlich 
dem, der Alles gemacht hat. 

Mittlerweile verfammelten fich Leute um uns, die Halle 
der Pagode wurde bald voll, und die Zahl der Hörer von 
verfchiedenen Klaffen wuchs zu 80 — 90, welche mit cini« 
gen Leuten an ihrer Spige an meinem Gefpräche Freude 
zu finden fchienen, und denen ich den Weg des Heild mit 
großem Vergnügen erklärte. Endlich fühlte ich mich ziem⸗ 
lich erfchöpft, da e8 halb 1 Uhr war, und war genöthigt 
fie zu verlaſſen. Der Pandaram ſchien fehr unzufrieden. 
Einige Leute machten ein Geräufch, während ich fprach; 
aber andere hießen fie ruhig feyn. Ein anmefender römi- 
ſcher Katholik unterbrady mich als ich den Tod und bie 
Auferſtehung des Heilandes der Welt erwähnte, und fagte 
(ich glaube aus Mißbehagen): was verfiehen diefe Leute ? 
Aber die Heiden antworteten: Wir verftehen ganz gut, 
wir fünnen dich unterweifen. | 

12. Oct. In der englifhen Schule Hatte ich eine 
feltfame, aber wichtige Unterredung mit den Knaben. Ta 
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einige von den größeren Knaben nicht anweſend waren, fo 
fragte ich nach dem Grund ihrer Abweienheit. Einige 
ſagten es fey ein Faittag, an dem man bis 1 Uhr Mittags 
faiten und Gocosnüffe mit Reid einem Gotie Namens 
Wenkataſwani opfern müſſe. 

Aber was iſt die Abſicht dieſes deſtes und dieſes 
Opfers? 

Knaben: Der Ewami (d. i. Gott) wird und Gutes 
thun. Insbeſondere wird er uns ſogleich von jedem Uebel 
frei machen, das wir an Leib und Seele haben mögen. 

Seyd ihr deß gewiß? 

Sa! (mit Rachen.) 

Ich wandte mich nun einzeln an 6—7 große Kna⸗ 
ben und fragte jeven: But, hajt du es erfahren ? 

ever antwortete: Nein! 

Das ift doch feltiam. Ihr böret davon und habt nie 
felbft eine Erfahrung von einer folhen Macht des Götzen 
gemacht. Mittlerweile begann ein Sichern unter ihnen, und 
einer von ihnen fagte: Ja Herr, ich habe ctiwas der Art 
erfahren. 

Was ift «8? 

Knabe: Borgeftern hatte ich die Aufgabe aus dem 
Neuen Teitament auf Freitag nicht geternt, und ich fürchtete, 
Eie würden mich fragen, und böie auf mich feun, weıl ich 
fie nicht gelernt hatte. Ich gelobte hierauf einer unferer Göt« 
tinnen, daß ich, wenn fie es fo lenfen würde, dag Eie am 
Freitag nicht nach meiner Aufgabe fragten, ich ihr Cocos⸗ 
nüſſe opfern wolle. Run haben Eie es gejtern vergeflen und 
mich nicht gefragt. 

Es war Died gewiß fihlagend, und ich fürchtete, er und 
die andern Knaben möchten einen nünftigen Cindrud von 
der großen Macht ihrer Göttin erha ten. ch verfuchte 
alfo dem unangenehmen Umſtand entgegenzuwirfen : 

Wohl, was meinſt du, haft du von der Göttin etwas 
Gutes oder Böfes verlangt? 

Er ftodte; und ich fuhr fort: du bift träge oder nach» 
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laͤßig geweſen, und haſt etwas - Gutes nicht gelernt. Der 
Knabe befannte Dice. 

Gut; du haſt alfo die Göttin gebeten dich in deiner 
Tragheit zu befeitigen, und dich deiner Unwiſſenheit zu 
überlajien; du hajt fie gebeten, fie möchte auf mich zu Dies 
fem Zwede wirken. War Died etwas Gutes oder Böfce 
für dich? 

„Etwas Böſes.“ 

Gewiß; dann kann fie aber nicht eine gute Göttin 
feyn, denn fie beftärft dich im Böfen, und deßwegen wur 
dein Geloben und Beten nicht reiht. 

Knabe: Ja, es iſt fo. 

Daß ich dich geftern überfehen habe, daran war nicht 
fie ſchuld; fondern wie ihr alle gefehen habt, hatte ich zu 
diefer Zeit mit verfihiedenen Leuten zu fprechen ; dadurch 
wurde mein Gemüth zeritreut, und fo fam es zufällig, Daß 
ich Dich nicht fragte. Aber glaubit du, du feyft verpflich⸗ 
tet dein Gelübde zu erfüllen ? 

Knabe: 9a. 

Ich ſuchte ihn hierauf davon los zu machen, indem 
ich ihm zeigte, daß, wenn wir aus Ilmviffenheit etwas ges 
loben, 3. B. ein Gelübde an Eatan, und fpäterhin einfes 
ben, daß ed etwas Böſes ift, nicht verpflichtet find es zu 
halten. Dies fihien ihm Mar; und ich forderte ihn auf, 
die Sache genauer zu überlegen und mir am nächiten Mon⸗ 
tag zu fagen, ob er das Opfer gebracht habe, oder nicht. 
Ich gab ihm auch den Rath, zu dem allein wahren Gott 
unter folchen Umſtänden zu beten, wobei alle dachten, dies 
fey das Beite. Es war wirklich fonderbar, daß ich ihn 
überfah, denn ich habe die Gewohnheit jeden Knaben zu 
fragen; aber, wie ich oben bemerkte, ich hatte gerade zu 
diefer Zeit andere Gefchäfte, die mein Gemüth zeritreuten. 
Ich bitte den HErrn die Mühe zu fegnen, die ich mir ges 
nommen habe, um fie von ihrer Finſterniß und Unwiffens 
heit zu überzeugen. 

Im Monat December traf Rhenius Anftalten, eine 
Kirche mitten in der fehwarzen Stadt zu bauen. 


das nöthige Geld zum Anfauf des Bauplatzes herzugeben. 
Ich bin fehr erfreut hierüber und danfe dem HErrn für 
feine gnädige Leitung. Beſonders freut mich die Lage des 
Platzes mitten in der Etadt und in einer anfehnlichen 
Straße. Ein drittes Schulhaus iſt ebenfalls nahe an der 
Vollendung. AU dies gefchah nicht im Dunfeln oder in 
einem Winfel. Die Einwohner, reich und arm, hoch und 
nieder fprechen davon. inige find dagegen, andere fehen 
es mit heimlicher Freude, noch andere find gleichgültig. Als 
die Zimmerleute im Begriff waren den Bau der Echule 
anzufangen, fragten fie den anweſenden Ehriftian, ob er 
nicht geftatten wolle, daß fie ein Opfer ihrem Gott Pill: 
mar * bringen. Chriftian erwiederte, es ſey Dies hier 
nicht nöthig, weil c8 eine Thorheit ſey einen folchen Gott 
anzurufen. Aber er wolle den lebendigen Gott anrufen 
und um feinen Segen für diefe Echule beten. Dagegen 
hatten fie auch nichts und Chriftian betete alfo zur Ver⸗ 
wunderung derer, die dabei ftanden. 


Bierter Abſchnitt. 


1817. Schulen auf dem Lande. — Die Serte der Sankar Afaryar. — 
Erfte Reife ins Innere. — Ter beſeſſene Schulknabe. — Eonts 
fhereram. — Beſuch beim Gouverneur. — Ankunft der Oräber 

Schmidt. — Tamul s Bibelgefellichaft. 


- Beim Beginn des Jahres 1817 wurde eine eigentliche 
Gemeinde gebildet, welche aus 19 Eeelen oder 5 Yamilien 
beftand, mit Einfchluß von zwei Verfonen, welche während 
des leuten Jahres aus der römifch-Fatholifchen in die pros 
teftantifche Kirche aufgenommen worden waren. Trei Heis 
den, nämlich zwei Weiber und ein Mann aus der Hindus 
Kafte, waren im Unterricht auf die Taufe. 

Während der frühern zwei Jahre feines Aufenthalts 

Giner von den Eöhnen Siwa's, der beim Anfang jeder Unternehs 


mung angerufen wird. W. Jones vergleicht Ihn mit dem römifchen 
Janus, 


12. Dee. Die Eomite antwortet, daß fie bereit ſey 
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in Madras fcheint R. fich nie weit von da entfernt zu 
haben. Er befchränfte fi) darauf, Schulen in Madras 
ſelbſt zu errichten, und befchäftigte fich viel mit der Tamul⸗ 
und Telugu⸗Sprache. 

Dreißig engl. Meilen von Madras wohnte ein einges 
borner Chrift, Namens Sandappen, von der alten 
Wepery⸗Gemeinde; und diefer hatte während mehrerer Mo⸗ 
nate Hrn. R. gebeten, in feine Gegend zu kommen und 
zu predigen und Schulen zu errichten, und fand, wie es 
fiheint, williges Gehör. 

Eandappen lebte allein mitten unter Heiden. In 
feinem Charafter ift etwas wohlthuendes, obwohl er nicht 
als ein weitgeförderter oder erleuchteter- Chriſt fich zeigt. 
Er fiheint ein redlicher und für die Verbreitung chriftlicher 
Wahrheit eifriger Mann gewefen zn feyn; und dies find 
Eharafterzüge die fich bei denjenigen Landes» Einwohnern, 
die fich Ehriften nennen, nicht überall finden. 

Bis zum Jahr 1820, wo Rhenius Madras verlieh, 
war Eandappen fein thätiger Gehülfe, und da er in feis 
nem Dorfe Vermögen befaß, fo mag feine Empfehlung des 
Chriſtenthums nicht ohne Einfluß gewefen feyn. Bon ihm 
erzählte R. in feinem Tagebuch : 

10. Febr. Heute hörte ich von Eandappen aus Wa- 
dadilley, er habe, bald nachdem er im lebten Monat nad 
Haufe gefommen, Anlaß genommen, mit den Vorftehern der 
verfchiedenen Diftrifte tiber die Errichtung von Schulen zu 
reden. Sie waren fehr unzufrieden mit ihm und beſchul⸗ 
digten ihn der Abficht fie zu Ehriften zu machen, wie es 
bereit8 in Madras den Anfang genommen habe. Eie bes 
fahlen ihm endlich ihren Drt zu verlaffen und nie wieder 
zu fommen. Der Man ergab fich darein, bat aber zus 
gleich fehr Mäglich um Erlaubniß, nur am nächften Tag 
wieder fommen zu dürfen, weil er feinem eigenen Vorſteher 
einige8 zu fügen habe. Tags darauf brachte er zwei oder 
drei Zeugen mit fich, und fragte den Vorſteher ganz höf—⸗ 
lich, warum er ihn verbannen wolle? 0b er jemand betros 
gen, oder etwas geitohlen, oder font ein Unrecht begangen 





babe? Er antwortete: er Tonne dies nicht fagen, da fie 
aber alle Heiden feyen, er dagegen ein Chriſt geworden fey 
und feine Kajte verloren babe, indem er fich mit ftinfens 
dem Wafler gewaſchen oder dergleichen getrunfen, fo kön⸗ 
nen fie ed nicht dulden, daß er länger unter ihnen lebe, 
und er werde befier thun, wenn er gehe. Eandappen machte 
fie num fehr geſchickt auf den Unterfihied von Chriftenthum 
und Heidenthum aufmerkſam und fagte ihnen, daß er, ob» 
ſchon ein Ehrift geworden, doch etwas der Kalte verbotene 
weder gegeflen noch getrunfen habe, und wie e8 unter ihnen 
Anhänger von Wifchnu und von Schiwa gebe, fo habe er 
das Chriſtenthum erwählt, weil ed, wie er glaube, die 
Wahrheit auf feiner Seite habe. Wenn fie nichts dagegen 
haben, fo wolle er ihnen den Unterfchied zwiſchen Heiten- 
thum und Ehriftenthum zeigen und dabei feine Anfichten 
vom Heidenthbum aus ihren eigenen Büchern nebmen. Eie 
waren es zufrieven und er ging nun das Leben von Brah⸗ 
ma, Wifchnu und Eiwa dur, indem er ihnen ihre abs 
fcheulichen Handlungen darftelte, und nun follten fie ſelbſt 
enifcheiden, ob diejenigen Götter feyn fönnen, die ſolche Tha⸗ 
ten thun? Als er biebei verfchiedene Stellen aus Agafliar, 
einem von den berühmteften heidnifchen Schriftitellern, ans 
führte, welcher ihre eigenen Gottheiten verdammt, fo waren 
der Vorfteher und andere Anwelende ganz erftaunt, und 
ald Sandappen hinzufegte: fo ift es im Chriſtenthum nicht, 
fo wurde ihm eingeräumt zu fagen, was das Chriſtenthum 
it. Er fagte ihnen nun ein tamulifches Gedicht her, wel 
ches die Gefchichte der Schöpfung und der Erlöſung durch 
Ehriftum nach der h. Schrift enthält. Das gefiel ihnen 
und fie wurden nun bald mit ihm audgefühnt. Er fam 
wieder auf die Schulen zu ſprechen, zeigte die tiefe Unwiſ⸗ 
fenbeit, in welcher fowohl Erwachfene als Kinder bei ihnen 
fteden, und die Nachtheile, die fie deßwegen zu erleiden hät 
ten. Die Heiden wurden nun freundlich und erlaubten ihm 
nicht nur unter ihnen zu bleiben, fondern kamen überein, 
eine Bittfchrift * um eine Schule an mich zu richten, os 

® Dies war nothwendig, um den Miffionar gegen alle Ekörungen 
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zu fie feloft ein Haus geben wollten, ſowohl für die Sins 
der ald für den Schulmeifter. Eandappen überreichte mir 
daher zwei folcher Briefe auf Palmbiätter gefihrieben, * 
einen von dem Boriteher von PBarundur, und einen zweiten 
von Alagadipetta, und bemerkte, daß er fogleich Beſitz von 
dem ihm angewiefenen PBlag genommen, ihn zurecht gemacht 
und einen Schulmeiſter angeftellt, der mit acht Knaben bes 
reits begonnen habe. Yuf dem andern PBlab war man 
ebenfalls thaͤtig Vorbereitungen zu machen, und Sandap⸗ 
pen glaubte fie würden ihre Schularbeiten bereitd begonnen 
haben. Er fagte ferner, ein Heide fey aus Madras ges 
fommen , und habe die Nachricht verbreitet, daß ich dort 
Schulen errichtet, und unfere chriftlichen Bücher darin zu 
lefen gegeben, um die Schüler zu Ehriften zu machen. Die 
Leute fchöpften nun Argwohn, und Außerten ihre Furcht 
gegen Sandappen. Er bat fie aber dies als ein naͤrriſches 
Geſchwatz zu betrachten, und erinnerte fie an die Sorgfult, 
die chriftliche Prediger beweilen, ehe fie jemand aufnehmen, 
womit er fie zufrieden ſtellte. Er hat nun bei diefer güns 
ftigen Gelegenheit im Einne in die benachbarten Dorffchafs 
ten zu gehen, und wo möglih 15 Schulen zu errichten. 
(Die Gegend iſt fehr bevölfert.) Ich rierh ihm aber fachte 
zu Werk zu gehen, und vor der Hand außer den zwei 
ſchon vorhandenen erft drei Echufen zu errichten, In der 
Hoffnung, der HErr werde dad Comité in Etand fehen 
die Auslagen zu beitreiten. 


Wir haben Urfache uns über diefe Gelegenheit Gutes 
zu thun zu freuen; fie iit in der That ganz ungefucht und 
fehr vielverfprechend. Nach allem was Eandappen mir 
feit fegtem Jahr über den Ort mitgetheilt, babe ich große 
Luft einen Mifjionspoften da zu errichten. In diefem Jahr 
hoffe ich durd) des HErrn Beiſtand perfünliche Befannts 
za fihern, die ſich erheben fonnten, weil er dabei nur die fchriitliche 
Bitte der Ciwohner eines Dorfes oder einer Etadt vorzumeilen brauchte, 
um zu zeigen, daß er fidy nicht eingenrängt habe, und wegen der Bolgen 
feinen Tadel verdiene, 

° Auf Palmblätter ſchreibt man in Indien mit einem eifernen Griffel. 
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ſchaft mit den dortigen Leuten zu machen und den Plat 
zu befehen. Bittlerweile wird Er auch höchſt wahrfchein« 
lich durch einige weitere Brüder aus der Heimath unfere 
Hand ftärken. 

Sch finde daß die dortigen Leute die nämlichen thoͤ⸗ 
richten Anfichten haben, wie die zu Madras, nämlich, man 
werde fie zwingen Chriften zu werden, oder fie zu Echiffe 
bringen. Eie müflen alfo ſehr ſchonend behandelt werden. 

13. Febr. Das Werk des HErrn gedeiht fichtbar in 
Südafrica und auf den Südſee-Inſeln. Dies erfreut unfer 
Herz und fordert unfern demüthigen Danf. Aber armes 
Sndien ! Hier trauern wir über Die große Theurung ! 

Um diefe Zeit befuchte ein Mann von fehr hoher Kafte, 
ein Verwandter, wie er fagte, vom Radſcha von Trawans 
for, Herrn Rhenius öfters und erfundigte fich fleißig über 
die Lehren des Chriftenthums. 

18. Febr. Diefer Mann zeigt viele Kenntnis ber 
heidnifchen Mythologie. Er brachte mir früher verfchiedene 
von ihren Schafters, die er faft auswendig fann. Heute 
legte er mir ein großes Papier vor, dad Ealfaram oder 
Rawaliraga - Eaflaram, voller Figuren und SInfchriften, 
welche, wenn fie auf eine goldene Platte gegraben und 
unter einen zu einem Goͤtzenbild zubereiteten Stein gelegt 
werden, dann 100,000 oder eine Million Male wiederholt 
werden, dem Etein Kräfte verleihen, oder ihn zu dem ma’ 
hen, was er vorftellen fol. Ich hatte diefen Vormittag 
ein feltfames Gefpräch mit ihm. Er fcheint ein großer Bes 
wunderer des Chriftenthums zu feyn ; verfichert mich aber 
gleichwohl "aus feiner eigenen Erfahrung und ungeachtet 
meiner Einwendungen, daß in den Gebetöformularien die 
fie gebrauchen, um Teufel auszutreiben, fo wie in denen, 
die fie anwenden, um Lebensäußerungen ihrer Götter zu 
erlangen, eine wirkliche Kraft enthalten fey. Aber Dies 
ſes Sakkaram fey das gewiffeite und wirfjamfte Mittel. Er 
befennt übrigens, daß es teuflifch fey, und fagt, feitvem er 
„zur Weisheit gelangt fey,* gehe er nicht mehr mit folchen 
Dingen um, 
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11. März. Heute babe ich ein Meines Seminar ers 
richtet, indem ich aus unfern Schulfnaben neun junge Leute 
auslas. Ich bin immer damit umgegangen, unfern jungen 
Leuten eine Erziehung zu geben, die am beften geeignet 
wäre fie zu Schulmeiftern zu bilden, und mit den Heiden 
über den Unterfchied zwifchen Wahrheit und Irrthum zu 
reden. Was mich bisher verhindert hat, war theils die 
wenige Zeit die mir zu Gebote fleht, bis einige Brüder 
fommen mir beizuftehen , theild der Wunfch hauptfächlich 


‚proteftantifche Kinder zu haben, von welchen wir mit größes 


rer Wahrfcheinlichkeit gute Erfolge für die Miffton hoffen 
Fönnten. Da ich aber immer mehr die Rothwendigfeit ein⸗ 
fah, fobald als möglich einen Anfang zu machen, fo will 
ich fuchen eine halbe oder ganze Stunde an einigen Tagen 
die Woche hindurch zu erübrigen. Was den andern Bunft 
betrifft, fo gedenfe ich ohne Unterfchied Heiden, römifche 
Karholifen oder Proteftanten aufzunehmen und demüthig 


‚den Eegen des HErrn über diefe Bemühungen abzuwarten, 


indem ich Ihn bitte ihre Herzen zuzubereiten, während wir 


"ihnen Verftand zugubereiten fuchen. Bier von ihnen find 


Proteſtanten, drei find römifche Katholifen und zwei find 
Heiden. 

Ich habe mit der tamulifchen Grammatik begonnen, 
die ich felbit verfaßt und mehr nach Art unferer europäis 


ſchen Orammatifen eingerichtet habe. Ich habe im Sinne 


nachher die englifche Grammatif zu durchgehen, hierauf 
die biblifche Geſchichte und, wenn zwedmäßig, auch die heis 


-ligen Sprachen. 


22. März. Diefen Abend hatte ich nach Verabredung 
bie erfie Zufammenfunft mit dem Brahmanen , wobei er 
mich mit den Geheimniffen der Brahmanen befannt machte, 
von welchen die Europier bisher nichts wußten. Unſere 
Unterredung war anziehend. Der Haupt Inhalt feiner 
Mittheilung war, daß es eine fehr große Anzahl von Eins 
gebornen gibt, die eine Secte unter fich bilden, welche 
Sanfar Afaryar heißt, worin es feinen Kaſten-Unter⸗ 


ſchied gibt, da fie aus allen Kaften beftcht, auch Bar'- 


nicht ausgenommen. Wenn fie von andern nicht gefehen 
werden, fo eſſen und trinfen fie mit einander wie wir @us 
topäer, und auch die Weiber werden mit derfelben Achtung 
behande't, wie bei und. Eind aber Leute zugegen, welche 
nicht zum BrudersBunde gehören, fo nimmt der Brahmine 
feine hohe Stellung an und der Naria feine nievere und 
alles geht nach Gebrauch. Die Anbäuger diefer Secie find 
Nachfolger von Sanfar Afaryar, welcher, wie er fagt, dies 
ſelbe Perſon mit Jeſus Christus geweſen feyn muß; nur 
die Namen feyen verfihieden, ihre Bedeutung aber diefelbe, 
Sanfara bedeutet den Geber der Geſundheit; Alayar 
einen WBrieiter, einen Salber. Er lebte vor Zeiten als 
Menfch, that, was Jeſus that, lehrte wie Jeſus, litt wie 
Jeſus und iſt jeßt im Himmel verherrlicht wie Er. Es 
gibt ein Buch über ihn, in Sanokrit, Dad aber nur in den 
Hinden weniger ift. Es erzählt feine Thaten und verwirft 
alle die Albernheiten die wir unter den Hindu feben, als 
Wafchungen, Opfer, Kaften x. Er wünfchte ich möchte 
Died Buch haben und eine Ueberſetzung ind tamulifche das 
von machen. Er wollte mir fein eigenes Eauöfrits&remplar 
bringen, ich würde dann alle diefe Dinge deutlicher einfe- 
hen. Er befannte feinen Anftand zu haben mit mir zu 
efien und zu trinfen. Hierauf genoßen wir ein Glas Wein 
und etwas Brod zufammen und er zeigte mir die Art, wie 
fie ihren Wein vor dem Trinfen heiligen. Die Gebete 
oder Mantrame, die er herfagte, beſtehen meift in gewiflen 
Buchitaben, die für fehr wenige veritändlich find; ju jeder 
Guru nimmt einen Eid von jedem Echüler, den er unters 
richtet, fie niemand befannt zu machen. 

Am 8. April machte Hr. Rhenius feine erfte Reife 
und zwar nad) Wadadilley, wo Eandappen ſich Mühe ges 
geben hatte eine Schule zu errichten. Eein Hauptzwed 
war die zwei oder drei Schulen zu befuchen, die errichtet 
worden waren, aber natürlich nahm er Gelegenheit mit 
dem Volk vom Chriſtenthum zu reden. Er fand die Aufs 
merffamfeit je nach den Leuten fehr verſchieden. Die Vrah⸗ 
manen bemühten fich meiſtens ihren Aberglauben zu vers 





iheidigen und nahmen mit viel Widerfireben Theile ver 
h. Schrift oder Traftate an. Da das Junere von Euros 
päern wenig befucht wird, fo waren die Leute meiit ganz 
eritaunt einen weifen Mann auf ihren Etragen herums 
gehen und mit ihnen ganz traulich fprechen zu feben. Die 
Knaben in der Schule erfchraden über feinen Anblick und 
rannten davon; einmal fihrie einer laut vor Furcht, fo 
daß es nöthig war ihn weyzubringen. 

Einmal, (heißt e8 in feinem Tagebuch) etwa um 5 Uhr 
Nachmittags gingen wir nach Pondabafam, einem volfreis 
hen Dorfe. Man hatte von meinem Kommen gehört, und 
der Haupt-Brahmine mit ein ‘Paar andern fam mir nahe 
beim Dorfe entgegen. Ich hielt in einer ihrer Hauptitraßen 
an, wo ſich bald ein Volkshaufe um und verfummelte. 
MWührend wir uns an einen andern für unfere Unterredung 
beffer gelegenen Ort begaben, zog ein großer offener Tem⸗ 
pel meine Aufmerkſamkeit auf fich und ich erfundigte mich 
nah dem Gott, dem er geweiht ſey. Man fagte es fey 
Jswaren. (Ein Sohn von Schiwa.) Nachdem ich, wie 
gewöhntich, meine Bemerfungen über den Götzendienſt ges 
macht, fegte ich mich vor dem Tempel auf die Schwelle 
nieder und erfuchte die Brahminen auch zu ſitzen. So von 
einem Haufen von vielleicht 200 Eingebornen umgeben, 
fprachen wir über Gögendienft, ihre Weda und Schaſter. 
Die Brahminen widerfprachen heftig. Ihr Haupt-Beweis- 
grund war aber: „Unfere Borväter haben fo gefugt." Ins 
deß ließen fie zulegt den Echluß gelten, den ich aus dem 
abfiheulihen Leben der Heiden im Allgemeinen zog, daß 
ihre Lehre fie nicht gut zu machen, noch fie von Sünden 
zu reinigen vermögen. Während ich die Gefchichte unferer 
Eriöfung durch) Iefum Ehriftum erzählte, herrfchte ein tiefes 
ganz überrafchendes Stillſchweigen. Nachdem ich meine 
Borfchaft ausgerichtet hatte, bet ich ihnen Bücher an; 
allein fie fürchteten fih auch nur einen Fleinen Tractat ans 
zunehmen. Ein alter Brahmine fagte jedoch: „Wir wollen 
es nicht ausfihlagen, weil du es anbietet" und nahm 
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ein Buch an. Ich verließ fie dann, indem ich den HErrn 
bat feinem Wort in ihren Herzen Eingang zu verfchaffen. 

2. Mai. In der dritten Schule hatte fich letzte Woche 
ein Knabe ganz keck in einen Etreit mit mir eingelajfen 
und mich gebeten fie doch ja nicht von Jeſu Ehrijto zu 
lehren. Sch hörte unterdeflen, der Knabe behaupte von 
ihrem Gott Eupramanien befeffen zu feyn. Beim Anfang 
des heutigen Unterrichts fragte ich, wie gewöhnlich, von 
was wir in der Ichten Woche geiprochen hätten? Die Kna⸗ 
ben erwähnten die Unterredung die ich mit jenem Knaben 
gehabt hatte. Ich nahm hievon Anlaß ihnen zu fagen, 
daß, da der Stuabe fo eine befondere Furcht vor Jeſus 
Chriſtus habe, fo wolle ich ihnen doch einmal ſagen, wer 
er ſey. Während ich ſprach begann der Knabe ftark zu 
athmen, feine Augen ftarrten wild, feine Naslöcher beweg- 
ten fih wie im Grimm, und volle Thrünen liefen über 
feine Wangen herab, während fein Körper fich vor: und 
rüdwärts ſchwang. Ich glaubte dies rühre vom Zorn her 
und fey abfichtlich, und war im Begriff dem Schulmeijter 
zu fügen, er möchte ihn prügeln oder ihm doch erſchrecken; 
indeß befann ich mich anderd und fprach freundlich mit 
ihm. Er war zuerft ſtill, aber bald begann er in feinem 
frühern Ton zu fprechen und zeigte feine Seindfihaft gegen 
Chriſtum und die Paria’d. Er that verfihiedene Fragen 
3. B. wie lang es fey, feit Chriſtus gekoren? Als ich dich 
beantwortet hatte, fragte er, wie c8 fomme, daß Er, von 
‚dem ich fage, er fey gekommen und gut zu machen, die 
Hindus bis jegt noch nicht anders gemacht habe, da er 
doch fihon vor fo langer Zeit in die Welt gekommen fey ? 
Sch antwortete er mache nur die anders die Ihn bitten. 
Gr fprach dann von ihren Göttern und wellte uns glauben 
‚machen, daß ein Gott in ihm ſey. Sch beichrte ihn nun, 
daß Sünde in der Welt ſey, und dag Eünde das eigents 
liche Werk Eatans in den Menfchenfindern fiy. Er leug⸗ 
nete, daß ihre Goͤtter Böſes gethan Hätten. Sch berief 
‚mic auf ihre Echriften und auf Thatſachen, wobei das 
Bolt um uns her genöthigt war, dies zuzugeitehen. Der 
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Knabe wurde allmählig ruhig, und ich fuhr in meiner 
Rede fort. Noch fuche ich darauf zu fommen ob «8 eine 
wirkliche Befitzung vom Teufel ift, oder ein bloßer Kunft- 
griff von andern Heiden ihm eingegeben. 

9. Mai, Es heißt, faft die ganze Stadt fpreche von 
dem infpirirten Knaben und man fage, ihr Gott habe ei- 
nen bloßen Knaben erwählt, um fich gegen die Chriften 
zu vertheidigen. 

9. Mai. In der dritten Schule wurde über die Worte: 
„Wandelt im Frieden,” ein Ausſpruch von Awar, Fatechifirt. 
Das Wort bezeichnet im Tamuliſchen auch Berföhnung 
und fo bezog ich es auf die VBerfühnung nicht allein mit 
Menfchen, fondern auch insbefondere mit Gott durch Chri- 
ſtum. Sobalb ich von Ehrifto zu fprechen anfing, begann 
der Knabe feine gewöhnlichen Geberden-Spiele, und Thrä- 
nen rannen aus feinen Augen. Ich nahm Feine Rüdficht 
darauf und kam auf den zweiten Gegenfland der Erklärung, 
nämlich die zehn Gebote. Die andern Knaben fagten das 
erfie und zweite Gebot auf. Dies konnte er nicht ertragen, 
und er begann den Oberleib rüdwärts und vorwärts zu 
bewegen. Die Umftehenden wollten ihn entfernen, allein 
ich wünfchte mit ihm zu fprechen. Er wollte mir nicht 
nahe fommen, und fchien fich zu fürchten. Ich faßte ihn 
nun und fprach freundlich mit ihm, aber ex beharrte in 
einem trogigen Schweigen. Ich fragte hierauf die Knaben 
alle, ob fie irgend bofe Lehren von mir gehört hätten, ober 
ob ich ihnen einen böfen Weg gezeigt hätte? Sie antwor⸗ 
teten alle: Nein! alles ift gut. Jetzt fohrie der Knabe 
laut: Ja! du haft böfes gelehrt! „Was denn?" — Du 
fagft und, man folle Feine Bilder anbeten! — „Gut, 
aber das fage nicht ich, fondern Gott befichlt es, Ihm 
müſſen wir alle gehorchen." Ich zeigte dann, daß Wider—⸗ 
ftand gegen die Wahrheit teuflifch ift, und las ihnen vor, 
was der HErr (Joh. 8, 44.) vom Teufel ald dem Va⸗ 
ter der Lügen ſagt. Es war jest Zeit die Prüfung zu 
fchließen. Mittlerweile wurde der Knabe tobender und fein 


Leib gerieth in Zudungen. Ich fland und ſhauu ihn an, 
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während ich die Umſtehenden belehrte, wie man einen guten 
und böfen Geift unterfcheiden Fünne, und dag der HErr 
Jeſus Chriftus gefommen fey, um uns von der Gewalt 
des Satans zu befreien. Jetzt begann der Knabe mit über 
dem Kopf gefalteten Händen herum zu hüpfen. Ich rebete 
auch ihn an und fagte ihm, Chriftus wolle ihn befreien, 
aber er fuhr fort in feinem Toben, Fam mir mehreremale 
ganz nahe und fuchte wo möglich meinen Kopf zu erreichen. 
Der Schulmeifter fragte ihn, wie er heiße. Er antwortete 
endlich : Supramanian. Ich fagte: das ift ein böfer Geift, 
der Teufel, „Wie fo?" fchrie der Knabe. „Weil er die 
Wahrheit nicht ertragen kann. Er liebt nur Lügen.” 
— „Lügen eure Götter nicht auch?" Ich: „Niemals. Der 
Knabe Fam wieder auf Jeſum Chriftum zu fprechen und 
fagte: „Wie fagft du uns, man folle ihn anbeten, da er 
doch nur ein Menfch if?" Ich fagte: „Wir beten ihn 
an, weil er der allmächtige Gott ift und menfchliche Natur 
an fich genommen, einzig, weil ed fo nothiwendig war, um 
uns Sünder zu erlöfen.* Ich fragte den Knaben, ob ich 
zu dem HErrn Jeſu beten folle, daß er ihn frei mache und 
den böfen Geift austreibe? Er gab keine Antwort. Ich 
fagte ihm, Chriftus allein habe die Macht dies zu thun, 
und er müfle felbft darum beten. Auf einmal verließ ihn 
der Geift und er wurde wieder ruhig wie vorher. Er war 
fehr erfchöpft, Fam willig zu mir und beantwortete einige 
meiner Fragen. Auf eine derfelben: ob er etwas von dem 
wiffe, was vorgefallen? antwortete er: Nein. Diele Leute 
waren im Zimmer und ich wandte mich endlich an fie und 
ermahnte fie, fich von der Gewalt des Satans. losſsmache 
zu laflen. 
Ich Fam fo zu der ziemlich feften Ueberzeugung, daß 
e8 wirklich ein böfer Geiſt war, der den Knaben befaß. 
Gewiß wir haben zu kaͤmpfen mit dem Fürſten, der in der 
Luft herrfchet. Solche Vorfälle verfegen uns in die Zeiten 
unferes Heilandes zurüd. Welche Beftätigung der Wahr: 
der evangelifchen Gefchichtel Welch ein Antrieb für 
je mehr und mehr ald des HErrn Diener zu wan- 
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dein! Er fey uns gnädig, fen unfer Schild, und mache 
uns frei! 

20, Mai, Gegen Abend kam der römifche Katholif 
von Kuam und fagte, er gehe nach feinem Dorf zurüd, 
da er aber höre, daß ich in diefer Richtung zu reifen ges 
denke, fo wolle er warten, um mich zu begleiten. Später 
bat er mich ihm zu beſſerm Verſtaͤndniß der Schrift bes 
hülflich zu feyn und zu bitten, daß der h. Geiſt ihn leiten 
möge. Er fagte auch, daß der Anblid der zwei Grehäng- 
ten* ihn letzte Woche fehr ergriffen habe, daß er meh- 
rere Stunden die Schreden des Todes gefühlt und in 
großer Sorge für feine Seele geweſen fey. Er fey auch 
ganz bereit feine Yamilie um des Evangeliums willen zu 
verlaflen. Ich fagte ihm aber er folle nur an feinen Drt 
und zu feiner Familie zurückkehren und als ein Ehrift unter 
ihnen wandeln. Sie werden dann wohl fragen, warum er an 
ihren abergläubifchen Gebräuchen feinen Theil mehr nehme, 
und da müfle er ihnen frei heraus antworten, und ihnen mit 
dem Teftament in der Hand in aller Liebe fagen, daß dies 
für Ehriften fich nicht zieme, daß unfer hochgelobter Heiland 
das nicht befohlen habe, und er wünfche fie mit ven Wors 
ten unferd Erlöfers bekannt zu machen. Die Meiften wür⸗ 
den wohl feiner lachen und ihn verfpotten. — „Laßt fie 
lachen" — erwiebderte er. „Doch werden @inige vielleicht 
auf dich hören, und auf deine Seite treten. Dann wird 
aber der Feind nicht ruhen; du wirft in immer größere 
Noth kommen. Man wird dich verfolgen.” „Das mögen 
fie,” verfeßte er, und ſchien um des Evangeliums willen 
alles gerne wagen zu wollen, welches offenbar auf fein 
Herz einen tiefen Eindrud gemacht hat. Möge der HErr 
ihn in Gnaden befefligen. Sein jüngerer Bruder war bei 
ihm. Beide fetten fich und ich hatte, während wir beim 


° Ewei Wochen vorher wurden zwei Männer wegen Morbs binges 
richtet. Biner derfelben war ein römischer Katholif, Hr. Rhenius bes 
fuchte fie fleißig in ihrem Gefaͤngniß, aber beide farben unbupfertig 
und verſtockt. Es fcheint nach dem Tagebuch, baß er den Kerfer oft 
befuchte, um feine unglüdlichen Bewohner zu unterrichten. 
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babe? Er antwortete: er Tonne dies nicht fagen, da fie 
aber alle Heiden feyen, er Dagegen ein Chriſt geworden fey 
und feine Kaſte verloren habe, indem er fich mit ftinfens 
dem Waſſer gewafihen oder dergleichen getrunfen, fo kön⸗ 
nen fie es nicht dulden, daß er länger unter ihnen lebe, 
und er werde beffer thun, wenn er gehe. Sandappen machte 
fie nun fehr geſchickt auf den Unterfihied von Chriſtenthum 
und Heidenthum aufmerkſam und fagte ihnen, daß er, obs 
fhon ein Ehrift geworden, doch etwas der Kate verbotene 
weder gegefien noch getrunfen habe, und wie ed unter ihnen 
Anhärger von Wifchnu und von Schiwa gebe, fo habe er 
das Ehriftenthum erwählt, weil ed, wie er glaube, die 
Wahrheit auf feiner Seite habe. Wenn fie nichts dagegen 
haben, fo wolle er ihnen den Unterfchied zwiſchen Heitens 
thum und Chriftenthum zeigen und dabei feine Anfichten 
vom Heidenthbum aus ihren eigenen Büchern nehmen. Eie 
waren es zufrieden und er ging nun daß Leben von Brah⸗ 
ma, Wilchnu und Eiwa durch, indem er ihnen ihre abs 
fheulichen Handlungen darftellte, und nun follten fie ſelbſt 
entfcheiden, ob diejenigen Goͤtter feyn konnen, die folche Tha⸗ 
ten thun? Als er biebei verfchiedene Etellen aus Agafliar, 
einem von den berühmteften heidnifchen Schriftitellern, ans 
führte, welcher ihre eigenen Gottheiten verdammt, fo waren 
der Vorfteher und andere Anwefende ganz erftaunt, und 
als Sandappen binzufegte: fo ift es im Ehriftenthum nicht, 
fo wurde ihm eingeräumt zu fagen, was das Chriſtenthum 
if. Er fagte ihnen nun ein tamulifched Gedicht ber, wel 
ches die Gefchichte der Schöpfung und der Erlöſung durch 
Ehriftum nach der h. Schrift enthält. Das gefiel ihnen 
und fie wurden nun bald mit ihm ausgefühnt. Er fam 
wieder auf die Schulen zu fpredyen, zeigte die tiefe Unwiſ— 
fenheit, in welcher fowohl Erwachlene als Kinder bei ihnen 
fteden, und die Nachtheile, die fie deßwegen zu erleiden hits 
ten. Die Heiden wurden nun freundlich und erlaubten ihm 
nicht nur unter ihnen zu bleiben, fondern kamen überein, 
eine Bittichrift * um eine Schule an mich zu richten, wo⸗ 

® Dies war mothwendig, um den Miffionar gegen alle Elörungen 


zu fie felöh ein Haus geben wollten, fowohl für die Kin⸗ 
der als für den Schulmeiſter. Eandappen überreichte mir 
daher zwei folcher Briefe auf Palmblätter gefihrieben, * 
einen von dem Voriteher von PBarundur, und einen zweiten 
von Alagadipetta, und bemerkte, daß er fogleich Beſitz von 
dem ihm angewiefenen Platz genommen, ihn zurecht gemacht 
und einen Schulmeijter angeitellt, der mit acht Knaben bes 
reits begonnen babe. Auf Dem andern Bla war man 
ebenfalls thaͤtig Vorbereitungen zu machen, und Sandap⸗ 
pen glaubte fie würden ihre Schularbeiten bereits begonnen 
haben. Er fagte ferner, ein Heide fey aus Madras ges 
fommen , und habe die Nachricht verbreitet, daß ich dort 
Schulen errichtet, und unfere chriftlichen Bücher darin zu 
liefen gegeben, um die Schüler zu Ehriften zu machen. Die 
Leute fchöpften nun Argwohn, und Außerten ihre Yurcht 
gegen Sandappen. Er bat fie aber dies als ein närrifches 
Geſchwätz zu betradyten, und erinnerte fie an die Sorgfalt, 
die chriftliche Prediger beweifen, ehe fie jemand aufnehmen, 
womit er fie zufrieden ftellte. Er hat nun bei diefer güns 
ftigen Gelegenheit im Einne in die benachbarten Dorfichyafs 
ten zu gehen, und wo möglich 15 Schulen zu errichten. 
(Die Gegend iſt fehr bevölfert.) Ich rieth ihm aber fachte 
zu Werk zu gehen, und vor der Hand außer den zwei 
ſchon vorhandenen erft drei Echulen zu errichten, in der 
Hoffnung, dee HErr werde das Comits in Etand fegen 
die Auslagen zu beitreiten. 


Wir haben Urſache uns. über diefe Gelegenheit Gutes 
zu thun zu freuen; fie iit in der That ganz ungefucht und 
fehr vielverfprechend. Nach allem was Eandappen mir 
feit letztem Jahr über den Ort mitgetheilt, habe ich große 
Luft einen Mifjionspoften da zu errichten. In diefem Jahr 
hoffe ich durch des HErrn Beiſtand perfünliche Befannts 
zu fihern, die ſich erheben onnten, weil er dabei nur bie ſchri'tliche 
Bitte der Biwohner eines Dorfes oder einer Stadt vorzuweiſen brauchte, 
um zu zeigen, daß er ſich nicht eingedrängt habe, und wegen der Folgen 
feinen Tapel verdieue. 

® Auf Palmblätter ſchreibt man in Indien mit einem eiſernen Griffel. 


ſchaft mit den dortigen Leuten zu machen und den Pla 
zu befehen. Mittlerweile wird Er auch höchſt wahrfchein« 
lich durch einige weitere Brüder aus der Heimath unfere 
Hand ftärfen. 

Sch finde daß die dortigen Leute die nämlichen thös 
richten Anfichten haben, wie die zu Madras, nämlich, man 
werde fie zwingen Chriften zu werden, oder fie zu Echiffe 
bringen. Eie müflen alfo fehr fchonend behandelt werden. 

13. Febr. Das Werk des HErrn gedeiht fichtbar in 
Südafrica und auf den Eüpfre:Infeln. Dies erfreut unfer 
Herz und fordert unfern demüthigen Danf. Aber armes 
Indien! Hier trauern wir über die große Theurung ! 

Um diefe Zeit befuchte ein Mann von fehr hoher Kafte, 
ein Verwandter, wie er fagte, vom Radſcha von Trawan⸗ 
for, Herrn Rhenius öfters und erfundigte fich fleißig über 
die Lehren des Chriſtenthums. 

18. Gebr. Diefer Mann zeigt viele Kenntnis der 
heidnifchen Mythologie. Er brachte mir früher verfchiedene 
von ihren Scyafters, die er fat auswendig fann. Heute 
legte er mir ein großes Papier vor, dad Ealfaram oder 
Rawaliraga » Eaftaram, voller Figuren und Inſchriften, 
welche, wenn fie auf eine goldene Platte gegraben und 
unter einen zu einem Götzenbild zubereiteten Stein gelegt 
werden, dann 100,000 oder eine Million Male wiederholt 
werden, dem Etein Kräfte verleihen, oder ihn zu dem ma? 
hen, was er vorftellen fol. Ich hatte diefen Vormittag 
ein feltfames Gefpräch mit ihm. Er fcheint ein großer Bes 
wunderer des Chriftenthums zu feyn ; verfichert mich aber 
gleichwohl "aus feiner eigenen Erfahrung und ungeachtet 
meiner Einwendungen, daß in den Gebetöformularien die 
fie gebrauchen, um Teufel auszutreiben, fo wie in denen, 
die fie anwenden, um Lebensäußerungen ihrer Götter zu 
erlangen, eine wirkliche Kraft enthalten fey. Aber Dies 
fe8 Sakkaram fey das gewiſſeſte und wirfjamfte Mittel. Er 
befennt übrigens, daß es teuflifch fey, und fügt, feitdem er 
„zur Weisheit gelangt ſey,“ gehe er nicht mehr mit foldhen 
Dingen um, 
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11. März. Heute habe ich ein kleines Seminar er: 
richtet, indem ich aus unfern Schulfnaben neun junge Leute 
auslas. Ich bin immer damit umgegangen, unfern jungen 
Leuten eine Erziehung zu geben, die am beften geeignet 
wire fie zu Schulmeiftern zu bilden, und mit den Heiden 
über den Unterſchied zwifchen Wahrheit und Irrthum zu 
reven. Was mich bisher verhindert hat, war theils die 
wenige Zeit die mir zu Gebote fteht, bis einige Brüder 
fommen mir beizuftehen,, theils der Wunfch bauptfächlich 
proteſtantiſche Kinder zu haben, von welchen wir mit größes 
rer Wahrfcheinlichfeit gute Erfolge für die Miffton hoffen 
fönnten. Da ich aber immer mehr die Rothwendigfeit ein 
ſah, fobald als möglich einen Anfang zu machen, fo will 
ich fuchen eine halbe oder ganze Stunde an einigen Tagen 
‚die Woche hindurch zu erübrigen. Was den andern Punkt 
betrifft, fo gedenfe ich ohne Unterfchied Heiden, römifche 
Karholifen oder Proteftanten aufzunehmen und demüthig 
‚den Eegen des HEren über diefe Bemühungen abzuwarten, 
indem ich Ihn bitte ihre Herzen zugubereiten, während wir 
"ihnen Verftand zugubereiten fuchen. Bier von ihnen find 
Proteſtanten, drei find römifche Katholifen und zwei find 
Heiden. 

Ih babe mit der tamulifchen Grammatif begonnen, 
bie ich ſelbſt verfaßt und mehr nach Art unferer europäis 
ſchen Grammatifen eingerichtet habe. Ich habe im Sinne 
nachher die englifhe Grammatik zu durchgehen, hierauf 
die biblifche Gefchichte und, wenn zwedmäßig, auch die heis 
ligen Sprachen. 

22. März. Diefen Abend hatte ich nach Verabredung 
die erfte Zufammenfunft mit dem Brahmanen , wobei er 
mich mit den Geheimniffen der Brahmanen befannt machte, 
von welchen die Europaͤer bisher nichts wußten. Unſere 
Anterredung war anziehend. Der HauptsInhalt feiner 
Mitheilung war, daß ed eine fehr große Anzahl von Eins 
gebornen gibt, die eine Secte unter fich bilden, welche 
Sankar Afaryar heißt, worin es feinen Kaſten⸗Unter⸗ 
ſchied gibt, da fie aus allen Kaſten befteht, auch Parias 


-fuchte, aber feit 4 Monaten nicht bei mir geweſen war, 
fam heute wieder. Er fagte: fein: Schwiegervater und 
andere Verwandte feyen milder gegen ihn geworben, obs 
‘gleich er öffentlich fein Mißfallen an ihren üblen Eitten 
und feine Abdficht ein Chriſt zu werben audgefprochen habe. 
Er redete auch von der Taufe und bat um Rath, was er 
mit feinen zwei Weibern anfangen follte, ob es ihm erlaubt 
werden würde ald Ehrift beide zu behalten, da ihm mehs 
rere Leute gejagt haben, die Geiftlichen würden es ihm 
nicht geftatten. Als Antwort auf meine Fragen fagte er 
mir, nach ihren Geſetzen feyen beide feine rechtmäßigen 
Frauen. Die eine habe er vor 20, die andere vor 10 Jabs 
ren geheirathet, und von der letztern habe er 2 Kinder. Der 
einen von ihnen habe er eine Echeidung vorgefchlagen, aber 
obwohl fie fo wenig als die andere zum Chriſtenthum fich 
neige, wollen fie doch beide von Feiner Trennung wiflen, 
fondern gehen, wohin ex gehe. 
35. Aug. Latſchmi war wieder bei mir, und fagte waͤh⸗ 
rend unferes Geſpraͤchs: Aber, mein Herr, ich bin immer 
befümmert über meine Lage in Abfiht auf das Chriſten⸗ 
thbum. Ich fagte ihm: Ihre werdet nie Ruhe haben fo 
lange Ihr bleibet wie Ihr ſeyd. Wie? fagte er. Weil 
Ihr Menfchen mehr fürchtet als Gott. Ich zielte befons 
‚ders darauf, daß feine äußeren Umftände zu viel Einfluß 
auf ihn. üben und ihn abhalten ſich taufen zu laffen und 
den HErrn frei. zu befennen, an den er zu glauben behaups 
tet. Die Antwort traf ihn augenfcheinlich und er fagte: 
„sa, Herr, es it fol" Nach einiger Zeit fagte er, feine 
Meiber wünfchen getauft zu werden an einem Tag ber von 
‚ihrer Kafte als Feſttag gefeiert wird. Ich erklärte ihm, 
‚daß weder er noch feine Weiber noch irgend jemand er⸗ 
. warten könne getauft zu werden, che fie einen regelmäßigen 
Unterricht in den Grundfägen der chriftlichen Religion ems 
pfangen hätten. Zu diefem Zwed hätten fie zu lernen Pie 
10 Gebote, das apoftolifche Glaubensbekenntniß ıc. Er 
ſtimmte mit ein und fagte, fie wollen den Anfang damit 
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machen umb er wolle mich feinen feiten Entfchluß inner⸗ 
halb einer Woche wiflen lafien. 

26. Sept. 1816. Ich ging zu der Pagode gegenüber 
unferem Thor. In der Borhalle fand ich den Pandaram 
(eine Art indifcher Moͤnch), der den Dienft dort bat, und 
ein Weib, und bat fie um Erlaubniß eintreten zu dürfen. 
Der Pandaram fagte: Nein! Ich fragte: Wie? iſt nicht 
ein Tempel für jedermann ? „Wenn du bineingehft, ift cr 
verunreinigt.” — Gut, wenn ich dir aber Gelb gebe, willit 
du mich einlaflen? Er fagte: Nein, und erflärte zugleich 
wer die Perſon fey, die da angebetet werde. „ES fit ein 
Weib, deren Großthat darin befteht, daß fie das Waſſer 
im Fort, das ungenießbar geworden war, nach fieben Jah⸗ 
ren wieder gut machte. Deßwegen wird fie jetzt angebetet.” 
Sch fragte: aber was war fie? war fie nicht ein menſch⸗ 
liches Weſen? — „Ja!“ — Mußte fie nicht fterben? „Ja!“ 
Glaubet ihr denn, daß eine Breatur von felbit folche Dinge 
thun Eönne? Er fihwieg, und ich erflärte ihm nun, wem 
wie für alle zeitlichen Wohlthaten zu danken haben, nämlich 
dem, der Alles gemacht hat. 

Mittlerweile verfammelten fich Leute um uns, die Halle 
der Pagode wurde bald voll, und die Zahl der Hörer von 
verfchiedenen Klafien wuchs zu 80 — 90, welche mit cinis 
gen Leuten an ihrer Spige an meinem Gefpräche Freude 
zu finden fchienen, und denen ich den Weg des Heils mit 
großem Bergnügen erklärte. Endlich fühlte ich mich ziem⸗ 
lich erfchöpft, da es halb 1 Uhr war, und war genöthigt 
fie zu verlalfen. Der Pandaram fchien fehr unzufrieden. 
Einige Leute machten ein Geräujch, während ich ſprach; 
aber andere hießen fie ruhig feyn. Ein anmwefender römi- 
ſcher Katholik unterbrady mich als ich den Tod und bie 
Auferſtehung des Heilandes der Welt erwähnte, und fagte 
(ich glaube aus Mißbehagen): was verfiehen dieſe Leute ? 
Aber die Heiden antworteten: Wir verftehen ganz gut, 
wir konnen dich unterweifen. 

12. Oct. In der englifchen Schule hatte ich eine 
feltfame, aber wichtige Unterrevung mit den Knaben. Da 
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einige von den größeren Knaben nicht anweſend waren, fo 
fragte ich nach dem rund ihrer Abweienheit. Einige 
fugten «8 fey ein Faittag, an dem man bis 1 Uhr Mittags 
falten und Cocosnüfle mit Reid einem Gotie Namens 
Wenkataſwani opfern mũſſe. 

Aber was iſt die Abſicht dieſes deſtes und dieſes 
Opfers? 

Knaben: Der Ewami (d. i. Gott) wird und Gutes 
thun. Insbeſondere wird er uns ſogleich von jedem Uebel 
frei machen, das wir an Leib und Seele haben mögen. 

Seyd ihr dei gewiß ? 

Sa! (mit Lachen.) 

Ich wandte mich nun einzeln an 6 —7 große Kna⸗ 
ben und fragte jeden: Gut, hajt du es erfahren ? 

‘ever antwortete: Rein! 

Das it doch ſeltſam. Ihr höret davon und habt nie 
felbft eine Erfahrung von einer folchen Macht des Goͤtzen 
gemacht. Mittlerweile begann ein Kichern unter ihnen, und 
einer von ihnen fagte: Ja Herr, ich habe etwas der Art 
erfahren. 

Was ift e6? 

Knabe: Borgeftern hatte ich die Aufgabe aus dem 
Neuen Teitament auf Freitag nicht gelernt, und ich fürchtete, 
Eie würden mich fragen, und böſe auf mich ſeyn, weıl ich 
fie nicht gelernt hatte. Ich gelobte hierauf einer unferer Göts 
tinnen, Daß ich, wenn fie es fo lenken würde, daß Sie am 
Freitag nicht nach meiner Aufgabe fragten, ich ihr Cocos⸗ 
rüffe opfern wolle. Run haben Eie es gejtern vergeffen und 
mich nicht gefragt. 

Es war dies gewiß fihlagend, und ich fürchtete, er und 
die andern Knaben möchten einen münftigen Eindruck von 
der großen Macht ihrer Göttin erhaten. Sch verfucdhte 
alfo dem unangenehmen Umitand entgegenzuwirfen : 

Wohl, was meinſt du, haft du von der Göttin etwas 
Gutes oder Böfes verlangt? 

Er ſtockte; und ich fuhr fort: du bift träge oder nach⸗ 
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laͤßig geweien, und haſt etwas. Gutes nicht gelernt. Der 
Knabe befannte Dice. 

Gut; du haſt alfo die Göttin gebeten dich in deiner 
Traͤgheit zu befeitigen, und dich deiner Unwiſſenheit zu 
überlaſſen; du hajt fie gebeten, fie möchte auf mich zu dies 
ſem Zwede wirfen. War Died etwas Gutes oder Böſes 
für dich? 

„Etwas Böſes.“ 

Gewiß; dann kann fie aber nicht eine gute Göttin 
feyn, denn fie beitärft dich im Böfen, und deßwegen war 
dein Geloben und Beten nicht reiht. 

Knabe: Ja, es iſt fo. 

Daß ich dich geſtern überſehen habe, daran war nicht 
fie ſchuld; ſondern wie ihr alle geſehen habt, hatte ich zu 
diefer Zeit mit verfihiedenen Leuten zu fprechen ; dadurch 
wurde mein Gemüth zeritreut, und fo kam es zufällig, daß 
ich Dich nicht fragte. Aber glaubft du, du fenft verpfliche 
tet dein Gelübde zu erfüllen ? 

Knabe: Ja. 

Ich fuchte ihn hierauf davon los zu machen, indem 
ich ihm zeigte, daß, wenn wir aus Unwiſſenheit etwas ges 
Ioben, 3. B. ein Gelübde an Eatan, und fpäterhin einfes 
ben, daß es etwas Böſes ift, nicht verpflichtet find es zu 
halten. Dies fihien ihm Mar; und ich forderte ihn auf, 
die Sache genauer zu überlegen und mir am nächiten Mon⸗ 
tag zu fagen, ob er das Opfer gebracht habe, oder nicht. 
Ich gab ihm auch den Rath, zu dem allein wahren Gott 
unter ſolchen Umftänden zu beten, wobei alle dachten, Dies 
fey das Beite. E3 war wirklich fonderbar, daß ich ihn 
überfah, denn ich habe die Gewohnheit jeden Knaben zu 
fragen; aber, wie ich oben bemerkte, ich hatte gerade zu 
dDiefer Zeit andere Gefchäite, die mein Gemüth zeritreuten. 
Ich bitte den HErrn die Mühe zu fegnen, die ich mir ges 
nommen habe, um fie von ihrer Finſterniß und Unwiſſen⸗ 
heit zu überzeugen. 

Im Monat December traf Nhenius Anftalten, eine 
Kirche mitten in der fchwarzen Stadt zu bauen. 
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12. Dee. Die Comits antwortet, daß fie bereit ſey 
das nöthige Geld zum Anfauf des Bauplatzes herzugeben. 
Ih bin fehr erfreut hierüber und danfe dem HErrn für 
feine gnädige Leitung. Befonders freut mich die Lage des 
Platzes mitten in der Etadt und in einer anfehnlichen 
Straße. Ein drittes Schulhaus ift ebenfalls nahe an der 
Bollendung. AU dies gefhah nicht im Dunfeln oder in 
einem Winfel. Die Einwohner, reich und arm, Hoch und 
nieder fprechen davon. inige find Dagegen, andere fehen 
es mit heimlicher Freude, noch andere find gleichgültig. Als 
die Zimmerleute im Begriff waren den Bau der Edyule 
anzufangen, fragten fie den anweſenden Chriftian, ob er 
nicht geftatten wolle, daß fie ein Opfer ihrem Gott Pill: 
mar * bringen. Chriftian erwiederte, es ſey Dies hier 
nicht nöthig, weil c8 eine Thorheit jey einen folchen Gott 
anzurufen. Aber er wolle den lebendigen Gott anrufen 
und um feinen Segen für diefe Echule beten. Dagegen 
hatten fie auch nichts und Chriftian betete alfo zur Bere 
wunderung derer, die dabei ftanden. 


Bierter Abſchnitt. 


1817. Schulen auf dem Lande. — Die Serte der Sankar Afaryar. — 
Erſte Reife Ins Innere. — Ter beſeſſene Schulknabe. — Gonts 
fhereram. — Befuh beim Gouverneur. — Ankunft der Brůder 
Schmidt. — Tamul⸗Bibelgeſellſchaft. 


Beim Beginn des Jahres 1817 wurde eine eigentliche 
Gemeinde gebildet, welche aus 19 Seelen oder 5 Familien 
beſtand, mit Einſchluß von zwei Perſonen, welche während 
des letzten Jahres aus der römiſch-katholiſchen in die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche aufgenommen worden waren. Drei Hei⸗ 
den, nämlich zwei Weiber und ein Mann aus der Hindus 
Kafte, waren im Unterricht auf die Taufe. 

Während der frühern zwei Sahre feines Aufenthalts 

* Biner von ben Eöhnen Siwa's, der beim Anfang jeder Unterneh⸗ 


mung angerufen wird. W. Jones vergleicht ihn mit bem vrömifchen 
Janus, 
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In Madras fcheint R. ſich nie weit von da entfernt gu 
haben. &r befchränfte fich darauf, Schulen in Madras 
ſelbſt zu errichten, und befchäftigte fich viel mit der Tamul⸗ 
und Telugu⸗Sprache. 

Dreißig engl. Meilen von Madras wohnte ein einge⸗ 
borner Chriſt, Namens Sandappen, von der alten 
Wepery⸗Gemeinde; und dieſer hatte waͤhrend mehrerer Mo⸗ 
nate Hrn. R. gebeten, in ſeine Gegend zu kommen und 
zu predigen und Schulen zu errichten, und fand, wie es 
ſcheint, williges Gehoͤr. | 

Eandappen lebte allein mitten unter Heiden. In 
feinem Charakter ift etwas wohlthuendes, obwohl er nicht 
als ein weitgeförderter oder erleuchteter. Chriſt fich zeigt. 
Er fiheint ein redlicher und für die Verbreitung chriftlicher 
Wahrheit eifriger Mann gewefen zn feyn; und dies find 
Gharafterzüge die fich bei denjenigen Sanded- Einwohnern, 
die fich Chriſten nennen, nicht überall finden. 

Bis zum Jahr 1820, wo Rhenius Madras verließ, 
war Sandappen fein thätiger Gehülfe, und da cr in feis 
nem Dorfe Bermögen befaß, fo mag feine Empfehlung des 
Chriſtenthums nicht ohne Einfluß gewefen feyn. Bon ihm 
erzähle R. in feinem Tagebuch : 

10, Febr. Hente hörte ic von Eandappen aus Wa- 
dadillcy, er habe, bald nachdem er im legten Monat nach 
Haufe gefommen, Anlaß genommen, mit den Vorſtehern der 
verichiedenen Diftrifte über die Errichtung von Echulen zu 
reden. Eie waren fehr unzufrieden mit ihm und befchufs 
digten ihn der Abficht fie zu Ehriften zu machen, wie es 
bereit8 in Madras den Anfang genommen habe. Eie bes 
fahlen ihm endlich ihren Ort zu verlafien und nie wieder 
zu fommen. Der Maun ergab fich darein, bat aber zus 
gleich fehr kläglich um Erlaubnig, nur am nächlten Tag 
wieder fommen zu dürfen, weil er feinem eigenen Vorſteher 
einige8 zu fügen habe. Tags darauf brachte er zwei oder 
drei Zeugen mit fich, und fragte den Vorfteher ganz hüfs 
lich, warum er ihn verbannen wolle? 0b er jemand betros 
gen, oder etwas geſtohlen, oder fonft ein Unrecht begangen 


babe? Er antwortete: er Tönne dies nicht fagen, da fie 
aber alle Heiden feyen, er dagegen ein Ehriit geworden fey 
und feine Kalte verloren babe, indem er ſich mit ftinfen» 
dem Wafler gewafchen oder dergleichen getrunfen, fo fün» 
nen fie es nicht dulden, daß er länger unter ihnen lebe, 
und er werde befler thun, wenn er gehe. Sandappen machte 
fie nun fehr geſchickt auf den Unterfihied von Chriſtenthum 
und Heidenthum aufmerffanr und fagte ihnen, daß er, ob» 
fhon ein Ehrift geworden, doch etwas der Kafte verbotenes 
weder gegefien noch getrunfen habe, und wie ed unter ihnen 
Anhänger von Wifchnu und von Schiwa gebe, fo habe er 
das Chriftenthum erwählt, weil e8, wie er glaube, die 
Wahrheit auf feiner Seite habe. Wenn fie nichts dagegen 
haben, fo wolle er ihnen den Unterfchied zwifchen Heitens 
thum und Chriftenthum zeigen und dabei feine Anfichten 
vom Heidenthum aus ihren eigenen Büchern nehmen. ie 
waren es zufrieden und er ging nun das Leben von Brah⸗ 
ma, Wifchnu und Eiwa durch, indem er ihnen ihre abs 
ſcheulichen Handlungen darftellte, und nun follten fie ſelbſt 
entscheiden, ob diejenigen Götter feyn konnen, die folche Tha⸗ 
ten thun? Als ex biebei verfihiedene Etellen aus Agaftiar, 
einem von den berühmteften heidnifchen Schriftitellern, ans 
führte, welcher ihre eigenen Gottheiten verdammt, fo waren 
der Vorfteher und andere Anmefende ganz erftaunt, und 
als Sandappen binzufegte: fo ift es im Chriſtenthum nicht, 
fo wurde ihm eingeräumt zu fagen, was das Ehriftenthum 
ift. Er fagte ihnen nun ein tamuliſches Gedicht ber, wel 
ches die Gefchichte der Schöpfung und der Eriöfung durch 
Ehriftum nach der h. Schrift enthält. Das gefiel ihnen 
und fie wurden nun bald mit ihm ausgefühnt. Er fam 
wieder anf die Schulen zu fprechen, zeigte die tiefe Unwiſ⸗ 
fenheit, in welcher fowohl Erwachfene als Kinder bei ihnen 
fteden, und die Nachtheile, die fie deßwegen zu erleiden hät 
ten. Die Heiden wurden nun freundlich und erlaubten ihm 
nicht nur unter ihnen zu bleiben, fondern famen überein, 
eine Bittfchrift * um eine Schule an mich zu richten, wo⸗ 

® Dies war nothwendig, um ben Miffionar gegen alle Elörungen 





zu fie felbft ein Haus geben wollten, ſowohl für die Kin⸗ 
der ald für den Schulmeifter. Eandappen überreichte mir 
daher zwei folcher Briefe auf PBalmblätter gefhrieben, * 
einen von dem Voriteher von PBarundur, und einen zweiten 
von Alugadipetta, und bemerkte, daß er fogleich Beſitz von 
dem ihm angewiefenen PBlag genommen, ihn zurecht gemacht 
und einen Schulmeijter angeitellt, der mit acht Knaben ber 
reits begonnen habe. Auf Dem andern Pla war man 
ebenfalls thätig Vorbereitungen zu machen, und Sandap⸗ 
pen glaubte fie würden ihre Schularbeiten bereits begonnen 
haben. Er fagte ferner, ein Heide fey aus Madras ges 
fommen , und babe die Nachricht verbreitet, daß ich dort 
Schulen errichtet, und unfere chriftlichen Bücher darin zu 
fefen gegeben, um die Schüler zu Ehriften zu machen. Die 
Leute fchöpften nun Argwohn, und Außerten ihre Furcht 
gegen Sandappen. Er bat fie aber dies als ein närrifches 
Geſchwatz zu betrachten, und erinnerte fie an die Sorgfalt, 
die chriftliche Prediger beweilen, ehe fie jemand aufnehmen, 
womit er fie zufrieden ſtellte. Er hat nun bei diefer güns 
ftigen Gelegenheit im Einne in die benachbarten Dorffchafs 
ten zu gehen, und wo möglich 15 Schulen zu ‚errichten. 
(Die Gegend it fehr bevölfert.) Ich rieth ihm aber fachte 
zu Werf zu gehen, und vor der Hand außer den zwei 
fhon vorhandenen erft drei Echulen zu errichten, in der 
Hoffnung, der HErr werde das Comité in Etand fegen 
die Auslagen zu beitreiten. 


Wir haben Urfache uns über diefe Gelegenheit Gutes 
zu thun zu freuen; fie it in der That ganz ungefucht und 
fehr vielverfprechenn. Nach allem was Eandappen mir 
feit fegtem Jahr über den Ort mitgetheilt, babe ich große 
Luft einen Mifjionspoften da zu errichten. In diefem Jahr 
hoffe ich durch des HErrn Beiltand perfönliche Befannts 
zu fihern, die fih erheben fonnten, weil er dabei nur die ſchri'tliche 
Bitte der Eiwohner eines Dorfes oder einer Etadt vorzumeifen brauchte, 
um zu zeigen, daß er fich nicht eingedrängt habe, und wegen der Folgen 
feinen Tadel verdiene, 

° Auf Palmblätter ſchreibt man in Indien mit einem eifernen Griffel. 
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Bande, welches er annahm. Auf dem Rüdweg nach Groß- 
Kondſcheweram begegnete mir ein anderes feltiames und ers 
greifendes Schaufpiel. Ein Maun hatte feinen Kopf bis 
an den Hals in der Erbe vergraben, indem er die Yüße 
aufwärts firedte. Einer meiner Begleiter hatte mich auf 
ihn aufmerkfam gemacht, als wir zu der Pagode gingen, 
und jebt nach etwa zwei Stunden fand ich ihn immer noch 
in derfelben Stellung. Ich fand flile und rief ven Mann 
an. Er Fam fogleich heraus mit einem Tuch um feinen 
Kopf. Ich fragte ihn: Warum thuft du das? Der Mann 
ftrich feinen Bauch und fagte: Für meinen Unterhalt. 
Menſch! fagte ich, Hat nicht der Allmächtige dir Hände 
und Füſſe gegeben, um zu arbeiten und deinen Reid zu er- 
werben, ftatt folche greuliche Dinge zu thun? „Was fol 
ih thun?“ — Er that dies, wohlverftanden, nicht: als ein 
Büßer, fondern allein um das Mitleiven der Borüberge- 
henden zu erweden, damit man ihm Geld gebe. Ich gab 
ihm meinen Rath. Während ich die Umſtehenden anrebete, 
ftredite er fich vor mir hin und danfte mir für meine Er- 
mahnungen. Ich fagte ihm: er folle dergleichen nicht wie- 
der thun, fondern hingehen und arbeiten, und wenn er 
feine Arbeit finden Tonne, fo folle er zum Collector fommen. 

Nachmittags hatte ich zu Haufe verfchiedene Gefpräche 
mit den Heiden. Hr. B. Außerte oft fein Gefallen an dem, 
was zwifchen mir und den Leuten vorging, und wünfchte 
mir wiederholt Glück in diefem guten Werf. „Aber,“ fagte 
er, „ich fürchte, das Werk das Sie vor fich haben ift zu 
groß, um ausgeführt zu werden.“ Ich antwortete: ‚Frei⸗ 
lich bei Menfchen ift es unmöglich, aber nicht bei Gott.” 
Gegen Abend wurden wir zu einer Wafler-Broceffion ein- 
geladen. Wir gingen in unfern Balanfins und famen an 
einen großen Teich, der von der Höhe des Ufers bis an 
den Rand des Waflerd von Volfsfchaaren umgeben war. 
Das Gögenbild mit feinem Weibe, einem andern Gößen, 
wurde auf einem Floß mehrere Male um den Teich her 
um gezogen, unter Begleitung von Feuerwerk, Muſik ıc. 
Es waren für uns Stühle Bingeftellt worden und auf 
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einem verfelben fanden wir Singa Chetty, der an dem 
Zeitvertreib fich fehr zu vergnügen ſchien. Der Radſcha 
fam auch bald nachher. Ehetty wollte fich der chriitlichen 
Regierung höflich beweifen, indem er bemerfte, wie gütig fie 
fey eine foiche Unterhaltung zu gewähren. Ich wollte diefe 
Güte nicht zugeben, und fuchte ven Ghrijtennamen fo viel 
als möglich zu retten. Er fchidte mir fpäter einen großen 
Scaftri zu, um mit mir weiter hierüber zu fprechen. Ich 
fand dieſen verftänniger ald alle andern, denn fo oft er 
die Wahrheit meiner Rede fühlte, gab er willig nach, und 
war mit mir ganz einveritanden, daß Anbetung von Gögen 
und Procefiionen ihnen zu Ehren thöricht feygen. Wir une 
terbielten uns fehr angenehm, während das Wolf hinter 
und zubörte, und eine Zeit lang das Vergnügen an der 
Proceſſion daran gab. 

1. Juni. Sonntag. In meinen Umftänden mußte es 
ſehr fchwer feyn den Eabbath zu heiligen, und den Unters 
fihied zwifchen Ifrael und den Fremden zu zeigen. Mein 
Tehen war daher um fo mehr auf diefen Punct gerichtet, 
und der HErr half. Am Morgen fam Hr. D. von Mas 
dras auf feiner Reiſe nach Chittur hier an. Er blieb ven 
Tag über bei und, und fegte gegen Abend feine Reife fort. 
Ale Hr. D. nad) dem Frühſtück vernahm, daß ich in den 
Pagoden predigte, wurde er fehr um mich beforgt wegen 
der Gefahr, der ich mich ausgeſcetzt habe, und fürchtete 
ernitliche Folgen, wenn ed zur Kenntniß der Regierung 
fommen follte. Zum Glück fonnte ich ihm zwei ſchlagende 
Gründe entgegenjtellen, nämlidy den Umſtand, daß nichts 
vorgefallen, da die Brahmanen felbit fih des Umgangs 
mit mir freuten, und zweitens dad Zeugniß des Hrn. Col⸗ 
lectors, der fich häufig felbjt überzeugen fonnte, daß jede 
Furcht grundlos war, da er oft die Indier, mit denen ich 
geiprochen, darüber befragte, wie ihnen meine Rede gefals 
len, und die befriedigenditen Antworten erhalten hatte. Ich 
fagte ihm es liege viel an der Art, wie diefe Gefpräche ge» 
führt werden, und verficherte ihn, daß feine für die Res 
gierung beunruhigende Bewegung aus meinem Berhalten 

3tes Heft 1844. Ö 
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bei diefen Anligen entfliehen Fünne, ba non beiden Seiten 
alles freiwillig geſchehe. Um 10 Uhr hatte ich in der 
unsern Halle tamulifchen Gottesdienſt, welchem meine chrifts 
lichen Yeute, einige Palanfinträger und eine Zeit lang Hr. 
B. und D. beimohnten. Während der Rede famen zwei 
Brahminen, der eine von Madras, der andere von Klein⸗ 
Kondfiheweram, und bald hatte ich die Freude, mehrere an« 
dere angefehene Heiden im anftoßenden Zimmer erfcheinen 
zu fehen. Möge der HErr fein Wort feguen. 

Das Mittag-Effen war wieder mit fehr nüglicger Um 
terhaltung gewürzt. Nachmittıgd Fam mein Schaftri mit 
einem andern Brahmanen, denen ich allein fammt meinen 
Leuten die h. Schrift erflärte. Nachher bis Abend folgten 
PrivatGeſpraͤche über Ehrijtentbum. Gin vornehmer In⸗ 
dier empfing ein Teitament. So ging der Tag hin; un« 
fere Herzen erbauten fich im Worte Gottes, und bei unfes 
rer Abendandacht danfıen wir Gott für feine Gnade. 
Die Proceſſionen ftörten und zwar dabei nicht wenig; 
allein wir fuchten ihrer fo wenig als möglich zu achten. 

Am folgenden Tage den 2. Juni follte der Wagen 
durch die Straßen gezogen werden. Sch habe mich nur 
darum fo fang bier aufgehalten, um eben viele Mros 
ecfiton zu fehen. Hr. B. war frühe damit befchäftigt 
das Volk in Ordnung zu halten und mit möglichfter Vor⸗ 
ficht zu verhüten, daß diefe ungeheure Mafchine ums 
ftürze, in welchem alle Hunderte zermalmt werden wür⸗ 
den; auch, wie ich glaube, um zu verhindern, daß nicht 
welche fich felbit unter die Raͤder werfen. Allein der Feſt⸗ 
Ordner veriicherte, daß dergleichen nie vorkommen würde. 
Emma um 8 Uhr fam der Wagen mit dem Bild von einis 
gen Brahminen bewacht vor des Collectors Haus. Ich 
ging jetzt auch hinunter. Die Mafchine, die wohl 50 Fuß 
hoch feyn mag, wird von etma 2000 Menſchen mit Sei⸗ 
len wie Tauen gezogen. Im Uebrigen war fein Unterſchied 
zwilchen dieſer und den frühern Proceffionen. Das Volk 
jauchjte vor Freuden beim Anblid des Bildes, bezeugte 
feine Verehrung und begleitete fie mit aller Art von Muſik. 


Ich glaubte pas Ziehen des Wagens fey durchaus freiwillig 
und die Brahmanen, die fo viel Antheil daran nehmen, 
achten es fir eine Ehre, die Träger und Zieher ihres 
Bögen zu ſeyn; aber nein! die Leute werden aus den 
benachbarten Ortfchaften durch den Collector zu diefem Ende 
her beordert. Ich war des Anblicks bald müde und kehrte 
nah Haufe zurüd. 

Ich harte Hrn. B. den Wunſch ausgedrüdt, eine Une 
terredung mit dem Radſcha zu haben, da ich ihn mit dem 
Evangelium befannt machen wollte, und in Folge einer: 
Einladung von Hrn. B. kim er nun in Begl:itung feines 
Schaſtri. Unfere Unterredung dauerte über eine Stunde 
und der König fowohl als der Echajiri thaten verjchienene 
Fragen, mit deren Beantwortung fie zufrieden fchienen. Der 
Radſcha namentlich geſtand die Wahrheit eined Satzes zu, 
fobaln er die Gründe, worauf er berubte, recht gefaßt, und 
erflärte fie feinem Echaitri. Es war mir gegeben, ihnen 
den ganzen Rath Gottes fo kurz als möglich vorzulegen, 
Am Schluſſe bar ich ihn ein Eremplar der bh. Schrift au⸗ 
zunehmen, was er that. Bald nachdem er fort war, fchidte 
ich ihm ein einzelnes Evangelium (ich batte fein vollſtäͤn⸗ 
diges Teitament) durch Chriſtian, den VBorlefer, mit dem 
Verfprechen, ihm von Madras aus ein ganzed Teitament 
nah Tſchinglepat zu fehiden. Er nahm ed an, und ließ 
Nachmittags durch feinen Dubafcy mir feinen Dank bezeus 
gen, nach meiner Adreſſe fragen und mich bitten, ihm die 
h. Echrift nicht allein tamulifch, fondern auch englifch zu 
ſchicken, was ich verfprah. Denfelben Nachmittag melder 
ten fich zwei Lingatar an, um mir ihre Freude zu bezeugen 
über Das, was fie an verfihiedenen Orten von mir gehört 
hätten; fie baten zugleich um einige Bücher, die ich ihnen 
von Madras aus zu fihiden verfprah. Einer von ihnen 
fam zurüd und wünfchte fchon jeßt wenigftens ein Kleines 
Büchlein zu erhalten, wodurch er erleuchtet werben möchte, 
da er gegen 100 Kinder zu beauflichtigen habe, denen es 
von Nupen feyn würde, wenn er mit der Wahrheit befannt 
wäre. Ich hatte noch ein Evangelium, das ich ihm gab. 

6*+ 
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Es kam eine Bittſchrift von Klein » Kondfcheweram 
um Errichtung einer Schule. Eie war von drei Perfos 
nen unterzeichnet, von denen zwei Brahmanen waren. Eis 
ner von ihnen ift derfelbe, der einft zu mir nach Madras 
kam, um ein Neued Tejtament zu begehren, das er fehr 
zu lefen wünfchte, da er von folch einem Buch von Ras 
maswami Brahman in unfrer Echule gehört hatte. Sch 
traf die nörbigen Anordnungen in Abficht auf die Schule 
und beeilte mich hierauf Kondfiheweram zu verlaſſen. Es 
feyen, hörte ich, noch zwei andere Echulen begehrt worden, 
eine von unferem Schaitri, und die andere von dem Eigens 
thümer des Haufes, in dem der Collector wohnte, Er 
wollte die untere Halle dazu einräumen, Allein ihre Ars 
liegen liefen nicht zeitig genug ein, um noch etwas bes 
fihließen zu können. Sch rierh ihnen diefelben nach Mas 
dras zu fenden. Sch verließ Konpfcheweram um 4 Uhr 
Nachmittags, mich wundernd über alles was gefchehen war, 
und bat den Vater der Barmherzigfeit diefen Beſuch zu 
fegnen — zu fegnen, was zum Heil der Seelen an dieſem 
Sitze des Satans gefprochen worvden, und daß Er feinen 
heitbringenden Namen diefen unfern Mitgefchöpfen wolle 
fund werden laffen. Um 9 Uhr Abende fam ich nach Kut—⸗ 
tur, dem Dorfe Apawu's des römifchen Katholifen, und 
übernachtete in feinem Haufe, Che wir zur Ruhe gingen 
hielten wir Abendandacht, bei welcher mehrere römifche 
Katholiken anwefend waren. 

3. Juni. Ich reiste früh von Kuttur ab und gelangte 
um 9 Uhr nad) Kirchedi, wo ich früher auch fchon gewes 
fen. Auch bier wohnten die römifchen Sathotifen dem 
Morgen Gebet bei, und nach dem Frühſtück fam der. rös 
mifch-fatholifche Brahmine, um mit mir zu ſprechen; es 
famen auch noch andere herzu, denen ich das Wort Gottes 
vorlad und erklärte. Um 8 Uhr Abends Fam ich nad 
Punamali, wo ich dad Glück hatte meine theure Oattin 
und Tochter zu treffen fammt unfern lieben Sreunden Hrn. 
und Frau Malkin, alle in guter Gefunpheit. Unfere Her⸗ 
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gen. waren voll Danf für den gnädigen Schutz des HE 
während meiner Abwefenheit. 

4. Suni, Wir kamen bei Nacht in Madras an und 
fanden alles wohl. 

6. Juni. Der Brahmanen » Schaft fam von Sonde 
fcheweram und brachte mir eine Bittfchrift von da, von 9 
Perſonen unterzeichnet, unter ihnen mehrere Brahmanen 
und Schaſtri's, um Errichtung einer Schule. 

14. Sunt. Da ich hörte, Daß die Gefangenen morgen 
eingefchifft werden follten, fo eilte ich diefen Nachmittag zu 
ihnen, um ihnen noch ein Wort zum Abfchiede zu fügen, 
Sie freuten ſich mich zu fehen, und hörten mit großer Auf 
merffamfeit an, mas ich ihnen über das Gebet des HErrn 
und ihre eigenthümliche Lage fagte. Sie empfingen die 
Tekamente mit großer Rührung. Eines gab ich Kanappen, 
dem Haupt unter ihnen, die 14 Jahre in Verbannung leben 
follen; das andere dem Eolni. Beide ermahnte ich die &; 
Schrift ihren Gefährten vorzulefen und mit ihnen zu beten, 
fomohl auf vem Schiffe als in ihrer Verbannung, was fie 
bereitwillig verfprachen. Ich machte fie mit den Gefahren, 
Berfuchungen, Schwierigkeiten, Berfolgungen befannt, die 
fie treffen würden, und wies fie an, auf Jeſum zu fihauen, 
Sie fchienen ed für unmöglich zu halten, daß fie das Wort 
Gottes verfiumen und wieder vergeflen follten, das fie 
jest fo hoch fchägenz; aber ich warnte fie vor Eelbitver 
trauen. Ich gab ihnen auch einen Brief an Hrn. Pre 
diger Hutchings zu Penang, damit er ſich ibrer annehme, 
fo weit die Umſtände es erlauben. he ich fie verließ, be 
teten wir zufammen unter freiem Himmel, und ich empfahl 
fie der Gnade Gottes. Sie baten mich auch um einige 
Katechismen und andere Eleine Schriften, vie ich ihnen 
fchidte. 

Am 2. Zuli empfing ich einen Brief von Colombo, 
worin man für den in den hiefigen Gottesdienſten genoffes 
nen Segen danft, und zum Beweis der Dankbarkeit die 
Gapelle mit einer Matte befchenkt. Der HErr fey gepriefen 
für diefen Beweis feiner Macht. Die Matte it blos 10 


86 


Rupien (12 fl.) werth, aber der Beweggrund des Gebers 
iſt foitbar. 

9. Zuli. Während der letzten Woche hatte ich ver 
ſchiedene religiöfe Gefpräche mit Brahmanen, Pandaramd 
und Andern, die ich alle zur Buße und zum ©lauben an 
das Evangelium ermahnte. Ein Brahmane und ein Pans 
daram von Bellore waren gefommen, um mich reden zu 
hören, und ed mit ihren Echaiterd zu vergleichen. Der 
Brahmane beſuchte mich fait jeden Morgen, und zum Zei 
hen feiner Achtung fagte er mir jedesmal aus feinem Kas 
lender das Datum, den Etern des Tages, ob günftig oder 
ungünftig u. f. w. ber. Sch fagte ihm, die Aſtrologie fey 
eine geführliche und trügerifche Kunft; dad Gute, was 
"einer thue, werde nie ſchlecht, es möge diefer oder jener 
Etern vorüber gehen; und eben fo wenig werde das Bofe 
das einer thue unter irgend einem tern gut werden. Ich 
rieth ihm diefe Kunſt aufzugeben und feine Landoleute befs 
fere Dinge zu lehren. Er verfegte: du halt vollfommen 
recht, und wir find völlig überzeugt, daß Died Thorheit iſt; 
aber wie betrachten Gott in unferm Innern. Demunge 
achtet kam er wieder und that daſſelbe; auch war er fehr 
Schwer zu überzeugen, daß die äußern Handlungen mit der 
innern Einjicht übereinfimmen müſſen. Die Leute hängen 
harmädig an der Meinung, daß fich Das eine mit dem ans 
dern vertrage. 

. 13. Juli. Eonntag. Eine fehöne Verfammlung von 
mehr als 90, worunter mehrere Katholiken. Abende ging 
ich in das Gefängniß und gab etwa 9 Perſonen Unterricht. 
Nachher ſprach ich mit den englifchen Soldaten dafelbft, 
die ſehr roh und unwiſſend waren, und alle ihre Gottloſig⸗ 
keit dem Mangel an einem Geiſtlichen zuſchrieden. Mebs 
rere von ihnen waren römiiche Katholiken, von denen einer 
fluchte und ſchwor, fo oft etwas gegen die römifche Kirche 
geſagt wurde. Ich war auch am legten. Eonntag bei ihnen 
geweſen, wo fie fich eben fo betrugen. 

47. Zuli. Sch defuchte den Gouverneur. Er ſprach 
bon Konpfiheweram, und daß ich tie Leute, während fie 
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in Brotefion gingen, angerevet. Uber ich fagte Er. Er—⸗ 
cellenz, es verhalte fich nicht fo, und fügte hinzu, daß 
fo was zu thun von mir fehr unflug gewelen wäre. 
Zudem bemerkte ich, daß, wenn die Europäer nicht felbit 
den Gingebornen feltfame Dinge in den Kopf ſetzten, fie 
nie fo viele Brillen haben würden; auch hätte ich von 
meinem Beſuch in Kondſcheweram feinerlei üble Folgen 
befürchtet, bis mir Hr. D. feine Beforgniffe mitgetheilt. 
Er fagte: „Es if wahr! die Europaäer find Ihre grüße 
ten Gegner." „Zraurige Wahrheit, in der That!“ er 
wiederte ich. „DL! nein, nein!" fagte er, „es it befler, 
dag Sie die Eingebornen auf Ihrer Eeite und die Guros 
püer wider fich haben, als daß die Europäer für und vie 
Eingebornen wider Sie feyen." Hr. B., der Collector, 
fiheint einen günftigen Bericht über mein Treiben daſelbſt 
erfattet zu haben, und der Gouverneur zeigt fich der Mile 
fion gewogener. Gr erkundigte fich nach der Station und 
unfern Schulen, fragte, wie viel dieſe foften, ob die Kinder 
freiwillig gebracht werden, u. dgl. Auf meine Bemerfung, 
daß aus Mangel an Geldmitteln mehrere Schulen noch 
nicht errichtet werden konnten, die von den Cingebornen 
verlangt worden feyen, erklärte er feine Bereitwilligfeit mit 
zuhelfen, ſey es von fich aus oder in amtlicher Eigenſchaſt. 
Im lepteren Gall müfle aber die Religion aus dem Epiel 
bleiben. Hierauf ricth er mir eine Eingabe an die Regie 
rung zu richten. Ich fagte Er. Excellenz, daß ich unmöge 
lich vie Religion bei Seite fegen könne. „Nein,“ fügte er, 
„dad brauchen Eie nicht, nur thun Sie feine Erwähnung 
davon. Die Regierung will in Religionsfachen nichts thun, 
damit die Singebornen nicht gegen fie aufgeregt werden. 
Sie müſſen nur den allgemeinen Ausdruck Kenntniſſe“ 
gebrauchen, wovon natürlich die Religion nicht ausge 
ſchloſſen it." Ich erwiederte, ich wolle dies herzlich gern 
thun, voraudgefeßt, daß ich nicht gehindert werde das 
Wort Botted zu lehren. „Nein!“ fügte er, „das follen 
Sie nit; nur kann die Regierung, was ihre öffentliche 
Mitwirfung anbelangt, nicht weiter geben, als das Lehren 
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von Sprachen zu genehmigen.” Er: rieth mir zum Schluß, 
ihm eine Bittfchrift zu diefem Ende einzureichen ,. fo wolle 
er fehen, was er thun könne. Ich verfpracdh dies und ver⸗ 
ließ ihn, dankbar für feine gütigen Abfichten und für Die 
Leitung des HErrn. 
. 4. Aug. Wir bewillkommten heute in unſerm Haufe 
unfere Brüder (B. und D. Schmid) fammt der Gattin des 
einen, und priefen Gott gemeinfchaftlich für feine Gnade, 
Natürlich ging ed bis tief in die Nacht, bis wir einander 
alles erzählt hatten, was der HErr gethan. Da fie aus 
Deutfihland und Preußen famen, fo erquidten fie mein Herz 
mit befonders anziehenden Nachrichten aus diefen Gegenden. 
Nur Eines dämpfte meine Freude, daß die Brüder nad) 
Galcutta beftimmt find. Indeß habe ich Hoffnung, daß 
wenigitend Einer derfelben bier bleiben wird. 

8. Aug. Die Brüver fühlen fi) nad reiflicher Er⸗ 
wigung geneigt bier zu bleiben und haben demgemäß an 
den Eefretär geichrieben. 

Im folgenden Monat war Hr. R. durch Angegriffen⸗ 
heit der Leber etwa 12 Tage lang bettlägrig. Der HErr 
fegnete jedody die angewandten Mittel fo, Daß er gegen 
Mitte September wieder an feine Arbeit Fonnte. 

Um diefe Zeit hatte die Regierung die Errichtung einer 
Kirche in der Echwarz »Etadt genehmigt, wofür fie felbft 
die Koften tragen will und wozu diefen Monat der Grund 
gelegt worden war. Hr. Rhenius fchreibt vom 23. Seps 
tember: Viele Indier fegten fich fehr lebhaft Dagegen, und 
haben eine Bitfihrift an die Regierung eingegeben, um 
den Bau aufzuhalten. 

29. Sept. Gegen Abend fagte man mir von einem 
Mann, der nad) dem Weg zum Himmel frage. Ich ging 
hierauf, ihn zu fprechen. Er war was die Heiden einen 
„Weifen” nennen, ein Bilgrimm , der verfihiedene Abtödts 
ungen durchgemacht hatte, fo daß er in europäifchen Aus 
gen als ein Narr erfcheinen würde. Allein er war bei 
gutem Berftande.. Ich fragte ihn: „was willſt du?” 
Er. „Was du mir gibft, nehme ih." Ich. „Was 


fol ich Dir geben?" Gr. „Sch habe Fein Begehren, 
was du mir gib nehme ich." Ich. „Wenn ich dich 
nun fhlüge?" Er. „Was habe ich gethan, daß du 
mich ſchlagen ſollteſt?“ Ich. „Was will du denn?” 
Er. „Sch habe von allem genug." Ich. „Was haft du“ 
Er. „Bott felbit iR in mirz was brauch' ich weiter ?* 
Sch. „Kennft du Bott?" Er. „Sch fenne ihn. Er if in 
mir. Wenn du Reis in einen Mörfer thuſt und ihn zer 
ftoßeft, fo wird der Reid rein. Eo kenne ich Gott." Ich, 
„Wie bift du dazu gefommen ihn zu fennen?" Er. „Ich 
babe mir viel Mühe gegeben 10 Jahre lang." Ich. „Was 
für Mühe?” Cr. „Ich gelobte ein Jahre lang nicht zu 
fprechen.”* Ich. „Was haft du dabei für Nugen gehabt?” 
Er. „Ich habe Nutzen davon gehabt: Ich habe Gott ges 
fehen.” Ic. „Halt du Gott gefehen? Ich möchte ihn 
auch ſehen. Willſt du mir ihn zeigen?" Er. „Sa, ih 
will.“ Sch. „Wann?* Er. „Es braucht 10 Jahre das 
zu." Ich. „Wo ift er jetzt?“ Er. „Nachdem er alle Dinge 
geichaffen hatte, ging er dahin, wo er geboren war." Ich. 
„Hat er denn einen Körper? Er if ja ein Geil." Er. 
„Sa er bat einen Körper; ich habe ihn geſehen.“ Ich. 
„Mit diefen leibliben Augen?" Er. „Allerdings.“ Ich. 
„Sehr gut, du mußt mir ihn morgen zeigen." Er. „Das 
will ih. In welcher Geſtalt willt du ihn fehen? und wann? 
wann du fchläfft oder wacheſt?“ Ich. „An weicher Ges 
ftale du wit, nur zeige mir nicht Brahma, Wifchnu, 
Schiwa, oder Supramanian.” Er. „O nein. Aber -fage 
mir, in welcher Geſtalt du ihn zu fehen wünſcheſt.“ Ich. 
„Als den allmächtigen, den allwiffenden, den heiligen, 
den ewigen, den unveränderlichen Gott." Er. „Das will 
ih; aber du mußt erft lernen was ich gelernt habe, dann 
nur fannft du Bott fehen.* Ich hieß ihn nun gehen und 
ermahnte ihn, Bott um Licht zu bitten. 

Nachdem Hr. R. den Katechiiten Chriftian zu einem 
Ausflug nach Vengadamangalam, Tfchinglepat, Kondfches 
weram, Kuam und Trimalur abgefertigt, um die von den 


Eingebornen gewünfchten Schulen zu errichten und bie zu 
Klein⸗Kondſcheweram bereitö beftehenden zu prüfen, trat er 
am 5. October. früh felber feine zweite Neife nach Wad as 
dillei an. Gr meldet danon in feinem Tagebuch unter 
Anderm: Am Abend fam ich nah K., wo id) Saida Dius 
belliar mit 18° Kindern vor Wengadaſala's Haufe traf. Ich 
burchging ein wenig was fie gelernt hatten, und entließ 
fie. Als ich durch die Straßen des Dorfes ging, begegs 
nete ich einem der Vorſteher, der feine Freude über die Er⸗ 
richtung unferer Schule bezeugte, und mir fagte, bie meis 
ften feiner Leute feyen froh darüber, nur zwei oder drei 
widerfegen fi) aus Unwiſſenheit. Er ging mit mir zu 
Wengadafala’d Haufe, wo wir und mit mehreren anderen 
Dorfbewohnern niederfeßten, und ung angenehm über geiſt⸗ 
liche Gegenftände unterhielten. Er und einige andere wohns 
ten unſerem Abend »®ottesvienfte bei. In der Nacht ers 
wachte ich mit heftigem Zahnweh, fo daß ih, da es ans 
dauerte, auf Heimkehr dachte; doch am folgenden Morgen 
ließ ed nad) und ich fuhr in meinem Gefchäfte fort. Ich 
hatte die Nacht auf der Straße vor Wengadafala’s Haufe 
zugebracht, und begab mich jegt unter einen fchönen Hain 
nahe am Dorfe, wohin einige Mudelliar und andere Leute 
mir folgten. Nach dem Frühſtück nahm ich die Prüfung 
mit der verfammelten Schule vor, wobei viele Dorf» Eins 
wohner, Eltern der Schüler, zubörten. inige von ihnen 
hatten gute Fortſchritte gemacht. Aber zu meinem Bedauern 
hatte Eaida, der Echullehrer, Fürzlich denen die fich dem 
Lernen der 10 Gebote sc. widerfeßten etwas nachgegeben, 
und nur wenige Slinder Fonnten etwad davon auswendig. 
Baida deutete auf einige der Eltern, die fich widerſetzten. 
Ich redete nun insbefondere mit ihnen darüber, und fuchte 
ihre Borurtheile zu heben; was mir auch, wie ich glaube, 
einigermaßen gelungen ift; fo daß die Schule nun in Ord⸗ 
nung fommen wird. Ich ermahnte fie zu gleicher Zeit 
Buße zu thun und zu glauben an das Evangelium. Rache 
her gab ich fünf Knaben, die fleißig und ordentlich geweſen, 
ein kleines Gefchenf, die übrigen erhielten einige Geldſtücke. 
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Den Schwlmeifter ermahnte ich- vor Allen, im Geringſten 
nicht von den Schulgefegen abzugehen, fondern lieber die 
jenigen gehen zu laffen, die fich nicht darein fügen wollen. 
Aus einem der benachbarten Dörfer wurde ein Brabmine 
abgeſchickt, um Errichtung einer Schule zu bitten. Ich 
machte ihn mit unferer Ordnung befannt und ſchickte ihn 
mit der Antwort zu feinen Leuten zurüd, fie möchten, wenn 
ed ihnen recht fey, ihr Gutheißen durch eine fürmliche Bitt⸗ 
fchrift bezeugen. Es war ein gefchäftsvoller Vormittag 
und ich war fehr vergnügt. Um Mittag verließ ich 8: 
und fam nad) Beriapaliam. 

8. De. Am Mittag verließ ich den Ort und fam 
nah Taratſchi, wo ich die Echule befuchte, die Durch 
Eandappen’8 Bemühungen 8 Tage vorher wieder hergeftellt 
worden war. 

Nachdem R. bier wieder, wie gewöhnlich, die Leute ers 
mahnt, beitraft, ermuntert, die Bagode geiehen u. |. w., et» 
reichte er noch denfelben Tag Abends Wadadilley, wos 
von ed dann weiter alfo heißt: 

Der Borfteher und einige andere Leute verfammelten 
fi) und ich erinnerte fie deffen, was ich bei meinem legten 
Hierfegn gefprochen. Aber, ach! des jümmerlichen Elendo! 
Eie fagen Ja zu Allem was man fügt, ja fie erfennen 
ihre Thorheit und die Nothwendigfeit von etwas Belle 
rem; aber wie können die dürren Beine leben, wo nicht 
der Geiſt Leben in fie bringt? Ich bitte den HErrn ihnen 
Gnade zu fchenfen, und ihre matten und fchläfrigen Hero 
zen zu erweden. 

Am folgenden Morgen den 9. October ging ich nach 
T., wo früher eine unferer Schulen war, die aber in Folge 
des Widerſtandes der Leute nach Taratſchi verlegt wurde, 
Ich lieg Rama Rattiae und die andern Leute zufammen 
Tommen und hielt ihnen ihre Berfäumniß vor. Eie ents 
fihuldigten fich damit, daß einige fürchteten, ihre Kinder 
würden ihnen weggenommen und auf Schiffe gebracht wer 
ben. Ich beiehrte fie über diefen Gegenftand, und fuchte 
fie zu einem Gefühl ihres Elends zu erwecken. Aber fie 
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Schienen in tiefem Schlafe zu liegen und taube Ohren zu 
haben. Sie täufchten die Hoffnungen, die fie mir bei meis 
nem früheren Befuche eingeflößt hatten. Mein Herz war 
wie zugefchnürt, wenn ich mit ihnen ſprach. Mein Mund 
war nicht geöffnet und ich verließ fie in Betrübniß. 

Nach dem Effen trat ich meinen Rückweg nach Madras 
an. Auf dem Wege nach K. verirrten ſich die Balafinträger, 
indem fie den kürzeften Weg gehen wollten, und brachten mich 
ftatt dahin in ein andered Dorf, das, wie wir fpäter hoͤr⸗ 
ten, Alfarabafam war. Wir. hielten auf der Straße an, 
während einige Träger einen Tafeiari * holten, um und den 
Weg zu zeigen. Unterdeſſen kam ein Brahmine mit einis 
gen andern Eingebornen zu uns, und als fie hörten, wer 
ich fey, baten fie mich eine Echule in ihrem Dorfe zu ers 
richten. Dies führte zu einer angenehmen Unterhaltung, 
und während die Träger aßen festen wir uns nieder und 
ih predigte ihnen das Evangelium, das fie noch nie ges 
hört hatten. Ste empfingen ein Teſtament, und verfprachen 
mir eine Bittfihrift um eine Schule zu fchiden. Ich verließ 
fie, erfreut über die gute Gelegenheit ihnen Ehriftum zu 
verfündigen, und bereute den Irrgang der Träger nicht. 
Sch reiste die Nacht hindurch und fam am folgenden Mors 
gen den 10. Det. glüdlich wieder in Madras an. 

Mehreres traf zuſammen, das diefe Reife weniger ers 
freulich für mich machte als ich erwartet hatte. Mein Zahn⸗ 
weh, Sandappen’s Krankheit, und das Befchäftigtfeyn ver 
Leute felbft mit dem Anbau ihrer Felder, zudem daß Sans 
dappen durch Umftände abgehalten war mein Kommen ans 
zufündigen: lauter Urfachen, daß ich Feine großen Bers 
fammlungen hatte. Doch etwas ift gefchehen! und möge 
der HErr in Gnaden fein Wort in die Herzen der Leute 


- eindringen laffen. 


19. Det. Ich zeigte der Gemeinde an, daß wir am 
5, Rovember ber Reformation befonders gebenfen und eine 
tamulifche Bibel= Gefelfchaft gründen werben. 


“ &o heißen bie Nachtwichter in ben Dörfern, die oft als Wegwels 
fer gebraucht werben, 
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26. Det. Sonntag. Es regnete ſehr; doch kamen 
gegen 30 Perfonen das Wort Gottes zu hören. Meinem 
Verſprechen gemäß erzählte ich etwas vom Zwed und der 
Einrichtung der Bibel Gefellfchaften, was fichtbar mit 
großer Theilnahme gehört wurde. 

29, Det. Die Berfonen, welche die Committee der 
tamulifchen Bibels Gefelfchaft bilden follen, Tamen dieſen 
Morgen hieher, um die Regeln zu vernehmen, tiber die 
man fich vereinigen fol, und ihre verfchiedenen Gefchäfte 
dabei zu übernehmen. Es freut mich, unter ihnen einen 
Brahminen und zwei heidnifche Mudelliar zu fehen. Die 
Berfammlung war intereffant und alle fchienen warm für 
die Sache. | 

2. Rov. Sonntag. Das Abendmahl wurde gehalten 
und auch die Reformation gefeiert. Viele Leute nebft Heis 
den und Katholifen. Die lebte Bulle des Pabſtes gegen 
die Bibel » Gefellfchaften wurde ind Zamulifche überſetzt 
und eine furze Gefchichte der Reformation der Berfamms 
lung verlefen. 

5. Nov. Diefer Tag war für die Stiftung der tamu⸗ 
fifchen Bibels Gefellichaft beftimmt, wovon tamulifche Ans 
zeigen bier und in den umliegenden Dörfern vertheilt wors 
den waren. Die Verſammlung war außer von Chriften 
und Katbolifen von einer ziemlichen Anzahl Heiden befucht, 
lauter Männern — gegen 80 PVerfonen. Die Anträge wurs 
den einmüthig angenommen. Nach der Berfammlung wurs 
den Beitragsliften eröffnet. Es war merkwürdig und erfreus 
lich zu hören, wie einige Heiden und ein indifcher Schrifte 
gelehrter (Schaftri), Mitglied der Committee, die Güte ter 
Sache anerfannten. So wurde diefe Heine Lampe anges 
zündet. Gott der Allmächtige mache fie in diefer heidni⸗ 
ſchen Finfterniß zur Flamme. 

27.Rov. Die Regierung hat eine Verordnung zur 
Einftelung des SKirchenbaus erlaffen, in Folge einer Bitt- 
fchrift von den Eingebornen. Eine traurige Maßregel ! 
fowohl in Aoficht auf die Regierung felbft, als auf die 
Heiden und die Ehriften. Die übelwollenden Heiden find 
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dadurch in ihrem Haß gegen das Chriſtenthum beftärft und 
die Ghriften gleichſam öffentlich dem erneuerten Angriff und 
Epott der Heiden preisgegeben worden. Die Wırfung 
dieſes Befehls ift bereit fichtbar, und die Heiden find durch 
diefen Triumph anmaßender geworden. Demungeachtet, hoffe 
ich, wird der HErr zu feiner Zeit feine Feinde befchämen. 
Die Sache ift nicht mein, fondern des HErrn. Ich bin 
der Diener, Er ift der Meifter. Llebrigens fchreibe ich von 
mir aus dem Gouverneur einen Brief und eine Gegen, 
bittfchrift der eingebornen Chriſten. 

9, Dee. Nachmittags ging ih nah Triplifane, 
einem Dorfe bei Mapdras, wo die Bewohner einer Straße 
um eine Schule gebeten haben. Ein Stuhl war für mid 
auf der Etraße bereit geitellt, und ein anderer wurde fos 
gleich für Bruder D. Schmid gebracht. Es war bald ein 
Volkshaufe beifammen, und ich fragte fie einzeln nach ihren 
Berufsgefchäften. Einer fagte: Ich bin ein Arzt. Dars 
auf bezeugte ich ihnen die Nothwendigkeit eines Arztes für 
die Seele und predigte Chriftum. Das war ihnen gute 
Botichaft. Ich fand hier viele Aufmerkſamkeit. Bon da 
sing ich in das nächte Dorf Meilapur, wo ich ebens 
falls eine Verſammlung auf der Etraße hielt, und von ber 
Nothwendigkit der Buße und des Glaubens an Jeſum 
Ehriftum fprach. Cie fchienen das Wort gerne zu hören. 
11. Dee. Zwei Telugu-Brahmanen baten um NAufs 
nahme als Ehriften, aber unter der Bedingung, daß man 
ihnen nicht weniger als 10 Pageden monatlid) gebe, denn 
fie hätten gehört, ein Mann von hoher Saite habe das 
Chriſtenthum angenommen, nachdem man ihm ein Gefchent 
son 100 oder 200 Pagoden gemacht. Ich hatte eine ſelt⸗ 
fame Unterredung mit ihnen über ihren natürlicyen Zuftand 
und über zeitliche und geiftliche Dinge; in Bezug auf leb« 
tere fchienen fie durchaus unwiſſend. Ich Konnte nicht 
umbin ihnen, zum Echluffe zu fagen, das Chriftenthum fey 
etwas fo herrliches und heiliged, daß fie mir, wenn fie ed 
fennten , eher Geld dafür geben, als von mir annehmen 
würden; und auf der aubern Eeite, wenn fie wünfchten in 








Eünden zu verharren und nach dem Laufe diefer Welt zu 
wandeln, fo würde ich fie nicht aufnehmen, auch wenn fie 
mir 1000 Pagoden gäben. 

13. Dec. Narahari Schaftri bat mich heute, feinen 
Namen aus der Lifte der Mitglieder der Committee unferer 
tamulifchen Bibel» Gefellfchaft auszuftreichen, weil die Leute 
darüber fehr böfe auf ihn feyen und ihm fchlagen wollen, 
feine Eltern ihn auch aus ihrer Kafte zu ftoßen drohen, 
wenn er nicht dieſe Nerbindung aufgebe. Er fagte mir 
dies alles in einer, wie es fcheint, für ihn verfaßten Schrift, 
worin er befennt, gefündigt und fich der Hölle würdig ges 
macht zu haben, weil er al8 Priefter fein Verfprechen ges 
brochen und gegen ihre Religion gehandelt habe. Er bat 
mih auch um ein fchriftliches Zeugniß feines Austritts. 
Sch fuchte Ihm die Thorheit und Sünde, die er hierdurch 
gegen fein Gewiſſen begehe, vor Augen zu ftelen; allein 
er fchien fih vor der Macht der Wahrheit zu fürchten, und 
wollte auf nicht hören. Natürlich entließ ich ihn von 
feinem Poften als Mitglied der Committee, hielt es aber 
nicht für paffend ihm meine Handfchrift zu dem Ende zu 
geben. Während der Unterredung bezeugte er fich als einer, 
der nicht von uns ift, und wir fonnten und alfo nicht wun⸗ 
dern, daß er von und wegging. Ich bin froh über dieſe 
Entvedung, aber betrübt, daß diefer Mann noch ein Sclave 
der Sünde und des Satans if. So dient die gegenmwärs 
tige Verfolgung dazu, die Heuchler ans Licht zu ziehen. 

31. Dec. Vormittags fah ich den Gouverneur, der 
mich fehr gütig empfing. Wir fprachen natürlich auch von 
der Kirche. Er fügte, er wolle mich nicht muthlos machen, 
er wolle uns jede befonnene Unterſtützung gewähren, nur 
müßten wir auf den gegenwärtigen Zuſtand der Heiden 
Rückſicht nehmen, und ihnen einigermaßen nachgeben. Abends 
war die erſte allgemeine Zufammenfunft des Madraser Bibels 
Vereins fehr zahlreich befucht. Wir fchloßen die Verhandlung 
mit einigen Bemerkungen in Abficht auf den Jahresfchluß und 
fangen das Lied: Preist Bott, von dem der Eegen quillt x. 
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1818. Beſuch bei den Schulen im Lande. — Glite über Bewer zu 
ſchreiten. — Hrn. Rhenius tamuliſcher Katechismus. — Welfe zu 
den Dſchena's. — Die Cholera, 

Schon zu Ende des vorigen Jahres hatte R. bei der 
Regierung um einen Reifepaß nach Tſchinglepat, Wellore 
und Arkot angehalten; allein er hatte fo lange darauf zu 
warten, daß er erft am 2. Februar die beabfichtigte Reife 
gegen Weſten antreten konnte. Wir laſſen wieder fein 
Tagebuch reden. 

8, Febr. Bei Hrn. Prediger Smith in Arkot ange 
langt. Es war eine Erquidung den Sonntag in biefer 
Familie zuzubringen. 

10. Febr. Nachdem ich geftern Nacht herzlich von 
Hrn. Emith und feiner Familie mich verabfchieder, brach 
ich diefen Morgen nach Wellore auf, wo ich zur Frübs 
ſtückszeit ankam und von Hrn. und Frau Jadfon gütig 
empfangen wurde. Gegen Abend ging ich in die Etadt, 
deren Umfang und Volksmenge mich in Erftaunen feßte, 
Bor dem Haufe eines Dſchena⸗Mudelliar ftehend, verfams 
melten fich alsbald Leute, denen ich bid gegen Nacht das 
Evangelium predigte. Mittlerweile war der Mudelliar nach 
Haufe gefommen und mit ihm fprach ich noch weiter über 
Bott und Seligfeit. Er hatte ein Neues Teſtament. Als 
ich ihn fragte, wo der Hohepriefter fey ? fagte er: „Ach 
e8 gibt viele Priefter, aber alle find Prieſter für ihren 
eigenen Nuten. Wo ift ein Priefter der Licht gäbe?" Ich 
wies ihn zu unſerm treuen Hohenpriefter dem HErrn Je⸗ 
fus, und er gab Beifall. Ich hatte noch einem Heiden 
ein Teſtament negeben, der aber nachher Bedenken trug es 
mit fich zu nehmen; allein der Mupelliar redete ihm und 
andern zu, das Buch zu lefen. Die andern Anwefenden 
nahmen es mit der Eünde fehr leicht; fie waren mit ihrem 
Zuftande von Unwiſſenheit ganz zufrieden. Cie denken, es 
fey fo der Wille Gotted, zumal da fo lange Zeit verfloffen 
ift, ohne daß fie etwas andeıs gehört hätten, 

11. Febr. Als ich des Morgens einen Gang durch 
Ne Straßen machte, gerieth ich mit einem Mann ind Ges 
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ſpraͤch, den ich im Borübergeben vor einem Weibe mit 
einem Kinde im Arm fteben, und während er Gebete her: 
fagte, einen grünen Zweig über dem Haupte des Kindes 
fhwingen fah. Auf meine Frage, warum er dies thue, 
fagte er: das Kind hat das Fieber, und ich thue dies um 
im Namen ded Rama Emwami das Fieber hinweg zu treiben, 
Als ſich ein Keiner Trupp verfammelte belehrte ich fie über 
die rechte Weiſe, um von diefem Irrthum frei zu werden. 
Anfangs war er ganz verfichert, daß feine Heilmethode 
wirklich Erfolg habe. 

12. Febr. Nachmittags reiste ich von Wellore nach 
Tſchittur ab, fam Nachts 10 Uhr dafelbft an und wurde 
von Herrn Harper herzlich willfommen geheißen. Die 
Etraße dahin war Außerft beſchwerlich, nichts ald fleinigte 
Hügel. 

13. Febr. Ich unterredete mich mit den eingebornen 
Ehriften,. deren ungefähr 20 iind, die fich in Hrn. Harper's 
Haufe verfammelt hatten. Nach einigen Befuchen brachten 
wir den Rachmittag nüglich bei Hrn. Dacre und unfern 
Freunden zu. 

14, Febr. Die Chriften verfammelten fich wieder. Sch 
ſprach mit ihnen über das Abenpmahl, das ich am mor⸗ 
genden Sonntag auszutheilen gedachte. 

15. Bebr. Des Morgens predigte ich der Gemeinde 
eingeborner Ehriften, in einem zu diefem Ende eingerichtes 
ten Haufe, über 1 Tim. 1, 16. Nachher war englifcher 
Gottesdienſt. Abends theilte ich den eingebornen Chriften 
das h. Abendmahl aus. Hr. Harper hatte mir von einem 
nabe von hier weftlich gelegenen Orte Ponganur gefagt, 
wo ein .eingeborner König dem Chriftenthum fehr geneigt 
fey, und wo mehrere Katholifen und Heiden gerne Unter: 
richt annehmen würden. Ich würde dahin gegangen feyn, 
wenn der Drt mir für jebt nicht zu abgelegen Ind ich in 
der Telugufprache geübter geweien wäre, fo daß ich ihnen 
nüglicher hätte feyn können, da fie wenig tamulifih vers 
ſtehen. Ich muß mir diefen Ort auf eine fünftige Reife 
vorbehalten. _ 
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16. Febr. zu Wellore. Abends verfammelten fich die 
Indifchen Chriften in H. Jackſon's Schuimmer und ich 
predigte ihnen über Col. 1, 13. Ich fühlte mich fehr 
müde und beflemmt in meiner Brufl. 

17. Febr. Früh Morgens verließ ich Wellore, dank⸗ 
bar für alle Güte der daſigen Freunde gegen uns. In 
ſüdlicher Richtung reiſend kamen wir nach Kameijur, einem 
ziemlich großen Dorfe, wo ich zweimal einem Volkshaufen 
predigte. Ein römifcher Katholik unter ihnen (ed gibt un⸗ 
gefähr 10 Familien von diefer Gemeinfchaft hier) war er⸗ 
ftaunt zu hören, daß es Chriften gibt, die nicht lügen 
noch betrügen. Er weigerte fich jedoch ein Teftament oder 
ein andere Buch anzunehmen. Sch zog weiter und kam 
nach Radſchnatpuram bei Arni, wo ein Abkömmling des 
legten Königs von Arni wohnt, der fieben Dörfer im Be 
fig hat. Wir gingen dann nach Arni, wo ich ſogleich von 
mehreren Brahminen umgeben wurde, mit denen ich ins 
Geſpraͤch gerieth. Ihe Sprecher war aber zu fehr in die 
Sorgen diefer Welt verftridt. Wir fchliefen erträglich gut 
unter einem Baum. 

18. Febr. Ich befuchte die Dfchena’s, um wo mög» 
lich zu erfahren, wo ihr Hoherpriefter fich gegenwärtig aufe 
hält. Sie fagten er fey gegenwärtig in Tfchittambur, gegen 
50 Meilen weitlich von Arni. Mein Wunfch, diefen Mann 
und feine Leute zu fehen, beftimmten mich nady einigem 
Bedenken dahin zu gehen. Die Leute verfammelten fich hier⸗ 
auf und ich las ihnen das Wort Gotted vor und predigte, 
Sie ſchienen von der Wahrheit und Wichtigkeit deſſen was 
fie hörten überzeugt, und ein angefehener Dfchena nahm ein 
Zeftament an und fchien wirklich begierig es zu lefen. An 
andere vertheilte ich Tractate, und es war erfreulich zu 
fehen, wie bier ein Trupp auf der Etraße ftand und die 
zehn Gebote in der Telugufprache las, ein anderer dort uns 
ter dem Baume den tamulifchen Aufruf wegen dem Bibel 
Derein. Wir reisten fünweftlich und erreichten Vormittags 
V — —, ein meift von Dfchena’s bewohntes Dorf. Wir 
waren in der Nähe der Weber, die wir befuchten. Wir 





wünfchten auch die Mafchinen in ihren Häufern zu ſehen; 
allein das ging fo leicht nicht, da die Weiber und Kinder 
vor uns nach allen Richtungen flohen. Endlich brachte 
und der Dann au einen Drt wo feine Weiber waren. 
Ihre Art Tücher zu verfertigen gefiel mir fehr; fie if 
von der europälfchen nicht fehr verfchieden, nur haben fie 
feinen Weberſtuhl. Die Männer gingen hierauf mit ung, 
und ich hatte eine fehr angenehme Unterhaltung mit diefen 
wirftich einfachen Leuten, deren fchlichter Verſtand fie fähig 
macht manche Wahrheit einzufehen, welche andere von fich 
entfernen. Während wir ihnen die h. Schrift lafen und 
erfiärten ſtanden fie plöglich auf und fagten: „Herr, unfer 
Rettiar kommt.“ Ich fah auf und erblidte eine ältliche 
Berfon, die an Stirn und Bruft auf eine ſeltſame Weife 
frifch befchmiert war. Rach der gewöhnlichen Begrüßung 
feßten wir und alle nieder, und ich fuhr in meinen Anre⸗ 
ven fort, bei der fie aufmerfiam zuhörten und einander den 
Sinn davon erklärten. Der Vorfteher (Reıtiar) nahm ein 
Teftament an, und zwei andere baten um Bücher. Der 
Borfteher wußte um die Bücher, die ich dem Hohenprieiter 
geſchickt harte, er konnte mir aber nicht fagen, was man 
davon denke. Er fagte mir, der Hohepriefter fey jegt nicht 
in Tichittambur, fondern in einem noch entfernteren Orte. 
Hätte ich die Lage diefer Orte vorher gelannt, fo wäre ich 
unmittelbar von Zichinglepat oder wenigitend von Kond⸗ 
feheweram aus weitlicy gereidtz nun bin id, aber genöthigt 
einen Ummeg zu machen. Die Ungewißheit über den Aufs 
enthaltsort des Hohenpriefterd, nachdem ich faft drei Wochen 
auf der Reife zugebracht, das Gefühl von Echwäche, bes 
fonder8 auf meiner Bruft, das Verlangen am näcdhften 
Sonntag zu Haufe zu feyn, und Die Nothwendigkeit Tris 
valur auf meiner Rüdreife zu befuchen, bewogen mich nach 
vieler Ueberlegung und Widerſtreben den Hohenpriefter für 
jest aufzugeben, und nad) Madras umzufchren. Nachdem 
ih die Schule im Dorf befucht, brachte ich die Nacht in 
M. zu. | 

20, Febr. Nachmittags in Trivalur angelangt, ging 
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tch fogleich in unfere Echule, fand aber Feine Schüler we- 
gen dem Ama Wafchi (dem Heumond-Fefte). Ich ließ den 
Echulmeifter rufen, und fagte ihm, er möchte die Kinder 
gegen Abend zur Prüfung verlammeln. Der Ortsvorficher 
fam zu mir und dankte fehr für die Errichtung der Schule. 
Die Leute famen zufammen und ich previgte ihnen. Sie 
empfingen mit fichtbarem Vergnügen einige tamulifche Trac⸗ 
tate, die ich noch bei mir hatte. Als die Kinder (ihrer 
waren nicht 20) verfammelt waren, fatechifirte ich fie in 
Gegenwart des Vorfteherd und einer Menge anderer Ein⸗ 
wohner, Sie hatten die zehn Gebote auswendig gelernt. 
Der Borfteher half mir den Kindern erklären was ich 
ihnen fügte. Ich fchloß mit einer Anrede an das Bol, 
Mit Anbruch der Nacht ſchieden wir von einander. Sie 
wünfchten fehr ein Schulhaus zu errichten und zeigten mir 
einen Platz, zu deſſen fechsjährigem Gebrauch fie fich.fchrifte 
lich anheifchig zu machen erboten- und ich follte ven Bau 
veranftalten. 

21. Febr. Abends Fam ich in Madras an. 

23. März. Heute war wieder allgemeine Befprechung 
unferer Schulmeiſter. Vierzehn famen zufammen. Wir 
fprachen über den Zuftand der Schulen und die Mängel 
die ich in den Landfihulen gefunden. Sch gab den nöthi« 
gen Rath und führte ihnen die Worte 1 Petri 1, 16. zu 
Gemüthe. Der einftimmige Bericht der Schulmeifter in 
Abdficht auf die Gefinnung des Volfes if, daß mein lepter 
Beſuch ihre Befürchtungen vermindert habe. Ste haben 
den närrifchen Gedanken, als wollte ich fie gu Europäern 
machen, faft aufgegeben, und auch in anderer Hinficht find 
ihre Vorurtheile bedeutend gewichen; die Lehrer fagen, wenn 
ich wieder fomme werde ich die Schulen in viel befferer 
Ordnung antreffen, Die Befprechung war intereffant und 
trug viel dazu bei, was auch ihre Abficht ift, den Verftand 
der Schullehrer felber zu erleuchten. 

24. März. Nach dem Frühſtück ſchickte ein Guru, 
Sundira Murti von Trivalur, her, und fuchte eine Untere 
redung mit mir nach. Er fam mit fünf oder feche. Jeiner 
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Schüler, in feines rothes Tuch gekleidet, welches Haupt 
und Körper zugleidy bevedte. Er hielt in feinen Hänven 
einen rauchenden Stab, der einen angenehmen Duft vers 
breitete, was in diefem von fo haßlichen ©erüchen erfüll⸗ 
ten Theile der Stadt um fo wohltbuend:r if. Er war 
ein Mann von feinem Ausſehen und dem Anfchein nach 
von hoher Abkunft. Er fagte, er habe von mir in der 
Schule von Trivalur gehört, daß ich den Weg zur wahren 
Weisheit lehre. Er fey gefommen um mich zu fehen und 
von diefem Wege zu hören, weil er fchon lange der Weiß 
heit nachgeftrebt habe. Ich predigte ihm und feinen Leus 
ten Die Weisheit die in Chrifto ift, der gefommen ift Sün⸗ 
der felig zu machen. Als ich von Achten Ehriften als wahs 
ren Bilgrimmen ſprach, fagte er: Ja, die Pilgrimme dieſes 
Landes find falfihe Pilgrimme. Er war überzeugt, daß 
die Weisheit nicht darin befteht, daß man feine Familie 
verläßt, nadt gebt, in der Wildniß wohnt, und fein Haar 
lang wachſen läßt. 

7. April. Ich ging nach Trivalur, wo ich die Echufe 
prüfte und einem Haufen Bolfes predigte. Vormittags 
hatte ich wieder einen Veſuch von dem Guru Eundira 
Murti, dem ich eine fchriftliche Antwort auf einen Brief 
gab, den er mir einige Tage vorher über religiofe Gegens 
fände geſchickt hatte. Unfere Unterredung war intereffant, 
und er äußerte feinen Wunfch bei mir zu bleiben. Sch 
hatte einiges Bedenken ; da ich jedoch wünfchte dem Manne 
fo viel als möglich fortzubelfen, er auch offenbar nad) Weis⸗ 
heit verlangte und die Welt zu verlaflen fuchte, fo gedachte 
ich einen Berfuch mit ihm zu machen. Er nahm feinen 
Anftand für jegt bei dem Katechiften zu wohnen; vie Welt 
wollte er hinter ſich lafien; nur thieriſche Speiſen wollte 
er nicht genießen. Dagegen hatte ich natürlidy nichts eins 
zuwenden. Er fagte, vor ungefähr neun Jahren habe er 
die Guru's-Tracht vollig abgelegt, und fey etwa fünf 
Jahre lang ganz wie andere Menfchen umher gegangen; 
die. Leute hätten ihn aber einen Narren genannt ; und da 
ihm dabei der Neis entging, fo babe er ſich endlich ent» 


fchloflen feine frühere Guru» Tracht wieder anzulegen, ins 
bem er gedacht habe, feine Weisheit und dieſe thörichte 
Tracht gingen gar wohl mit einander. Auf diefe Weife 
erhielt er von einem reichen Hindu feinen täglichen Unters 
halt. Sch entließ ihn, um für jest bei Rayappen zu woh⸗ 
nen. Ich hörte aber nachgehenns, er habe fich geweigert 
in Rayappen’d Haus zu gehen, indem er fagte: „ich muß 
gemach ıhun. Was werden die Leute fagen, wenn ich 
alles auf einmal thue?“ Mehrere Zweifel entitanden fo in 
mir über fein wirfliched Verlangen nach der Weisheit die 
felig macht, und ich fagte ihm deßwegen, daß wenn er 
ſich felbit nicht einmal fo weit verleugnen könne, fo fönne 
er nicht bei mir bleiben. 

21. April. Nachmittags hatte ich einen Beſuch von 
drei Dfchena s Leuten , zwei derfeiben waren fchon bier ges 
weien. Einer war aus Tefur, nicht weit von Tſchutam⸗ 
dur, der Reſidenz des Hohenprieiterd, mit einer Birtfchrift 
der angelebenften Einwohner, um eine Schule. 

Bei der Durchiicht des tamulifchen Alten Teſtamentes 
bin ich bis zum dritten Buch Moſis Cap. 18 gekommen. 
Mein wohlunterrichteter Tamul⸗Munſchi fagte mir, vie 
abfcheuliche Eitte des „durch8 Feuer gehen“ fey fehr ges 
wöhnlich unter den Hindus. Cie fomme fehr häufig im 
ven Tempeln des Mannar Ewami vor, dem feine Verehrer 
geloben über Reihen von feuer hinwegzugehen, um den 
Gögen zu bewegen ihre Bitten zu erfüllen, entweder um 
Befreiung von irgend einer Beichmerde oder Roth, oder 
um irgend eine Wohlthat. Erwachſene ſowohl als Kinder 
erfüllen folche Gelübde. Es werden lange Yeuerbetten ges 
macht, über weiche dieſe Heiligen fo oft, fo viele Tage und 
Monate wegfchreiten, als ihr unwilfender Eifer fie zu ge 
loben getrieben bat. 

30. Mai. Giner unferer Chriften, den ic) vor einiger 
Zeit aus der Fatholifchen in die proteftantifche Kirche aufs 
genommen habe, und der bei einem Engländer als Knecht 
dient, klagt über die Ballitride, welche feine heidnifchen Mit⸗ 
-Fnechte ihm legen. Einmal fand er ein Zaubermittel, das 





fie ihm in den Weg gelegt. Als er in einem Zimmer feis 
nen Gefchäften nachging, fühlte er fich plöglich wie ge 
fchlagen, er war ganz verwirrt, und wäre fait zu Boden 
gefunfen. Als er ſich darauf wieder befann, nahm er feine 
Zuflucht zum Gebet, was ihn flärfte.e Er unterfuchte die 
Stelle auf der er fand, und fand unter einem Baditeig 
unter feinen Füßen ſolch heidnifches Zauberwerk liegen; 
er bob es auf und brachte es feinem Herrn, der die Sache 
unterfuchte, aber ihr nicht auf den Grund kommen konnte. 
Sch höre daß diefe Leute in ihrem Aberglauben und ihren 
boshaften Abfichten fich oft foldyer Mittel bedienen. Sie 
legen 3. B. Zuubermittel in die Körbe, in welchen Knechte 
die ihnen zuwider find Die Teller, Glaͤſer, ıc. tragen, in 
der Abficht ihm Berlegenheit zu verurfachen, indem er 
alles fallen läßt, und natürlich ven Unwillen feines Herrn 
fi zuzieht. Don fo was weiß man in chriitlichen Laͤn⸗ 
dern freilich nichts; aber in heidnifchen gibt es wirkliche 
Beifpiele diefer Art, und der Teufel bat Feine geriuge 
Macht über feine Diener. 

Ich beendigte diefer Tage einen Katechismus der in 
Fragen und Antworten die Gefhichten des Alten und Neuen 
Teftamented enthält, mit gelegentlichen Erflärungen, die 
dem Zuftand ber Heiden angepaßt find. Anfangs hatten 
wir biod die Abficht Dr. Watt's biblifche Geſchichte zu 
überfeßen, und ein großer Theil war fchon fertig, ald ich 
fand, daß die Fragen und Antworten nicht fo gefchrieben 
und geordnet find, daß fie den ber Bibel durchaus unfuns 
digen Heiden nützlich ſeyn könnten. Der Katechismus 
wurde alfo neu verfaßt, und enthält jebt auch einen kurzen 
Bericht von der Ausbreitung der Bölfer in den verfchiedes 
nen Theilen der Welt und ihren wahrfcheinlichen Rieder 
lafjungen, nach dem Ereignig mit dem Thurm zu Babel; 
von dem Zuftand der Menfchen in den frühern und fort 
fehreitenden :Berioden der Nachkommen Noahs; von der bes 
fondern Erwählung der Juden aus allen Völkern zur Bors 
bereitung auf das Kommen des Meſſias. Hie und da ift 
ein chronologifiher Ueberblid gegeben. Er enthält ferner 
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die zehn Gebote, das Unfer Bater, die Einſetzungsworte 
des h. Abenpmahls, und das Ganze fchließt mit dem Glau⸗ 
bensbefenntniß, als Antwort auf die Frage: „Was lehrten 
die Apoftel, daß man nothwendig glauben müfle um felig 
zu werden ?“" Antwort: Eie lehrten, daß wir glauben fol- 
lien an Gort Vater den Allmächtigen, Schöpfer Himmels 
und der Erde ac., wobei der Unfchidlichfeit, daß Heiden» 
Kinder fagen: Sch glaube ıc. vorgebeugt if. Es wird 
jest abgefihrieben und fobald eine hinlängliche Anzahl von 
Abfihriften vorhanden feyn wird, follen fie in unfern Schu⸗ 
len eingeführt werden. Es liegt und fehr daran, darin 
furz und deutlich zuſammen zu fallen was die Bibel lehrt, 
und den Vorurtheilen der Heiden verftändlich und ftufenweife 
zu begegnen; und dies fönnte nicht wohl durch den bisher 
üblichen Katechismus gefchehen, der nur für Ehriften bes 
rechnet war. Aber hier zeigt fich wieder das Bedürfniß 
einer Druderprefle. Wie langweilig ift nicht das Abfchreis 
ben diefer Bücher, und wie viel Zeit braucht ihre Vers 
gleichung nicht. Wir haben jegt folgende. Schriftchen, welche 
theils abgefchrieben werden, theils ſchon zum Drud fertig find: 

1) Ein Brief; unfere erfte Anfprache an Das tamuli« 
fche Volt. 

2) Auszüge aus dem englifchen Tractat: Andreas 
Dunn; vornehmlich für die Fatholifchen Eingebornen bes 
ftimmt. 

3) Eandappen’s Tractat. 

4) Katechismus der biblifchen Gefchichte, 

5) Kurzer Katechismus der Bibel »Lehre. 

6) Tamulifche Schulfarten. 

7) Daſſelbe tamulifch und englifch. 

8) Daſſelbe in Telugn. 

9) Der Aufruf, die Geſetze, Gründung und erfter Bes 
richt des tamulifchen Bibel⸗Vereins. 

8 Juli. Die Ankunft unferer Iangerwarteten Brüder 
Bärenbrud und Baker erfreute unfere Herzen. ie landes 
ten diefen Nachmittag, und wir alle danften vem HErrn 
für die Gnadenerweiſungen die fie auf ihrer langen und 
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beichwerlichen Reife erfahren durften. Die Briefe und 
Nachrichten, die fie aus dem fernen Lande brachten, ers 
frifchten unfere Seelen. Der HErr ſey gepriefen für alles 
was er in unfern Heimathländern thut. Mögen unſere 
Könige und Regenten und ihr Volk Gerechtigkeit lernen 
aus feinem Wort. \ 

19. Zuli. Sonntag. Der Gottesdienſt war ziemlich 
zahlreich befucht. Nach demfelben befuchte mich der Mirafs 
wami Muvelliar, Schreiber bei dem Ellia Radſcha zu 
Tſchinglepat. Er brachte mir die Grüße Er. Hoheit und 
feinen Danf für dad Malayalim Teſtament. Der Rapfcha 
hatte ihm aufgetragen mir einen Traum zu erzählen, ben 
er fürztich hatte. Ein Mann erfchien ihm, und fagte: 
„Gebe nicht mehr in die Bagoden, fondern folge dem neuen 
Freund! * der Rapdfcha war beunruhigt darüber, da er nicht 
wußte, was dies fagen wollte. Ich gab ihm nun die Ev 
Härung : daß er dem Götzendienſt Abſchied geben und ber 
h. Schrift folgen follte, die ich ihm gefchidt hatte. 

26. Zuli. Nachmittags hielten wir die zweite allge 
meine Berfammlung unferer tamulifchen Bibel:Gefellichaft, 
Es war erfreulich eine größere Anzahl Eingeborner dabei 
zu fehen als je zuvor, und in Indien, diefem Land der 
Trennungen, ift e8 eine befondere Wohlthat die aus ber 
Bibelgeſellſchaft entfpringt, daß fie Leute vereinigt die fonft 
immer getrennt find. Es waren Brahminen von verfchies 
denen Graden, Sudras und Parias, Europäer und Halb» 
faften * auf einer Stelle vereinigt, hörten von der Art und 
Meife, wie die h. Schrift veriheilt wird, und wurden in 
gewiffem Grade zu diefem Liebeswerk mit aufgemuntert. 
Auch waren einige Weiber anweſend, im Ganzer, wie ich 
glaube, gegen 120 PBerfonen. Die Berfammlung war in- 
tereſſant, und ich habe Urfache zu glauben, daß Manche 
einen lebendigen Eindrudf von der Wahrheit davon -trugen, 
Die diefem Berein gefchenften Eremplare der h. Schrift in 
verfchienenen Sprachen, die auf dem Tiſche lagen, erregten 


° D. t. Anglos Indier deren Vaͤter Engländer die Mütter Indianes 
rinnen find, 
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die Reugierde der Leute, die fich über bie verfchiedenen 
fremben Eprachen verwunderten. 

Schon Mitte Juni hatte Hr. R. bei der Regierung 
wieder um einen Reifepaß angehalten; allein obwaltende 
Umftände verhinderten die Ausſtellung vefielben, fo daß er 
erft Anfangs Auguſt feine neue Reife gegen Welten von 
Madras antreten fonnte. Er fchreibt von diefer u. N. : 

8. Aug. Nach einer guten Rachtruhe in einem Kuh⸗ 
ftal zu B. kamen wir an einen Ort, wo wir unfern Mor- 
gen⸗Gottesdienſt hielten, wobei einige Kaufleute aufmerffam 
zuhörten. Um Mittag kamen wir nad) T., wo ich zuerft 
eine Unterrevung mit den Kindern hatte, welche zufammen 
gelaufen famen um mich zu fehen. Erwachfene trafen auch 
bald ein, und die Kinder empfingen mit Bergnügen zwei 
Eremplare des Heinen Katechiömus. Einem zum uten 
geneigt fcheinenden Manne bot ich einen Tractat an, den 
er nahm, aber nad) einer Weile wieder zurüd gab, indem 
er fagte, er Fönne ihn nicht annehmen. Bon T. abgereidt 
begegneten wir bald einem der Hauptperfonen des Ortes 
der früher Bücher von mir empfangen hatte. Er befand 
fich jebt mit feinen Arbeitern auf dem Yeld und nachdem 
er fich mir genaht und mich fehr freunpfchaftlich begrüßt, 
fragte er ob ich nicht die Racht bier bleiben wolle. Er 
fepte fich nieder, und während wir und wie gewöhnlich 
unterhielten, verfammelten fich feine Eclaven, 20 an Zahl, 
um uns ber: Ich fragte ihn, ob er die Bücher gelefen 
babe, die ich ihm gegeben? Ja! fagte er, ich habe fie ges 
lefen und lefe fie immer noch. — „Du hatteft früher ein 
großes Verlangen nach einer Schule in deinem Orte, jebt 
fcheinft du es aber ganz verloren zu haben." „Das nicht, 
allein die Leute fürchten fich. Ihe gebt Feine Bücher zum 
leſen ald euere eigenen?” „Rein, nicht nur unfere Bücher, 
fondern auch folche der Eurigen die wirklich nüglich find.“ 
„Das ift recht, aber es gibt immer unwiſſende Leute, bie 
feinen Berftand haben.” „Run, du mußt fie belehren, das 
mit fie etwas verftehen." Er: „Herr, wenn diefe, (auf 
"ine Sclaven deutend), Weisheit lernen, fo wollen fie nicht 
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arbeiten.” Ich: „Glaube nur ja nicht daß deine Leute, 
wenn fie ihren Gott und Heiland fennen, bir weniger trew 
und fleißig dienen werden.” Dann lad und erklärte ich 
ihm was Paulus über die Pflichten der Knechte Col. 3; 
fagt. Während ich meine Rede an die Sclaven richtete; 
fagte er: „Aber fo fteht die Arbeit ſtille; die Leute müſſen 
an ihr Sefhäft." „Weder du noch deine Leute werben 
etwas dabei verlieren, wenn ihr eine halbe Stunde anhöret 
was ihr thun fol.” „Aber fie verfiehen ed ja nicht.“ 
Ginige von den Leuten fagten ſogleich: O ja, wir verfte 
ben e8; es ift ja ganz klar.“ Hierauf fuhr ich zu fprechen 
fort und fie hörten ale aufmerffam zu. Der Meifter felbft 
hatte Vergnügen daran. Jetzt fiel er wieder ein: „Herr, 
die Sonne geht unter, die Racht wird dich überfallen.” 
Sch antwortete, um ihnen Gutes zu thun wolle ich bie 
ganze Nacht bier bleiben. „Wann fommft du wieder 9 
fannit du nicht wieder denfelben Weg kommen und einen 
Abend hier zubringen? dann wollen wir alle zuhören.“ 
Ich fagte ihm, ich wolle fehen. Ich gab ihm einen kleinen 
Katechismus und ermahnte ihn feine Leute Abends zuſam⸗ 
menzurufen und fie zu lehren. Er werfprach es zu thun, 
und die Leute fihienen vergnügt barüber. Ich verließ ihn, 
erfreut über diefe gute Fügung. 

Vor Sonnenuntergang famen wir nach Tfchinglepat, 
wo ich wieder in dem leeren Haufe eintehren wollte, aber 
zu meiner Berwunderung fand ich es befept. Wir mußten 
nun nicht wohin; die Nacht kam herbei, ver Wind blies 
heftig, und Regen drohte, daher ich beſonders wegen meis 
ner Leute nicht gern unter den Bäumen bleiben mochte, 
Endlich wurde die fatholifche Gapelle zwifchen den Bergen 
zu. unferer NRachtsHerberge erwaͤhlt. Es waren nur drei 
oder vier Leute da, die in ihrer @infalt nichts bagegen 
hatten, daß wir hier Obdach fuchten. Die Bilder darin 
hatten etwas fchrediiches: Satan fcheint feinen Wohnfig 
bier zu haben, ven er hartnädig vertheidigt. Ich wollte 
lieber unter Heiden ald unter Katholifen leben, 

10, Aug. Ich ging Abends in die Schule, wo ich 


45 Schüler antraf. Mehrere waren nicht erfchlenen. Zu 
meiner Freude konnten die Knaben den Keinen Katechismus 
gut auswendig. Mehrere von ihnen konnten auch das 
Neue Teftament lefen. In ihrem Wefen aber zeigte fich 
viel Leichtfinn.. Das ift des Lehrers Schuld. Auch im 
Englifchen waren fie nicht fo weit fortgefchritten als fie 
hätten fönnen. Die Eingebornen fanden umber und höw 
‚ ten mit Bergnügen dem Unterricht zu. Auch bier hat es 
viele Bedenklichkeit wegen der Schule gegeben. Ich ſprach 
zu dem Volk und glaube nun daß ihre Furcht ganz vers 
fhwinden wird. Ich wünfche nur wir möchten ein Grund⸗ 
flüd befommen, um eine Schule darauf zu bauen; vies 
wäre fehr noͤthig. 

11. Aug. Ich verließ M. frühe und Fam um 10 Uhr 
nad) D. , einer anfehnlichen Stadt mit mehreren Tempeln 
und von vielen Brahminen bewohnt. Sch hielt Hier unter 
einem Baume; aber nach 1—2 Stunden erhielt ich einen 
Befuch von einem Ingenier -Offuier, H. R., der bier in 
Gefchäften der Regierung war, und mich einlud bei ihm 
einzufehren. Ich fprach mit feinem Brahmanen, welcher 
am Ende geneigt war ein Teftament anzunehmen. Nach 
her begab ich mich in eine Berfammlung von Brahminen 
und anderen Leuten, mit welchen ich eine lange Unterredung 
haite. Sie ließen fich nicht fehr auf Gründe ein, ſondern 
waren hart wie Steine, und ließen nicht den geringften 
Eindrud auf ihre Herzen zu. Ich brachte eine Stunde in 
hriftlichem Gefpräche mit Hrn. R. zu. Diefe Familie 
fcheint nicht ferne vom Reich Gottes zu feyn. Sie waren 
fehr gaftfreundlich und Frau R. gab mir Lebensmittel auf 
die .Reife mit. Ich hinterließ ihnen ein englifches Buch 
über die Märtyrer und wünfchte ihnen den Frieden Gottes. 
Der HErr wird es ihnen vergelten. Sie gaben mir mehr 
als einen Becher Falten Waflers, Mit Annäherung. der 
Nacht verließ ich fie und kam nach B., einem Keinen Dorfe. 
Bier oder fünf der Hauptperfonen befuchten mich, und ich 
verfuchte ihnen das Evangelium beizubringen. ber ihre 
Semüther waren auch von einem fremven Geifte eingenom⸗ 
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men. Sie machten thörichte Einwendungen; 3. B. „wie 
Eönnen wir Zeit darauf verwenden, daß wir Gott kennen 
lernen, da wir arbeiten müſſen. Wir find eure Snechte 
und müſſen für euch arbeiten.” Ich fuchte fie von ihrem 
Irrthum abzubringen, aber fie entfchuldigten ſich mit Ge 
fihäften zu Haus, bei ihrem Vieh ıc. Natürlich verlief 
ich fie mit Bedauern über ihren Zuftand. Die Leute und 
die Brahminen, die heute famen, erinnerten mich an das, 
was der HErr zu den fiebenzig, Matth. 10, 13. 14. ſagte. 
Ws fie fich entfernten, gingen meine Leute mit. Jene fpras 
hen mit einander, äußerten ihre Furcht und fagten: „Was 
ift das, was er fagt: Thut Buße und lernet Gott erfen« 
nen? Es iſt noch Niemand je geflommen und das zu far 
gen. Wer weiß was all dies jagen will?" Sie hatten 
noch nie einen Weißen unter fich gefehen. Meine Leute 
fuchten fie hierüber zu belehren, allein fie wollten faum 
etwas hören. Chriſtus trauerte über die Hartherzigfeit der 
Juden; und ich freute mich die Gnade, die unverbiente 
Gnade zu haben, in vieler Hinficht fo genau.in die Fuß⸗ 
ſtapfen unſeres Heilandes zu treten. „Hreuet euch nicht 
Rarüber, daß die Teufel euch unterthan find, fondern viel 
mehr darüber freuet euch, daß euere Namen im Himmel 
angefchrieben find. 

12, Aug. Ich verließ den Ort früh und fam etwa 
8 Uhr nach Bendavafi, einem großen und wie ich höre 
wohlhabenden Orte. Beim Anblid der Ruinen einer vors 
mals fehr ſtarken Feftung bier, dachte ich an die Größe 
und Macht der alten indifchen Könige und bewegte in mei 
nem Herzen das nuchdrüdliche Wort des Apoftels: „Alle 
Herrlichkeit des Menfchen ift wie des Grafes Blume.” Ich 
ruhte auf der Mauer mitten unter den Ruinen aus. Wähs 
rend der Hige ded Tages war ich allein und ermuthigte 
mich felbf im Amt des Wortes durch Leſen und Nachden⸗ 
fen über die Schrift, fo wie durch Gebet für die Bekehrung 
der Hindus. Nachmittags kamen 10 — 12 Einwohner zus 
fammen, und nachdem ich ihnen die Nothwendigkeit eines 
Heilanded bezeugt, nahmen fie willig ein Teitament und 


drei Tractate an. Appawu (fein Begleiter) Tannte. ven 
Borfieher ded Ortes. Die Leute waren fehr aufmerkfam 
und bezeugten ihre Freude über das Gehörte. Abende 
fam ih nach E., wo ich in dem Schatten eines fchönen 
Haines bei einem Teich ausruhte. Als ich um ihn herum 
ging fah ich ein Bild von Winjefparen mit einem Elephan⸗ 
tenfopfe. Ein junger Dichena, der mir nachfolgte, drückte 
feine Verachtung dagegen aus, und ein Brahmane, der 
alles Gefühl verloren zu haben fchien, fagte mir, als ich 
ihn auf ſolche Schlechtigfeit aufmerkfam „machen wollte, 
ganz vergnügt, das fey nun einmal fo, und fie wiflen wohl, 
daß dies heipnifch ift, das habe’ aber nichts zu fagen. Ein 
anderer Brahmine kam herzu, der nicht viel befler war, 
Sie betrübten meinen. Geift, und ich verließ fie bad. Um 
9 Uhr verfammelten fich etwa 20 Dſchena's des Ortes, 
Wir hatten bis nach 10 Uhr eine lange Unterredung zus 
fammen, über Gegenftände ver Religion , namentlich über 
Seelenwanderung, was und zur Betrachtung des dritten Cap. 
im Ev. Joh. führte. Sie fragten befonders über die Vers 
bindung der Seele mit dem Körper, über die Ratur der 
Seele, über ihren Zuftand nad) dem Tode, über Hölle und 
Gericht, über die Ratur Gottes ıc. Sie fchienen von der 
Wahrheit der h. Schrift überzeugt zu feyn, ob fie gleich 
fpäter zu Appawu fagten, e8 ſey feiner ihrer. Gelehrten da 
geweien, der fonft viel mehr Kragen gemacht haben würde. 
Hr. Dacre und Appawu hatte ihnen früher Teſtamente 
gegeben, die fie gelefen hatten, aber ob zum Bortheil ihrer 
Seele? — davon zeigt fich bis jept wenig. Ihr habt eine 
Art des Gottespienftes, fagten fie, und wir eine andere, 
wie Gott jedem gegeben hat. Die Waiſchnawas haben 
ihre eigene Religion, fo die Saiwas, fo die Muhammedas 
ner und fo wir. Sch fuchte fie zu überzeugen, daß nur 
Eine Religion die wahre feyn könne und fie fchienen zu« 
frieven. Sie bezeugten ihren Wunfch nach einer Schule, 
wo natürlich unfere Bücher gelehrt werden müflen. Sie 
wurben alle aufgefordert Buße zu thun und am erften zu 

bien nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtig⸗ 
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keit. Die Dſchena's eſſen nie nach Sonnen⸗Untergang, 
aus Furcht die größte Sünde zu begehen, nämlich Injecten 
zu töbten die etwa in ihre Speiſe fallen. Diele 20 Mens 
fchen konnten nicht zu Nacht eflen, weil unfere Ankunft fie 
um ihre gewöhnliche Zeit brachte. 

13. Aug. Ich verließ €. früh Morgens und Fam 
nah Wiranammur, ebenfalls ein Dichena » Dorf. Diefe 
Gegend ift ziemlich gebirgig und fehr felfigt, mit Wäldern 
worin Tiger und Bären fih aufhalten. Ich bin jebt mehr 
als 100 Meilen von Madras, wohin ich einen Blid auf 
meine theure Yamilie und Brüder werfe, indem ich ihnen 
den Segen des HErrn Jeſu wünfche. Sch bin nahe bei 
Tſchittambur. Appawu und die Einwohner dieſes Dorfes 
haben dem Hohenpriefter durch Briefe meine Ankunft vers 
fündigt, und morgen oder übermorgen hoffe ich ihm zu 
fehen. Die biefigen uns geneigten Dſchena's, die früher 
Bücher von Appawu erhielten, haben ihm heimlich gefagt, 
daß ihre Brahmanen ihnen Furcht vor uns einzuflößen 
fuhen. Gegen Abend verließen wir ben Ort, wo wir 
Halt gemacht und gingen unter einen Baum im Dorfe, 
um den Tigern nicht awögefebt zu feyn. Die in der Um 
gegend umherſchweifen. Seltfame Leute die Dichena’s ! 
Sie fagten mir, daß ehe die englifche Regierung Ankalten 
traf diefe Thiere zu tödten, fie in befländiger Unruhe leb⸗ 
ten; weil fie keine Geſchöpfe tödten dürfen, fo mußten fie 
es ftilfchweigend dulden, daß ihre Kinder und Vieh eine 
Beute wilder Thiere wurden. Bei meinem Eintritt in das 
Dorf empfingen mich die Leute, Die gerade von ihren Yels 
dern heimfehrten, ſehr freundlih, und ich ging mit ihnen 
durch das Dorf fpazieren. Die Weiber und Kinder waren 
nicht fo furchtſam als an andern Drten, obgleich die mei⸗ 
ften von ihnen noch nie einen Weißen in ihrer Mitte ge 
fehen hatten. Sie ftanden file und flaunten. Ein Bater 
brachte fein Kind zu mir, um es furchtlos zu machen. Ich 
ging an einem unbewohnten Haus vorbei, deſſen Thüre 
eingehedt war, um den Teufel ober böfen Geiſt einer kürz⸗ 
lich darin verftorbenen Berfon davon abzuhalten, Unter 


wegs erzählte ich ihnen einige Gleichnißreden Sefu, die 
ihnen fehr wohl gefielen. Rachher verfammelten ſich 20—30 
Einwohner um meinen Palankin, und erzählten mir was 
ihre Schafter fie lehren. Im Gefpräch gab ich einige Winfe 
über das Ungereimte ihrer meiften Begriffe und fagte ihnen 
dann was die h. Schrift über diefe wichtigen Gegenftände 
lehrt. Sie waren fehr aufmerffam und gaben zu daß bie 
Lehren der Bibel unferem gegenwärtigen Zufland und Bes 
dürfniß völlig entfprehen. Sie fragten befonders, auf 
welhe Weife Satan in Sünde fiel. Ich empfahl ihnen 
die Erflärung die die h. Schrift gibt mit ihrem eigenen 
Spftem zu vergleihen. „Ha“, fagte einer ganz vergnüg- 
ich, „wir haben fie fchon verglichen, wir haben die Bücher 
die Appawu uns brachte gelefen und verglichen. Einiges 
verftehen wir nicht; aber was wir gelefen haben hat uns 
gefallen." Die Zeit unferes Abendgebets war gefommen ; 
ich ftellte e8 ihnen frei zu gehen oder auch beizumohnen. 
Sie baten ſehr bleiben zu dürfen. Sie bezeugten hernach 
ihr Wohlgefallen und nahmen einen Heinen Katechismus an. 

14. Aug. Der Hohepriefter fchidte einen Boten mit 
der Nachricht an Appawu und feine Leute, daß er morgen 
Nacht nah Tfchittambur fommen wolle, wo es ihn fehr 
freuen werde mich zu fehen. Appawu's Leute hat er als 
Dfand bei fich behalten, daß wir wirklich fommen werben. 
Den Leuten dieſes Dorfs gab er den Auftrag und wähs 
rend unferd Aufenthalts in Tfchittambur Achtung zu er⸗ 
weiten und die Koften ihm anzurechnen. Gegen Abend 
ging ich wieder aus in das Dorf, in Begleitung der vors 
nehmften Orts⸗Einwohner, und erzählte ihnen verfchiedenes 
aus der biblifchen Gefchichte. Sie haben gewiſſe Sagen 
von einer allgemeinen Fluth (Sündfluth) die fich vor 40, 000 
Jahren ereignete. Nach dem Thee dachten wir und wie⸗ 
der wie geftern zur Anhörung des Wortes Gottes zu vers 
fammeln; allein ein Ungewitter mit heftigem Regen und 
Wind verhinderte die Leute zu kommen. Ich war unter 
einem Baum in meinem Palankin, war aber in Sorge 
wegen meinen Leuten, Da kam einer mit einer großen 
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Matte und fagte: „Ach, Herr, was haben wir gefündigt, 
Daß dies gefchieht? Während wir gemächlih in unfern 
Häufern figen, find Eie hier außen dem Regen und fals 
ten Winde ausgeſetzt!“ Ich fprach mit ihm hierüber, und 
nachdem er meinen Palankin bevedt, und ſich felbft unter 
bie Dede neben mich gelebt, hatten wir ein Jiebliches Ge- 
fpräch über die h. Schrift. Er war noch immer beforgt 
um mid), weil ich draußen war, befonvderd während der 
Naht. Appawu fam dann zu und, und man berieth fich 
meinen Balanfin unter das Tinnei oder erhöhten Gang 
eines ihrer Häufer zu ftellen, wo gewöhnlich der Baranfin 
ihres Hohenpriefters fteht; aber um Raum dafür zu finden 
muß immer ein Pfeiler weggenommen werden. Ich fuchte 
dieſes zu verhindern und wollte lieber draußen bleiben als 
ihnen diefe Mühe verurfachen. Sie fagten aber, fie machen 
ed gewöhnlich fo für ihren Hohenpriefter. Ich ließ es 
dann gefchehen, und befand mich nun im Trodenen. So 
fiegte Liebe und Freundlichkeit über ihre Vorurtheile. Sie 
wünſchten felbit, ich möchte in das Haus fommen, aber 
ich lehnte dies ab. * 

Nachdem wir alle unter Dach waren: und behaglich 
zufammen ſaßen, verfammelten fich die Nachbarn und ich 
erzählte ihnen die Gefchichte Abrahams, fo wie des Todes 
und ber Auferftehung Jeſu Chrifti, wobei ich fie ermahnte 
den zu lieben, ber uns zuerft geliebet hat. 

Gegen Abend begab ich mich nach Tfchittambur, der 
Refivenz des Hohenprieiters. Die Leute von B — befons 
berö zwei Vorſteher, wollten mich nicht ohne Geleite zie⸗ 
hen laſſen, und gingen daher mit mir. Der Hoheprieſter 
hatte befohlen mich bei meinem Einzug in das Dorf mit 
den üblichen Ceremonien zu empfangen. Ein Tomtom, 
eine Heine Cymbel, mit zwei tanzenden Mäpchen und an— 
berem Gefolge famen mir entgegen; die Mufifanten fprans 
gen vor dem Palankin her und machten ein Geflingel, daß 
ich mich faum des Lachens enthalten fonnte. Man führte 

* Ter Bintritt eines Buropiers würde nach ihren Begriffen das 


ganze Gebinde fammt feinen Bewohnern verunreinigt haben, 
des Heft 1844, 
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mich durch die Straßen und brachte mich zu einem Pan⸗ 
dal, das fie unter Bäumen errichtet hatten. * Auch ein 
Gemach wurde von Baum: Aeften zugerichtet. Nach den 
gewöhnlichen Begrüßungen der Vorſteher verließen fie mich, 
da die Anfunft des Hobenpriefterd eined benachbarten Dor- 
fe8 angefündigt wurde. Ich ging um die Procefiion zu 
fehen. Die Leute fchienen wirklich im Zweifel ob fie geben 
und ihren Hobenpriefter empfangen, oder den weißen Prie- 
fter zu feben fommen wollten. Es wurde fpät, ehe er an⸗ 
fan, daher ich zurüdfehrie. Als er jedoch hörte, daß ich 
gegangen fey ſeinen Einzug zu fehen, nahm er feinen Weg 
durch eine mir nahgelegene Eitraße, damit ich ihn doch 
jehen fünne. Ich ließ ihm durch Appawu fagen, daß ich 
morgen ald am Sonntag ttille zu feyn wünfche, und unfere 
Zufummenfunft demnach bis Montag verfchoben werden 
möchte; was er zufrieden war. Er gab ausprüdlichen Be: 
fehl, und mit Reis und Brod auf feine Koften zu verfehen, 
die Palankinträger mit eingefchloflen. 

16. Aug. Sonntag. Ich hielt Öottesdienft in unferm 
—Pandal. Biele Dorfbewohner waren anmwefend. Ich pre 
digte über Phil. 3, 7. 8. und wir genofien Eegen. Grup- 
pen von Gingebornen aus den benachbarten Dichena: Dör- 
fern kamen zu fehen und zu hören. Sie thaten verfchies 
dene Fragen, 3. B. wie fommt e8, daß ein Menich oft 
plögtich ftirbt? Wenn ein Menfch mit böfen Abfichten ums 
geht, fo ift es wohl recht; gefeßt aber er habe vor Gutes zu 
thun, wie kann ihm etwas Uebles begegnen? und warum 
gibt ed Leiden überhaupt? Was hatte Gott für eine Ord⸗ 
nung ehe die Welt gefchaffen war? Was PVortheil bat ein 
Menſch oder ein Wolf davon, daß es nach dem Worte 
Gottes wandle, das ich verfündige? 2. Sie waren be 
lehrbar. Der HEır gebe feinen Segen zu dem Gefproche- 
nen. Der Boriteher eines benachbarten Dorfes, den Ap⸗ 
pawu kannte, fam und fragte nad) einem Buch, Er empfing 
ein Teftament und einen Heinen Katechismus für feine 


* D. 1. zu einer Hütte, die von hölzernen Pfoften getragen und mit 
Cocosnuß⸗ oder Balmblättern gedeckt war. 
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Kinder. Es iſt große Aufregung unter den Dſchena's, 
was es wohl mit meinem Beſuch bei ihrem Prieſter auf 
ſich habe. Einigen ihrer Brahmanen will es durchaus 
nicht gefallen. Sie hätten dem Prieſter vie verſprochene 
Zufammenfunft mit mir gerne abgerathen. Wenigſtens 
follte fie nicht lange dauern. Er fcheint fehr beforgt um 
mein Gutbefinden, indem er fogar nad) Pondichery geſchickt 
hat, um Früchte für mich zu beforgen. Es ift Grund zu 
glauben, daß die früher von Appawu hier gelaffenen Te- 
ftamente von den Dfchena’8 wohl benüßt worben find. 
Der Hohepriefter hat fein Teftament überall mit fich ge- 


nommen und feine ®eehrten haben es ihm vorgelefen. 


Während dem Leſen ruft er zuweilen: was die weißen 
Leute glauben iſt gut! 

Er hat heute fich mit feinen Beamten berathen, wie 
und mo man mich morgen empfangen folle. Er hat zu 
den vornehmſten und gelehrten Dſchena's der benachbarten 
Dörfer geſchickt, und von allen Seiten ſtrömen Dſchena's 
herbei. Ein junger Vorſteher, dem ich ein Buch gegeben 
habe, erwies mır viel Kiebe. Er brachte mir heute einen 
Baumzmweig mit fehr guten Früchten daran. Als Appawu 
voriged Jahr dem KHohenprieiter die ihm gefandten Bücher 
übergab, war die altteftamentliche Gefchichte in Leder ge- 
bunden. Er wollte fie acht Tage nicht anrühren ; da er 
fie jedoch zu leſen wünfchte, fo ließ er das Lever abreißen 
und laß es dann. 

17. Aug. Bald nad) dem Frühftüd famen viele Diches 
nad, um das Wort Gottes zu hören. Der Hauptdichter 
ließ mich um Erlaubniß bitten mir einen Befuch abzuftatten. 
&r hatte früher unfere h. Schriften von Appawu erhalten. 
Er fam bald in Begleitung vieler Leute aus verfchiedenen 
Dörfern. Wir faßen unter Bäumen und verbrachten etwa 
eine Stunde in fehr angenehmer Unterha'ttung. Er fragte 
ſehr genau über viele Lehren unferer Religion. Cr hatte 


‚unfere h. Schriften gelefen, klagte aber, daß vie Eprache 


nicht deutlich fey. Sch fagte ihm: er möchte niederfihreiben, 
was ıhm Dunkel fey, fo wolle ich ihm eine Erklärung fchiden. 
8#+ 


Unfer Gefpräch drehte fich fat um alle durch Jeſum Chri⸗ 
ftum uns eröffneten Quellen der Seligkeit. Sobald er die 
Wahrheit fah, gab er fie zu. Wir waren vergnügt bei 
einander. „Ab!“ rief er aus, „bis jegt haben wir nur 
durıh Appawu von dir gehört, nun haben wir dich felbft 
gefehen. Gott hat dir in Wahrheit große Gnade gegeben.“ 
Sch konnte nicht anders ald mit Rührung bezeugen, daß 
mir der HErr Jeſus wirflich Gnade erwieferr hat, und daß 
ih nur durch Ihn bin, was ich bin. Ich las hierauf 
einen Lob⸗Pſalm. Unfere Herzen waren erhoben über die 
Dinge diefer Welt. Ihre Eſſens-Zeit war gefommen, und 
ich erinnerte fie daran. „Oh! fagte er, „wir effen deine 
Worte, wir vergeffen unfern Hunger.“ Sch fagte ihm, 
auch mir fey das Wort Gottes Eſſen und Trinfen. Nach 
einigen weitern Worten verließen fie mich mit der Hoff 
nung, mich diefen Nachmittag beim Hohenpriefter wieder 
zu treffen. Der Prieſter hatte mir eine große Mahlzeit 
nach Dfchena-Art bereitet. Um 4 Uhr fchidte er feine 
Mufifanten und andere Leute, um mich zu ihm zu geleiten. 
Die Proceſſion machte endlich Halt, und ich traf ihn beim 
Tinnei feines Hauſes. Er ift ein Heiner faſt häßlicher 
Mann, bededt mit Kleidern von Foftbarem Etoff, mit einem 
Waſſer⸗-Gefäß neben ihm, einem Fliegenwedel mit filkernem 
Griff in feiner Hand; fein Eid war erhöht und beftand 
aus einem fihwarzen Brett mit filbernen Eden und einem 
großen Kiffen darauf. Der Zulauf der Leute war groß; 
die meiften fehten fich rings um.uns her. Nach den üb» 
lichen Begrüßungen fragte ich ihn mehrere über die Leh⸗ 
ren feiner Secte, die er mir dann mittheilte, 

Der Briefter felber fprach nicht viel, wohl aber fein 
Hauptvichter. Ich bat hierauf um Erlaubniß ihm zu ſa⸗ 
gen, was unfere h. Schriften über Gott und unfere Se⸗ 
ligfeit lehren. Er bezeugte etwas davon in den Büchern 
gelefen zu haben, die ich ihm gefchicdt. „Aber,“ fagte er, 
„ih muß fie wieder und wieder lefen, um fie vollig zu 
verftehen.” Zum Echluß Tas ich ihnen das 13te Bapitel 

m eriten Brief an die Korinther und leitete fie von da 
e Liebe Gottes in Ehrifto hin. 
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Wir fprachen dann von den Schulen. Er bat mich 
Anordnungen zu treffen, daß Schulen in feinen Dörfern ers 
richtet werden. Ich erwähnte einige der Schwierigkeiten, 
die im Wege liegen, verfprad) aber zu fehen was gethan 
werden Fönne. Sie wollen mir ein Verzeichniß ihrer Dür- 
fer fchiden, nebit der Kinverzahl. Während wir hierüber 
fprachen, fragte ver Brahmane, der neben ihm faß, ob ihre 
Religion in diefen Schulen gelehrt werden würde oder nicht ? 
Sch antwortete frei, daß fo viele ihrer Bücher als von 
Sitten handeln in den Schulen gelehrt werden könnten, 
nur feine folche, die Abgotterei enthalten. Dies koͤnnte ich 
in Gehorfam gegen das zweite Gebot, das ich ihm vor: 
fagte, nicht zugeben. „Aber”, fagte der Dichter, „wir bes 
ten Bilder an;“ „allerdings“ entgegnete ich, „aber ihr wiſ— 
fet, daß es euch von feinem Nugen ift. Ihr koͤnnet die 
Kinder nachher lehren was ihr wollt; in unfern Echulen 
aber kann nichts der Art gelehrt werden.” Cie waren 
nun zufrieden. Ich wünfchte ihnen Gottes Segen und bes 
gab mich nach Haufe; die Mufifanten voraus. Ich ges 
dachte nun nächften Morgen nach Madras zurüdzufehren, 
und machte daher dem Hohenpriefter Anzeige davon. Er 
ließ fich in Erwiederung empfehlen und den Wunfch be- 
zeugen mich wieder zu fehen, wenn ich je wieder hieher 
fomme. Appawu fagte mir, eine Schwierigfeit fey jegt ge⸗ 
hoben da e8 noch nie vorgefommen fey, daß ein Dfihena- 
Hoherpriefter mit einem Europäer Umgang gepflogen. Der 
Prieſter felbft wünfchte offenbar freier und zutraulicher zu 
feyn, aber einige feiner Leute, befonders die Brahmanen, 
hielten ihn ab, Hätte er nad) ihrem Willen thun wollen, 
fo hätte er gar nicht mit mir gefprochen, wäre nicht neben 
mich gefeffen ꝛc. Zum Glück waren aber er und fein 
Hauptdichter anderer Gefinnung. Die Leute von W. drän- 
gen ‚mich morgen in ihrem Dorfe zu bleiben; ich müffe da 
Durchfommen und ein Mittagsmahl mit ihnen einnehmen. 
Sie fagten: wie fünnen wir Dich ohne Died gehen laflen ? 
Allein ich fonnte e8 diesmal nicht annehmen. 

18. Aug. Ich verließ Tſchittambur früh Morgens 


und fam nngefähr um 8 Uhr nach Tefur. Ich fchidte nach 
den Leuten, die vor etwa ſechs Monaten um eine Schule 
gebeten hatten Nach einiger Zeit, während ich mit meh: 
reren Borbeigehenden befihäftigt war, famen die meilten 
Dorfbewohner, theit8 Dſchena's, theils Kfchettria’s und 
andere mıt den Muſikanten, mit einem Teller voll Blu⸗ 
men, Früchten und Zuder voran, mich zu bewillfommen. 
Eie festen fih alle nieder und ich fprach mit ihnen über 
ihren gegenwärtigen Zuitand, das Heil ihrer Eeele und die 
Schule. Wir gingen hierauf alle um das Fort zu fehen, 
das jegt eine zerfallene Lehm- Mauer iit. Der Boden inner- 
halb liegt wülte. Das Gebäude würde ſich, wenn es zu 
erhalten wäre, nicht übel zu einer Miffions-Nieverlaffung 
eignen. 

19. Aug. Ich fam nach Trivalur, einem großen Orte, 
berühmt wegen des Gögendienftes, befonders aber durch 
E chlachten, die vor 300 Jahren zwilchen ven Waiſchnawa's 
und den Dſchena's hier ftatt gefunden hatten. Die tegteren 
wurden überwunden und ihr Tempel in einen Tempel des 
Wiſchnu verwandelt. Der Taleyan (Führer) vieles Ortes 
verfehlte den Weg und ging bei dem Dorf vorbei, wo 
ich Halt machen wollte. Es wurde finiter, und ale bie 
Träger die Laterne anzündeten fam ein Mann zu uns, ven 
Appamı bald als einen alten Bekannten aus dem benach: 
barten Dſchenadorfe K. erfannte. ein Name ift Aja 
Najanar. Er war fehr freundlich, und als er hörte wer 
ich fey, machte er einen fehr tiefen Salam (Kompliment) 
bezeugte feine Freude mich zu fehen, und bat mich in fel- 
nem Dorfe zu übernachten. Dies war mehr als ich wünfchte, 
auch waren unfere Leute ſchon nach dem nächften Dorfe 
gegangen. Indeſſen entfihloß ıch mich hier wenigſtens ein 
Paar Stunden zu verweilen. So zogen wir alfo weiter 
und er ging voran. Im Dorfe angefommen wurde ich mit 
au ihrer Mufif- empfangen, in eines ihrer beiten Häufer 
gebracht und von einer großen Menge Menfchen mit großer 
Freude bewillfommt. Fackeln wurden angezündet ; fie feß- 
ten mich auf das Tinney und fie felbit faßen rings umher, 
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begierig 'zu hören was ich ihnen fagen würde. Wir fpra- 


‚chen dann bei zwei Stunden zufammen und der Mann that 


allerlei ragen an mich, in der Abficht das Chriftenthum 
mit feiner Religion zu vergleichen. Sie richteten ein Nacht- 
efien für alle meine Leute zu und fchienen fehr vergnügt. 

20. Aug. Am Morgen fah ich ihren Tempel. Der 
Mann, der geitern fo froh war, fehien heute anderer Laune 
zu feyn, und aus feiner Redweiſe zu fchließen, fcheint es 
ihm nicht zu gefallen, daß feine Religion nicht die rechte 
ſeyn fol. Ich fürchte die Dſchena's haben fihlimme Ab- 
ſichten; und doch habe ich ihnen öfter deutlich gefagt, daß 
fie fi wegen ihrer äußeren Verhältniffe an den Bollector 
zu halten hätten. Sie baten fpäter um eine Schule. Sich 
reiste weiter und erreichte etwa um 10 Uhr Konpdfchewe- 
ram. In der Schule waren nicht mehr als fieben Finder. 
Die Leute mit denen ich früher zu thun hatte, fowohl Brah—⸗ 
minen als andere, famen mich zu befuchen. Sie haben vie 
ihnen früher gegebenen Teftamente gelefen, und einige lefen 
fie jest. Einer der Brahminen fügte, die Tänzerinen in 
der Pagode läfen das Teftament. Er felbft hatte es bie 
zu einer gewiffen Seite gelefen, erfchraf aber dann und 
hielt inne. Er denkt aber jest er thue unrecht es nicht 
ganz durchzulefen. Das Volk ift in einem traurigen Ge- 
müthszuftand. Sie machen mir in der That Kummer. 
Sie fcheinen unter einer fchweren Bürde zu feufzen, aber 
fie wollen fie doch nicht wegwerfen, um den Frieden der 
Seele zu genießen. Der Satan führt fie wirflich wie er 
will. Ich weiß in der That nıcht was ich von den Hei— 
den weiter denfen oder fagen fol. Gott möge fich ihrer 
und meiner erbarmen! — Ich prüfte die Schulfinder, aber 
zu meinem Schmerze wußten fie wenig oder nichte. Etwa 
zehn Kinder, fagte der Schulmeijter, find zu einer Hoch- 
zeit gegangen; aber ich zweifle, daß ed wahr it. Der 
Lehrer fcheint fehr träg zu feyn, und fo fann es unmög- 
lich fortgeben. Um aber in Klein-Kondſcheweram fo lang 
als möglich eine Schule aufrecht zu erhalten, fiel mir ein 
den Dſchena Schulmeiſter daſelbſt anzuitelen ch fühle 
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mich nie behaglich zu Klein-Kondſcheweram. Wie Pharao 
will der Teufel das Volk nicht ziehen laflen. Abends 
wurde ich von einem angefehbenen Brahminen befucht, ver 
vernünftig ſprach und mir Freude machte, aber die Gößen 
und fich feldft zu verleugnen, ift eben fo fchwer als wenn 
ein Kameel durch ein Nadelöhr gehen follte. Ich las ihm 
Apoftelgefch. 16. 

21. Aug. Ich ging nach Groß-Kondſcheweram. Viel: 
leicht, dachte ich, wird der HErr heute feinen guten Echap 
für mich aufthbun, und mich zur Arbeit unter diefem Nolfe 
wieder anfrifchen und aufmuntern. Und fo war ed. Als 
ich in die zweite Echule Fam fand ich ungeführ 22 Kinder 
verfihiedenen Alterd. Die Prüfung fiel ſehr zu meiner Zus 
friedenheit aus. Diele andere Leute waren zugegen. Dann 
ging ich in die dritte Schule, wo Engliſch gelehrt wird. 
Nach der Prüfung fragte mich einer der Schüler über das 
Ste Gebot: Du follit nicht tödten ! ob dies nicht auch auf 
Thiere Bezug habe? Ich gab die nöthige Erflürung. Nach⸗ 
mittags war der Schajtri und eine ziemliche Anzahl Brah- 
minen und andere bei mir. Sch las ihnen den Katechis— 
mus der biblifehen ©efchichte, der Dadurch, daß er eine 
Veberficht von den göttlichen Führungen mit den Menſchen, 
von dem natürlichen Zuftand des Menfihen, von ihren ver- 
fihiedenen Abweichungen von den Wegen Gottes gibt, ihre 
ganze Aufmerffamfeit zu feffeln fihien und allgemeines In— 
tereffe erregte. Verſchiedene Male war die Grörterung 
fharf, da die Echaftri wünfchten alles aufs fchärffte erwie— 
fen zu haben. Er bekannte fi) zur Wahrheit, wenn er 
die Macht der Beweiſe fühlte auf die fte fich ſtützten, und 
bat mich, ihnen die Gründe, ‘warum fie die’ Bibel als 
wahr annehmen follten, fchriftlich zu geben. 

22. Aug. Ich verließ Kondfcheweram und Fam fpät 
am Abend zu S— an, nachdem ich unterwegs viel Regen 
hatte. Hier blieben wir am folgenden Sonntag den 23. 
Aug., indem wir des HErrn Tag feierten und unfere See— 
len mit feinem foftbaren Worte erfrifchten. Ich predigte 
unferer Heinen Gefellfehaft über 2 Kor. 1, 20. Obgleich 
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wir nur zwei oder brei beifammen waren, fo war doch 
der HErr bei und nad) feiner koſtbaren Verheißung und 
unſer Glaube und Liebe erhielten neue Nahrung von 
dem Gnadenthron. 

24. Aug. Morgens verließ ich den Ort und kam 
Vormittags nach Punamal, wo ich einige Etunden bei 
unfern Freunden Hr. und Frau Malfind zubrachte und am 
Abend gefund in der Mitte meiner theuren Familie und 
Brüder anfam, die fi) mit mir über alle Güte Gottes 
freuten, fowohl zu Haufe als auswärts. 

Hr. Rhenius war fehr begierig mehr Frucht des gepredig» 
ten Wortes zu fehen, tröjtete fich aber durch folgende Gedans 
fen. „Es it gut Daß uns nicht alles nach Wunfch gelingt. 
Denn nur ein fündlofes Wefen wie Gott könnte ohne allen 
Schaden die in andern hervorgebrachten großen und ges 
wultigen Wirfungen gewahr werden. Wenn wir in uns 
ferm gegenwärtigen Zuftand all das Gute fehen fönnten, 
- das des HEren Wort durch unfern Dienft gewirkt hat, fo 
würden wir fchmwerlich fo ruhig und demüthig bleiben wie 
vorber. Eine fündliche Selbftliebe würde uns befchleichen, 
dies würde eine gewiſſe ſtolze Selbftgefälligfeit erzeugen, 
und dann würde im gleichen Maße der Eifer und die 
Freude fich vermindern, womit wir vorher an unfer Werf 
gingen. Daher läßt e8 Gott gefchehen, daß feine Leute 
nur fo viel Frucht ihrer Arbeit fehen als hinreicht fie zu 
ermuntern, und alles das von ihnen ferne hält, was ihren 
Frieden ftören, oder ihren Eifer verringern könnte.“ 

Die Dſchena's, mit welchen Hr. R. auf feinen Rei- 
fen fo viel Verkehr Hatte, bilden eine eigene Secte, die 
ihren Wohnſitz hauptfächlich im Nordweſten Indiens, in 
Dſchaipur, und weitlih und ſüdlich von Madras haben. 
Es herrfcht zwilchen ihnen und den Hindubrahminen ein 
foliher Haß, daß ed bei leßtern fprüchwörtlich in Bezug 
auf erftere heißt: „Wenn du feinen andern Ausweg haft 
al8 einem Ketzer oder Tiger zu begegnen, fo wirf dich letz⸗ 
terem hin; e8 ıft befler von einem Thiere zerrifien ald von 
Menſchen entweiht zu werben.” 


Einige weitere Stellen aus dem Tagebuch bringen 
und zum Schluß des Jahres 1818. 

20. Sept. Sonntag. Diefer Tag war für bie Taufe 
des eriten Erwachſenen in diefer Miſſion beftimmt, nach» 
dem er etwa ein Jahr lang chriftlichen Unterricht von mir 
empfangen hatte. Er hat lange auf die Taufe gewartet, 
und da ich nun feinetbalben überzeugt war, wollte ich ihn 
nicht länger warten laflen, und ertheilte ihm die h. Weihe 
in Gegenwart einer zahlreichen Verſammlung. 

29, Sept. Hr. Loveleß gab mir vor einigen Tagen 
einen Brief, den er von einem Caplan auf dem Lande em⸗ 
pfangen hatte, der fehr auf Errichtung einer religiöfen 
Tractatgefelfchaft in Madras drang, und zugleich anfehn« 
liche Subferiptionen und Gaben anbot, Wir hatten lange 
daran gedacht eine folche Gefellfchaft zu ftiften, waren aber 
durch manche andere Befchäftigungen verhindert worden. 
Diefer Umftand und das offenbare Verlangen nach Tracs 
taten bewog und nun aber nicht länger zu warten, fondern 
unfere chriftlichen Freunde zur gemeinfamen Mithülfe auf 
zufordern, um eine fo wichtige Maßregel in Ausführung 
zu bringen. Die Zufammenfunft wegen Bildung einer fol 
chen Gefellfchaft war auf heute beftimmt. Wir hatten eine 
liebliche Verfammlung von Chriften beifammen, von hohem 
und niederm Stand, Europier und Cingeborne, die alle 
fih zu dem Werf vereinigten, und fo ift eine religiöfe Trace 
tatgefellfchaft in Madras geftiftet. Möge der HErr reich- 
lich ihre Bemühungen fegnen. 

9. Det. Wir hören fchon feit einiger Zeit, die Cho- 
lera rüde näher und näher gegen Madras vor. 

12, Det. Die Leute fterben zu unferer Rechten und 
Linken. Eine allgemeine Beſtürzung verbreitet fich über 
die Stadt. Es hat einen tiefen Cindrud auf mein Herz 
gemacht, und ich hatte mich bereitet ebenfalls von binnen 
zu fiheiden. Zu wem anders follten wir gehen als zu Dir 
HErr Iefu, der Du unfere Hülfe in guten ‚Tagen und uns 
jere Hoffnung im Tode bift. 
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18: Det. Ich fühlte mich unwohl die ganze Woche. 
Mein eigenes Llebelbefinnen und die gegenwärtige Heim- 
fuchung verhinderten mich meine Reife tegten Montag an 
zutreten, weıl ich es für meine Pflicht hielt unter den Leu⸗ 
ten audzuharren und ihnen fo weit zu dienen als der HErr 
mir das Vermögen gibt Die Seuche fcheint in Madras 
ein wenig nachgelaflen zu haben, fie wüthet aber in den 
benachbarten Dörfern. 

Kaum war dem Todesengel der Cholera geboten ges 
weien von Madras und der Umgegend weiter zu ziehen 
ald ed gegen Mitte Novembers dem HEren gefiel Hrn. R. 
und feiner Gattin durch den Tod ihres erften Kindes eine 
ſchmerzliche Wunde zu fchlagen,. gegen die fie jedoch den 
Balſam des Wortes Gottes erprobt fanden. 

25. Dec. Weihnachtsfeſt. Eine zahlreiche Verſamm⸗ 
lung; mehrere Heiden außer dem Schulmeiſter der dritten 
Schule nebſt den meiſten älteren Kindern, die mit Erlaub⸗ 
niß ihrer Eltern kamen. Dies iſt bemerkenswerth und zeigt, 
daß viele Vorurtheile aus ihren Gemüthern gewichen find. 
Voriges Jahr würden fie nicht gefommen feyn. 

30. Dec. Ich erhielt einen Befuch von dem Vorſte⸗ 
her zu K. dem Dichena, der mich auf meiner legten Reife 
mit fo vieler Freude aufgenommen. Wir hatten eine inte- 
reffante Unterredung.. Er meldete mir den Tod ihres Ho⸗ 
henpriefterd einige Tage vor Ankunft meines Briefed an 
ihn. Er wurde indeß verfiegelt aufbewahrt bis ein Nach⸗ 
folger erwählt feyn würde, der ihn eröffnen und beantwor⸗ 
ten follte. 


Sechster Abſchnitt. 

1819. Beſuch in Tfchittur und Vonganur. — Zweite Reife unter bie 

Dſchena's. — Literarifhe Beichäftigungen 

Im Frühjahr 1819 wurde Hm. Rhenius Herz durch 
die Ankunft mehrerer Miſſtonarien erfreut, die drei verfchie- 
denen Gelellichaften angehörten; einer berfelben war für 
Mapdras als fein und Hrn. Schmid’ Mitarbeiter beftummt. 
Am 1. Januar fchrieb er, er blicke mit Freuden in das ans 
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getretene Jahr und erwarte Großes von dem HErrn für 
die Ausbreitung feines Reiches in der Welt. — Am 24. 
Sanuar heißt ed: Eifrig befchäftigt mit Zubereitung eini- 
ger tamulifcher und englifcher Tractate; fo wie mit Bor 
bereitungen zu der dritten allgemeinen Berfammlung der 
tamulifchen Bibelgefellfihaft, zu der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung der Echulmeifter und zu einer Reife nach dem We⸗ 
fin. Ich erhielt einen Brief von Hrn. Harper, der mich 
bittet am 5. Februar in Tfchittur zu feyn, um den Grund⸗ 
ftein zu einer Kirche daſelbſt zu legen. 

In Folge diefer Einladung reiste Hr. R. in Beglei- 
tung Hrn. Bernd. Schmid's am 2. Febr. von Mapras 
ab und langte am Sten in Tfchittur an, wo er vernahm, 
daß eingetretener Almftände wegen die Orunpfleinlegung 
noch zehn Tage verfchoben werden müßte. Er benügte Die 
Zwifchenzeit zu Befuchen in der Umgegend. Folgende Stel- 
len aus feinem fehr aueführlichen Tagebuch mögen genügen. 

7. Gebr. Sonntag. Zu Tſchittur. Predigte über Hebr. 
4, 1, vor einer Verſammlung inpifiher Chriften. Nachmit⸗ 
tags fprach ich mit einigen verfelben insbefondere; auch 
mit denjenigen Heiden, welche einige Zeit dem tamulifchen 
Gottesdienſt beigewohnt und ihr Verlangen nach ver 5. 
Taufe ausgedrüdt hatten. Ihrer waren nicht weniger als 
zwölf, mit Einfchluß von vier Kindern. Als ich fie jedoch 
prüfte, fand ich nur vier mit denen ich mit gutem Gewiſſen 
die heilige Handlung vornehmen Fonnte. Sie erfannten 
ihren fündigen Zuftand, und verlangten durch den Glau⸗ 
ben „Kinder Jefu” zu werden, wie einige von ihnen dieſes 
Verlangen bezeichneten. 

8. Febr. Abends verließ ich Tfchittur, reiste die ganze 
Nacht über die Ghat's⸗Berge und erreichte am 9. Febr, 
Morgens Balmaneira (Palmanair), wo wir den Tag 
zubrachten. Die Nacht war fehr kalt und hätte Hr. 9. 
nicht fo gütig für und geforgt, fo wären, wie in einer fals 
ten Winternacht in Europa, und die Glieder erfroren. Wir 
erfuhren die Wahrheit von Jakobs Worten zu Laban: Des 
"ag6 verfchmachtete ich vor Hige und des Nachts vor Froſt. 
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10. Febr. Ich kam früh zu Ponganur an, deſſen 
Radſcha von Hrn. Harper von unſerm beabſichtigten Be- 
ſuch benachrichtigt worden war. Es war noch finfter als 
wir und dem Orte näherten, und waren daher nicht wenig 
überrafcht als uns eine Mufifbande vom Radſcha gelandt 
entgegen fam. Sie geleitete und zu feinem Palafte wo fein 
ältefter Sohn und empfing und und zwei fchöne Zimmer 
zur Wohnung anwies. Der Rapdfcha pflegte von jeher 
an durchreifenden Europäern Gaftfreundfchaft zu üben und 
ift dafür mit Recht berühmt. Er fcheint ein großer Freund 
europäifcher Sitten zu feyn. Sein Sohn war mit Aus—⸗ 
nahme des Turbans europäifch gefleidet; die Zimmer was 
ren europäifch ausftaffirt, auch das Frühſtück war für une 
zubereitet. Nachdem wir umgefleivet waren, befuchte uns 
Hr. Ban der W. ein Holländer, der bei dem Radſcha als 
englifcher Lehrer feiner Kinder angeftellt ift, im Namen 
des Radicha, und frühftüdte mit und. Die Unterhaltung 
bei Tifche war nüglich und der älteſte Sohn des Radſcha, 
ein boffnungsvoller Jüngling, gefellte fi uns bei. Wähs 
rend wir und zu einem Spaziergang in den Garten ans 
fehiekten, wurden zehn Canonen von der zeritörten Feſtung 
uns zu Ehren abgefeuert. Nachdem wir den Garten gefes 
hen und Hrn. Ban der W. Familie befucht hatten, kehr⸗ 
ten wir in unfer Zimmer zurüd, und fanden den Radſcha, 
einen hohen Eräftigen Mann, europälfch gekleidet, mit einem 
Turban, auf und warten. Er empfing uns fehr gütig 
und nachdem wir, von feinen Dienern umgeben, Plag ges 
nommen, begannen wir ein religiöfes Geſpraͤch, wobei ich 
ihn mit der h. Schrift und dem Heinen Telugu = Katechis- 
mus befannt machte. Der HErr half mir, daß ich Telugu 
mit ihm fprechen fonnte, wobei fein Sohn und Hr. Ban 
der W. zuweilen nachhalfen. Er fchien vergnügt darüber, 
machte aber verfchiedene Einwendungen, deren Erwiederung 
ihn zu befriedigen fchien. Gegen Abend gingen wir, von 
zwei Edhnen des Radſcha begleitet, in ein benachbartes 
fatholifches Dorf mit einer Kirche und ich redete mit den we⸗ 
nigen die ich dort traf einige Worte der Ermahnung ; aud) 
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befchlofien wir am nächften Morgen wieder zu fommen. 
Nach unferer Rückkehr im Palaſt hielten wir Yamilien- 
Gotteepienft bei Hrn. Ban ver W., wobei die Söhne des 
Radſcha, die. Englifch veritehen, auch anweſend waren. 
11. Febr. Heute früh gingen wir mit Drei von Dee 
Radſcha's Söhnen in das fatholifche Dorf und fanden gegen 
40 Katholifen beifammen zu denen ich über Joh 4 redete. 
Rad) unferer Rüdfehr verfammelte fih Hr. Ban der W.'s 
Familie zur Morgenandacht in englifcher Sprache. Er be 
zeugte viel Freude und wünſchte jehr fie möchten immer 
fo gute Gelegenheiten in diefer Würte haben. Nach vem 
Frühſtück führte der Radſcha eine Menge Beamtete, Brab- 
manen und Sudra bei ung ein. Als alle Platz genommen, 
geftattete mir der Radſcha mit Vergnügen eine Unterredung 
mit ihnen, worin ich fie ziemlich uberzeugungefähig fand. 
Sch empfahl ihnen dad Teitament und den Katechismus zu 
tiefen und fie in ihren Schulen einzuführen, was der Rap- 
fha gut hieß. Er hätte auch gerne vaß an ſeinem Drt 
eine Schule errichtet würde. Die Katbolifen haben aus 
freiem Entſchluß um eine angefucht. Der Radſcha wıll ein 
Haus dazu geben. Ich glaube wir dürften fo viele Schw 
len errichten al8 wir wollen und würden von ihm unter: 
ftügt werben. Er wünfchte zu unferen Tractat- und Bibel 
Gefellfchaften beizutragen, über welche ich ihm fogleich nach 
unferer Rüdfehr nach Madras weitere Auskunft geben fol. 
Er bat uns ein Paar Tage länger zu verweilen, aber das 
fonnten wir nicht. Cr war den größten Theil ded Tages 
bei uns und fragte allerlei, befonderd auch was der Unter⸗ 
ſchied zwifchen Miffionarien und Gaplanen fey. Gegen 
Abend machten wir einen Spaziergang in die Stadt, fahen 
den prächtigen Teich, den Föniglichen Park ꝛc Die Söhne 
des Rapfcha begleiteten ung Es ift erftaunlich mit welchem 
Reichtfinn fie von ihren Göpen und Brahmanen reden. Bon 
den letzteren fagte einer von ihnen: „Ha, ich habe fie 
Arrak trinken fehen und ob fie gleiay fagen fie eflen Feine 


Fiſche, fo habe ich doch Fiſch⸗Schuppen vor ihrer Thüre 
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gefehen.” Nach dem Nacht» Efien nahmen wir Abſchied 
und verließen Ponganur eva um 11 Uhr Nachts. 

12. Febr. Wir famen frühe nach Balmaneira, zogen 

gegen Abend weiter und fchliefen über Nacht in einem klei⸗ 
nen Dorfe diedfeitd der Ghats. Der Weg über die Berg- 
fette erregte durch feine Rauhheit und die mancherlei Ge⸗ 
genftände rings umher unfer Erſtaunen. Naturfundige 
würden hier viel zu thun finden. In dem Dorfe befuchten 
wir den Tempel, und fprachen einige Worte zu dem Bolfe, 
unter dem wir einen Tractat zurüdließen. Es iſt merkwür⸗ 
dig, wie fie fat überall ihren Bilderdienſt mit Leichtfinn 
behandeln und anerfennen, daß dies nicht „Weisheit“ iſt; 
auch daß fie nur wegen ihrem Lebensunterhalt Gögendie- 
ner find. ’ 
13. Febr. Wir famen nach Tfchittur zurüd, wo wir 
wieder viel Güte von Hrn. und Frau H., Hrn. und Frau 
Harris, Dr. und Frau Madauleyg genofien. Heute war 
ich meift mit den eingebornen Chriften befchäftigt, die fich 
auf das morgende Abendmahl vorbereiteten, fo wie auch 
mit denen die getauft werden follten. Aber ach! einer 
von diefen wurde als in offenbarer Sünde lebend erfunden 
und mußte” deßhalb für jept von der Taufe ausgefchloflen 
werden. Nur drei waren daher in der Vorbereitung, zwei 
Männer und eine Frau. Bon diefen Männern mußte einer 
nach Wellore gehen, um fich dort taufen zu laflen, wozu 
bejondere Umftände, in die er fich bier durch früheres gott 
Iofed Leben gebracht, nöthigten. 

14, Febr. Sonntag. Morgengottesdienſt tamulifch 
und Taufe der beiden obenerwähnen Berfonen. Ich pres 
digte über 2 Kor, 13, 13. Wir hoffen ed babe ihnen 
zum Gegen gereicht. Abends wurde mit ungefähr ſechs 
Eingebornen Abendmahl gehalten. 

15. Febr. Diefer Morgen war zur Grundfteinlegung 
der Kirche der Eingebornen beftimmt. Demzufolge begaben 
wir und mit Hrn. Harper vor Eonnen= Aufgang an Ort 
und Stelle, und ale die meiften eingebornen Chriſten vers 
fammelt waren, begannen wir mit Abfingung des 117ten 





Pfalms auf tamulifh. Ich bielt dann eine furze Anrebe 
an das Volf und betete. Der erfle Etein wurde von ung 
dreien gelegt, und jedermann, fowohl Kinder als Erwach⸗ 


- fene, brachte einen Mauerftein dazu. Die Maurer brachten 


nun den Grund bis zu einer gewiflen Höhe, während wir 
wieder ein tamulifched Lied fangen, und die Feierlichkeit 
wurde mit einem Lied zum Lobe unferd Gotted und einem 
Gebet um ded HErrn Eegen über diefed, zur Ehre feines 
Namens erbauten Hauſes befchloffen. Es wäre fehr zu 
wünfchen, daß fobald wie möglich ein Miffionar hieher bes 
flimmt würde. Diefer Mangel und die zu Ponganur und 
Palmaneira erhaltenen Aufmunterungen beftimmten mich, 
wenn ed dem HErrn gefüllt, einige Monate, etwa wäh- 
rend der heißen Jahreszeit, hier zuzubringen. Sch verließ - 
Tſchittur bei Nacht, und fam am 16. Febr. frühe zu Vellore 
an, wo wir von Hrn. und Frau Jackſon fehr freundfchaft- 
lich empfangen wurden. Die eingebornen Chriſten hier 
befinden ſich in einer fehr verlaffenen Lage. Sie haben 
Niemand der fich ihrer annehme. Abends begab ich mich 
in denjenigen Theil von Vellore wo fie vornehmlich woh- 
nen, und ungefähr 30 Perſonen verfammelten fich um das 
Wort Gotted zu hören. Ich hoffe fie find von ihrer Er 
ftarrung erwedt worden. Einige von ihnen fcheinen die 
Bibel zu lieben. Die ihnen vorige Jahr gegebenen Er⸗ 
mahnungen waren nicht ganz vergeffen. Aber fie find wie 
pürre Beine, 

27. Gebr. Da wir nächften Sonntag zu Haufe zu 
feyn wünfchten, fo verließen wir V. viefen Morgen früh, 
und gelangten zu einem Drt in der Nähe des Berges. 
Abends hatten wir dad Vergnügen die Heimath wieder zu 
fehen und diejenigen, welche in die Schlacht gegangen was 


ren erfreuten fi über de8 Herrn Güte mit denen, die 


beim Geräthe geblieben waren, und danften ihm für feine 


gnädige Beſchützung. 


22. März. Nachmittags fam Tiniamapilley wieder und 
bezeugte wieder feinen Wunfch getauft zu werden, jedoch 
immer noch gewiflermaffen bedindungsweiſe. Ich fagte ihm 
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abermals er werde von mir niemals getauft werden außer 
wenn er an Chriſtum als feinen Heiland ganz ohne alle 
Rückſicht auf Die Zufunft glaube, vb er reich oder arm, 
hoch oder nieder, von Menfchen geehrt oder verachtet fey. 

4. Mai. Unangenehme Erörterungen mit Hrn. Mort⸗ 
lod über das Verhaͤltniß der Mifftonarien zu der Committee, 

Während diefes Monats machte Hr. Rhenius eine in- 
tereffante Reife nördlich von Madras; er fiheint jedoch et- 
was niedergefchlagen zurüdgelommen zu ſeyn. Er fand in 
diefer Gegend viele römifche Katholifen die, wie in Indien 
wohl bekannt ift, oft felbit fchlimmer find als die andern 
Hindus , obgleich fie den Ehriften-Ramen tragen. Nach 
feiner Zurüdfunft fchreibt er: 

22, Juni. Bald nach meiner Heimkehr von der Reife 
nöthigte mich ein zunehmender Drud auf der Bruft und 
Fieber einige Tage rubig zu bleiben. Sch Fonnte nichts 
thun. Ungeachtet des Blafen - Pflafterd und einiger Beſſe⸗ 
rung fühle ich doch noch den Drud, und alles längere 
even greift mich an. 

Es ift früher bemerft worden, daß ein zu Ende des 
Jahres 1817 gemachter VBerfuch eine Kirche in der Echwarz- 
Stadt zu bauen von dem Gouverneur verhindert wurde, 
der das Anfuchen einiger feindlich gefinnter Heiden bewil- 
ligte, daß ein dem chriftlichen Gottesdienft gewidmeter öf- 
fentlicher Bla in ihrer Stadt nicht geftattet werden möchte. 
Nach vielen Bemühungen von Seiten der Freunde der firdh- 
lichen Miffionsgefellfchaft und vielleicht auch in Folge der 
allmähligen Abnahme feindfeliger Gefinnungen unter den 
Eingebornen felbft, wurde die Sache fo eingeleitet, daß am 
30. Juni 1819 der erfte Stein des Gebäudes öffentlich ge- 
legt wurde, 

15. Aug, Sch beendigte das Ite Buch Mofts in der 
Durchficht des tamulifchen Alten Teftamentes, und bereite 
gegenwärtig die fünf Bücher Mofts für die Prefle zu. Der 
Mangel an Drudypapier ift ein Hinderniß fiir unfern Fort- 
fihritt. Ich war feit einigen Wochen auch mit der Durch⸗ 
ſicht des Neuen Teſtamentes beſchaͤftigt. 

3tes Heft 1844, 
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In diefem Monat trat Herr Rhenius wieder eine Be⸗ 
fuchsreife zu den Dſchena's und ihrem Hohenpriefter an. 
Seine Tagebücher find wie gewöhnlich wieder fehr reich- 
haltig, daher wir nur einige der wichtigften Stellen aus⸗ 
ziehen können. 

27, Aug. Zu Kondfcheweram. Gegen Abend ging 
ich indie tamulifche Schule und hatte mit 28 Kindern eine 
Prüfung. Auf den Büchern von PBalmblättern (oleis) die 
fie mir zeigten und die fie abgefchrieben hatten, fland zu 
meiner Freude: „Mit Hülfe des allmächtigen Gottes," ftatt 
mit Hülfe des Siwa. Die Heiden fangen nichts an, nicht 
einmal einen Brief, ohne etwas der Art auf die erfte Linie 
zu fegen. Der Dfehena- Mann, den ich von Madras zu 
dem SHohenpriefter gefendet hatte, um ihm Nachricht von 
unferm Kommen zu geben, Fam zurüd, und traf uns heute 
hier. Er brachte viele Grüße von dem Briefter, welcher 
fagte, daß ihn mein Befuch fehr freuen würde. Der Bote, 
der die h. Schrift in unferer Schule mit großer Begierde 
gelernt und auch anfehnliche Fortſchritte in ihrer Kenntniß 
gemacht hat, wurde von dem Hohenpriefler gefragt, was 
Gott fey? wie er die Welt gefchaffen habe? u. |. w. Als 
er aber in unferer biblifchen Weife antiwortete, war ber 
Priefter nicht zufrieden und wollte nichts weiter hören. Er 
fagte mir bei diefer Gelegenheit: „Ich Fenne jeyt Gott, 
und wiünfche Euch einzig zu folgen. Sch bete Fein Bild 
mehr an; ich habe das alles aufgegeben; nur den Hohens 
prieiter kann ich nicht verlaffen, weil ich, als ich die Schnur 
annahm , ihm verfprach fein treuer Anhänger zu ſeyn.“ 

30. Aug. Ich verließ Kondfcheweram. Zu Mangale 
tſchoultry wollten die Leute uns nicht mit Lebensmitteln ver- 
ſehen. Sch fchidte hierauf einige Tractate in das Dorf 
an den Vorfteher, und nicht lange fo Famen die Einwohner 
mich zu befuchen und nach Tractaten zu fragen; auch 
wurde fugleich jede Hülfe. geleiftet. 

31. Aug. Zu Elangadu, einem Dchena-Dorfe, 
Hier kamen die Dſchena's bald zu mir, und ich fpracdh 
mancherlei über Religion mit ihnen den Tag über fowohl 








131 


als des Abends. Sielafen das Teftament, e8 fcheint ihnen aber 
nicht recht zu gefallen. Es ift bemerfenswerth, daß feiner von 
den Dſchena's an der Eeuche geftorben if. Wenn ich fie 
fragte, was wohl die Urfache davon fey, fagten fie: weil 
fie feine Thiere tödten. Sie baten um Errichtung einer 
Schule in ihrem Dorfe, und fchienen e8 auch angelegent- 
lich zu wünfchen. Es iſt ein Brief des Hohenpriefters ge- 
fommen, dem wir, da er nicht fehr weit von bier ift, un- 
fere Anfunft gemeldet hatten. Er läßt uns fagen, daß wir 
uns nächften Sonntag zu K. zufammen finden würden. 
Das können wir aber jest nicht, da dies ihre Fafttage find. 

4. Sept. Zu Sedipedu, einem ziemlich großen Dorfe, 
Ein Brahmane Flagte über feine Kränflichfeit und bat mich 
um Arzenei, die ich ihm gab. Es war aber wirklich lächers 
lich, mit welcher Behutfamfeit er fie von mir annahm, 
Nachmittags fam ich nah R. wo ic) den Dſchena-Hohen⸗ 
priefter treffen fol. Es ift ein großes Dorf. Ich Fam 
aber bälver al8 er gerüflet war mich ganz nach Dichena- 
Weiſe zu empfangen, was er, wie er mir fagen ließ, fehr 
bedauerte. Der Vorfteher, ein anfehnlicher, freundlicher 
und reicher Mann, Bonnappa Nayanar und andere Diches 
na’s, grüßten mich, Sie fahen fich nach einem Haufe für 
mid) um. Mittlerweile blieb ich in der Toge, wo ich bald 
eine anfehnliche Volksmenge, die mich zu fehen fam, an- 
reden konnte. Der Nayanar hatte früher von Appawu ein 
Teftament erhalten. Ich fragte ihn nun ob er es fleißig 
Iefe, Er antwortete: „Ja, wir lejen e8, aber wir verftehen 
es nicht recht." So häufig find die Zeugniffe von ber 
Unverftändlichkeit ded tamulifchen Neuen Teftamentes, daß 
die Nothwendigfeit es ebenfalls zu verbeflern nicht länger 
bezweifelt werden kann. 

6. Sept. Nachmittags ließ mir der Hohepriefter fagen, 
daß er bereit ſey mich zu empfangen, und ich ging nun an den 
zu diefem Zweck zugerichteten Platz wo wir faft auf die- 
felbe Weife wie voriges Jahr empfangen wurden. Unfer 
Gefpräh war anfangs allgemein; dann famen wir auf 
die Schulen, in Bezug auf welche er fagte, ver Tod feines 
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Borfahren fey Urfache an der Unthätigfeit der Leute; daß 
aber er und fie alle die Errichtung von Schulen in ihren 
Dörfern fehr wünfchen. Ich erzählte ihm hierauf kurz Die 
Sefchichte des Menfchengefchlechts nach der h. Schrift und 
wies ihn auf Jeſum Chriftum, als den einzigen Erlöfer 
von der Sünde, wobei ich ihn und alle Anweſende einlud 
fich dieſes Segens theilhaft zu machen. Er und die andern 
Prieſter und Leute hörten ftillfchweigend und aufmerkfam zu. 
Als ich mich entfernte ging der Trompeter und ein Ges 
ſchenk von Zuder und Früchten vom SHohenpriefter bis 
zu meiner Wohnung vor mir her. Während wir fprachen 
fam ein großer ſchwarzer Scorpion der fehlimmften Art auf 
und zu, defien Stich, fagen fie, augenblidlich einen Men- 
fchen tödten fönnte. Ich habe nie ein fo häßliches Ihier 
gefehen. Ein Knabe wollte ihn ſchnell tödten. Aber die 
Dichena’s fchrieen: Nicht! nicht! und wollten ihn verhin- 
dern. Ich fragte fie dann, weſſen Leben foftbarer ſey, 
eines Menfchen, oder diefes giftigen Thiers? Sie gaben 
natürlich zu, daß jenes einen größern Werth habe, und 
als ich fo mit ihnen fprach, fehienen fie von der Nothwen⸗ 
digfeit ſolche Thiere zu tödten überzeugt. Während deſſen 
hatte der Knabe den Scorpion getödtel. Dank fey dem 
HErrn für feinen gnädigen Schuß | 

7. Sept. Da ich für jeht wenig oder nichts mehr 
unter den Dſchena's hier zu thun fand, fo eilte ich nach 
Madras zurüd. 

Am Schluß des Jahres fchreibt Hr. Rhenius: 

Bom 1. October bis 30. December ging alles fo jiem- 
fich feinen gewöhnlichen Gang. Die Monfuns verhinders 
ten den: regelmäßigen Schulbeſuch. Im November wurde 
der Anfang gemacht mit dem Drud des tamulifchen erften 
Buchs Mofis in feiner verbeflerten Geftalt. Ich war mit 
einer Erklärung der zehn Gebote für die Tractat-Gefellfchaft 
mit befonderer Rüdficht auf heidnifche Begriffe befchäftigt, 
auch mit Bemerfungen über die tamulifche Sprache, mit 
befonderer Beziehung auf die neue tamulifche Ausgabe der 
h. Schrift. 








Siebenter Abſchnitt. 


1820 - 1822. Hrn. Rhenins Verſetzung nach Tinnewelly. — Hr, Schmib 
folgt Hrn. Rhenius nad) Tinnewelly,. — Das Seninar. — Brief 
von dem König von Preußen. — Teujelöfpiel. — Wiedereröffnung 
des Seminars. — Die erfie Taufe. — Der furchtfame Brahmane. 
— Bildung einer Tractat: Wefellfchaft unter den Bingebornen. — 
Ein Heiliger. — Brörterungen. 


Im Jahr 1820 finden wir Hrn. Rhenius Wirfunge- 
kreis von Madras und deſſen Umgegend nach der Provinz 
Tinnewelly verfegt. Uneinigfeit mit der Committee der 
firchlicden Miffionsgefellfchaft in Madras und London über 
gewiſſe Puncte, in welchen fein Gewiſſen ihm nicht er- 
laubte von feinen Grundfägen abzugehen, hatten ihn be- 
reit8 zu dem Entfchluß gebracht nach Europa zurüdzufeh- 
ten, al8 die Committee in Madras ihm eine Stationsver- 
änderung vorfchlug, in der Hoffnung wahrfcheinlich, daß 
in der Entfernung diefelben Mißverhältniffe weniger ftatt 
finden würden. Seine Gedanken über diefen Vorſchlag 
brüdt er in feinem Tagebuch alfo aus: „E8 wird doch 
beffer für mich feyn, daß ich irgendwo in dieſem Lande 
bleibe und als Mifftonar arbeite, als e8 ganz zu verlaffen, 
in welchem Ball ich die Sprachen umfonft gelernt haben 
würde. Ich habe mich daher entichlofien nach Balamcot- 
tab zu gehen, obgleich meine Trennung von Madras in 
feinem gegenwärtigen Zuftand und nachdem ich faft ſechs 
Fahre unter dem Wolf gearbeitet, wohl die ſchmerzlichſte 
ſeyn wird die ich je erfahren habe.“ 

Oft hatte der Prediger Hough, engliſcher Caplan zu 
Palamcottah, 400 engl. Meilen ſüdlich von Madras, an 
die Committee daſelbſt geſchrieben, wie geſchickt dieſe Stadt 
ſich als Station für einen Miſſionar eigne und fie aufge⸗ 
fordert einen hinzuſchicken. Demzufolge reiste Hr. Rhenius 
auf ihren VBorfchlag am 2. Juni von Madras dahin ab, 
in großer Betrübniß, fchreibt er, aber doch reichlich getrö- 
ftet, wiſſend daß der HErr regiere und daß Er alles, auch 
Dies, zum Guten wenden werde. Oft feyen ihm die Worte 
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eingefallen: „Was ich jebt thue weißeft du nicht, du wirft 
es aber hernach erfahren.” — „Alle Mifftonsgefchäfte,“ 
fehreidt er weiter, „ließ ich in den Händen des Bruders 
Bärendbrud. Die Trennung von meinem iheuern Bruder 
Bernd. Schmid war für uns beide befonders fehmerzhaft. 
Der HErr fegne und tröfte ihn überfchwänglich.“ 

Seine Ankunft in Palamcottah meldet er folgender- 
maßen: 

7. Suli. In Palameottah angefommen. Hr. Caplan 
Hough iſt zu Kurtalam. Wir bezogen ein Haus in der 
Feftung, das von Hrn. Hough für uns beforgt worden 
war. Dank fey Gott unferm Heiland für feinen gnädigen 
Schuß und manche andere Wohlthaten während unferer 
Reife. 

8. Juli. Wir fühlen uns ziemlich einfam. Ich ver: 
miffe Madras fehr. Sch bin wie ein Baum, der aus fei- 
nem Boden geriffen und in einen fremden verfeßt worden ift. 

Ohne Auffchub machte fich Hr. Rhenius an fein Werk. 
Die Schulen, die Heiden, die Durchficht oder vielmehr 
neue Meberfegung der h. Schrift ins Tamulifche und die 
Abfaffung einer Heinen Schrift mit dem Titel: „Der In⸗ 
halt des wahren Wedam,“ befchäftigten ihn zunächft. Bald 
darauf vernahm er von der correfpondirenten Committee 
zu Madras, daß fein Freund, Hr. Schmid, ihm nach Zin- 
newelly folgen werde und bei diefer „erfreuliche Nachricht” 
fchreibt er: „ich preife Gott für feine gnädige Leitung und 
erwarte jebt Bruder Schmid in wenigen Wochen. Wir 
werden einander nach einer fo langen und fchmerzlichen 
Trennung mit befonderer Freude wiederfehen." Hr. Schmid 
fam am 20. October an, und wir haben fünftig ihn und 
Hrn. Rhenius als Arbeitögenoffen zu Tinnewelly zu betradh- 
ten, wie fie ed zu Madras waren. 

Mährend einer Reife im Süden des Diftriets befuchte 
Hr. Rhenius die Hauptdörfer der alten Ehriften, die jept 
zum Theil oder vielmehr nur dem Namen nach unter der 
Dberaufficht der Gefellfchaft für Verbreitung des Evange— 
liums ftehen und fand fehr viel Yufmunterung unter den Heiden. 
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Mehrere Monate des Jahrs 1821 war Hr. Rhenius 
fehr Fränflich und öfter genöthigt fich der Arbeit zu enthal- 
ten. Einige Auszüge feines Tagebuchs von einem Theil 
diefer Zeit mögen bier eingerückt werden: 

17. April, Ich habe diefe ganze Zeit an einem hef- 
tigen gallichten Anfall gelitten, der mich fehr zurüdgebracht 
und geichwächt hat, durch Gottes Güte bin ich auf der 
Befferung. Mein Gemüth ift fehr gebrüdt. Ich fühle fehr 
meine Unbrauchbarfeit als Mifjionar. Möge mein Gott 
meinen Glauben flärfen, und mein Gemüth aufrichten, um 
ihm mit Treue dienen zu können. 

20. April. Charfreitag. Ich bin geftern Abend und 
diefen Morgen, wiewohl in Schwachheit, wieder im Stande 
gewefen zu prebigen, und über das Leiden und den Tod 
unfere8 Heilandes nachzudenken. Ach möchte meine Seele 
und die Seelen Aller die hier find belebt werben, um daß, 
was und fo theuer erworben ift, recht genießen zu fonnen. 
Wir beten herzlich um Ausgießung des Geiftes über ung, 
über die eingebornen Chriften und die Heiden, die von 
Zeit zu Zeit mit der Botfchaft des Evangeliums begnabigt 
werden. D, wann wird ihre Hartherzigfeit, ihre Gleich⸗ 
gültigfeit weichen! Wann werden unfere Herzen fich freuen 
dürfen über den Anblid eines wahrhaft bußfertigen und 
gläubigen Eingebornen? 

30, April. Ich ging nach) Tinnewelly und prüfte die 
Schule. Ich fand 18 Knaben wovon die meiften fehr jung 
waren. Da fich ein Volfshaufen verfammelt hatte redete 
ich mit ihnen. Sie gaben gerne zu, daß ihre Sünden die 
Urfache al ihres Elendes feyen, und dies thut der Hindu 
gewöhnlich, denn er betrachtet alles was auf Erden ift 
als fünplich. 

17. Mai. In der Melapaliam-Schule. Die Knaben 
hatten noch nicht viel von dem Heinen Katechismus aus» 
wendig gelernt; fie machten mir aber durch ihre Aufmerf- 
famfeit und ſchnellen Antworten nicht wenig Freude, obgleich 
died natürlich oft nach ihren heidnifchen Vorſtellungen ge- 
ſchah. Ich Habe Häufig die Eingebornen ganz unwiſſend 
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über die Seele und ihrer Natur gefunden. Es iſt oft felt- 
fam wie Knaben in ihrer Meinung getbeilt find, ob fie 
eine Seele haben oder nicht. 

Die Mifftionarien hatten früßzeitig den Plan gefaßt 
ein Seminar unter ihrer unmittelbaren Aufficht zu errich- 
ten, worin junge Leute zu SKatechiften oder Evangeliften 
unter ihren Landsleuten gebildet werben follten, und bie 
meiften für diefes neue Seminar ausgewählten Knaben wa⸗ 
ren Kinder von Mitgliedern der der Gefellfchaft zur Ver⸗ 
breitung ded Evangeliums angehörenden Gemeinden. Nach⸗ 
dem man mit 6— 7 von der Sudra-Kaſte 2— 3 Monate 
früher angefangen hatte, kamen am 21. Juni 13 Knaben 
vom Lande, von denen zwei Sudra’s, acht Schanar’s, von 
der nievderfterften Claffe der Sudra’s, Drei Parias oder Ka⸗ 
ftenfofe waren. Hr. Rhenius war gegenwärtig als fie die 
erfte gemeinfchaftlihe Mahlzeit einnehmen follten. - Rach- 
dem das Gebet gefprochen war festen fich alle nieder, mit 
Ausnahme der Sudras. Als dieſe gefragt wurden, warum 
fie fich nicht feßten, fagten fie, fie können dies nicht thun, 
weil die andern Knaben dabei ſeyen. Da feine Zeit zum 
difputieren war, fagte Hr. Nheyius einfach, wer nicht für 
einen Heiden angejehen feyn wolle, folle fich fofort feßen 
und anfangen. ‘Der ältefte fegte fich, die andern folgten 
feinem Beifpiel und das Mahl wurde befprochen. Abends 
nach dem Gebet wurde mit den Knaben indbefondere über 
das Kaftenwefen gefprochen, wo die Sudra's mit Thränen 
fagten : wenn fie mit Schanar's und Parias effen müßten, 
d. 5. in ihrer Gegenwart, fo würden fie von ihren Ange: 
hörigen ausgeftoßen werden. Am folgenden Morgen früh- 
ftüdten die Supra » Knaben nicht mit, auch aßen fte nicht 
zu Mittag, weil man ihnen Teine befondere Stunde dafür 
bewilligt hatte. Hr. Rhenius machte ihnen wieder Vor- 
ftellungen, aber ohne Erfolg. Die Eltern waren gleichfalls 
unbeweglih. Sie fehlugen vor die verfchiedenen Kaften 
mittelft einer Wand von einander zu trennen ; und als fo 
weit nachgegeben wurde, daß man den Kaſten⸗Knaben er: 

ıbte ſich durch Matten fo viel fie wollten vor dem An⸗ 
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bli der andern zu bergen, fo wollte auch dieſes nicht ges 
nügen. Endlich erflärte Hr. Rhenius, die Knaben könn⸗ 
ten nicht im Seminar bleiben, denn bier Fönnten bie 
Kaften » Unterfchiede nicht beobachtet werden. Sie zerftreus 
ten fich alfo, und das Seminar wurde für einftweilen auf 
gegeben. 

Während Hr. Rhenius in diefem Kampf mit den Ka⸗ 
ften verwidelt war, wurde er durch Briefe aus feinem Va⸗ 
terland erfreut, von denen einer von Sr. Maj. Friedrich 
Wilhelm II. kam. Er hatte vor einiger Zeit eine kurze 
Darftelung der ſüdindiſchen Mifftonen und ihrer Arbeiten 
entworfen , die er fich die Freiheit nahm dem guten König 
von Preußen vorzulegen und Se. Maj. ertheilte folgende 
gnädige Antwort : 

Sr. Wohlehrwürden Hrn. Miffionar 2. Rhenius. 

Es hat mir befondere Freude gewährt als ich mit 
Ihrem Briefe vom 21. Eept. 1818 die Neuen Teftamente 
in tamulifcher und Telugu- Sprache erhielt, nebft dem in- 
tereffanten Miffiond- Bericht, woraus ich entnehme, daß 
Sie ih in Ihrem Beitreben, den Befehl des Heilandes 
das Evangelium zu predigen zu vollziehen, mit einem ges 
fegneten Erfolg belohnt fehen. Mit Vergnügen bethätige 
ih nun die Theilnahme die ich dafür hege durch die Nach- 
richt die ich Ihnen gebe, daß ich einen fortwährenpen 
Beitrag zu Unterſtützung des Miffiond- Seminars dahier 
angewiefen babe; auch habe ich mitfolgende Medaille als 
Andenfen an Sie übermachen laffen. 


Berlin 30, Dec, 1820. 
Friedrich Wilhelm. 


Als ein fernered Beifpiel wie die Liebe und Geduld 
des Miffionars durch Handlungen der beflerunterrichteten 
Heiden oft auf die Probe geftellt werden, dient folgender 
in Hrn. R. Tagebuch erzählter Borfall. 

2. Det. Als ich heute in unferem Schulhaufe Fates 
hifirte fagte mir unfer Lehrer, daß unfer Schulmeifter in 
MWannarpetta in unferer Nähe „ven Teufel fpiele," wie es 
die Eingebornen heißen. Nach beendigter Katechifation 





Hing ich an den Ort, wo ich Volfsfchaaren unter einem 
Pandal neben einer abgöttifchen Capelle fand, und mitten 
unter ihnen unfern Echulmeifter, faft nadend, mit Afche be- 
fehmiert, roth, gelb und weiß bemalt, eine abfcheuliche Fi⸗ 
gur. Bor ihm fand eine Rauchpfanne mit Weihrauch, 
über welcher er feinen Kopf hielt, wahrfcheinlih um bes 
geiftert, oder vielmehr befeffen zu werben, während 3 — 4 
Muſikanten auffpielten. Als er mich fah ftand er auf und 
ging auf mich zu. Sch bezeugte mein Erftaunen ihn in 
folchem Zuftand zu finden und fonnte nicht umhin ihm zu 
fagen, Gott werde ihn empfindlicher al8 die andern ftra- 
fen, weil er Kenntniß von dem wahren Gott und der Gotts 
Iofigkeit diefer Dinge habe. Ich ermahnte hierauf das 
Volk Buße zu thun und fich von den Striden des Teu- 
feld vetten zu laſſen, dem fie fo williglich dienen. Sie 
hörten aufmerkſam zu. 

Das Seminar, welches wegen des Kaſtenweſens auf- 
gegeben worden war, tratim folgenden Jahr (1822) allmäh- 
lig wieder ind Dafeyn und in 15 Monaten enthielt e8 24 
Knaben, von denen manche aus den früher aufgenommes 
nen waren. Die Hrn. Schmid und Rhenius forgten jegt 
befonders für die Erziehung und Bildung der jungen Leute, 
und diefe Anftalt lieferte im Verlauf der Zeit mehrere recht 
wadere Schulmeifter und Katecheten. Obgleich das Semi⸗ 
nar das befondere Gefchäft eines Mifjtonars der Station 
war, fo verwendete doch Hr. Rhenius mehrere Jahre lang 
täglich einige Stunden auf Unterricht in einem oder dem 
andern Zweig, und mehr als eine feiner tamulifchen Schrifs 
ten hatte ihre Entflehung in der Schulftube. Seine Me- 
thode mag durch ein Beifpiel verdeutlicht werden. Da er 
die Nüslichfeit und Nothwendigkeit eines Werkes Tannte, 
welches den Eingebornen die Gefchichte und Geographie 
der verfchiedenen Länder der Erde beibrächte, fo begann er 
eine Reihe von Vorlefungen, welche zum Theil aus Ueber- 
fegungen aus europäifchen Schriftflellern ins Tamulifche 
beftanden. Die Schüler fehrieben feine Worte nach, und 
fo entſtand nach und nad) ein Buch, 





Nebſt feinen felbftverfaßten Werken befchäftigte fich 
Hr. Rhenius während des Jahre 1822 mit Durchficht einer 
Ueberſetzung von Hrn. Sherwood's „indifhem Pilgrimm.“ 
Nachdem Hr. Smalley, Eivil-Beamter in Madras, die 
Veberfegung ſelbſt beauffichtigt hatte, übergab er das Mas 
nuscript dem Hrn, Rhenius, den es freute zur Beröffents 
lichung eines fo nüblichen Werkes irgendwie nach Kräften 
behülflich zu feyn. 

Mit welcher Vorſicht und Gewiffenhaftigkeit Hr. R. 
mit denen verfuhr die fich zur Taufe gemeldet, mag aus 
folgenden Auszügen aus feinem Tagebuch erfehen werben. 

26. Febr. Da der Unterricht der Täuflinge zu Ende 
ift, und fie nun erwarten getauft zu werben, fo liegt es 
mir fehr an, ihren wirklichen Zuftand zu fennen, und ich 
babe verfchiedene Male mit ihnen gefprochen. Der Schul- 
meifter fcheint aus rechten Gründen darnach zu verlangen, 
und führt fort um Aufnahme in die chriftliche Kirche zu 
bitten. Er ift alt und hat zwei Brüder auf dem Lande in 
guten Umftänden, bei denen er wohnen und Tebenslänglich 
genug Brod haben Fönnte. Was das Weib mit ihren drei 
Kindern betrifft, fo trage ich Bedenken fie zu taufen. Sie 
fiheint zwar fo weit aufrichtig an den Heiland zu glauben, 
aber ich fand heute, daß ihr Glaube nicht auf dem rechten 
Grunde ruht. Sch zweifle ob fie gegenwärtig zur Taufe 
geeignet iſt; es fiheint mir fie follte erft noch grünplicher 
unterrichtet werben. 

7, März. Ich habe befondere Ilnterredungen mit den 
beiden Täuflingen gehabt, und hatte die Freude wahrzus 
nehmen, daß fie mit gutem Grunde in die chriftliche Kirche 
aufgenommen werden Fünnen. Das Weib war befonderd 
bewegt. Viel hängt davon ab, daß wir dieſen Leuten uns 
fere Gedanken recht deutlich machen; fonft fönnen wir nicht 
erwarten befriedigende Antivorten von ihnen zu erhalten. Sie 
fagen und 3. B. daß unfer HErr Jeſus Chriftus ihnen 
fehr gnädig gewefen fey. Wir fragen fie: warum glaubet 
ihr das? die Antwort ift: „weil ich ein guter Mann, ein 

. gutes Weib gewefen bin." Wir ftugen hierüber und denfen fie 
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Tonnen Feinen Begriff von ihrem fündhaften Zuftand haben. 
Ich fahre aber fort und fage ihnen: Es kommt ein fehr 
Unglüdlicher hungrig und blos und voller Schwären vor 
meine Thüre und bittet um Hülfe. Ich gemwähre fie ihm, 
weil er mich bittet und ich Mitleiven mit ihm habe. Meine 
Hülfe war Gnade, Ein anderer hat feit Morgen im Gar- 
ten gearbeitet und fommt am Abend feinen Lohn zu for= 
dern. Sch gebe ihn ihm, weil er ihn verbient hat. Dies 
gefchieht aus Gerechtigkeit. Gaͤbe ich ihm den Lohn nicht 
fo wäre ich ungerecht, und der Menfch möchte mit Recht 
hingehen und wider mich Hagen, während der Vorige über 
feine Verletzung der Gerechtigfeit Hagen könnte, wenn ich 
ihm nichts gegeben hätte. Man frage fie jebt, welchem 
von diefen beiden fie gleichen. Wenn diefes alles ihnen 
deutlich gemacht worden, fo nehmen fie feinen Anſtand fich 
mit dem armen Unglüdlichen zu vergleichen, der die Gabe 
nicht aus Verdienſt, fondern aus Gnade empfing. Gie 
erfennen an, daß fie nichts geihan haben, wofür der HErr 
Jeſus fie zur Erfenntniß der Wahrheit und zum Genuß 
feines Heild hätte bringen müſſen. Ich fage ihnen weiter, 
daß jener arme Mann mich verhöhnte ehe er mich um Un⸗ 
terftügung bat, daß er feinen Rath oder Gebot von mir 
annehmen wollte, daß ich ihm aber dennoch Unterftübung 
gab, als er mich bat. Dies können fie leicht auf fich an- 
wenden. Sie erfennen und fühlen, daß fie Ehrifto nicht 
nur nichts Gutes fondern fehr viel Unrecht gethan haben, 
indem fie ihn wiffentlich oder unwiffentlich durch ihre vie- 
len Sünden verhöhnten. Es zeigt fich alfo, daß ihre Ant- 
wort, worin fie fich für gute Leute erklärten, nur ein ver- 
fehrter Gebrauch der Worte und ein Mißverftändniß der 
Frage war. Bei ihnen bezieht es fich hauptfächlich darauf, 
daß fie ihn um die Gnade gebeten haben und er fie ihnen 
dem zu Folge verliehen hat. Bei den Eingebornen werben 
die Ausdrücke Gerechtigfeit, Güte, Gütigfeit kaum unter: 
fchieden. Sie fünnen faum einen Unterfchied wahrnehmen 
zwifchen Handlungen der göttlichen Gerechtigkeit oder Gnade 
und fie nennen den Lohn für die Dienfte, die ein Diener 
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feinem Heren geleiftet hat ſowohl Gnade als Gerechtigfeit. 
Dies entfteht ohne Zweifel aus dem ungerechten Verfahren 
unter den Heiden, wo ein Diener oft froh ift felbft ven 
gerechten Lohn feiner Arbeit ald eine Gunft zu empfangen. 

10. März. Sonntag. Dies war ein feftlicher Tag für 
und wegen der Taufe der beiden Erwachfenen und zwei 
Kindern, Nachdem die gewöhnliche Berfammlung beifame 
men war prebigte ich über Ezech. 36, 25. 26. worauf ich 
die zwei Täuflinge anredete, fie über ihren Glauben 
fragte und dann die h. Handlung vornahm. Die Kinder 
wurden ebenfalls getauft. Eine Ermahnung, eine Dank 
fagung und ein Gebet mit einem Lobgefang befchloß den 
Gottesdienſt. Ich hoffe der HErr habe ihnen und une 
feine Gnade Fund gethan. “Dies ift die erfte Frucht unfs 
rer Arbeit in PBalameottah. Der Mann war ein Eudra, 
das Weib eine Paria. Mögen ihnen Tauſende nachfol- 
gen und möge der HErr hier feine Kirche bauen ! 

Weitere Auszüge geben einige intereflante Nachrichten 
über tägliche Vorfälle. 

31. Juli. Gegen Abend ging ich nach Tinnewelly; 
und nach furzem Befuch in der Schule, während welchem 
das Volk fich zu fammeln begann, begaben wir une in 
die Capelle. Sogleich ftrömten Schaaren jedes Alters und 
jeder Kafte nach und feßten fich zur Anhörung des Wor⸗ 
te8 Gottes. Ich betete und predigte dann über den Fall 
des Menfchen und die Urfache der Sünde, und wies fie 
zugleich auf das Heilmittel bin. Ein Theil meiner 
Rede wurde Gefprächsweife geführt, da einige der Beiſte⸗ 
henden Theil daran nahmen. Die Yenfler waren ganz 
mit Leuten befegt. Mit Heinen Ausnahmen war die Auf- 
merffamfeit fehr gut, beſonders während des Gebeis. Nach- 
her wurden Tractate ausgetheilt, bie mit viel Begierde 

aufgenommen wurden. 

31. Det. Heute feierten wir das Andenken der Res 
formation. Nachdem ich eine kurze Gefchichte davon vors 
gelefen, prebigte ich über Matıh. 28, 20, und wir dank: 
ten Gott herzlich, daß er das Licht wieder hat fcheinen 
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laſſen mitten in der Finſterniß. Mehrere Katholiken aus 
Tinnewelly waren zugegen. Mögen fie erleuchtet werben 
und ihre Srrthümer einfehen lernen und wahrhaftiglich 
fih zu Chrifto befehren. Nach dem Gottesdienſt ftifteten 
wir eine religiofe Tractaten= Gefellfchaft unter den Einge- 
bornen in Verbindung mit der, die heute auch in Ragar- 
eoil geftiftet wird. Unſere Abficht ift unfere eingebornen 
Ehriften in religiöfe Tchätigfeit zu bringen und die Leute 
in diefer Gegend für religiofe Wahrheiten anzuregen. Es 
waren ungefähr zwölf Katholiken und ebenfo viele Heiden 
zugegen. Nachdem ich gemeldet, wie Bibel- und Tractat⸗ 
Geſellſchaften in England entflanden, fprach ich von unfrer 
Abſicht eine folche unter und felbit zu gründen. ‘David 
Pillei las dann die Geſetze, und hielt eine zuvor felbft- 
ftudirte Anrede. Die Geſetze wurden angenommen, ein 
Serretär, Rechnungsführer, Verwalter und ein Com⸗ 
mittee wurden gewählt, und Here Schmid ermahnte die 
Mitglieder in einer kurzen Anrede in ihren Beiträgen regel« 
mäßig und freigebig zu feyn. Sch zeigte dann der Verſamm⸗ 
lung an, daß heute zu Nagarcoil eine ähnliche Geſellſchaft 
geftiftet werde, mit welcher wir nur eine einzige Geſell⸗ 
fehaft bilden werden. Die Reden der drei Sprecher (be= 
ſonders David's), waren fo gut, daß ich wünfche Zeit zu 
haben fie zu überfegen. Sie waren ganz zweckgemäß, fehr 
far und liebreich im Ausprud. Es ift dies um fo beach⸗ 
tungswerther, da die Leute nicht englifch lefen fönnen, mit 
dem Styl folcher Reden nicht befannt find, und fie ohne 
Herrn Schmid's oder meine Beihulfe verfaßt haben. 

26. Nov. Geftern Abend fah ich einen jämmerlichen 
Heiligen auf der Etraße und bat ihn in’d Haus zu Toms 
men. Er am, der Elende. Er batte einen Drath durch 
feine Wangen und den Mund gezogen, deſſen Enden breit 
gefchlagen waren, jo daß er nicht herausgezogen werben 
fonnte. Auch Bing eine: Kette aus feinem Munde die, 
wie ich glaube, an dem Drath inwendig befeitigt war, 
und an deren Ende eine Heine Büchfe von Meſſing hing. 
Auf feinen Schultern hatte er zwei ſchwere Ringe einer 
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großen eifernen Kette. Sein Geſicht war faf ganz mit 
Afche befchmiert. Er hat fich offenbar gezwungen allen 
irdifchen Genüflen für jest zu entfagen, da er ohne 
Schmerz wohl nicht einmal lächeln Tann. Auf die Frage, 
warum er denn mit fich felbft fo graufam verfahre, erwie⸗ 
derte er, er fey mit Dyfenterie geplagt geweien und alle 
möglichen Heilverfuche hätten fortwährend fehlgefchlagen. 
Da babe er fi) an den Prieſter eines berühmten Supers 
mania= Tempel gewendet und von ihm den Rath erhalten 
ein Gelübde zu thun, feinen Mund auf oben gemeldete 
Weiſe mit einer Kette zu behängen und er müfle fo damit 
herumgehen, bis er 150 foldyer Ringe zu einer Kette er⸗ 
halten hat, um damit den Götzenwagen zu ziehen. Jeder 
diefer Ringe ift etwa einen halben Fuß lang und einen 
Zoll did, Er hat nun 100 beifammen, die er mittelft des 
von den Leuten erhaltenen Geldes fich verfchafft hat. Ich 
zeigte ihm die Nuplofigkeit feiner Schmerzen. Aber er fagte: 
„fol ich nicht thun, was der Ewami mich heißt?" Ich 
fagte: „der Swami (nämlich der Guru) hat dir einen 
falfchen Weg gezeigt." Er antwortete: „Wie fann der 
Guru irgend etwas unrechtes fagen?" Eo werden dieſe 
armen Leute getäufcht und in Satans Ketten bingezogen 
wo er wil. Sie zählen Geld dar, da Fein Brod ift 
(Sef. 55, 2.) Er war ein junger Mann von ungefähr 
21 Jahren. Ich lehrte ihn den Weg des Heil, aber ich 
verzweifle beinahe an Leuten wie er, denn fie widerjtehen 
natürlich jedem Gedanken, , der fie überzeugen könnte, daß 
fie alle diefe Dinge umfonft erlitten haben. 

11. Dec. Diefen Abend war die Verſammlung in 
Tinnewelly fehr wohl befucht. Die ragen eined anwe—⸗ 
ſenden, befcheidenen Forſchers führten zu Erläuterung ver: 
fehiedener wichtiger Wahrheiten. Er fragte 3. B.: „Wie 
fommt es, daß wenn Leute den Gößen Gelübde thun, ihre 
Bitte nach der Erklärung des Swami gewährt wird?“ 
„Warum fchafft Gott Menfchen mit Neigungen fowohl 
zum Guten ald zum Böfen?" Bei Beantwortung bdiefer 
ragen äußerte ich einmal, ich möchte gerne zugegen feyn, 
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wenn die Götzen einen Kranken gefund machen, ober an« 
dere Wunder thun. Hierauf entgegnete der Mann mit 
einem gewiſſen Ernft: Der Swami dürfte vielleicht in mei- 
ner Gegenwart etwas fchüchtern feyn. Ein anderer Mann 
ımter dem Fenfter fragte: wie man Gott erfennen Fönne ? 
Ein dritter, ein Brahmine: wie Menfchen Bilder ma- 
chen und durch fie die Gottheit verehren Fönnten, (wenn 
es nicht der Wille Gottes wäre?) Die VBerfammlung 
war fehr intereffant und dauerte länger als gewöhnlich. 
Das Evangelium befchloß die Unterredung. 


Adıter Abſchnitt. 


1823—1830, Schreiben an den König von Preußen. — Tauſe. — 
Eeremonie bei Landübergabe. — Befuh in Ceylon. — Bibels 
überfeßung ins Tamulifhe. — Brief von C. Gützlaff. — Vengu 
Mudelliar. — Diftrietsreife. — Aufenthalt in Kurtalam. — Ges 
meindenſtatiſtik. — Brundfteinlegung und Einweihung einer Kirche 
in Tinnewelly. — Gedanken beim Tod bes Biſchofs Heber. — 
Schrift über die Grundſaätze der Bibelüberfegung. — Reife nad 
Madras. — Briefan Hrn. Hallewell. — Der Mörder Baranniaps 
pen. — Nhenius Kaplan der oflind. Compagnie. — Zeugniß über 
Rbenins von Archiv. Robinfon. — Reiſenotizen. — Ueber Orbi- 
nation der Katechiften. — Brief an den Verfaſſer der Naturge⸗ 
fhichte des Enthuflasmus, 


Da Hrn. Rhenius Erlebniffe von hier an mit der im 
vorigen Heft gegebenen Gefchichte der Miffton in Tinnes 
welly immer mehr zufammenfällt, auch der Raum größe 
re Zufammenziehung gebietet, fo werden wir forthin die 
Begebenheiten theil8 mehr nur andeuten, theils und auf 
folhe Auszüge aus feinem Tagebuch und Briefe befchrän- 
fen, die feine Perfönlichfeit genauer bezeichnen. 

Sp völlig auch R. feinem Beruf ald Mifftonar lebte, 
hörte er doch nie auf, den regften Antheil an den Angele- 
genheiten feines VBaterlandes zu nehmen. Gin Beweis da- 
für ift folgender Brief an den König von Preußen, Fried: 
rich Wilhelm II. in Bezug auf die von Demfelben ange- 
ftrebte Vereinigung der Reformirten und Lutheraner in 
feinem Reiche, 
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Preußen. 
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- An Seine durchlauchtigfte Majeftät den König von 


Tinnewelly, Madras, den 15. März 1823. 

Mögen Ew. Majeftät geruhen diefe wenigen Zeilen 
gnädig anzufehen. Kein Zeitpunet war noch fo günftig 
ald der gegenwärtige um im Nitual des öffentlichen Cultus 
eine Verbefferung zu Stande zu bringen. Alle Chriften 
fheinen einzufehen, daß früher oder fpäter eine DVerändes 
rung in dieſer Beziehung ftatt haben muß, damit der 
Gottesdienst im Geiſt und in der Wahrheit befier mit dem 
Worte des Ewigen in Einflang trete, forwie auch mit dem 
Geichmad und den Einfichten derer, welcher Verſtand von 
Oben erleuchtet worden, beffer übereinftimme. 

Ew. Majeftät haben fchon feit mehreren Sahren edle 
Gefinnungen über diefen Gegenftand an den Tag gelegt. 
Dero preiswürdiges und chriftliches Beifpiel in Bezug auf 
die Vereinigung der beiden bis jekt getrennten Bekennt⸗ 
niffe (der Iutherifchen und calviniftifchen Kirchen) ift ein 
Beweis, daß die Zeit nicht fehr ferne ift, da alle wahren 
Chriften nicht nur eines Sinnes, fondern auch in gegen- 
feitiger Liebe vereint feyn und fammthaft ihre Gebete auf 
den Altar Gotted bringen werden. 

Die Form des Rituals ift für eine chriftliche Ges 
meinde nicht ohne Wichtigfeit, zumal zu einer Zeit in der 
fih der Unglaube fo weit.verbreitet hat. Durch dieſe 
Betrachtung angeregt habe ich, vermittelt meiner Bekannt⸗ 
fchaft mit der englifch » bifchöflichen und andern firchlichen 
Gemeinfchaften, verfucht einige Gedanfen über diefen Ges 
genftand zufammenzuftellen, welche ich hiermit Ew. Mas 
jeftat vorlege, mit der unterthänigften Bitte fie gnädigft in 
Betrachtung zu nehmen und als einen Beweis meiner 
aufrichtigiten Hochachtung Ew. Majeſtät, fowie meiner 
warmen Theilnalme anzufehen die ich, obgleich in fo gro» 
Ber Entfernung, an der Wohlfahrt meines Vaterlandes 
nehme. 

Demüthig, wie es meine Pflicht ift, für das Wohl 
Ew. Majeftät und dero Königlichen Bamilie flehend, daß 

3te8 Heft 1844, 410 
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Knight in Jaffna herzlich willfommen geheißen. Alles 
was er unter den Mifitionsbrüdern dafelbft, deren mehrere 
aus America, fah, erfreute fein Herz. Weber einen Bunct 
macht er folgende Bemerkungen: 

„Es freute mich zu fehen wie die Miffionarien, ob- 
ſchon auf fieben Stationen zerſtreut, und drei verfchiedenen 
Secten over Gefellfihaften angehörend, doch wie ein Mann, 
wie auf einer Etution, und wie von einer Partei, arbei- 
ten. Gelobet fey Gott! Mit demüthiger Ergebung in den 
Willen Gotted muß ich fagen, daß mit einem folchen 
Seit unter ihnen fie nicht anderd als gefegnet feyn fön- 
nen. Und das find fie auch: fie dienen fich gegenfeitig 
zur Ermunterung in der Geduld, in der Ausdauer, im 
Gebet und Lobe Gotts. Wann wird bderfelbe Geift und 
derfelbe Zuftand an jedem Ort, wo mehrere Miffionarien 
find, beitehen 2" 

„3. März. Diefen Abend famen wir von den Etatio- 

nen der americanifchen Brüder zurüd. Wir haben jede 
befucht und und an ihnen ergötzt. Die Bande chriftlicher 
Liebe und Gemeinfchaft wurden enger gezogen und ihre 
Liebe hat mein Herz erwärmt. Auf jeder Etation habe 
ich ihren Gemeinden von Eingebornen gepredigt und mich 
mit mehreren einzeln unterhalten. Der HErr fegne diefe 
lieben Leute ! 
Anm S. März verließ Hr. R. Jaffna und landete zu 
Negapatam, von wo er zu Lande nah Madras zurüd- 
fehrte. Er glaubte nad) etwa vier Wochen wieder auf 
feine Etation gehen zu können; allein Gefchäfte hielten 
ihn zurück. Er fihreibt daſelbſt: 

„17. Suni. Es freute mich fehr die Befanntfchaft der 
Brüder Ridsdale und Samyer und der lieben Ihri⸗ 
gen, fowie aller anderer Miffionarien, die von andern Ges 
fellichaften hingefommen waren, zu machen. Dft haben 
wir und gegenfeitig erbaut und zu dem großen Werf, das 
und anvertraut worden, ermuntert. Nie werden wir die 
Liebe vergefien, mit der namentlich unſre theuern Brüder 
Ridsdale und Sawyer und aufgenommen und unterhalten 
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haben. Mit Freuden half ich ihnen mit Predigen in ihren 
englifchen und tamulifchen Gemeinden nach 

„Das Hauptgefchäft das mich nad, Madras rief, war 
die Ueberfegung der Bibel in's Tamulifche, weßhalb ich 
während mehrern Wochen zwei oder dreimal wöchentlich 
mit der Ueberſetzungs⸗ Committee zufammen fam, um mich 
über ihre Bemerkungen in Betreff meiner Ueberſetzung des 
Ev. Matthäus mit ihr zu verändigen. Nachdem wir über 
alles in’8 Reine gefommen waren erftattete fie der Generals 
Committee einen Bericht, worin fie ihr das Werk fehr 
zur Annahme empfahl. Allein die Generals Committee 
fand Schwierigfeiten wegen einiger Abweichungen zwifchen 
biefer und der englifchen Ueberfegung. Ich wohnte darauf 
zwei Zufammenfänften der Generals Committee bei und 
fand da mit Berauern, daß fie die Englifche zum Grunde 
jev-r andern MWeberfegung gelegt haben wil. Dagegen 
erflärte ich mich fowie die Veberfegungg » Committee, da 
wir die Originale und feine auch noch fo gute Heberfegung 
zum Grunde der unfrigen zu legen wünfchten, zumal wir 
in unfern Tagen den Vortheil fo vieler erleuchtet:r Sprach⸗ 
gelehrter befigen, welchen Vortheil die Ueberſetzer ver 
englifchen Bibel, fowie der deutichen und anderer nicht ges 
habt und daher manche fchwierige Stelle unrichtig über: 
jegt haben.... Was war nun zu thbun? Die Ueberfeß- 
ung des Matthäus ift fchon feit drei Jahren vor der 
Committee und Laufende warten auf ihre Erfcheinung. 
Daber erklärte ich endlich der Committee, ich fey mit der 
Veberfegungs - Committee von der Richtigfeit meiner Ueber⸗ 
fegung nad) dem Orundtert völlig überzeugt und könne 
feine Aenderungen vornehmen, indeß überließe ich es ver 
Committee, zu thun, was ihr beliebt, jie ſey veranhvortlich 
dafür; nur fol die Herausgabe nicht länger verfchoben 
werden. Damit gab fie ſich zufrieden und ed wurde noch 
eine baldige Zufammenfunft feftgelegt, um die Eache ferner 
zu befprechen; allein ich verließ Madras ehe fie gehalten 
wurde.“ 

Auf feiner Rückreiſe nach Tinnewelly am Hr. R. 
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über Tranquebar, Tandfchor, Tritfchinopoli und Madura 
und langte am 16. Juli in Palamcottah an. 

Im September dieſes Jahres erhielt R. folgenden 
Brief aus Holland von dem dermaligen Chinefen - Apoftel 
Bar! Süslaff, in gebrochenem Englifch. 

„Mein Herr! Obfchon Sie mit dem Schreiber dieſes 
„nicht befannt find wagt er es.fich an Sie zu wenden und 
„ſich fchriftlich mit Ihnen zu unterhalten. Sch bin ein 
„Deutfiher aus Pommern gebürtig und bei Stettin erzo- 
„gen. Nach meiner Confirmation regte das Lefen der 
„Miffionsberichte in mir ein Verlangen an ein Diener des 
„Evangeliums unter den Heiden zu werden. Lange be 
„wahrte ich diefen Gedanken und Wunfch in meinem Her- 
„zen und machte manchen Verfuch zu Erreichung meines 
„Zwedes, aber Alles umfonft. Als ich 17 Jahre alt war 
„beftimmte der König von Preußen mich zum Studium, 
„Während ich nun jeden Augenbli hoffte nad) Halle ge 
„ben zu können erhielt der König einen Brief von Ihnen, 
„und diefer war die Urſache, daß S. Majeftät ein Freund 
„der Miffton wurde, Er befchloß dem Hrn. Jaͤnicke jähr- 
„Lich eine gewifle Summe für die Anftalt in Berlin zufom- 
„men zu laflen und er felbft wollte einen Zögling in bie 
„Anftalt fenden, um zu dieſem großen Werke zubereitet zu 
„werden. Ich war der Glückliche den er nach Berlin 
„Tandte. Sch verbrachte zwei Jahre dafelbft und genoß 
„mannigfachen Segen vom HErrn. Bor einiger Zeit kam 
„ih nad) Rotterdam und hoffe nun bald von der nieder: 
„Tandifchen Mifftond » Gefelfchaft ausgefandt zu werden, 
„entweder nach Dftindien over nach den Inſeln des Ar- 
„chipelagus.“ 

„Ich ſchaͤtze mich glücklich einmal das Evangelium 
„Jeſu, der alle Menſchen mit feinem koſtbaren Blute er⸗ 
„löſet hat, predigen zu dürfen; und wenn ich bedenke, 
„daß Sie in feiner Hand das Werkzeug waren zur Er—⸗ 
„Füllung meiner Wünfche, fo kann ich mich nicht enthalten 
„Shnen zu fchreiben. Sollte ich je nach Madras fommen 
„To werde ich Sie unfehlbar befuchen und mit Ihnen den 
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„Hrn preifen, daß Er durch Sie mein Flehen erhö⸗ 
„et hat.“..... Karl Gäglaff. 


Wir theilen hier einen Brief mit, welchen R. zu Ans 
fang des Jahres 1825 an einen fehr reichen Hindu in 
Palamcottah, Bengu Mudelliar, fchrieb. Dieſer 
Mann war in der ganzen Provinz Tinnewelly berühmt 
und faft vergöttert. Hunderte von Brahminen erhielten 
von ihm ihre Berforgung. Während eines zehntägigen 
glaͤnzenden Feſtes im April pflegte er den europäiichen 
Einwohnern eine große Unterhaltung zu geben, und bie 
Einladung wurde von den Beamten gewöhnlich angenom- 
men. In feinem Haufe berrfchte der glängenpfte Lurus; 
der Saal war voll der fchönften europäifchen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, Gemälden und Orgeln und einer fchönen Bibliothef 
von englifchen Büchern. Er war ein freiinniger Mann 
und hatte mehr als einmal zur Miffton beigefteuert. Als 
er auf feinem Todbette heidnifchen Tempeln Vermächtniile 
zuerfannte rief er aus: „Und warum follte ich nicht auch 
dem Tempel der Ehriften etwas geben?" Da er glaubte 
es ſey dies feine Pflicht fo fandte er Hrn. Rhenius eine 
Summe Geldes und vermachte der Miffion einige Morgen 
Landes für die Chriften. Er ftarb hierauf als Heide und 
im Wahn fich durch diefe Gutthaten einen Antheil im 
Himmel zu erwerben. 

Da er ein Land» und Dorfbefiter war, fo fam er oft 
mit Lehensleuten in Berührung die Chriſten werden woll- 
ten und Hrn. R's Brief an ihn zeigt, weſſen dieſe Leute 
oft befchuldigt wurden und welche Schwierigkeiten ſich ber 
Gründung von chriſtlichen Dörfern in den Weg flellten. 

„An Bengu Mudelliar. 

„Mein lieber Bengu Mudelliar! — Ich habe Ihren 
„Brief diefen Morgen mit Vergnügen empfangen und 
„danke Ihnen herzlich für die reichliche Hülfe, die Sie 
„durch einen Beitrag von hundert Rupien unferer Schule 
„haben zufließen laſſen. Möchten nur Biele Ihrem Bei⸗ 
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„fiel folgen, denn es ift eine Wohlthat die unfern Mit 
„menfchen wirflich zu gute fommt und wofür die folgenden 
„Seichlechter die Wohlthäter fegnen werben. 

„sch höre, daß man Eie mit verfchievenen Bittfchrife 
„ten gegen die Echanars behelligt hat, welche Chriften 
„werden wollen. Sch zweifle nicht, daß man Ihnen viele 
„Lügen gegen fie vorgebracht bat. Glauben Sie ihnen 
„nicht und feyen Sie verfichert, daß ed mein Wunfch 
„ift vecht zu handeln und daß es mir daran liegt, daß auch 
„die eingebornen Ehriften in diefer Welt rechtichaffen leben. 
„Ich leugne nicht, daß. Manche unrechterweife wegen den 
„Abgaben Unrube verurfachen ; hingegen weiß ich auch, daß 
„die Armen von den Vorftehern viele Bebrüdungen leiden 
„und daß man mehr von ihnen fordert als gejeglich und 
„recht ift. Das werden Sie felbft anerfennen. Was nun 
„Die Ehriften betrifft fo wünfche ich, daß die der Regie 
„rung ihre Gebühr regelmäßig entrichten un® daß fie von 
„ven eingebornen Beamten nicht bebrüdt werden. Auch 
„dies ift Wohlthat, und da Sie ein wohlthätiger Mann 
„nd, fo denfe ich werden Eie mich foweit gerne unter 
„ſtützen. Sollen die Armen feine Freunde haben, die fich 
„ihrer annehmen ? 

„Berner höre ich es mißfalle Ihnen daß ich chrift- 
„liche Kenntniffe unter den Leuten verbreite und fie lehre 
„von ihren alten Gebräuchen zu laſſen. Mein lieber Bengu 
„Mudelliar, Sie wollen ja felbft man fol nicht ftehlen, 
„nicht betrügen, nicht lügen. Wie follen die Leute aber 
„von ihren böfen Wegen laſſen und rechifchaffen und gut 
„werben, wo fie ihre alten fchlechten Gewohnheiten nicht 
„aufgeben? Wie fönnen fie gut werden, wo fie fich nicht 
„zum einzig wahren Gott und zu Jeſu Chrifto wenden, 
„ver allein und von Sünden erlöfen und uns ein gutes 
„Herz geben kann, fo daß wir immer gut handeln fönnen? 
„Wo Sie nicht guten Samen ſäen, fünnen Eie feine gute 
„Frucht erwarten. Sie, der fo lang in der Welt gelebt 
„und ein fo verftändiger Mann find und dem alle mögli- 
„Hen Bergnügungen zu Gebote ftehen, Sie felbft werden 
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„zugeben, daß Götzen nicht der wahre Gott find, daß fie 
„von Menfchenhänven gemacht find und weder Leben zu 
„geben noch zu nehmen vermögen. Ihre eigenen Sitten’ 
„lehrer, 3. B. Agafliar, Simawaliar und andere bezeugen 
„ver Götzendienſt ſey eitel und ſchaͤdlich. Eie müflen alfo 
„felber einfehen, daß wenn die Göben nicht Gott find und 
„doch als Gott verehrt werden, die Menfchen in großer 
„Hinfternis find und gegen den allein wahren Gott eine 
„große Sünde begehen. Und follten fie von dieſer Sünde 
„nicht laflen und fich zu Ihm wenden? Sie können nie 
„rechsichaffene und gute Nachbarn, Eltern, Kinder, Gatten, 
„Sattinen, Herren und Dienftboten werden, wo fie nicht 
„von ihren Eünden ablafien, bei Gott Vergebung fuchen 
„und ihre fchlechten Gewohnheiten aufgeben. 

„Wie können Sie ungehalten über mich feyn wenn 
„ih den Leuten folcyes fage? Oder meinen Sie denn wirk⸗ 
„lich es wäre ihnen beſſer wenn fie in ihrer Unwiſſenheit 
„blieben? Wenn Sie einen Blinden einem Abgrund zus 
„Ichreiten fähen, würden Eie ihn nicht warnen, anhalten 
„und auf den rechten Weg zu bringen fuchen? Das zu 
„unterlaflen wire höchſt unfreundlich und lieblos; und 
„ebenfo fchlimm wäre es, wenn ich die Menfchen nicht 
„ermahnte vom Böfen zu laflen und fich zum wahren leben- 
„digen Gott zu wenden; denn wo fie das nicht thun wer: 
„den fie unfehlbar zur Hölle fahren. Das ift gewiß, bie 
„Menfchen mögen ed glauben oder nicht. Es ift ein Lie 
„beswerf, daß ich ihnen chriftliche Erfenntniß beibringe 
„und Sie follten darüber froh feyn und mich unterſtützen; 
„denn auf feinem .andern Wege, das verfichere ich Sie, 
„werden fie befjer werden. 

„Ich bitte Sie daher, als treuer Freund, diefe Sache 
„ernftlich zu überlegen. Wie ich und alle andern müflen 
„Sie einft fterben, und welchen Troſt werden die Gößen 
„Shnen in der Todesftunde geben? Oder was wollen 
„Sie am großen Tage ded Gerichtd antworten, wenn 
„Jeſus die richten wird, die Gott nicht erfennen und fei- 
„nem Wort nicht: gehorfam find ?— Wenn Er alle unfere 
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„geheimften Gedanken, Worte und Handlungen richten 
„wird? Aus dem Worte des Allmächtigen betheure ich 
„Ihnen, daß weder Götzen, noch Reichthümer, noch Ras 
„fenauszeichnung, noch Menfchenlob uns dann im Gering- 
„en nützen werden. Ach darım bitte ich Sie aufs 
„Dringendfte diefe wichtigen Sachen in Zeiten zu beben- 
„ten! Wir find in dieſe Welt geftellt, um uns für bie 
„künftige vorzubereiten; und nur dann find wir wahrhaft 
„glüklih, und nur dann dürfen wir einen feligen Tod 
„boffen, wenn wir die Knechte des lebendigen Gottes ges 
„worden find und dem Evangelio Jefu Chrifti gehorchen. 
„Mögen Sie diefes Glück ernſtlich ſuchen, fo werden Sie 
„es finden. 

„Sch hoffe Sie werden nicht ungehalten feyn, daß ich 
„Ihnen fo offenherzig fchreibe. Ich thue es aus aufrichti- 
„ger Freundfchaft und Achtung zu Ihnen, weil ich Sie 
„wahrhaft glüdtich fehen möchte. Sollten Sie über dieſe 
„wichtigen Angelegenheiten ausführlicher mit mir zu ſpre⸗ 
„hen wünfchen, fo werde ich Sie mit Vergnügen befu- 
„Ken; oder wenn Sie e8 vorziehen, fo wird mir ein Be⸗ 
„uch von Ihnen allzeit willfommen feyn. „Was hülfe 
„ed dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewünne und 
„feine Seele verlöre ?“ — Allzeit der Ihrige 

Earl Ahenins. 

Gleich nachdem R. vielen Brief gefchrieben begab er 
fih auf eine Bezirksreife, von der er am 18. Februar 
wieder zu Haufe eintraf. Auf diefer Reife hatte er am 
13. Sanuar zu Arullur die Freude 11 Erwachſene famt 
ihren 9 Kindern durch die h. Taufe in die Gemeinde auf 
zunehmen. In Satanfullam hatte er den Schmerz, 
die Gemeinde in Parteien zerfpalten zu finden, dann aber 
doch aud) die Freude, daß es ihm der HErr gelingen ließ 
fraft feines Wortes die Eintracht herzuftellen. „Sie erfann- 
ten ihre Fehler,“ fchreibt er, „vie Urheber der Spaltung 
gaben ſich brüberlich Die Hand, und wir flehten den HErrn 
um Bergebung und Eintracht an." — Zu Bandarafu 
lam (16. Febr.) fand er zu feinem Vergnügen ebenfalls 


eine von den Cingebornen errichtete Bapelle und faſt das 
ganze Dorf verfammelte fich zum Gebet und Anhörung des 
Wortes, 

Bom 17. Suni bis 19. Juli brachte R. mit feiner 
Familie zur Erholung in der kühlern Athmosphäre von 
Kurtalam zu, einem herrlichen Ort im Ghatgebirge, 
etwa 12 Stunden von Palamcottah , wohin feine chriftli 
hen Freunde, Herr und Frau Monro, Collector's, ihn 
auf einige Wochen eingeladen hatten. Er benützte dieſe 
Zeit der Ruhe meift zur Fortfegung feiner Weberfegung des 
Neuen Teftaments. Er fagt davon: „Es war mir gegeben 
während dieſes Aufenthalts die Ueberfegung der zweiten 
Epiftel an die Theffalonicher, 2 Timotheus, Titus, Phi⸗ 
lemon, Hebräer und Jacobus zu vollenden.” 

Am 3. Auguft heißt es: „Da unfre Evangeliften 
hier find fo habe ich ein Verzeichnig aller in chriftlichem 
Unterricht ftehenden Dörfer und Familien machen laffen. 
Zu meiner Berwunderung find es jetzt nicht weniger als 
90 Dörfer, 838 Bamilien oder über 3000 Seelen. Wir 
müffen trachten mehr für ihren Unterricht zu thun und für 
jest lieber die Schulen unter den Heiden aufgeben, wenn 
die Committee nicht mehr daran zu wenden vermag.” 

Am 3. Januar 1826 wurde mit Feierlichfeit der Grunds 
ftein zur Miffiondfirche bei der Stadt Tinnewelly gelegt, 
und am 26, Juni wurde die neue Kirche dem Dienfte 
Gottes geweiht. Bis dahin war der Gottesdienſt in einem 
von 2ettmauern umgebenen und mit PBalmzmweigen bevedten 
Raume gehalten worden, der aber jetzt zu dem Zwed zu 
eng geworden war. Hr. R. befchreibt die erfte Yeierlich- 
feit folgendermaßen: „Wir hatten das Vergnügen den 
Grundflein zur Kirche zu legen. Die meiften Eivilbes 
amten waren zugegen, fowie auch die Gemeinde und bie 
Seminarijten, und eine Anzahl Eingeborner. Nach Ges 
fang eine® Verſes verrichtete Dr. Hutchifon, (der Caplan) 
ein Gebet anf englifh. Darauf hielt id) auf tamulifch 
eine Anrede an die Gemeinde über den Zweck der Feier: 
lichfeit und betete, Dann legte Hr. Monro (der Collector) 


eine Zlafche mit den Infchriften, englifch und tamulifch, 
ein und verrichtete die Geremonie der Orundfteinlegung. 
Hierauf betete ich englifch, Br. Schmid tamuliich, und be- 
fihloffen mit dem Segen in beiden Sprachen. Die Sache 
ging allen zu Herzen.” - 

Bei Anlaß der Nachricht vom Hinfcheid des Bifchofs 
Heber finden ſich am 8, April d. 3. in R. Tagebuch 
folgende feine Gefinnung bezeichnenden Gedanken: 

„Deim Nachdenken über den Tod dieſes guten Mau, 
nes drang fich mir befonders auch der Gedanke auf, daß 
wir zu viel Vertrauen in Menfchen fegen, zumal in folche 
die in der Welt hoch geftellt find, als ob nur durch fie 
und nicht durch geringere Werkzeuge des HErrn Sache 
gedeihen könnte. Allein die Schrift ſowie diefer Vorfall 
ipricht : „Laffet ab von dem Menfchen,, deſſen Odem in der 
Naſe ift." Manche haben fich fo geäußert als beruhe das 
Gelingen des Evangeliums allein auf dem Bifchof. Das 
follte nicht fo feyn. Meine demüthige Meinung ift, daß 
wir von feinen fo fchweren Schlägen heimgefucht worden 
wären, wenn wir nur den Parteigeiſt führen ließen und 
jeden Diener Ehrifti, welchem Befenntniß er auch ange 
höre, als unfern Mitarbeiter umfaßten und nach dem Geiſt 
ded Evangeliums unfre Dienfte austaufchten, indem wir 
ihnen ihre Meinung laflen ohne fie entweder im Bejondern 
oder öffentlich fern von uns zu halten. Darin, fcheint 
mir, haben wir Kirchliche bisher gefehlt. Wir haben die 
Glieder anderer Gemeinfchaften als nicht zu ung gehörend 
betrachtet, als Leute mit denen wir nichts haben fönnen; 
wir glaubten unfre Kirche follte im Lande obenan flehen, 
unfre Form follte überall gelten ; und bei allem Vorgeben, 
aus Höflichkeit, daß wir nichts gegen Die Arbeiten ber 
Brüder anderer Gemeinfchaften haben, wünfıhten wir heim- 
lich doch fie wären ‚gar nicht da, oder daß fie wenigſtens 
unfern Meinungen fich unterwerfen follten. “Das ift aber 
alles.nicht der Geift Ehrifti. Auch angenommen fie wären 
die fchwächere $Bartei, warum nicht, wenn wir fie als Dies 
ner Ehrifti anerkennen, fie auch als folche umarmen und mit 
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ihnen gemeinfam arbeiten? warum fo fremd thun mit ihnen? 
warum nehmen wir Anftand fie in unfern Kirchen predigen 
zu laffen und wir in den ihren? Mir fcheint der HErr 
wolle durch folche Ereigniffe, wo er unfre vielverfprechend- 
ften Mitarbeiter einen nach dem andern hinwegruft, une 
lehren weifer zu werden und mehr dem freifinnigen , liebe: 
vollen, demüthigen Geift des Evangeliums nachzufolgen. 
Möge ich mir e8 zu nuge machen !“ 

Durch Meinungsitreitigfeiten über die Grundſätze der 
Bibel-Ueberfegung veranlaßt, gab Hr. R. zu Anfang des J. 
1827 eine Schrift von 60 Seiten über dieſen Gegenftand 
heraus unter dem Titel; „Ein Auffa über die Grunds 
fäbe bei Ueberfegung der heiligen Schrift, mit kritiſchen 
Anmerfungen über verfchiedene Stellen, beſonders in Bes 
zug auf die tamulifche Sprache.“ 

Diefe Schrift ift in vier Abfchnitte unter folgenden 
Veberfihriften eingetheilt: 

I. Die Veberfegung follte aus den Grundfprachen ge- 
macht werden, und nicht nur von einer andern Lleberfegung. 

H. Die Ueberſetzung follte nicht wörtlich feyn, fon- 
dern die Ausdrucksweiſe ſowohl der Grundfprache ald auch 
derjenigen Sprache in welche überfegt wird, follte genau 
berüdiichtigt werden. 

II. In Ländern wo ein großer Unterfchied zwifchen 
der Sprache der Gelehrten und des gemeinen Umgangs 
ftatt hat, wie bei den Hindus, follte die Bibel weder in 
die eine oder andere überfegt werden , fondern der Mittel- 
weg zwifchen beiden follte beobachtet werden. 

IV. Stellen die in frühern Ueberſetzungen dunkel oder 
unrichtig gegeben wurden follten in den neuen nicht wieder 
fo aufgenommen werden, wenn ihr Sinn mit guten Grün- 
den deutlicher gemacht werden Fann. 

Zu Ende Januar trat Hr. R. in Begleitung einiger 
Seminariften eine Reife nach) Madras an um eines feiner 
Kinder in einer Anftalt dafelbft unterzubringen. Am 14. 
Februar gelangte er nah Tfchingalepat, wohin er 
früher Mifjionsreifen von Madras aus gemacht hatte, Er 
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machte hier die Bekanntſchaft mit mehrern chriftlichen Eus 
ropäern und bemerft dabei in feinem Tagebuch: „Welche 
Veränderung unter den Europäern nur in den lebten zehn 
Jahren! Auf jever Station trifft man jetzt Zionspilger an!" 

Am 16. fam er nah Madras, wo er 24 Tage 
verweilte. Der Umgang mit den Brüdern Ridsdale 
und Samwyer, den Gliedern der Mifftons » Eommittee 
und andern Chriſten, erfüllte fein Herz wieder mit Freude. 
In Bezug auf feine Arbeiten meldet er unter anderm: „Ich 
war froh von der Committee die Bewilligung zum Drud 
von drei tamulifchen Tractaten zu erhalten; auch habe ich 
ihr vier andere Manuferipte zum Drud übergeben. Hin 
fichtlich der tamulifchen UWeberfegung der Bibel freute es 
mic) zu fehen, daß die Hinderniffe weggeräumt waren und 
daß das Werl nun im Gang ill. Das Evang. Marci 
hat die Preſſe verlaſſen und Et. Lucas wird gedrudt. Ich 
hatte eine Unterredung mit der Leberfegungd- Committee, 
in welcher verfchiedene Anftände gehoben wurden.” 

AS Zeugniß feiner Herzlichfeit theilen wir hier den 
Brief mit, den R. kurz vor feiner Rüdreife nach Palam⸗ 
cottah an den damals handelnden Serretär der Firchlichen 
Miffions « Committee fchrieb. 

„Mein lieber Herr Hallewell ! 

„Wahrfcheinlich werde ich Sie vor meiner Abreife 
von Madras nicht mehr fehen fönnen. Ich höre mit Be 
dauern , daß Ihr Unwohlfeyn noch immer zunimmt und 
dag Sie genöthigt find fi) an einen andern Drt zu bege 
ben. Da unfer himmlifcher Bater Ihnen diefe Prüfungen zu⸗ 
ſchickt, ſo wird ed Ihnen gewiß ein wahres Vergnügen feyn 
ſich feinem Willen zu unterwerfen, weil er doch gut if. 
Er hat alles wohl gemadyt und wird ed auch ferner thun. 
„Leiden wir mit ihm, fo werden wir auch mit ihm. herr 
ſchen.“ Ach) wie tröftlich und erfreulich ift die Gewißheit, 
daß wir in feiner Schule find; daß Er und für fein Him- 
melreich erzieht; daß Er von allen Ihren Anliegen, auch 
den geringften, Kenntniß nimmt (um fo mehr noch von 
Ihrer Krankheit); daß Er Ihnen diefes alles zum Beften 





dienen läßt! Wie Habakuk ſprach: Obfchon der Yeigen- 
baum nicht grünet u. f. w., fo können Sie fagen: Wenn 
ich auch mein Lebenlang nicht mehr gefund werde, wenn 
ih auch feinen Finger mehr in feinem Dienft aufheben 
dürfte, dennoch will ich mich freuen in dem 
Bott meines Heils! Möge der HErr Jeſus Ihnen 
feinen Geiſt reichlich mittheilen, fo werden Sie in ben 
heißeften Prüfungen felig feyn. Ich will Ihrer vor dem 
Gnadenthrone liebreicdy gedenken und bitte Sie daffelbe auch 
für mich und unfre Miffton zu thun. 

„Meine herzliche Empfehlung an Ihre Frau Gemahlin, 
Bis wir vor dem und wieder ſehen, der und geliebet und 
mit feinem Blute gewafchen bat verbleibe ih Ihr in Ihm 
verbundener 

Carl Rhenius.“ 

Am 19. Juni erzählt R. von einem Befuch eines 
reihen Hindu, Baranniappen, welcher früher einen 
eingebornen Ehriften, Pedru, hatte morden laſſen, aber 
mitteift Beflechung und falfcher Zeugen beim Berhör Frei⸗ 
heit erlangte. „Als ich ihn fragte," fchreist R., „was er 
begehrte, erwiederte er: Ihre Gunſt! — Ich fagte, ich 
wundere mich, wie er meine Gunſt fuchen fonne; da er 
ſolche Verbrechen auf fein Haupt gehäuft, follte er lieber 
Gottes Gunft fuchen. Als er ſich entichuldigen wollte, er- 
Härte ich ihm kurz und deutlich, daß ich nach allem, was 
ich fowohl hier al8 in Madura über die Sache erfahren, 
überzeugt fey, daß er und feine Leute Pedrus Mörder 
feyen, und diefe Schuld fowie die aller begangenen Mein- 
eive und Beftechungen lafte auf feinem Haupt. Und er 
müſſe nicht meinen, daß weil er dem menfchlichen Gericht 
entgangen, ed damit aus ſey; — es ftehe ihm noch ein 
Gericht bevor aus dem fein Geld und feine Lügen ihn 
nicht retten werden. Sch bat ihn das zu bevenfen und 
Buße zu thun. Er fchien folchen Empfang nicht erwartet 
zu haben. Als ich ihm feierlich bezeugte, daß er vor dem 
allwiſſenden Richter den Mord nicht abläugnen Fönne, 
jhwieg er file." Diefer Mann war nach diefer Zeit 
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ftets fehr höflich gegen Rhenius und verfolgte die Chriften 
nicht mehr. 

Gegen Ende des Jahres 1828 wurden die Herren 
Rhenius und Bernh. Schmid vom Archiviaconus in Mad⸗ 
ras gebeten dad Amt von Caplanen der oftinpifchen Com⸗ 
pagnie zu Palamcottah zu übernehmen, wozu beide fich 
willig fanden. Allein fchon im Mai 1829 wurde von 
Rhenius eine Tirchliche Handlung unter Umftänden gefors 
- dert, die fein Gewiflen nöthigten diefelbe zu verweigern. 
Mehrere Briefe wurden darüber zwifchen den beiden Gap- 
lanen und dem Archidiaconus gewechfelt, die aber zu feinem 
andern Ziele führten, ald daß jene ihr kirchliches Amt nie 
verlegten, welchen Entſchluß R. am 16. Juli der englifchen 
Gemeinde öffentlich anzeigte. — Er bemerkt darüber in 
feinem Tagebud) : 

„13. Juli. Ich erhielt vom Archidiaconus Antwort, daß 
er meine Abdanfung ald Baplan angenommen. Sch werde 
es demzufolge meiner englifchen Zuhörerfchaft anzeigen. 
Obſchon mir der Anlaß dazu leid thut, fo tft nichtäpefto> 
weniger mein Gemüth über dieſen Echritt beruhigt, da 
meine vielen Mifftionsarbeiten mir nicht erlauben Zeit und 
Kraft an einen Kreislauf von bloßen Formen zu wenden. 
Hätte ich nur immer eine ordentliche Zuhörerzahl gehabt, 
fo hätte ich dieſes Nebengefchäft mit Vergnügen noch län- 
ger beforgt; da aber der Zuhörer fo gar wenige find und 
jeder Schein von Zucht verhöhnt wird, fo halte ich es 
für Pflicht abzudanken. Jeder andere kann die Yormen 
durchmachen.” 

Zu Ende des Sahres 1829 war R. mit der Bibel- 
überfegung bis an’ 20te Cap. des 4 Buchs Mofe gekom⸗ 
men. Die Sprüchwörter Salomon’d waren für die Preſſe 
bereit. Ä 

Am 15. Februar 1830 von einer Heinen Bezirksreiſe 
zurüd gefommen, traf R. in Palamcottah den Archidiaco⸗ 
nus Robinfon von Madras. Er begleitete Hrn. Rhe⸗ 
nius auf einem feiner gewöhnlichen Abendgänge in Tinne⸗ 
welly, was ihm zu folgenden Bemerkungen Veranlaffung 
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gab. Während ſich die Leute in der Capelle verfammelten 
hatte ich Gelegenheit Herrn Rhenius Weife zu bemerken, 
in der er zu den Heiden redet; ald wir um die prächtigen 
Hallen der großen Bagode herumzogen folgten ung viele Hun- 
derte nach. Seine lebhafte, durchaus einheimische Res 
deweife, fowie feine fließende Sprache, zieht fie wunderbar 
an. Gierig drängten die Brahmanen fih um ihn, und 
wenn wir etwa an einer Ede des Gebäudes hielten, führte 
eine Frage zu einer Rüge über die Thorheit diefer ungeheu- 
ern Abgötterei, deren Belenntniß er ihnen felbft ablodte, 
bis feine Bemerfungen allmählig die Form einer allgemeis 
nern Anrede an die umftehende Menge annahm, während 
die Pfeiler, die Ränder des Teiches und das Mflafter der 
Halle ſich mit gierigen Zuhörern füllten, die nichts als Ohr zu 
feyn fchienen. Er ift freimüthig, eindrüdlih, lebhaft, 
fröglih in feinem ganzen Wefen, in feinen Erläuterungen 
glüdlich und ein Meifter nicht bloß ihrer Sprache, fondern 
auch ihrer Gefühle und Anfichten.“ 

Um aus vielfältigen Begegniffen noch ein Beifpiel zu 
geben von dem was R. oft durchzumachen hatte und wie 
er fich dabei benahm, dienen nachſtehende Auszüge aus 
feinem Tagebuch von einer feiner Bezirksreifen im J. 1830: 

8 März. „Sch ging hierauf nach V. und fand bald 
daß Unfriede unter den Leuten war. Sie bildeten zwei 
Parteien, eine auf der Seite des SKatechiften, die andere 
auf der des Vorſtehers. Es war eine foldye Verwirrung, 
daß ich ganz befümmert war und nicht mit ihnen beten 
fonnte, fondern fie mit folgenden zwei Sprüchen entließ: 
„Der Knecht, der feines Herrn Willen weiß, und hat 
fi nicht bereitet, auch nicht nad) feinem Willen gethan, 
der wird viel Streiche leiden müflen;* und: „Wie wollen 
wir entfliehen, fo wir eine ſolche Seligfeit nicht achten?” 
Wir andern gingen dann hinein und beteten für fie. Der 
Vorfteher und feine Partei fcheint dem Katechiften fein 
frühered ganz rechtes Betragen noch nicht verzeihen zu 
fönnen, wonach diefer e8 für billig hielt, daß fie dem 
Dorfbefiger die gewöhnliche Abgabe entrichten! — Nun, 
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ich hoffe mein Gott wird mich in den Stand feben auch 
zur Austreibung dieſes Teufeld etwas zu thun. Er ift 
wahrlich ein großer Ruheftörer. Der Vorſteher fcheint es 
fehon lange darauf angetragen zu haben den Katedhiften 
wegzufchaffen.“ 

9. März. Da es die Balmenzeit ift, fo waren wenige 
beim Morgenfegen. Vor diefem war ich im Ort herumge: 
gangen und hatte mit den Leuten gefprochen. Gegen Mit- 
tag kamen fie zufammen. Ich veriad einen Theil aus Je⸗ 
remias Gap. 40 und den Anfang von 1Kor. Cap. 10, 
und fehritt dann nach einer Furzen Anrede zur Unterfuchung 
ihrer Zwiftigfeiten. Der HErr erhörte mein Gebet! ich 
fand die Sache nicht fo ſchwierig. Des Anklägers Herz 
war erweicht. Das Ganze fehien aus dem Aerger hervor: 
gegangen zu feyn, daß der Katechift daranf beftand dem 
Dorfbefiger feine Gebühr zu entrichten. Er geftand alle 
die Befchuldigungen erfunden zu haben, blos um den Ka⸗ 
techiften wegzubringen. Er bat nun diefen um Verzeihung 
und ließ fich eine Heine Geldbuße für die Armenbüchje ge- 
fallen. Die ganze Verfammlung wurde nun zurecht ge- 
ſtimmt, und ich hoffe diefe Prüfung werde ihre guten Fol: 
gen haben. | 

13. März. Die Noth in ©. und J. ift in der That 
groß. Es ift dem Feind wirflicy gelungen durch den Ta⸗ 
fildar vom Eollector Erlaubniß zu erhalten dag ganze Dorf, 
27 Häufer, niederzureißen, und das ift geftern gefchehen. 
Als einer der Vorfteher fragte: „wo habt ihr den Befehl 
Dies zu thun?“ erhielt er zur Antwort einen Hieb an 
den Kopf. 

Es waren dem Bifchof von Balcutta mehrere Einge- 
borne von Tinnewelly zur geiftlichen Ordination vorgefchla- 
gen worden; allein diefe fanden aus verfchievenen Grün- 
den Anſtand gegen die dabei zu befcehwörenven fymbolifchen 
Bücher. Hr. R. fest diefe Gründe in einem Schreiben 
vom 8. October 1330 an den Secretär der correfpondiren- 
ten Committee ber Firchlichen Mifftonsgefellfchaft auseinan- 
der und fügt dann hinzu; „Diefe Gründe fcheinen und (R. 
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und 3. Schmid) hoͤchſt gewichtig und vollig hinreichend, 
um auf Ordination unter ſolchen Bedingungen zu verzich« 
ten, fo ungerne fie es fonft auch thun. Jede Schwierig- 
feit würde wegfallen durch Geftattung des Zufahes : fo 
weit fie mit dem Worte Gottes übereinftimmen. Der kür⸗ 
zefte und ficherfte Weg wäre der, fich von ihnen entweder 
mündlich oder fchriftlich ein feierliches DVerfprechen geben 
zu laflen, daß fie treulich und gewiflenhaft das Wort Got⸗ 
tes predigen wollen, gemäß den canonifchen Schriften des 
Alten und Neuen Teftamented, wie e8 in einigen Stellen 
bei Ordination der Priefter und Diaconen trefflich ausges 
drückt ift. 

„Wir hoffen die Committee werde die Gewiſſenhaftig⸗ 
feit und Hochachtung zu fchäßen willen, womit dieſe Män- 
ner daß heilige Dieneramt betrachten. Es ift dies ber 
wahre Weg treue und fruchtbare Diener Chriſti zu werben. 

„Sollte der Bifchof ſich nicht befugt glauben fie nach 
der vorgefchlagenen Weife zu ordiniren, fo halten wir es 
für Pflicht, da ein fehleuniger Zuwachs orbinirter Arbeiter 
höchft nöthig ift, die Committee nochmals zu bitten, ung 
deutfche Miffionarien zu ermächtigen fie unferer deutfchen 
evangelifchen Kirche gemäß zu ordiniren. Dagegen kann 
fein wefentlicher Einwurf ftattfinden, da bie Gefellfchaft 
für Verbreitung chriftlicher Erfenntniß wie auch unfere 
Gefellfchaft früher unfere Ordination ohne Anftand aner- 
fannt haben, indem fie unfere Kirche ald Schwefterfirche be- 
trachteten. Ueberdies fcheint der 34ſte Artikel unfer Anfuchen 
zu begünftigen, indem es da heißt: Es ift nicht nöthig 
daß Veberlieferungen und Geremonien überall durchaus dies 
felben feyen; denn fie find jederzeit verfchieden gewefen und 
fonnen nach Berfchiedenheit der Länder, Zeiten und Ge- 
wohnheiten verändert werden, wenn nur nichts gegen Got- 
tes Wort angeordnet wird. 

„Das warum wir fo dringend bitten ift nun nicht ge= 
gen Gottes Wort; darum follte die Committee, um alle 
Schwierigkeiten zu heben, unferm Borfchlag nicht länger 
ihre Zufage verweigern, 
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„Bei diefem Anlaß möchten wir wo möglich eine fal- 
[he Meinung berichtigen, die man aus dieſer Sache gezo- 
gen bat, daß wir nämlich der Kirche Englands unter den 
eingebornen Chriften Feinde erweden. Wir weifen einen 
foichen Vorwurf gänzlich von uns ab ; wir find der Kirche 
Englands von Herzen ergeben ; nur nöthigt uns die Macht 
der Wahrheit das Irrthum zu nennen was offenbar folcher 
it, wo er immer zu finden fey; und in allen Etüden dem 
apoftolifchen Vorbild fo nahe zu fommen ald möglich. Das 
ift unfere Pflicht gegen Gott und diefenigen die wir unter- 
weifen. Durch Erfüllung derfelben thun wir der Kirche 
Englands feinen Echaden, fondern unterftügen fie vielmehr. 
Wir verbleiben u. f. w. €. Nhenins. 

B. Schmid.” 

Auch folgender Brief an den Verfaſſer einer Ylug- 
fchrift: „die Naturgefihichte des Enthuſiasmus,“ wird für 
die Lefer nicht ohne Intereffe feyn. 

„Theurer Bruder in Ehrifto ! 

„Wer Ste auch feyen, ich nehme feinen Anſtan Sie 
mit dieſer chriſtlichen und liebevollen Anrede zu begrüßen, 
nachdem ich Ihr „Neues Modell chriſtlicher Miſſionen“ 
geleſen, das mir neulich ein Freund zugeſtellt, und welches 
zeigt, daß Sie ein wahrer Chriſt ſind, der nicht die Ehre 
dieſer oder jener Partei ſucht, ſondern unſers HErrn Jeſu 
Chriſti. 

„Die Urſache warum ich Ihnen ſchreibe iſt theils 
meine Freude über Ihr „Neues Modell chriftlicher Miſſio⸗ 
nen," theils mein Wunfch Ihnen einige Gedanken über 
einen Theil Ihrer Anficht mitzutbeilen. 

„Meine Freude über ihre Slugfchrift wurde durch den 
Umftand bedeutend erhöht, daß ich, mit Ausnahme gewiſſer 
Puncte, im Jahr 1819 felber einige den Ihrigen fehr Ahn- 
liche Gedanken über Einheit der Miſſionen aufgefegt habe; 
und ich flehe inbrünftig zu Gott, daß die Zeit jetzt Tom- 
men möge, da aller Parteigeift, namentlich unter allen 
Miffionarien und Miffionsgefellfchaften, aus dem Echooß 
des Volkes Gottes verbannt feyn wird, Chriften die offen⸗ 
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bar vom Geifte Gottes angetrieben werben, Fönnen, fcheint 
mirs, nicht fange mehr auf dem alten Wege fo fortgehen: 
da fie doch alle immer ernftlicher um diefen Geift bitten, 
fo wird Er fie auch von Irrthümern immer mehr zurüd- 
bringen und zur chriftlichen Vollkommenheit führen. 

„Ihr Vorfchlag binfichtlich der Vertheilung der Arbeit 
empfiehlt ſich im Ganzen, nur dürften fich in der Ausfüh- 
rung Echwierigfeiten finden ; indeß würde ein aufgeflärtes 
Urtheil und beharrliche Liebe diefe bald überwinden... Die 
größte Schwierigfeit, wo nicht die größte Wichtigkeit, fcheint 
in der Art zu liegen, in welcher Einheit ſich fund geben 
follte. Sie fügen es follte nur eine Form feyn, und dieſe 
eine die (reformirte) der Kirche Englande. Das aber würde 
wohl überall großen Widerfpruch finden und die Erreichung 
unferd großen Zwedes bedeutend verzögern. Die Kirchen- 
leute würden ihre Form eben fo ungerne ändern wollen als 
die Glieder anderer Gemeinſchaften fich diefer untermer- 
fen. Es wäre dem Zwed dieſes Briefed durchaus fremd 
auf die Werthichätung der jetzt beitehenden verfchiedenen 
Formen einzugehen; ich fehe aber durchaus Feine Noth- 
wendigfeit überall nur eine Form zu haben. Sehen 
wir doch in Gottes weiter Schöpfung überall Berfchieden« 
heiten, und eben dieſe Derfchiedenheiten find dem Auge 
wohltuend. Warum follte e8 mit den gottesdienftlichen 
Formen in der Kirche Chrifti nicht auch fo feyn. Die Ers 
fahrung lehrt und, daß der HErr nicht auf Formen fieht, 
fondern vornämlich auf die treue Verwaltung feines reinen 
Evangeliums, in welcher Form ed auch fey. Meine Mei- 
nung ift alfo die, daß die Klirchenleute, Methodiften, Inde⸗ 
pendenten, Baptiften, Presbyterianer, frangöfifche Refor⸗ 
mirte, Qutheraner, Herenhuter u. ſ. w. ihre eignen For⸗ 
men beibehalten wenn fie wollen, oder irgend eine beliebige 
Form wählen; nur foll jeder dem andern die Freiheit laf- 
fen anders zu feyn und diefes Andersfeyn nicht zu einem 
Vorwand machen ihn entweder im Befondern oder öffent- 
ih von feiner Gemeinfchaft auszufchließen. Dies iſt nun 
einmal fchlechterdings nothwendig; denn ohne dieß, 
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mögen wir nur eine oder viele Formen zugeben, werben 
wir vor der Welt nie chriftliche Liebe und Einigkeit an ven 
Tag legen; mit diefem aber, mag die Welt auch die 
verfchiedenften Formen fehn, wird fie doch anerfennen müfs 
fen, daß dieſe Verſchiedenheit unfere Liebe nicht ftört, noch 
gegenfeitige Hülfe verhindert. Und dies fegt natürlich Ges 
meinfchaft nicht nur im häuglichen Kreife fondern auch’ in 
den Kirchen und öffentlichen Zufammenfünften voraus, in- 
dem jeder fich zu derjenigen Form bequemt in welcher er 
zu dienen erfucht würde, Dies würde, dünkt mich, jedem 
nachtheiligen Eindrud vorbeugen, den die verfchievenen 
Formen bei den Heiden machen Fönnten. 

„Ordnung und Anftand würden bei folcher Einheit 
nicht im gerinnften leiden. Manche erheben ſich gar zu 
vorjchnell dagegen und meinen ed fey dem, daß „Alles ehr- 
barlich und ordentlich zugehe" entgegen; allein fie haben 
noch nie gezeigt in was denn das Unehrbarliche und Un 
orventliche beftehe; wenn z. B. ein fchottifcher Geiftlicher 
gelegentlich in einer bifchöflichen Kirche predigte und ums 
gekehrt. Sie könnten eben fo gut das unehrbarlich und 
unordentlich nennen, daß nicht alle Mitglieder einer Kirche 
genau diefelbe Art Kleider tragen, oder daß nicht alle Ge⸗ 
betbücher und Bibeln in einer Kirche von derſelben Größe 
find. Sch darf unbedenflich behaupten, daß die Apoftel des 
HErrn und andere Arbeiter im Weinberge ihrer Zeit es 
nicht für unehrbarlich und unordentlich geachtet haben in 
verfchiedenen Anzügen zu predigen, nachdem eben Die Um⸗ 
flüinde waren — einmal den Gottesdienſt mit einem Gebet, 
ein andermal mit einem Abfchnitt aus der Bibel anfangend ; 
fie legten offenbar Fein Gewicht in irgend eine befondere 
Form oder Aeußerlichfeit, wenn nur das Evangelium ges 
predigt, Sünder zur Buße und zum Glauben an Chriftum 
gebracht und Gläubige erbaut wurden. Die Chriften un« 
ferer Zeit und namentlich die Mifftonarien müflen zu der- 
felben Einfalt zurüdfehren, oder wahren und bleibenden Er« 
folg fehr erfchwert, wo nicht ganz verfehlt finden. 

„Möge der Gott des alle Macht ift, ver Geber alles 
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Guten, dieſe Einheit aller feiner Kinder befördern, damit 
die Welt daran erfenne, daß Chriſtus und fein Evanges 
lium wirklich von Gott find. Ich bin mit chriftlicher 
Hochachtung 


Tinnewelly, den 14. Sept. 1830. 


©. Rhenius.“ 


Heunter Abſchnitt. 


1831 —1838. Hungersnoth und Cholera. — Brief der Committee in 
England und Antwort an diefelbe in Bezug auf die Ordination der 
Katecheten. — Brief an Cap. Bromne. — Binladung der Com⸗ 
mittee nah England zu kommen. — Kecenſton einer Schrift des 
Bred. Harper. — Antwort an die Gommittee. — Biſchof Milſon's 
Beichuldigungen. — Tucker's Bericht über die Tinnewelly: Miffion, 
— Trennung voy der Gefellfchaft. — Reiſe nach der neuen Etas 
tion Arcot. — Rückkehr nah Tinnewelly. — Krankheit und Tob. 


Das Jahr 1831 war durch Feine beſondern Ereigniffe 
in R’s. Leben ausgezeichnet. Im folgenden berrfchte in 
Folge anhaltender Dürre in der Provinz Tinnewelly Huns 
gersnoth, zu welcher in der erſten Hälfte auch noch bie 
Eholera ihre fchauerlichen Verheerungen gefellte, fo daß 
R. und feine Genoſſen reichlich Gelegenheit hatten ven 
Kamen Chriſti durch Liebesthätigfeit zu verberrlichen. 

In der erften Hälfte diefed Jahres 1832 erhielten R. 
und Schmid auch ein Schreiben von ihrer Committee in 
England in Beziehung auf die bifchöfliche Ordination ber 
Eingebornen, worin fie ihre Verwunderung ausdrückt, daß 
fie (R. und ©.) ſich das Recht herausnehmen ihr Befehr- 
ten in Gemeinden: nach Iutherifcher Weiſe zu bilden; fie 
trachtet zugleich gewille Mißverftänpnifle zu befeitigen und 
fährt dann fort: „Hoffentlich werden Sie glauben, daß bie 
Glieder unſerer Committee ihrer Kirche eben fo treu zuge- 
than find als Sie derjenigen der Sie angehören. Die 
Committee verlangt von Ihnen Fein anderes Verfahren bei 
der Miflion als das Sie bisher beobachtet; auch will fie 
den jept in der Miflion angeftellten Katechiften keineswegs 
die englifche Ordination aufbringen; fie mögen Ihnen wie 
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bisher auch fernerhin in diefer Eigenfchaft zur Seite ftehen. 
Alles was die Committee anfpricht ift nur, daß Heiden 
die durch Ihre Vermittlung zum chriftlichen Glauben ge- 
langt find, fobald fie zu fürmlichen Gemeinden ſich fam- 
meln, zur englifchen Kirche gehören; denn es ift ihre aufs 
richtige Ueberzeugung, daß fowohl die Verfaflung als vie 
Formulare der englifchen Kirche wahr und biblifch feyen, 
und daß diefes Verfahren in unfern Umftänden am beften 
geeignet fey die Ausbreitung des Chriftenthums in Indien 
zu fördern.“ 

Hierauf erwiederte R. im Juni in einem langen Ant- 
wortfchreiben unter anderm Folgendes: 
88 fcheint mir aus Ihrem Brief, daß Sie unfere 
Beweggründe und Abfichten in den gemachten Einwürfen 
gänzlich mißverftanden haben, indem Sie fich wiederholt 
äußern, als wollten wir unfere Befehrten zu Gemeinden 
nach lutheriſchem Mufter bilden. In feinem unferer Briefe 
haben wir das geſagt; auch ift es gar nicht der Fall. Die 
Echwierigfeit erhob fich nicht von Seiten einer Anhäng- 
lichkeit an die Iutherifche Form, fondern aus bloßer Liebe zur 
Wahrhaftigkeit; da unfere Ordinanden einige Pa- 
piere unterzeichnen follten, die fie bei ihrer Ueberzeugung 
nicht unterfchreiben Tonnen. Um der Gefellfchaft und ung 
ſelbſt aus der Schwierigfeit zu: helfen fchlugen wir vor 
uns unferer deutfchen Ordination zu bedienen, bei der Die: 
felbe nicht obwaltet ; und dagegen, glaubten wir, fünne von 
Seiten der Geſellſchaft Fein wefentlicher Einwand ftatt ha- 
ben, aus Urfachen die wir in unferm früheren Schreiben 
erwähnt und die und auch noch jegt entfcheidend dünken. 
Benehmen Sie und die Ueberzeugung , daß die (vom Bis 
fchof für die Ordination geftellten) Bedingungen nicht der 
Wahrheit gemäß feyen, und Sie werden feine eiftigern 
Begünftiger der Formen der Kirche Englands finden ale 
und. Und dieſe Weberzeugung iſt nicht die Frucht eines 
Augenblidd , das darf ich Eie verfichern , fondern wieder. 
holter, ernftlicher und Hoffentlich unbefangener Betrachtung 
und Forſchung. Glauben Sie mir, daß ich zur englifchen 








Kirche fo viel und fo wenig Zuneigung habe, als zur lu⸗ 
therifchen. In beiden liebe ich was biblifch iſt und auf 
wahre Erbauung abzmwedt, auf alles Andere kann ich mich 
nicht einlaffen, wad auch Andere davon denfen mögen. 

„Sch kann darin nicht mit Ihnen übereinftimmen, daß 
Miflionarien, die in der Hand Gottes die Werkzeuge wa- 
ren Gemeinden aus den Heiden zu fammeln, fortan nichts 
mehr in Betreff ihrer fürmlichen Gründung als Chriftens 
Gemeinden zu fagen haben. Ich will nicht behaupten daß 
die Gefellfchaft feine Stimme dabei habe; aber mich dünft 
fie follte e8 al8 etwas Untergeorpnetes betrachten, und denen 
die Gottes Gnade in Stand gefeht hat das Eine zu thun, 
auch zutrauen, daß fie das Andere zu thun vermögen. 
Das ift nicht blos meine Anficht, fondern ed haben fich 
ſelbſt mehrere Bifchöfe der englifchen Kirche dahin ausge 
fprochen. Darum fcheint mir follte die Committee nicht fo 
viel dagegen haben, daß wir die eingebornen Katechiften 
orbiniren, als ob die Kirche Chriſti dadurch litte, oder 
als ob wir Fein biblifches Recht dazu hätten. ie zeigt 
durch ihr Widerftreben hingegen deutlich, daß fie noch etwas 
Anderes im Auge hat ald den Vortheil der Kirche Chrifti, 
im offenbaren Wivderfpruch mit den wiederholten Erfläruns 
gen in ihren Bapieren. Wie verfchieven dies von dee 
Apoftels freifinnigem Geift, wenn er fagt: „Was iſts denn 
aber? wenn nur Chriftus verfündigt wird auf irgend eine 
Weiſe, es gefchehe zum Vorwand oder mit Wahrheit, fo 
freue ich mich auch darüber und werde mich freuen.” 

„Es thut mir leid Ihnen fo zu fchreiben; denn nichts 
liegt mir ferner als Sie beleidigen oder unehrerbietig gegen 
bie Geſellſchaft erfcheinen zu wollen. Ich hoffe Sie wer- 
den dad Geſagte ald von einem Herzen fommend anfehen 
das aufrichtig nur die einfache Wahrheit zu lieben fucht 
die in Jeſu Ehrifto if. Diefe Wahrheit ift mein Grund, 
ihre Förderung mein Zwed und ihre Behauptung meine 
Pflicht." 

Aus einem Brief vom 25. März 1833 an Cap. Browne, 
Serretär der correfpondirenten Committee. 
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„Werther Herr! 

„Wir haben mit Bergnügen Ihr Schreiben vom 
8. März erhalten, womit Sie uns. ven Wunfch und Die 
Beichlüffe der Committee in England mittheilen, daß wir 
Miffions-Diftriet-Committeen bilden möchten. 

„Wir wiflen faum was wir auf Ihre Fragen ant- 
worten follen. Die Beſchlüſſe ſetzen voraus, daß die Mif- 
ftonarien bisher nicht gemeinfam gearbeitet haben. Wo 
das nicht freiwillig gefchieht, aus brüderlicher Liebe und 
Theilnahme an eines jeden Arbeit, da ift zu zweifeln ob 
förmliche Zufammenfünfte wie die vorgefchlagenen im rech- 
ten Geifte geführt werden und ob fie daher fo vortheilhaft 
wären ald man vermuthet. Bloße Regeln und Formen 
werben fchwerlich einen beffern Geift einflößen. 

„Was uns in diefem Bezirk anbelangt fo haben wir 
immer gemeinfam gearbeitet. Faſt jede Zufammenfunft wird 
zu einer Conferenz in der Mifftonsangelegenheiten mitgetheilt, 
befprochen und beratben werden. Wir könnten kaum mehr 
Bortheil Davon erwarten, daß wir dies gefeplich machen 
und gar feinen davon, daß wir unfre Befprechungen nur 
vierteljährlich halten. Ja wir müflen offen geftehen,, wir 
fürchten uns vor Gefeglichfeit in Diefer Sache. Wo die 
Herzen der Mifftonare einander ferne find, wo jeder nur 
fein Anfehen zu wahren fucht, und nur fich felber etwas 
zutraut, da mögen folche Gefege von Nutzen feyn; wo 
aber Einheit, Demuth und ein Verlangen herrfcht von 
Andern Rath zu empfangen, da würden fie eher nachtheis 
fig feyn. Was daher und anbelangt fo würden wir vors 
ziehen fo fortzufahren wie wir bisher gethan. Befinden 
wir und an demfelben Ort, fo fommen wir faft jeden Tag 
zuſammen, und was dann einer Alted oder Neues hat, das 
bringt er vor und ed wird befprochen. Täglich beten wir 
um Gottes Segen über unfre Borhaben und Arbeiten; jeden 
Samftag Abend aber noch befonders, und vorzüglich jeden 
Monat bei der Berfammlung der Katechiften und Schul- 
meifter, wo onferenzen gehalten und Maßregeln für ven 
"mmenden Monat befchlofien werden. Unfre Tagebücher 
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werben gegenfeitig überlefen ehe wir fie an die Committee 
abfertigen. 

„Sollten wir von allem diefem ausführliche Mittheis 
fungen machen, ein Eremplar hier behalten und eins an 
die Committee ſchicken, ſo würde uns dies viel Zeit rauben, 
die unfern eigentlichen Arbeiten abginge; und wir haben 
nicht viel zu erübrigen, wegen der Mannigfaltigfeit und 
Ausdehnung unfrer Gefchäfte.” . 

In feinem oben im Auszug mitgetheilten Brief an bie 
Committee vom Juni 1832 hatte R. unter andern Vor⸗ 
fehlägen auch den gemacht, ihm zu erlauben nach Europa 
zurüdzufommen,, um zu überlegen auf welche Weife er fich 
fernerhin in Gemäßheit feiner Grundfäge und Umftänve der 
Miffionsfache widmen fünne. Dann hieß e8 noch am 
Schluß: „Damit Sie meine Anfichten in Beziehung auf 
die Kirche recht mögen kennen lernen (wie ich denn mit ber 
Committee immer offen und rüdhaltslos gehandelt habe) 
nehme ich die Freiheit Ihnen hiemit ein Eremplar meiner 
Recenſion einer Heinen Schrift, betitelt: „Die Kirche, 
ihre Töchter und Dienerinnen” zu überfenden, welche der 
Prediger Harper fürzlich herauögegeben , und wovon er 
mich bat eine Recenſion zu ſchreiben.“ 

Ueber die Folgen dieſes letztern Schrittes werden wir 
bald weiteres hoͤren. Auf obigen Vorſchlag erhielt nun 
Hr. R. am 16. Juli 1833 eine fürmliche Einladung von 
der Committee einen Befuch in Europa zu machen. Dies 
gab ihm und feinen Mitarbeitern natürlich nicht wenig zu 
denfen; indeß kamen fie nad) einigen Tagen zu dem Ent: 
ſchluß den Entfcheid der Committee in Madras anheim- 
zuftellen. 

Darauf heißt e8 dann aber am 31. Auguft in feinem 
Tagebuch: „Sch habe mich nun entfchloffen nach England 
zu gehen, und mein Grund ift der: da ich der Committee 
drei Vorfehläge zur Wahl vorgelegt und mir vorgenommen 
habe den von ihr zu wählenden al8 den Willen Gottes 
anzunehmen, fo habe ich nun weiter nichts zu thun ale 
dieſer Weifung zu folgen. Sch habe darum der Radras⸗ 
Committee auch ſo geſchrieben.“ 
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Am 10. September Fam ein Brief von Hrn. Tuder, 
Secretär der Madras-Commiltee, worin er Hrn. R. den 
Rath gibt nicht nach England zu gehen; allein die dem- 
felben beigefügten Gründe fihienen unbefriedigend, fo daß 
die Mifjtonare immer noch über das was zu thun fey uns 
fohlüffig waren, bis fie am 25. November in einer Echluß- 
conferenz zu dem Entfchluß famen, R. folle nicht nad 
England gehen, fondern an Ort und Etelle bleiben. Alle 
feine Freunde waren faft einftimmig für fein Bleiben, und 
fo verfchieden auch ihre Beweggründe, fo waren Doch manche, 
in Bezug auf die durch feine Abwefenbeit der Miffton dro⸗ 
henden Gefahren, fehr beherzigenswerth. Noch an dem⸗ 
felben Tag berichtete er dieſen Entfchluß in folgendem Brief 
an Pred. W. Jowett, damaligen Seeretär der Committee 
in England. 

Balameottah, den 25. November 1833, 
„Lieber Bruder in Chrifto ! 

„Mit Vergnügen empfing ich Ihr letztes werthes 
Schreiben vom 22. März und ich danke Ihnen für Ihr 
liebreiched Anvenfen an mi. Wohl erinnere ich mich 
Shrer noch; indeß glaube ich nicht, daß ich Sie wieder 
erfennen würde, wenn ed mir vergonnt wäre Sie nod) 
einmal im Fleifch zu fehen. Nichts defto weniger wäre es 
herrlich und gegenfeitig die verfchiedenen Wege zu erzählen, 
welche unfer gnädiger HErr uns diefe zwanzig Jahre ge: 
führt hat. 

„Alein es fcheint noch nicht fein Wille zu feyn, daß 
ich Sie und alle andern theuern Freunde in England wies 
der ſehe. Nach Empfang des Briefes von der Committee, 
worin fie mich zu einem Befuch nach England einlabet, 
war ich ganz entichloffen zu gehen und bereitete mich fchon 
vor. Allein es erheben fih von allen Seiten fo viele 
Stimmen Dagegen , fowohl von Europäern als Eingebors 
nen, daß ich mich jetzt anders befonnen und entichloffen 
habe auf jeden Fall auf meinem PBoften zu bleiben und 
wie zuvor mit meinen Brüdern zu arbeiten. Es wäre 
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herzzerreißend dieſes Feld zu verlafien das mir der HErr 
anvertraut hat, oder die Seelen zurüdgulaflen die Er mir 
zum Lohne geichentt. Mein aufrichtiger Wunfch und mein 
Flehen ift, daß nichts mehr vorfallen möge das uns in 
unferm Werfe ftöre, oder gegen die evangelifchen Grund⸗ 
füge anftoße mit denen wir es fortzuführen wünfchen, und 
bei denen wir allein gefegnet waren und hoffen können 
fünftig gefegnet zu werden. Da die Brüder Schaffter und 
Müller mit mir eines Sinnes find, und dem Worte Gottes 
gemäß und wie es die Wohlfahrt der Gemeinden erforbert 
fortzufahren wünfchen, fo werden auch fie diefen Brief 
unterfihreiben. * 

„Haben Sie die Güte diefen Brief der Committee vor: 
zulegen. Unfer HErr Jeſus Chriftus regiere Sie und une 
alle durch die Macht feines Geiſtes und mache und tüchtig 
ihm in volligem Gehorfam feines Wortes zu dienen, mit 
welchem Er die Gottlofen ſchlagen wird. Ihre getreuen 
und in herzlicher Liebe Verbundenen 


C. Ahenins, PB. Schaffter, 3. 3. Müller.“ 


So weh es und thut fo manche wichtige Erfahrung, 
fo manche trefflihe,, rührende, erhebende und betrübende 
Heußerung bei Freude und Schmerz feines Miffionslebene 
zu übergehen, der Raum erfordert gebieterifch, daß wir 
ung jest auf das beichränfen, was mit dem fo Außerft 
traurigen, aber im Leben Nhenius eine Hauptepoche bil- 
denden Greigniß in näherer Verbindung fteht, zu befchräns- 
fen: nämlich feine Trennung von der Firchlichen Miſſions⸗ 
gefellfchaft, nachdem er ihr mehr ald 21 Jahre mit vieler 
Ergebung und fichtbarem Erfolg gedient, und in Folge 
verfelben die feiner Mitarbeiter und eines großen Theild 
der von ihm gebildeten Ehriftengemeinden. Die unmittel- 
bare Beranlafjung zu diefer Trennung war die Herausgabe 
feiner obenerwähnten NRecenfion der Schrift Harpers, über 
die fich verfchievene Andeutungen in feinem Tagebuch fin 
den, z. B.: 


* Hr. B. Schmid Hatte ſchon früher feine Vetbindung mit der Ge⸗ 
ſellſchaft aufgegeben, 
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21. Aug. 1834, Ich Habe Kürzlich meine Recenfion 
von Herrn Prediger Harpers „Kirche, ihre Töchter und 
Dienerinnen” u. f. w. gebrudt, wie auch meine Anrede 
an alle Ehriften über Einheit. Heute erfcheint nun im 
Mapdras-Herold ein verdrießlicher Brief über die Recenfion 
— ohne Zweifel von Harper's Feder. 

2. Sept. Ich erhielt Briefe von der Madras- Eom- 
mittee wegen der Herausgabe meiner NRecenfion von Har- 
per's Buch. 

3. Sept. Ich habe den HEren um breierlei gebeten 
in Bezug auf die Unannehmlichkeiten zwifchen der Gefell- 
fhaft und mir: 1. Daß Er feinen heiligen Geift nicht 
von mir nehme, fondern mich recht leite. 2. Daß Er 
mir allegeit ein freudiges Vertrauen auf feine Sorge und 
Zeitung verleihe. 3. Daß ich ftetö bereit feyn möge anzu⸗ 
erfennen, wo ich etwa im Srrihum gewefen. 

9. März 1835. Wie verfchieden find doch der Men- 
ſchen Urtheile! inige ſchicken mir ihren Beifall und fagen 
Danf für meine grünen Büchlein, andere verabfcheuen fie. 

16. März. Der Archiviaconus hat und Eremplare 
von ded Bifchof Wilfon’8 Ermahnung an die Geiftlichkeit 
geſchickt, in deren Einleitung ich folgenden Sag finde: „Ich 
fand im Außerften Süden (in der Provinz Tinnewelly) ein 
Verfahren im Gang, das unfrer proteftantifchen bifchöf- 
lichen Kirche fehnurftrads entgegen ift, ein Verfahren das 
der Heiligung und dem Frieden der Neubekehrten nach 
meiner Anficht fo verberblich ift, daß es dem Chriftenthum 
unter ihnen felbft den Umfturz droht." Indeß ermahnt er 
doch am Ende der Einleitung die Geiftlichfeit, die ganze, 
einfache, altmodifche Lehre des Evangeliums mit ihrer gan- 
zen eigenthümlichen Kraft und ungefünftelten @infachheit 
zu prebigen,, und fügt hinzu: „Ihr feyd die Herolde, Er⸗ 
klaͤrer, Prediger, nicht der Kirchenformen, fondern des 
Evangeliums." Wenn die Kirchenformen es nicht werth 
find den Gemeinden erklärt zu werden , fo find fie doch ges 
wiß auch fonft nicht von fo großer Wichtigkeit. Wir haben 
hon lange das alles genau befolgt was er hier der Geiſt⸗ 
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fichfeit empfiehlt, und das muß er doch wiflen; und den- 
noch beichuldigt er uns eines Verfahrens das ber Heili- 
gung und dem Frieden der Gemeinen verberblich fey und 
felbft den Umfturz des Chriftenthums unter ihnen drohe. * 
Zudem warnt der Bifchof die Katechiften von Tandſchor, 
die etwa in Tinnemwelly find, in ihrem Umgang mit andern 
Katechiften und Schullehrern fehr vorfichtig zu feyn! Wahr: 
li) der Bifchof wußte nicht was er fchrieb.“ 

3. April. Hr. Tuder iſt diefen Nachmittag wieder 
nad) Madras abgereist. Ich glaube, fein Befuch hat einen 
günftigen Erfolg. Er Außerte fich fehr zufrieden mit dem 
Zuftande unferer Mifiion. Ich bin froh, daß er hier war; 
er ift ein lieber Bruder, und ohne den bifchöflichen Plan 
würden wir fehr gut mit einander ausfommen. Sch glaube, 
er hat beffere Meinungen von Palamcottah mit fich zurüd- 
genommen als er herbrachte. 

2. Mat. Erhielt einen erfreulichen Brief von Hrn. 
Tuder. Die Committee hat uns zu der legten Gabe noch 
1200 Rupien zuerfannt. - 

In einer Zeitfchrift, betitelt: „Kirchliche Mifliond« 
zeitung von Madras,“ erfchien im Maiheft 1835 ein Bes 
richt von der Tinnewelly-Miffton vom legten Sahr. In 
der wahrfcheinlich von Hrn. Tuder geichriebenen Einleitung 
heißt ed: „Folgender Bericht dieſer Miſſion bi8 Ende 
1834 ijt in Folge der Abwefenheit des Secretärs (Hrn. 
Tuder) von Mapdras nicht früher erfchienen. Er hat diefe 
Station ſelbſt befucht, und fo weit er zu urtheilen im 
Stande war, fann er freimütbig fagen, daß die im Bericht 
enthaltenen Mitteilungen den geveihlichen Zuftand dieſer 
Miffion bei weiten nicht genügend darftellen und hinter 
dem wirklichen Stande des Werfed Gottes in dieſer aus- 
gedehnten Provinz weit zurüdbleiben. Nicht daß viele 
Wundergefchichten zu melden wären, die einer üppigen 
Einbildung und aufgeregten Gefühlen zufagten; aber wir 

° Dffendbarer Mißverſtand von Rhenius! Der Biſchof meinte nichts 


Anderes, als die Belaffung der Kaftenunterfchieve in ben Gemeinden, 
woran R, Teinen Antheil hatte, 
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pürfen behaupten, daß alle Krüchte des Evangeliums, bie 
von denen, welche die Wahrheit fennen, vernünftigerweife 
erwartet werden können, allenthalben in verfchievenen Gra- 
den und unter vielem Gemifh von Gut und Böfe hier 
gefunden werden. Ich will noch beifügen, daß die Be 
richte der Katechiften, die fie bei der lebten monatlichen 
Zufammenfunft in Anmwefenheit des Secretärs übergaben, 
einen Zuwachs von 63 Yumilien während des Monats 
März ergaben. Hingegen bat das Seminar abgenom- 
men, und im legten Monat wurden Schulen mit 217 
Kindern aus Mangel an Geldmitteln aufgegeben. Unter 
diefen .UImftänden bitten wir jeden Lefer viefes Berichtes 
ernftlich fich zu fragen, ob er nicht ohne fein Vermögen 
zu verringern noch etwad mehr für Unterftügung der Mif- 
fion in Indien und namentlich die von Tinnewelly thun 
fonne. Bei weitem der größte Theil unfrer Geldmittel wird 
für diefe ausgedehnte und gut geleitete Miffton verwendet.“ 

Außer dem was R. oben von des Biſchofs vermeint- 
ficher Befchuldigung gegen ihn angeführt, hatte ihn diefer 
in derfelben Ermahnungsrede , jo wie fonft im Privatges 
fpräch , ganz rückſichtslos der Unredlichfeit gezeiht. Um nun 
R. gegen foldye Anklagen zu vertheidigen,, fam die corre- 
fpondirende Committee der Firchlichen Miffionsgefelfchaft 
in Madras zu folgendem Befchluß: 


„Committee, den 22, April 1835. 


„Beichloffen: Der Secretär fol dem Bifchof einen 
Brief ſchreiben, ihn auf die oben angeführten Stellen in 
feiner Rede aufmerkſam machen und die Beforgniß äußern, 
ver Bifchof müffe wohl unrecht berichtet worden feyn; ihm 
auch zugleich anzeigen, daß fie fich verpflichtet fühlen eine 
Erflärung zu dem Zweck zu veröffentlichen,“ 


Im Tagebuch heißt e8 hierauf weiter: 


Mai, Heute erhielt ich durch Herrn Tuder 
der Committee in England, daß fie ihre 
it mir wegen meinen grünen Büchlein auf 
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hebe.* Tucker felbft fommt in großer Eile nach Palam⸗ 
cottah um meine Stelle einzunehmen. 


° Das eine ber grümen Büchlein iſt die Recenfion (A Review 
of a work entitled The Church, her Daugheersand Handmaidens 
by C. T. E. Rhenius, Missionary. Tinnevelly 41854), worin 
Folgendes enthalten ift: 

1) ein überzeugender Beweis, daß bie englifche Kirche mit ihrer ges 
genmwärtigen Behauptung „ein Biſchof fey durch den Brad feiner 
Ordination höher in der Kirche geflellt als ein Presbyter oder 
Paſtor“ im Wiberfpruch gegen bie apoftolifhen Schriften, gegen bie 
älteften Kicchenväter und gegen die Reformatoren der englifchen Kirche 
ſelbſt, fich befindet. 

2) Gin treffender Beweis, daß bie apoſtoliſche Succeffion 
der Bifchöfe nur ein Ueberbleibſel der römischen Denlart in ber 
englifchen Kirche, nicht aber mit ihrer evangelifchen Lehre im ins 
klange if. 

Hiebey freilich ließ Rh. einige bevenfliche Aeußerungen fallen, wie: 
„ein unbefehrter Mann Tann nicht Nachfolger ber Apoflel feyn, was 
doch wirklich zur @rtheilung der Ordination erforderlich iſt.“ We ſieckt 
darin der feparatiflifche Grundſatz: die Kraft der Ordination iſt abs 
hängig von dem Herzensfland des Orbinirenden. Weberfehen Hat Rh., 
dag die englifhe Kirche über die Succeffion in ſich ſelbſt uneins ih und 
große Auctoritäten in ihr fie verwerfen. Selbſt der jetzige Bifchof von London 
bat einmal in einem Examen erklärt, dag er nihtan fie glaube, 

3) Ginwendungen gegen die englifhe Liturgie als zu lang, zu 
formenreich, und befonders gegen die Befchränfung bes Predigers auf 
die flete Wiederholung derſelben. Hierin hat NH. gewiß fein gutes 
Necht gegen das trabitionelle Weſen Englands, das freilich in den lan⸗ 
gen, fchleppenden Gebeten der Diffenters eben fo fehr ſich ausbrückt, 
wie in der langen, formaliflifchen Liturgie. Wenn er aber gegen ben 
regelmäßigen Gebrauch einer Liturgie überhaupt redet, wenn er vers 
wirft: die Tanfe nicht blos als Zeichen, fonden auh Bedin⸗ 
gung ber Wiedergeburt, die Binrichtung der Taufpathen, bie Bes 
Treuzung der Stirne des Kindes in der Tanfe, das Abfolutionsformular, 
und meint: all dergleichen ehe nicht in der Schrift, fo beurfundet er 
damit ficher eine Befchränftheit ber Anficht, die zufegt jede Kirche als 
Außerlich gewordene und gefefligte befeitigen müßte. Auch hier tritt Rh. 
nicht fowohl als Lutheraner, fondern als Difienter gegen jede beflimmte 
evangelifche Kirche auf. 

4) Theils richtige, theils unrichtige Erklärungen gegen bie Cano⸗ 
nes der englifchen Kirche. 

5) Gegen die 39 Artikel weiß er nur einzuwenden: daß fie es für 
„recht erflären, wenn ein Chriſt Kriegsdienfte nimmt.“ 

Stes Heft 1844, 12 
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„22. Mai. Ich Tieß alle Katechiften kommen und 
machte fie mit dem Befchluß der Committee fo wie mit der 
Urſache u. f. w. treulich befannt. Hierauf that ich die 
einfache Frage an fie: Soll ich gehen oder nicht? Sie fag- 
ten alle; Nein. Ich fragte weiter, ob fie fih an Hrn. 
Tuder und den Bifchof von Ealcutta anfchließen oder wie 
bisher unter der Oberleitung de8 HEren Jeſu bei ung 
bleiben wollten. Sch ftellte ihnen vor, daß es ihnen bei 
Hrn. Tuder und dem Biſchof wohl nicht an Geld u. ſ. w. 
fehlen werve, daß e8 hingegen bei und nach unferer Tren- 
nung von der Gefellfchaft öfters knapp hergehen dürfte, 
wenn e8 dem Herrn gefallen follte und zu prüfen. Nach 
einigen weitern Erklärungen äußerten alle einhellig ihren 
Entſchluß bei uns zu bleiben und im Glauben unter des 


6) Er erklärt fich beſtimmt gegen bie Unterſchrift ber Artikel, 
ber Banones und ber Liturgie, weil 3.3. in legterer ein @ebet bei 
Leichenbegängniffen fleht, wo unveränderlich der Begrabene als „Bruder 
in CEhriſto“ bezeichnet und bie „Hoffnung feliger Auferflehung” für ihn 
ansgefprochen wird. 

7) &r eifert gegen die weltlihde Würde der Brälaten, als Pairs 
bes Reichs, noch mehr aber gegen bie Beibehaltung der kürchlich en 
Amtsfleibung und gibt gegen diefelbe den Difientern völlig Recht. 

Das andere der grünen Büchlein if: „Bereinigung aller Chriften“ 
(Union of all Christians, an Address to all Christians especially 
to all the Ministers of the Gospel by C. T, E, Rhenius, Mis- 
sionary. Tinnevelly 4854) und enthält: 

Trefflihe Bemerkungen über bie wahre Cinheit evangelifcher Kir⸗ 
chen und Befellfchaften in der Miffionsfache, jedoch verbunden mit ber 
Forderung, daß Miffionarien hinſichtlich der in ihren Gemeinden eimzus 
führenden Kirchenform in feiner Welfe von den Sommitteen abhängig 
sder überhaupt an bie heimathliche Kirche gebunden ſeye. Hier geht 
ber theure Mann wieder nicht nur Aber die engliſche, fonbern über 
jebe Kirche weit hinaus. 

SR es ein Wunder, daß die englifche Committee ſah, bei folden 
Anfihten fey an ein friedliches Ablommen zu benfen, obgleich fie in 
Hinfiht der eigenen Kirche alles Mögliche nachgegeben hatte? Nicht 
das Borhandenfeyn biefer Anfichten, fondern ihre Berbreis 
tung durch den Drud, im offenften Gegenfabe gegen bie eigenen Leh⸗ 
ren des feligen Rhenius über Binigfelt unter den Ghriften, war bie Urs 
ſache der Gntlafjung, 
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HErrn Sorge Ieben zu wollen. Es wurde nun ausgemacht, 
dag wir uns von der Gefellfchaft trennen, weil fie es fo 
haben wil. Die Brüder Schaffter, Müller und Lechler 
find derſelben Gefinnung. 

„Es ift dies alfo ein denkwürdiger Tag für die Kirchen 
in Tinnewelly. Das Gerücht ift ſchon weit herum. Diele 
famen weinend und erklärten fie wollten fich lieber mit 
Reiswaſſer und Reis begnügen als fih dem Wechfel 
unterziehen. 

„28. Mai. Diefen Morgen kam Hr. Tuder hier an. 
Wir hatten eine Konferenz die ich mit Lefen einer Erftä- 
rung eröffnete, daß ich die Herausgabe jener Schrift fehr 
bedaure, indem fie zu diefem Erfolg geführt, den ich durch- 
aus nicht beabfichtigte, und wenn man mid) nicht mit For⸗ 
derungen dränge denen mein Gewiſſen nicht beiftimmen fann, 
fo würde ich nichts dergleichen mehr veröffentlichen. Hier: 
auf bat ich ihn den Befchluß der Committee zurüdzuziehen ; 
aber er erklärte das nicht thun zu fönnen, da ihr Brief 
unbedingt fey. Der Brief wurde dann weiter befprochen 
fo wie auch die Frage, ob die Miffton nicht eben fowohl 
uns al8 der Gefellfchaft angehöre. Tucker behauptete wir 
hätten nicht den geringften Antheil daran, die Gefellichaft 
habe allein Anfpruch darauf, weil fie und ausgefandt und 
die Miffion unterhalten habe. Sch drüdte darüber meine 
Zweifel aus. Die Sache bedarf noch) der Veberlegung. 

„29. Mai. In der heutigen Morgen-Conferenz erklärte 
ich, wir alle, auch die Katechiften, feyen überein gefommen 
in Tinnewelly zu bleiben, und fragte ihn dann ob er auch 
fo noch englifchsbifchöfliche Miffionare nach Palamcottah fen- 
den werde. Er bejahte es und feßte hinzu, fie würden 
diefe Station auf jeven Fall zu behalten trachten. Ich fa 
voraus, daß dies viel Streit und Hader verurfachen würde, 
indem jene Miffionarien fuchen würden unfere Katechiften 
und ©emeinden an fich zu ziehen; wir müßten bann na- 
türlich trachten fie bei uns zu behalten, und das würde ein 
trauriged Schaufpiel vor Heiden und Chriften abgeben, 
was wir vermeiden follten, Nach reifliher Veberlegung 

12 * 
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erfärte ich daher, daß ich gemäß dem Worte des HErrn: 
„widerftrebet nicht dem Uebel" und „will Jemand deinen 
Rock nehmen, dem gib auch den Mantel” meine Ueberein- 
funft mit den Katechiften aufgeben und nach Madras gehen 
wolle. Hierauf erflärten auch die Brüder Schaffter, Müller 
und Lechler, fie hielten es für ihre Pflicht abzudanfen. 
Hr. Tuder war mit erſterm zufrieden, aber nicht mit letzte⸗ 
rem; er fuchte die Brüder zu überzeugen, daß ihr Enifchluß 
nicht gereist fey. 

3. Juni. Heute nahm ich von den Katechiſten Abe 
fchieb. I ſuchte ihnen die Worte recht eindrücklich zu 
machen: „Sey getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des Lebens geben,“ und „Halte was du haſt, daß 
Niemand deine Krone nehme.“ 

„13. Juni. Die Woche über fertigte ich Rechnungen 
u. ſ. w. aus und packte Bücher und andere Sachen. Wir 
erhielten auch viele Briefe von Freunden die uns in unſerer 
zweifelhaften Lage Rath ertheilten. Einer insbeſondere hat 
mich in meinen Zweifeln hinſichtlich meiner Fortreiſe, die 
mich dieſe Woche beunruhigt, noch beſtätigt. Auch die 
Brüder hatten aus derſelben Urſache eine ſehr unruhige 
Nacht gehabt. Bei nochmaliger Ueberlegung glaubten wir 
ungeachtet der Geſellſchaft bleiben zu müſſen. Allein da 
wir mit Tucker nichts auszurichten vermochten und von 
unſerm Bleiben nur Unheil vorauszuſehen war, gaben wir 

um des Friedens willen den Gedanken abermal auf und 
überließen das Uebrige dem HErrn. 

„19. Juni. Diefen Abend reisten wir ab. Viele 
unferer jungen Leute find nach Zuticorin gegangen, um 
dort von und Abſchied zu nehmen. Diele andere thaten 
e8 noch hier. Um 5 Uhr verfammelten wir und noch eins 
mal in der Kirche, wo ich fie über 1 Pet. 1, 24. 25. ans 
redete. Ich empfahl fie und die ganze Miffion dem Worte 
feiner Gnade und fo trennten wir und. Ich war fehr ges 
ftärft, fo daß ich ohne Unterbrechung fchließen konnte. 

Am 30. Juni in Madras angelangt war bie erfte 
Frage was nun thun? nach viel Gebet und Veberlegen 
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fam R. mit feinen Schidfalsgenoffen, von dem freundlichen 
Beiftand der dafigen und anderer Chriften aufgemuntert, 
zu dem Entfchluß eine neue Miffton zu gründen, und Arcot, 
etwa 60 engl. Meilen weftlich von Madras, wurde zum 
Mittelpunct ihrer Fünftigen Wirkffamfelt gewählt. Es fan- 
den fich nicht weit von Arcot Etädte und Dörfer der Dina- 
Serte, unter denen R. in früherer Zeit fchon herumges 
reist war. 

Anfangs Auguft machten R. und Lechler eine Unter: 
fuchungsreife nach Arcot und der Umgegend und trafen 
Miffionar Bilderbed zu Tſchittur, der fich erbot ihnen 
mehrere Schulen in und bei Arcot abzutreten. Nachdem 
fie fih eine Wohnung gefichert und fanden, daß foweit 
alles ihrem Vorhaben günftig war, Fehrten fie nach Madras 
zurüd und machten Anftalt zu ihrer Verpflanzung auf bie 
neue Station. 

„25. Aug. Bor einigen Tagen kamen tamulifche Briefe 
von Tinnewelly mit Aufforderungen zurüdzufehren. Ein 
Brief war von 43 Katechiften unterfchrieben. Sarfun- 
nen und Muttufami fchrieben, es harre alles auf unfere 
Rückkehr. Am 22. hielten wir deshalb eine Berathung mit 
unfern Freunden, kamen aber zu dem Entfcheid die anges 
führten Gründe zur Rüdfehr feyen nicht genügend. Sch 
habe ihnen daher geantwortet und fie ermahnt. Der HErr 
ift uns fehr guädig und läßt und von allen Seiten das 
nöthige Geld zufließen. Ich habe faft jeden Abend in mel 
nem Haufe tamulijch geprebigt. 

„28. Aug. Diefen Morgen kam ich mit meiner Fa⸗ 
milie in Arcot an. Die Brüder Lechler und Müller kamen 
vor acht Tagen bieher. So fey nun der HErr unfer Gott 
mit und wie Er es bisher war! 

„7. Sept. Erhielt einen Brief von Palamcottah von 
77 Katechiften und andern unterfchrieben, die mich inftän- 
digft bitten zurüdzufommen. Sie fchließen auch die Ab- 
fchrift von einem Schreiben bei, das fie an die Committee 
gerichtet, worin fie ihre Anfichten ziemlich deutlich melden 
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und um Rüdbderufung ihrer alten Lehrer bitten. Run ift 
wieder neue Verlegenheit. Es fcheint unfere Pflicht zu gehen. 

„10. Sept. Ich Fam nah Madras um mich mit 
hriftlichen Freunden zu berathen was wir thun follen. 
Diefen Abend wurde ausgemacht, es fey meine Pflicht 
zu gehen. 

„il. Sept. Diefen Morgen beſprach ich mich mit 
andern Freunden. Die Umftände fchienen fo fchwierig, daß 
ich Bedenken trage nach Palameottah zurüdzufehren. Ich 
habe den Leuten demgemäß gefchrieben. 

„14. Sept. Wieder in Arcot. 

„19. Sept. Die Sache gibt ung viel zu denfen und 
wir beteten um Leitung. Es find noch mehr Briefe von 
Balameottah gefommen, und es fehlen im Ganzen nöthig, 
daß wenigftens ich mich fogleich dahin begebe. Ich glaube 
in der That wir werden nie zur Ruhe kommen bis wir 
nach Tinnewelly zurüdfehren. 

„Es wird mir mehr und mehr, ich habe Unrecht ge 
than von Tinnewelly wegzugehen. Wir haben damit ge- 
wiſſermaßen die Ungerechtigkeit der Gefellichaft gutgeheißen. 
Es war ungerecht mich ohne gehörige Urfache von meinen 
Gemeinden zu trennen. Der HErr gab uns in Tinnewelly 
verfchiedentlich zu verftehen, daß wir es nicht verlaffen fol 
ten. Dennoch verließen wir e8, um Streit zwifchen den 
beiven Mifftonen zu vermeiden. Allein der Friede ift nicht 
erreicht worden, und die Gemeinden und Katechiſten forbern 
und auf zurüdzufommen : fie haben daſſelbe der Committee 
gefchrieben und offen ihre Unzufriedenheit bezeugt. Alles 
zufammengenommen fcheint es mir Pflicht unverweilt nach 
Palamcottah zurüdzufehren. 

„Meine drei Brüder finden Bedenken mit mir zu gehen 
und wollen lieber warten bis fie von mir Näheres aus Pa- 
Iameottah hören. Ich hatte einen großen Kampf; aber der 
HErr hat mein Gebet erhört, indem Er mich von Zweifeln 
befreit und mir ein Gefühl der Gewißheit gegeben, daß ich 
gehen follte.” 

„23. Sept. Abermald Briefe von Tinnewelly, die ung 


drängen zu kommen. Selbft die Palanfinträger von Pas 
lamcottah fchreiben fie wünfchen unfere Nüdfehr und hät- 
ten zum Beweis ihrer Aufrichtigfeit ausgemacht, daß, ſo⸗ 
bald fie hören wir kommen, dreizehn Träger nach Madura 
und entgegenlommen , um mich unentgeltlich nach Palam⸗ 
eottah zu bringen. 

„2. Sept. Diefen Abend follen wir nach Tritfchi- 
nopoli aufbrechen, Den Nachmittag fam ein Brief von 
Madras, meldend Hr. Pettitt* habe der Committee 
gefchrieben, alle Katechiften bis auf zehn hätten widerrufen 
und es mache fich alles leicht. Wenn das auch wahr ift, 
was ift doch das für ein Betragen, den Leuten eine äußere 
Entfagung ihrer Anhänglichfeit an ihre ehemaligen Lehrer 
und Verlangen nach ihnen abzugewinnen ! Ich habe nicht 
im Sinn meinen Entfchluß zu andern. Alles ifk bereit, 
und biefen Abend reifen wir ab. 

„26. Sept. Heute in Arni. Ich ſchrieb einen Brief 
an Sarkfunnen und Muttufami nad Palamcottah, 
ihnen meldend was Hr. Pettitt Fürzlich nad) Madras ge 
fchrieben hat, mit dem Auftrag mir nad) Tritfchinopoly zu 
berichten, ob es fo ſey wie er fagt; und fie befchwörend 
mich diefe lange Reife nicht umfonft machen zu laffen. Ich 
gevenfe in Tritfchinopoly ihre Antwort abzumarten und 
dann ihrem Inhalt gemäß zu handeln: entweder weiter 
nad) Palameottah oder nach Areot zurück zu reifen. Ich 
flehe zu Gott mir Dies zum Zeichen feines Willens zu geben. 

„2. Sept. zu Polur angelangt. Ich war durch 
alle dieſe Reifeftrapagen etwas niebergefchlagen ; mein 
Glaube wurde geprüft; es wollte mir thöricht vorfommen 
nach Tinnewelly zu gehen, zumal mit meiner Familie. 
Nachmittags war ich wieder geftärkt, da ich die Beweg⸗ 
gründe der Reife wohl bedachte; und fo fonnte ich getroft 
weiter ziehen. 

„3. Detober. Heftigen Regengüffen zufolge erreichten 
wir Tritfhinopoli erfi gegen Mitternacht. Gap. 30: 

° Einer der Mifftonare bie an R, ſtatt nach Tinnewelly gefandt 
wurden. 
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ſeph nahm uns freundlich in fein Haus auf. Dem HErrn 
fey Dank, daß Er und glüdlich bis hieher gebracht hat. 
Sch fand hier mehrere Briefe vor. Nach einem aus Tin- 
newelly fcheine ich alle Urfache zu haben dorthin zu gehen. 

„d. Det. Erhielt Antwort von Palameottah auf meis 
nen legten Brief, die fo weit befriedigend lautet, daß ich 
mich bewogen finde weiter zu reifen. 

„2. Det. Je mehr ich über die Sache nachdenfe, um 
fo mehr werde ich überzeugt, daß ich Unrecht that Tinne⸗ 
welly zu verlaffen; denn ich erfannte damit gewiflermaßen 
an, daß ich etwas gethan habe das diefe Trennung ver 
diente; ich habe mich damit vor den eingebornen Ehriften 
gleichfam fchuldig gegeben, und habe ihnen ein fchlechtes 
Beifpiel gegeben Gottes Wahrheit gering zu achten und 
der Menfchen Wort zu folgen. 

„13. Oct. Verließ Tritſchinopoli und unfern Gaft- 
wirth Cap. Joſeph. | 

„16. Det. In Mapdura, wo Bruder Edard und 
feine Frau, von der americanifchen Miffion, uns herzlich 
empfingen. Ich traf hier mehrere Katechiften und andere 
Leute von Tinnewelly, vie ſchon acht Tage auf mich ge- 
wartet; unter ihnen der gute alte Thomas. Alle freu: 
ten fich fehr mich zu fehen, und wir dankten Gott daß Er 
und wieder zufammengeführt. Appawu, der Hauptlate- 
chiſt, iſt auch Hier; er wird gleich morgen wiever eine 
Wanderung in fein altes Bezirk antreten, das nicht weit 
von bier anfängt, um den Gemeinden Nachricht von mei- 
nem Kommen zu geben, Ein Brief von Palamcottah mel- 
det mir, Hr. Pettitt habe, in Gemäßheit eines Schrei- 
bens von der Committee, ven Gemeinden gefchrieben, daß 
es allen die ed wünſchen frei ftehe fich an mich. anzu⸗ 
fchließen. Das fieht frienlich aus. 

„20. Det. Zu Kaitar. Unterwegs fah uns ein 
eingeborner Ehrift der im Felde war, und rann mit großer 
Freude auf und zu uns zu bewillflommen. Ehva drei Mei- 
len von SKaitar kamen uns wieder drei Katechiften entge- 
gen, die vier Tage auf und gewartet. In Saitar hatten 
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wir die Frende noch ein Dutzend anderer Katechiſten zu 
fehen. Nach dem Thee hielten wir alle Abendfegen zuſam⸗ 
men und ich las 2 Pet. Cap. 3. 

„21. Oct. No in Kaitur. Bormittags kamen viele 
der benachbarten Gemeinden, Männer und Frauen, mid 
zu begrüßen. Wir hatten liebliche Unterhaltungen zuſam⸗ 
men über unfre gemeinfchaftliche Erlöfung durch Chriftum. 
Auch kamen mehrere heidnifche Vorſteher mich zu bewill- 
fommen. David und Sarfunnen erzählten mir meh⸗ 
reres von dem was in Tinnewelly vorkam. 

„Möge der HErr mich felbft lehren wie ich unter fol- 
hen Umftänden handeln fol. Mein beſtaͤndiges Gebet if, 
daß Er mein Führer, meine Weisheit fey. Nach dem was 
ich höre gehe ich faft mit Zittern; aber ich gehe im Nas 
men des HErrn. 

„22. Det. Diefen Morgen kam ich glüdlich in Pa⸗ 
lamcottah an. Eine große Menge Leute erwarteten und 
bewillfommten uns herzlich; und den ganzen Tag über 
befuchten uns Chriften und Heiden. Diefen Abend war 
eine ziemliche Verfammlung zum Gebet bei und. Wie froh 
bin ich wieder eine. Gelegenheit zu haben fo Vielen das 
Wort des Lebens zu reichen ! ” 

Bald nad feiner Rüdkunft in Tinnewelly mußte R. 
fih die härteften Urtheile gefallen laſſen, namentlich von 
Seiten der correfpondirenden Committee in Madras, bie 
ihn in Schriften, ganz im Gegenfag zu ihren frühern Zeug» 
niffen über ihn und die Miffion, im ungünftigften Licht 
darzuftellen fuchte. Rhenius aber drang durch gute und 
üble Gerüchte mit der Hülfe und dem fichtbaren Segen 
Gottes vorwärts, und bie aus verfchiedenen Theilen In⸗ 
diend, aus Europa und America von chriftlichen Freunden 
ihm aufließenden Gaben reichten ſtets zur Beftreitung ber 
nöthigen Ausgaben für die Miſſion hin. 

Am 9. Sanuar 1836 Famen die Brüder Schaffter 
und Müller von Arcot zurüd. Bruder Lechler war 
fhon einen Monat zuvor eingetroffen. So waren nun 
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RE Hände auch aufs neue geftärft. Wir Iaffen jeht fein 
Tagebuch wieder reden. 

„7. Januar. Ich hatte viele Berathung mit den Brü- 
dern. Wir kamen überein feine SKatechiften zu Leuten zu 
ſchicken, die in Dörfern die der Gefellfchaft gehören ſich 
‘an uns anzufchließen wünfchen 5; fondern fie zu veranlaflen 
fih auf einem andern Grundſtück nieberzulaffen; und eben 
fo, wenn in andern Dörfern fich nur einige Samilien zu 
und halten, ſollen fte fich an eine unfrer Gemeinden an- 
fchließen. 

„0. San. In meinen Nachtwachen beftürmen mich 
viele Gedanken. Zumeilen fürchte ich, ich Habe zu viel auf 
mich genommen : zu einem fo großen Werk wird viel Geld 
erfordert, Feine Gefelfchaft forgt mehr für und u. f. w. 
als wäre der HErr außer Stande oder nicht geneigt uns 
zu verforgen! Lauter Unglaube, Sleinglaube! dann tröften 
und ermuntern mich wieder die Verheißungen : „Fürchte 
dich nicht, du Heine Heerde; es iſt euers himmlifchen Va⸗ 
ters Wohlgefallen euch das Reich zu geben." Das if 
köſtlich: damit Fann ich mich niederlegen und fchlafen. — 
Wohlen, ich bin in feiner Hand: Er thue was ihm 
wohlgefällt. 

„20. März. Diefen Bormittag eröffneten wir eine 
neue Capelle, die auch zur Schule dienen foll. 

„26. März. Bingen heute eine Conferenz unter ung 
an, die jeven Samftag Abend gehalten werden fol, um 
und über unfer Werk zu befprechen und um des HErrn 
Segen zu bitten, 

„it. Suni. Wir befchloffen, jeden Freitag Abend die⸗ 
fes Monats den HEren um Frieden zu bitten. Es waltet 
noch viel Böfes in den Gemeinden. 

„25. Det. Empfing einen Brief von neun Brüdern 
in Bangalore, die gegen unfer Bleiben in Tinnewelly ge 
gen den Wunfch der kirchl. Miffionsgefelfchaft Einfprache 
tun. Die Sprache ift mild; ſie fehen aber durch Tuckers 
Brille. 

„5. Nov. Habe heute mein 47ftes Jahr angetreten. 
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Ich Fonnte ein wenig über die gnädige Leitung nachbenfen 
mit der mich der HErr fo weit durchs Leben geführt. Aber 
wo ift meine Liebe zu Ihm, meine Dankbarkeit, mein 
Wunſch für ihn zu leiden ? — Iſt Er meine größte Freude? 
An allem fehlt e8 mir. Nur feine freie Gnade vermag 
mich zu retten. — Sch war heute etwas beffer als feit 
einiger Zeit. 

„si. Dec. Viele Katechiften und Leute aus den Ges 
meinden find angefommen, und wir ſchloſſen das Sahr mit 
Selbfiprüfung, Gebet und Lobyreifung. Voriges Jahr um 
diefe Zeit waren wir in Noth. Jetzt haben wir's gut.“ 

„2. Sanuar (1837). Heute gründeten wir die Bibel 
und Tractatgefellfchaft, fo wie die Friedensgefellfchaft, deren 
Zweck es iſt chriftliche Dörfer zu errichten. Die Verſamm⸗ 
lung war intereffant. Der HErr gebe das Gedeihen dazır. 

„13. Nov. Die Cholera wüthet fchredlich überall. 
Wir fenden allenthalden Arzeneien hin. Nachdem Ich mid) 
befonnen was ich für die Vornehmern unter den Eingebor- 
nen thun fönnte, habe ich einen Brief an fie gefchrieben 
den ich druden ließ und wovon ich jedem ein Eremplar 
mit meiner Unterfchrift zugufchiden gedenfe.. Der HErr 
fegne auch dieſes Mittel! " 

Wir find jept beim lebten Lebensjahr des Miſſtonars 
Rhenius (1838) angefommen. Das lebte Datum in fel- 
nem Tagebuche ift der 9. Mat, wo es heißt: „Sch war 
genöthigt den Katechiften G. wegen fchlechtem Betragen 
abzudanfen. Heute prüfte ich die Katechiften in der „Ge⸗ 
fammtlehre der Gottheit." — Es kam ihnen unerwartet, 
und fie beflanden nicht gut. 

„Diefen Abend genofien wir des HErrn Nachtmahl. 

„Ich bin nicht wohl. — Die Hige iſt fehr groß." 

Am 12. Mai fing er einen Brief an einen Freund in 
Europa an, Tonnte ihn aber nicht mehr beendigen. Er 
gab nun feine gewöhnlichen Befchäftigungen auf, und ob» 
ſchon er noch jeden Tag felbft bis zu dem feines Todes 
auffaß, fo fonnte er Doch nur von Zeit zu Zeit noch wich⸗ 
tige Anweiſungen für die Miffion geben, Während feiner 
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Krankheit ließ er fich oft das 14te Kapitel im Evangelium 
Johannes und Abfchnitte aus den Briefen an Timotheus 
und die Colofler vorlefen. Vier oder fünf Tage vor feinem 
Tode ließ er noch alle Seminariften auf fein Zimmer fom- 
men und ermahnte fie zu beten, daß wenn es des HErrn 
Wille ſey, Er ihn wieder herftelen wolle, indem ex fie 
an die Worte erinnerte: Jefus Chriftus geftern und heute 
und derfelbe in Ewigfeit." Er hatte während feiner gan- 
zen Krankheit Feine Schmerzen; nur Flagte er über Schläfs 
rigfeit und eine gewifle Schwere im Kopf. Am 3. und 
4. Juni wurden ihm Blutegel angefeht und am 5. Mor: 
gens fchien er wirklich beſſer; allein halb 3 Uhr Nachmits 
tags trat eine merkliche Verfchlimmerung ein und fchon 
fhien fein Ende ganz nahe. Ein wenig nach 5 Uhr ſtellte 
fih ein Schlagfluß ein und ungefähr um halb 8 Uhr ftand 
fein Athem file. Er verfchied unter dem Schluchzen und 
Weinen nicht nur feiner Familie und Freunde, fondern 
vieler Eingebornen, Ehriften und Heiden, die fih an den 
Thüren verfammelten, fobald fie von feiner Gefahr hörten. 

Rührend wur es zu fehen wie die Katechiften die im 
Diftriet zerftreut waren und die Leute einer nach dem an 
dern athemlos herbeigerannt kamen, um wo immer mög: 
lich einmal noch das Geficht ihres lange geliebten Lehrers 
zu fehen. Viele kamen zu fpät, felbft um feiner Beerdigung 
beizumohnen; und noch vierzehn Tage lang nachher kamen 
Katechiften und Leute um den Verluft ihres geiftlichen Va⸗ 
ters mit feinen überlebenden Brüdern zu beweinen. 


— —— — — —XX ⸗ 


Miſſions⸗ZJeitung. 





Die Zahlen zur Seite der Namen der Miſſionare In ber Miffions 
Zeitung deuten auf die Gefellfchaft zurück, welcher die Miffionare ans 
gehören. Die mit * bezeichneten find Böglinge der Basler s Anfalt. 
Abkürzungen: M. (Miffionar), K. (Katechet), m. 5. (mit Familie), 

m. G. (mit Gattin), + (geftorben). 


Evangelifhe Miſſions⸗ 10. Weiffionsgefellfchaft zu 
Gefellfchaften im Zapr| Lauſauue. | 
1SAA, Niederlande, 


iꝛ. 11.N1RiederländifcheWiffions, 
Se ac if u ram 


2. Mifftons » Auftalt zu England. 
Halle. 12. Sefellfchaft für Verbrei⸗ 
3. Evangelifche Miffionsges| tung chriftlicher Erkennt⸗ 
fellfchaft zu Bafel. niß. 

4. Hheinifche Miffionsgefell, 13. Gefellfchaft für Verbrei⸗ 
ſchaft zu Barmen. tung des Evangeliums. 
5. Gefellfch. 3. Beförderungl14. Baptiften  Mifftionsge; 

der evang. Miſſion unter| fellfchaft. 
den Heiden, in Berlin. 15. Allgemeine Baptiftens 
6. Gefellfch. 3. Beförderung| Miffionen. (Gener.Baptists.) 
des Chriſtenthums unter 16. Wesley⸗Methodiſten⸗ 
den Juden, in Berlin. Miſſionsgeſellſchaft. 
7. Evangeliſcher Miſſions⸗17. Londoner Miſſionsgeſell⸗ 
verein zur Ausbreitung des| ſchaft. 
Chriſtenthums unter den 18. Kirchliche Miſſionsge⸗ 
Eingebornen der Heidens| fellichaft. 
länder (ſonſt Pred. Goßner’s)|19. Londoner -juden s Mif 


in Berlis. fiousgefellfchaft- 
8. IntherifcheMiffionsgefell: 20. Schottifche Miffiondges 
fchaft in Dresden. fellfchaft. 


9. Norddeutſche Miſſionsge⸗21. Diiffionsgefellichaft von 
fellfchaft zu Hamburg. Glasgow in Schottland. 
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22, Africanifche Meiffionssim. 3. (18) von Giberfeld hier 
gefellfchaft von Glaſsgow. ſan und reiste bald darauf wieder 
23. Miffion der fchottifchen/nah Marfeille ab, um fih nad 
Kirche. Bombay einzufchiffen. 
24. Welſche und Ausländis| 12. Auguf kam M.Weitbredt 
fche Meiffionsgefellfchaft. |° m. F. (18) aus Würtemberg und 
25. Miſſion der Jrläudifchen|reiste am 28. wieder nad) London ab. 
Presbyterianifchen Kirche. Angereist: 2. Mat: M. 3a 
26, Frauengefellfchaft fürlremba * (3) nad) Rheinbayern, 
weibliche Erziehung im| 14. Mai. M. Hedhler * (18) 
Auslande. nach London zurück. 
Fraukreich. 13. Juni. RM. Schurr? (18) 


er. und Rebmann * (18) nad) London 
a nögefeltichaft zu in die Dienſte der firchl. Miſſ. Geſ. 


tretend. — An demfelben Tage: 
Nordamerica M. Sebald * (3) und M. 


28, Baptiften » Miffionsges)S hrenf* (3), erſterer nach We 


fellfchaft. aftica, letzterer als Prediger unter 
29. Americanifche Miiffions;|ven Deutfchen in Norbamerica bes 
gefellichaft. ſtimmt. 


(Board of Foreign Miss.) 15, Juni, M. Dumfer * (3) 
30. Bifchöfliche Methodi⸗ zu den Indianern und M. Jung 

ften : Mifitonsgefellfchaft|* (3) ebenfalls als Prediger unter 

in America. ven Dentfchen in Norbamerica bes 
31. Bifchöfliche Meiffionsges|ftimmt. Berner: M. Schied * 

fellfchaft in Nordamerica.|(3) und M. Riis * (3) nad 
32, Miffion der presbyteria:|Weftafrica beſtimmt. 


niſchen Kirche. 21. Juni. M. Saremba * 
33. Freimwillens- Baptiften:|(3) nad Schwalbach und Sachſen. 
Miffionsgefellichaft. 7. Mat. Zuſammenkunft des Loͤr⸗ 


racher Bezirks⸗Miſſionsvereins in 












1. Nachrichten aus ber St nn rn Sn. 
Heimath. 3. As. Juni. Jahresfeſte. 


Baſel. 23. Mai iſt M. Schaffe 3. Imn- CErſte Jahresfeier bes 
ter * m. 3. (18) von Moutier an⸗proteſtytiſchen Vereins. 

gelangt und am 8. Juni wieder nachſ 4. Junid Bormittags Feſt bes 
London abgereist, Vereins von Freunden Iſraels unb 

20, Juli it M. Supper * (3) Nachmittags der Bibelgefellfchaft. 

ans Indien über Marfeille angefom:| 5. und 6. Juni. Miffionsfel. 
men und den 22. nach Böppingen| Nach Verlefung des Berichtes durch 
und Winnenden abgerelst um einejInfp. Hoffmann, rebeten noch 
Kur zu brauchen, Pfr. Blumhardt von Möttlingen 


8. Auguſt Km M. Ifenbergjchemallger Lehrer ber Miffionsans 
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flalt, und Pred. Boft von Bourges| 9. Sept. Feierliche Eröffaung der 
in Sranfreih. Tags darauf hattelBors und Prüfungsanfalt. 
die Einfegnung der acht auszuſen⸗- Anweſend, außer den Hausbewohe 
denden Brüder durch Pfr. La Roch eſnern, bie lieder der Committee, 
flatt, wobei Br. Dumfer im Na:|fo wie bie Lehrer und Zöglinge des 
men der nach America beflimmten,| Miffionsinfituts. Pfr, La Rode 
Br, Schurr im Namen der nach begann bie Feierlichkeit mit Gebet 
England gehenden und Br. Riisſund einer Rebe, worauf Trös 
im Namen der nach Africa ziehensifcher, Lehrer und Hausvater der 
den Anſprachen hielten. Dann fpras|neuen Anftalt, einige Worte an die 
chen noch Pfr. Kreiß aus demleingelretenen zehn Präparanden und 
Elſaß, und Dr. Barth von Balw.|und an die Gommittee s Glieder 

24. Juni. Miſſionsfeſt in Stutt⸗richtete. Nah ihm verlas Inſp. 
g art. Rede und Cingangsgebet dur Hoffmann, nachdem er bie Bes 
Oberhelfer Knapp. Dann Vortrag beutung des Mimens diefer Anftalt 
von Pfr. Staudt von Kornthal, auseinander geſetzt, die Hausregeln 

Bred, Eröger aus Herrnhut, ſund Pfr. Biſchof, ehemaliges 
An er von Tübingen, Dr. Mitglied der mmittee, ſchloß die 
aus Calw. Feierlichkeit mif einem Gebet. 
\ Sul. Badiſches mif| 12. Sept. Feſt bes Eörrader 
onkfefin Badenweiler, Gröffnungs| Ve 3 trts » Miffionsvereins 
N ou Pfr. Sant, Rede von in Weil (Baden), dem Inſpector 
Sabel aus Heidelberg, Hoffman beimohnte. Pfarrer 
Bir. Riehm, aus Pforzheim, Pfr. Srommel,von Binzen theilte die 
Bernonlli aus Bafel, Inſp. Nachricht mit, daß Pfr. Hennhör 
. Hoffmann yon Baſel. Nacymittag|Ter zum Präfiventen 
Stadtvicar Ehrenfeuchter von onsyereins ermählt io 
- Barlöruhe, Pred. Garye aus ber (1 m 12, Auguſt bielt 
Brüdergemeinde, Miſſ Sutter,|die wandtländifche Hülfsbibelgefells 
Snfp. Beder vom Neuhof beilfhaft und Tags baranf die Evans 
Strasburg. Schlußgebet durch Prof. |gelifhe und die Deiffionsgefellfchaft 
S tern;von Carlsruhe. ihre allgemeine Jahresverfammlung. 

8. Auguſt. Miſſionsfeſt i Schaff WBrüdergemeinde. +23. Zebr. 
haufen, dem Miff. Sobat bei⸗ſzu Reichenbach in Schlefien: M. F. 
wohnte. W. Thäsler (1) kürzlich von ber 

15. Aug. Miffionsfet in St. Surinam: Miffton zurückgekehrt. 
Gallen, von Infp. Hoffmann] +7. März Br. Hans Wied, 
befucht. An bdemfelben Tag in!Bifchof der Brüberficche und viel 
Schiers im C. Graubünden; wo|jähriges Mitglied ihrer Miffionsvers 
Mi. Gob at ſprach. waltung, 83 J. a. 

27. Ang. Miſſtonsfeſt in Bern,| 73. Juni zu Neuſalz: Br. G. 
von Juſp. Hoffmann und inKohlmeifter, 89 J. a. Er war 
Zärich, von Pfr, Legrand beviele Jahre Miffionar_in Labrador 
ſucht. geweſen. 
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223. AUfricanifche Wriffionssim. 3, (18) von Giberfeld Hier 
gefellfchaft von Glasgow. ſan und reiste bald darauf wieder 
23. Miffion der fchottifcheninah Marfeille ab, um fih nad 
Kirche. Bombay einzufchiffen. 
24. Welfche und Ausländis| 12. Auguf kam M. Weit brecht 
fche Driffionsgefellfchaft. |* m. 3. (18) aus Würtemberg und 
25. Miſſion der Sjrläudifchen|reiste am 28. wieder nach London ab, 
Presbyterianifchen Kirche. Angereist: 2. Mai: M. 3as 
26. Frauengefellichaft fürlemba * (3) nad Rheinbayern. 
weibliche Erziehung im| 14, Mat. M. Hedhler * (18) 
Auslande. nach London zurück. 
Fraukreich. 13. Juni. M. Schurr * (18) 
und Rebmann* (18) nad) London 
a uögefellichaft zu in die Dienſte der kirchl. Miſſ. Gef. 
tretend. — An bemfelben Tage: 
Nordamerica. M. Sebaly * (3) un M. 
28, ten ⸗Miſſionsge⸗Schrenk? (3), erfierer nach Weit 
fellfcha afriea, letzterer als Prediger unter 
29. —— — Miffionssiven Deutſchen in Nordamerica bes 
geſellſchaft. Rimmt, 
(Board of Foreign Miss.) 15, Juni, M. Dum fer * (3) 
30. Bifchöfliche Wrethodiz|zu ven Indlanern und M. Jung 
ften : Mriffionsgefellfchaft|* (3) ebenfalls als Prediger unter 
in America. ven Dentfchen in Norbamerica bes 
31. Bifchöfliche Mifftonsge |fimmt. Ferner: M. Schieb * 
fellfchaft in Nordamerica. (3) und M. Riis * (3) nad 
32. Miffion der presbyteria-| Weilafrica beftimmt. 


niſchen Kirche. 21. Jun. M. Saremba * 
35. Freiwillens : Baptiften:|(3) nad Schwalbach und Sachſen. 
Miffionsgefellfchaft. 7. Mat. Zufammenfunit des Loͤr⸗ 


racher Bezirks⸗Miſſtonsvereins in 
Kankern (Baden), welcher Inſp. 
1. Nachrichten aus der zrhmann bewohnte, 
Seimath. 3.6. Juni. Jahresfeſte. 
Bafel. 3.MiAM.Shaff| 3. I Erſte Jahresfeier bes 
ter ” m. 3. (18) von Montier an⸗ Pproteſtyctiſchen Vereins. 
gelangt und am 8. Iumi wieder nach| 4. Zunid Bormittags Feſt bes 
London abgereist. Vereins von Freunden Ifraels und 
20, Juli iſt M. Supper * (3) Nachmittags der Bibelgeſellſchaft. 
ans Indien über Marfeille angefom| 5. und 6. Juni. Miffionsfefl. 
men und ben 22. nach Goͤppingen Nach Verlefung bes Berichtes durch 
und Winnenden abgereist um eine Inſp. Hoffmann, rebeten nod 
Kur zu brauden. Pfr. Blumhardt von Möttlingen 
5. Auguſt om M. Iſenberg *jehemaliger Lehrer ber Mifflonsans 
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flalt, und Pred. Bofl von Bonrgesl 9. Sept. Belerliche Eröffnung ber 
in Fraukreich. Tags darauf hattelBors und Prüfungsanftalt. 
die Ginfegnung der acht auszufen, | Anwefend, außer den Hausbewohs 
denden Brüder Durch Pfr. La Roch eſnern, die lieder der Committee, 
Ratt, wobei Br. Dumfer im Na:|fo wie bie Lehrer und Zöglinge des 
men der nach America befimmten,\Miffionsinfituts. Pfr, La Rode 
Br, Schurr im Namen der nach begann bie Feierlichkeit mit Gebet 
England gehenden und Br. Riisſund einer Rede, worauf Trös 
im Namen der nad Africa ziehensifcher, Lehrer und Hausvater der 
den Anfprachen hielten. Dann fpra«jneuen Anftalt, einige Worte an bie 
chen noch Pfr. Kreiß aus dem eingetretenen zehn Präparanden und 
Elſaß, und Dr. Barth von Calw. ſund an die Gommittee s @liever 
24. uni. Miffionsfeft in Stutt.|rihtete. Nah ihm verlas Infp. 
g art. Rede und Bingangsgebet dur | P offmann, nachdem er bie Bes 
Oberhelfer Knapp. Dann Bortrag beutung des Mimens diefer Anflalt 
von Pfr. Staudt von Kornthal, auseinander geſetzt, die Hausregeln 
öger aus Herrnhut, und Pfr. Biſchof, ehemaliges 
er von Tübingen, Dr. Mitglied der pmmittee, ſchloß bie 
aus Galw. Beierlichleit mif einem Gebet. 
N Zul. Badiſches mif| 12. Sept. Zeit bes Lörrader 
n Badenweiler. Eröͤffnungs-Bezirks » Niffionsvereins 
arsch vor Pfr. Sant, Rede von|in Weil (Bapen), dem Inſpector 
Decah' Gabel aus Heidelberg, Doffma any beiwohnte. Pfarrer 
Bfr. Riehm aus Pforzheim, Pfe.|5rommel,von Binzen theilte bie 
Bernomlii aus Bafel, Inſp. Nachricht mit, daß Pfr. Henuhö⸗ 
Hoffmann von Baſel. Nachmittag fer zum Prafſidente des RUE EEE 


Stadtvicar Ehrenfendter von OnSDerelnd erwählt worbeg, mn 
Carlsruhe, Pred. Garpe aus deri Lanjanııe,. Am 12. Auguf hielt 
Brüdergemeinde,, — 26 die waadtlaͤndiſche Hülfsbibelgefell s 
Snfp. Beder vom Neuhof beilfchaft und Tags darauf die Evans 
Strasburg. Schlußgebet durch Prof. |gelifche und die Deiffionsgefellfchaft 
Ste rnyvon Carlsruhe. ihre allgemeine Jahresverſammlung. 

8. Auqͤuſt. Miſſionsfeſt in Schaff WBrüdergemeinde. +23. Febr. 
hauſen, dem Miſſ. Gobat beisizu Reichenbach in Schleſien: M. F. 
wohnte. W. Thäsler (1) kürzlich von ber 

15. Ang. Mifflonsfet in St. Surinam: Miffion zurückgekehrt. 
Gallen, von Infp. Hoffmann) +7. März Br. Hans Wied, 
befuht. An demjelben Tag in!Bifchof der Brüderkirche und viel 
Schiers im C. Graubünden; woljähriges Mitglied ihrer Miffionsvers 
Miſſ. Gob at ſprach. waltung, 839. a, 

27. Ang. Mifftonsfeh in Bern,| +3. Juni zu Neufa: Br. ©. 
von Sufp. Hoffmann und in Kohlmeiſter, 89 3. a. Gr war 
Zürich, von Pfr, Legrand beriviele Jahre Miffionar in Labrador 
ſucht. geweſen. 
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Angelangt : 6. April zu Zeyſt ‚hung der fübafrlcanifchen Miſſion 
M. Treu m, ®. (1) mit mehrernibefimmt. — Fünf Miffionszöglinge 
Mifftonskindern, von Surinam. aus Südafrica, die von dortigen 

3. Juli zw London: die WitwelMifflonsfreumden gefchidt worden 
des M. Reichel (1) von Antigua.|waren, um für den Miffionsdienk 

5. Juli zu London: die Witwelvorbereitet zu werben, empfingen 
DEM. Davies (1) von Jamatca, hleraufeinige Worte väterlicherkiebe. 

Abgerelst: 22. März von London:| Dresden. Der neue Vorfleher 
M. U. F. Renkewitz, nah An⸗ſder dortigen Mifftonsanflalt, Hr. 


tigua. Sand. Carl Graul aus Deſſan, 
1. April. M. C. Röntgen (1)jhat am 2. April ſeinen neuen Be⸗ 
nach Barbados. ruf angetreten. 


—* * rilanı, |, Berlin. Am 23. März hat bei 
15. Juni von London: M. Wulk Anlaß des Austritts des bisherigen 
fHlegelm. ©. nach Antigua. Riſſions⸗Seminar Inſpectors, Hrn. 
Barmen. In einer General: Pred. SHü tige, nah zehn jaͤhri⸗ 
Verſammlung der Rhein. Miſſ. Geſ. ger Amtsführung ‚ eine feierlige 
Abjchiedsverfammlung ftatt gehabt; 


am 26. Juni d. 3. wurde der De: 
. und am 14. Mat find der Hr. Cand. 
[HL zur Sründung von brei durch Blech aus Danzig, als neuer Mifs 


bie Miffionarien vorgefchlagenen fions » Seminar Infpector und ber 


neuen Stationen im Groß⸗Na— 
maquas und Damraland in * ef Emi Br 
Südafrica gefaßt. Dieje Stationen a ehälfe un eminar ehren, 
And: 1) Annie, 1 Grab fühl. beide zugleih als Mitglieder bes 
Gommittee's, in befien Berfammlung 
von Eiberfeld und Barmen. — 2)|. .. und h Sri 
SchmelensVerwachting, 11% a un * gegenwar 
Tagereifen norblich von Gleerfeie; Soslingen der Anfalt vorgeſtell 
mehr im Innern des Damralandes, 
und 3) ein Landungsplas an der] England. + 15. Juni in Lo 
Wallfiſchbay, wohin die Fahrt vomidon M. &. Willtlams(17) Trüs 
Gap zu Schiffe in zwei Monateniher Miffionar in Südafrika, und 
bin und zurück gemacht werben Eöunte, im September 1842 wegen der Ges 
während fie fonft mit Ochfens Wagen funbheit nad England zurüdgelehrt. 
9—10 Monate brauchte. — Dann) Angelangt: 4. Mai: bie Witwe 
wurbe eine neue Miffton unter den von M. David Johns (17) von 
Baſtards in ben SKarriebergen,| Mauritius. 
20 dentſche M. norböflich von Wup⸗/ 13, Mai, MW. Doung (18) 
perihal, beichloflen, und vier Zög:|von Sierra Leone. 
linge der Anflalt: Joh. Roth aus] 16. Mai. M. G. Mundy (17) 
Wien, Heine, Schoppmann ausivon Calcutta. Frau E, Porter 
dem Hannoͤverſchen, 5. WB. Beinelelm. 3. (17) von Bizagapatam. 
aus dem Lippifchen und 9. W.| 24. Mai. M. J. C. Shomps 
Kolb aus Bütersich, zur Berflänifon (17) von Quilon. 


- — — — — — — 


7. Juni. M. CEdnrard Jonesſm G. (18), ud M. T. Bären 
(18) u. M. F. W. H. Daviesidrudm. G. (18) nach Tinnewelly. 
(18) von Sierra Leone, 29, April. Jahresverfammlung 

8. Juni. M. Bine (17) n. M.|der Wesleyanifhen Miſſions⸗ 
Alloway (17) von Samalca. gefellichaft. Die Ausgaben des letz⸗ 

3. Just. M. 3. T. Linke *lten Jahre betrugen 13,104 Pfd. 
m. ©. (18) von Calcutta. mehr als bie Einnahmen. 

24. Mm. 1. Mat. Die 44fte Jahresfeier der 
— an Cana Sramp kirchlichen Miffionsgefellfchaft, unter 
2. Mai. MW. B. Bints (16 Borfig des Grafen Chiſche ſt er. — 
Binks (ib) ner ſchon beim vorjährigen Feſt bis 

nad Demprara. auf 1000 Pfo. verminderte Schul⸗ 

17. Mai. M. James Gor > —8* war ietzt nicht nur getilgt, 
nah Dominica zurück. M. J. ſondern es ergab ſich ein Vorſchuß 
Mearns m. G. (16) nad Jas von 4318 Pfd. 15 Sch. — Bon 
maica. dieſem Vorſchuß wurden 2000 Pfv, 

25. Mai. M. Make peace (19) zur Errichtung von Gebäuden in 
nad Galcaita, für Muttra. |Sierea Leone beflimmt, zum Behuf 

1. Juni, Frau Murkland (IT) ver Erziehung von Negerjünglingen 
nach Demerara zurüd. zu Katechiſten und Lehrern. Auch 

1. Iuni. M. 3. Hunter m. hat die Committee befchlofien bie 
&. (18) nah Dort Factory. laufenden jährlichen Ausgaben von 

2. Juni. M. James Gt liing 885000 auf 87000 Pfd. zu erhöhen. 
(16) nady Ceylon. An bemfelben Tag beging bie 

4. Inni. M. Smith (18) n.|Brittifh» und ausländifche Bibel» 
MR. Mac EClatchie (18 mach China. geſellſchaft ihr 40ſtes Jahresfeſt. 

6. Juni. M. J. Buckley (16) Der Bericht gibt die Zahl der bis 
nach Madras, für Oriſſa. dahin von der Geſellſchaft ausgege⸗ 

7. Juni. M. Brown 117) nach benen h. Schriften auf 16,000,000 
dem Cap. M. Durant Bhiliplan, außerdem daß fie zur Verbrei⸗ 
(17) nach dem Gap, um fpäter nachitung von mehr als 10,000,000 ans 
Indien zu geben. M. Heath (17),Iverer in verfchiedenen Eprachen beis 
M. Gill (175, M. Bowell(iT)igetragen. Die Geſellſchaft zaͤhlt 
un M. Sunderland (17) nacjaflein in England 2952 Hülfsvereine. 


ber Sübfer. 3. Mai. Jahresverfammlung ber 
8. Iuni. Frau Gordon m. 8% ud en, Miffionsgefellichaft. 
(17) nad Indien zurüd. Die Gefelifchaft für Berbreis 


25. Juli. M. Wilkinſon m.itung chriſt licher Crkeuntuiß 
®. (18) und M. W. Willinfonlhat im lebten Sahre verabfolgg : 
(18), M.Leupolt *m. ©. (18),j112,668 Bibeln, 104,994 Neue Tes 
M. E. Reynolds 118) nund ſtamente, 282,922 Liturgien, 6133 
M. D. Hechler * m. ©, (18) Pſalmbücher, 3,268,659 andere Büs 
nach Calcutta. cher und Trartate, 

2. Auguſt. M. Schaffter *| 9. Mai. 50fes Jahresfeſt der Lon⸗ 

Stes Heft 1844, 13 
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doner Miſſionsgeſellſchaft. Mehrsiiätigen Bethelligung. Der Eecretär 
ansgabe 1712 Pfd. ber Geſellſchaft, Hr. Prod. Free 
10, Mai. Jahresverfammlung derima n, verlas den Bericht der Miſ⸗ 
Miffion der fhottifchentandess|fion von ihrer Gründung bis auf 
kirche, morin der Prediger Me, die jängften Begebenheiten. Hierauf 
Neile in einer zweiftündigen Redeſtraten als Sprecher auf: bie Prebis 
die Gründe entivickelte, warum fielger R. W. Hamilten, G. Smith, 
es nicht für nöthig erachtet fi vom|Dr. Morrifon, Dr, Leiichild , Hr. 
Staate zu trennen. 3. Sonder, und bie Pred. Bapt- 
Da die zum Ankauf eines größerniNoel, 3. Burnett und W. Ellis. 
Miſſionsſchiffes für die fondoner| Frankreich. Am 25. April hielt 
Mifftonsgefellfchaft, zumjpie evang. Miffionsgefells 
Behnfe ihrer Diiffionen In der Süd⸗ſſchaft zu Parts ihre 20fe allgemeine 
fee, erforderliche Summe im AprillIahresverfammlung unter Vorſitz 
beifanmen war (fie betrug über 6000|des Paſtors Juillerat, da ber 
Pfd. oder 72,000 fl. von lauter Kin|Präfident der Gefellfchaft, der Ads 
dern zufammengefteuert. S. M. 8. miral Graf Verhuell, wegen in 
1844, 1. u. 26 Hft) fo wurde nun paͤßlichkeit nicht zugegen ſeyn Eonnte. 
ein großes neues Schiff dafür ans|Infpector Grandpierre verlas den 
gefhafft und ausgeräflet und ihm Jahresbericht; worauf als Redner 
der Name „John Williams*lauftraten: Paſtor Ehabrand von 
gegeben, zu Ehren des bekaunten Toulouſe, Paſtor Matter von 
Miffionars und Märtyrers der Sub-|Parls, Paſtor Werny von Paris, 
feemiffion. Am 7. Inni trat dieſes der Pred. Bernet von Genf, Pas 
Schiff mit den obengenannten ſechs ſter Blanc von Bellen, Obrifl 
Miffienarien unter großer Abfchiede: Saladin von Genf nnd Paſtor 
feierlichkeit feine erſte Fahrt zu den BoR von Bourges. 
Süpfeeinfeln an. italien. Am 20. März hatte 
Am14.Aug. hatte in der großen Gre⸗ in Rom, im Haufe eines angefe 
tersHalle in London eine öffentliche henen Engländer , eine proteflanfis 
Berfammlung der Londoner jche Miſſionsverſammlung ſtatt. Der 
Miſſionsgeſellſchaft ſtatt, unläͤngſt von Weſtafrica zurückge⸗ 
welche die Abficht Hatte den Miffios kehrte englifche Prediger Morgan 
narien und deren Kamilien in Tas theilte einen Bericht von den Arbei⸗ 
hiti, fo wie den chrifllichen Gemein- ten und Erfolgen der kirchlichen Miſ⸗ 
ben daſelbſt, ihre Theilnahme an denifionsgefellfchaft in dortiger Gegend, 
neuerdings von den Franzoſen erbul- vornänlid in Sterra Leone, 
deten Gewaltthjätigkeiten zu bezeugen. |mit, und Prediger Gllis befchrieb 
Hr. Prithard, ehemaliger Mifsidie Arbeiten ver Londoner Mil 
fionar, dann aber englifcher Eonful) fionsgefellfchaft in verſchiedenen Theis 
auf Tahiti, der von dem Franzoſenſlen ber Welt, vorzüglich in ber 
verhaftet worden war, mar ebenfalle|Sädfee und namentlih in Bezug 
anweſend, enthielt fich aber in Be⸗ auf die Breignifie in Tahiti. Das 
tracht feiner polltifchen Stellung alleribabei eingefammelte Geld beitrug 
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521, Pfo., die an obgemannte zweilßanton waren vom 1. Juli 1843 
Geſellſchaften zu gleichen Theilen|bis zu Bude des Jahres 2109 Kranfe 
überfandt wurden. aufgenommen worben. (88 find uns 
Nordamerica. + 5. Januar. Igemein merkwürdige fälle vorges 
Der Bred. Lucius Bolles (28) kommen und Gottes Segen hat aus 
Senior correfpondirender Secretär, genfcpeinlich auf Dr. Parker's (29) 
65 3. alt. Demühungen geruht. Die Anſtalt 
Angelangt: 1. Juni zu Neu⸗Pork. gewinnt immer mehr das Zutrauen 
MBentonm.F.(31) von Candia. der Ghinefen jedes Ranges. 
Abgereist: 1.Ianuar von Boſton, Die Miffionare der Londoner 
M. Crocker m. ©. (28) nach Miffionsgef. (17) Medh ur ſt und 
Weſtafrica. Dr. Lockhart haben die Hafens 
28. Mai von Neu⸗York. M.TH. fat Schanghae zum Mittels 
©. Savage Dr. M. (31), M. punct ihrer Miffionsthätigfeit ges 
&. W. Hening (31), Frau C. waͤhlt und find gegen Ende des 3. 
2. Batch (31) und Jungf. Eliſ. 1843 daſelbſt angelangt. Die Stadt 
Autherford (31) nach Gap Pals zäplt 300,000 Ginwohner und liegt 
mas, W. Africa. in einer großen äußert fruchtbaren 
22. Juni von Neu⸗York M. M. GEbene. Die Katholifen haben fchon 
S. Enlbertfon m, ©. (28), M. Tauſende von Bekehrten in biefer 
A. W. Loomism. G. (28), M. Stiadt und find ungefört, 
. 28 Dr, P. ⸗ 
* 328 bin. 9.9 Ober⸗ und Niederindien. 
+ 8, Gebr, zu Surat. Die Cats 
tin des Miff, Elarffon (IT) an 
2, Nachrichten aus den der Cholera, 


. Angelangt: 9 Jannar zu Calcutta, 
Miffionsgebieten. M. Lacroix IT), M. Mullens 


China. Angelangt : 19. Febr. (17) und M. Barker (17) von 
zu Emoy. M. Golem. ©. (28) England. 
und Dr. Mc Wartee (28) von) 21. Mai zu Calcutta: M. P. 
America. L. Sandberg m. ©. (18). 

Dr, Hepburn (28) und Dr.| Abgereist : 27. Gebr. von Gab 
Gumming (28) haben in Emoy cutta, M. Linfe* m. &. (18) 
ein Haus gemiethet zum Behuf einesjnach England. 

Spitals, worin Anfangs März be. Am 14. April 1843 langte M. 
veits etwa 40 Rranfe waren. Wäp:| Rudolph (7) mit feiner Frau auf 


‚xenb dieſe beiven ben Förperlichen feiner neuen Station Kotgöcham 


Beſchwerden ver Eingebornen abzus| Dimalaja, an ber Grenze des eng: 
helfen fuchen , bebient M. Abeel liſchen Gebietes, 20 deutſche Meilen 
(28) fie mit dem Evangelium und von Simla, an. Er fagt Davon: 
theilt ihnen Tractate aus, „Hier wohnen wir num fern von 

Im Spital der americamiallen Europäern, wir find fo weil 
ſchen Miſffionsgeſellſchaft (29) zulwie Fein Miffionar noch mit dem 
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GEvangelio gebrungen if, und prebi-Ihaben wir jet vier Schulen anges 
gen es ben Bölfern, bie wenigerjiegt; — in der ältehen in nnferer 
Borurtheile gegen das Cvangelium Capelle find gegen 70— 80 Kinder, 
zu haben fcheinen als die im benlin ber perfifchen gegen 20 — 30 
Ebenen Hinduftans Land und Klimalichon mehr erwachfene Knaben ; in 
iſt ſchoͤn.“ — Miſſ. Proch now (7) zwei Schulen auf den Dörfern 50, 
ſchreibt: KRotgörh liegt anfersiAußerdem hoffen wir noch eine Hindu⸗ 
ordentlich gut für eine Miſſton: e8|Schule anzulegen, indem wir bereits 
öffnet den Weg ins Innere vonjein Schulhaus dazu errichten laſſen. 
Afien, tft die höchſte Station in] — GEs hat die lebten 4 — 5 Wochen 
Indien; fo weit hinein iſt die Bolsmich öfter gerührt zu fehen, mit 
ſchaft des Bvangeliums noch nie ges| welcher Aufmerffamfeit, Ernft nnd 
drungen. Gibt der HErr feinen Ses| Stiffe 40 — 70 Menſchen auf den 
gen, fo kann diefe Station die Thürel Gaſſen der Verfündigung des Evans 
zu Mittelafien und zur Tartarei wer: geliums zuhörten, während früher 
ben. Etwas ſehr Schönes ift bei den Spott und Streit das Wort aufhiels 
Knaben die zue Schule nach Kofsiten, Außerdem wird bas Evangelium 
göch kommen, daß fie wöchentlihlim Druck reichlich ausgetheilt,. Viele 
nur eins oder zweimal nach Haufelbefuchen uns in unferer nenerrichtes 
neben und die übrige Zeit auf unten Gapelle, auch wagen ſich ſchon 
ferm Hof wohnen, in einem eigenen| einige zu unferm Sonntagsgottess 
Heinen Häuschen, alfo nicht fo ſehr dienſt Im derſelben.“ 
dem böfen Binflug der Eltern aus- Br. Uhlmann (7) in Tfhu 
gefest find. Berner hat der Vezierſp ra gibt Kunde von ber Taufe eines 
bes Radſcha's verfprochen uns meh⸗ mehr als 6Ojährigen Muhammeda⸗ 
tere Knaben zu fehlen, um Eng⸗ ners, am 13. Aug. 1843. Seines 
liſch und Hinde zu lernen.“ Alters und ehrwürbigen Aeunßern 
In Tagwor cbei Darbfchiling | willen erhielt er den Namen Simeon. 
wo M. Niebel (7) if) waren bis. Er hatte die Mifflon ſchon feit zwei 
her die Br. Stölfe, Wernike Jahren öfters befucht und unzwel⸗ 
and Treuthler (7); nun haben|peutige Beweiſe feines aufrichtigen 
fie aber zwifchen Darbfchiling und Glaubens an Jeſum gegeben. „Er 
Tagwor ein eigenes Stück Land von|ift nun,“ fchreibt Br. Uhlmann, 
ber Regierung gekauft, weil M.| ein Mifflonar in feinem Haufe und 
Stölfe Tagwor für ſich behalten hat; hat uns feine zwei Söhne für unfre 
fle gedenken da fich ſelbſt leicht forts| Schule übergeben, mit dem Wuns 
zubringen und ohne Unterflüßung|fche fie das Evangelium zu lehren.“ 
die Mifflon zu unterhalten. Am 7. Dec. vor, 3. Hatte M. 
M. Schoriſch (7) in Muzaf) Sternberg (7) mn Arrah bie 
firpor meldet am 13. Sept, vor. | rende die Taufe eines Hindu nebſt 
J.: „Da wir von Selten der Eng: |feiner Fran und zweijährigen Töchs 
länder durch monatliche Subfertptio-|terchen melden zu Fönnen. Das Leſen 
nen zur Grrichtung und Unterhaltung] eines perflfchen Neuen Teflamentes 
der Schulen unterflügt werben, ſo hatte in ihm die Ernenerung bes 
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Sinnes zu Stande gebracht, fo daß] Seit dem Auguft vor. 3. finb 
Br, St. keinen Anſtand nahm Ihn jallein in Calentta 3400 Pfd. Bei⸗ 
ohne weitern Unterricht zum Glied träge für die freie Kirche Schottlands 
der Kirche Chrifti zu weihen. Grieingegangen ; unter biefen einer von 
nannte ihn Daniel, feine Yran Eli⸗800 Pfd. von einem Ungenannten 
ſabeth und das Töchterchen Anna. am Neujahrstage. 
Er war ein Kaith, d. 5. von ber an| Am 16, Januar d, 3. Hatte bie 
gefehenften Schreiberfafle und iſt in jaͤhrliche Prüfung ber von Dr, Duff 
den gewöhnlichen Hindu und mus|(23) in Calentta gefifteten und 
hammevanifchen Schriften wohl besinocdh unter feiner Leitung ſtehenden 
wandert. Seit dem Tage feiner Tanfe|Srziehungsanflali in dem geräumis 
geht er täglih und predigt in berigen Saale verfelben flatt. Zwifchen 
Stadt und auf Dörfern, hat aberi? und 800 Schüler waren ben Waͤn⸗ 
erflaunlich Verachtung amszufiehen, dem nach gereiht, während der milts 
bie er durch Gottes Gnade würbigilere Raum mit Suhörern, ſowohl 
trägt. eutopätfchen als eingebornen, anges 
M. 9. R. Bilfon (32) zuffüllt war. Alle Zugänge und offe 
Futtehgurh meldet am 18. Rov.Imen Räume waren von eingebornen 
vor. 3. in Bezug auf die bortigei Böglingen anderer Schulen in ihren 
Waiſenanſtalt: „Es Hat Gott feit|Felkleivern eingenommen. Die große 
vier Monaten aus Gnaden gefallenigahl Eingeborner aller Kaften und 
auf unfere lieben Waiſen von feinem|Serten war um fo erfrenlicher, ba 
Geiſt auszufchätten. Im Auguft wasidie Bräfung ſich nicht nur über alls 
ren drei von ben Knaben in die Gesigemein nügliche, fondern vornämlich 
meinde aufgenommen worden. Seitsjauch chriſtliche Kenntniffe verbreitete, 
dem hat die Erwedung noch mehrlin denen die Böglinge erfreuliche 
überhaud genommen und ſich auf die Fortſchritte zeigten. 
verheiratheten Waiſen im Chriſten⸗ Die Nothwendigleit, in welche 
dorf erſtreckt. Nacht für Nacht find] Dr, Duff duch feine Trennung 
fie in Heinen Gruppen zu mir ge⸗von ber fchottifchen Landeskirche vers 
fommen, um zu fragen : was müſſen ſetzt wurde, das große Anflaltes und 
wir thun um felig zu werden, und andere Miffionsgebände abzutreten, 
mich zum Gebet für fie aufjufordern. |verurfachten ihn große Noth und 
Auch Hat ihr Beiragen den Tag über|Berlegenheit. Er hatte nun nahe an 
von ihrer Aufrichtigfeit Zeugniß ge-| 1000 Zoͤglingen und nicht bie ent 
geben. Lesten Sonntag hatten wir fernteſte Ausfiht in ganz Calcutta 
die unausfprechliche Freude noch fierjeinen auch nur einigermaßen ents 
ben biefer lieben Jungen anf basifprechenden Pla für ihr Unterkom⸗ 
Bekenntniß ihres Glaubens an Iesimen zu finden. Nur ein Gebäude 
fum zur Gemeinſchaft ver Gläubigen fand ſich im einheimifchen Quartier 
zugulafien. Der Sonntag war fürider Stadt das zu dem Zweck tang⸗ 
uns alle ein fehr feierlicher Tag ; lich gewefen wäre ; aber Befiß davon 
wir fühlten, daß Gott mit ſeinem zu erhalten fehlen außer dem Bereich 
Segen nahe war.“ ber Möglichfeit. Allein Gott fügte 
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es, nach wochenlangem mühfemem ter und Nachfolger geworden. Meh⸗ 
Nachforſchen und wieberholt entsirere Jahre lang war er der einzige 
fhwundenen Hoffnungsſtrahlen, daß ordinirite Miſſionar in Südindien, 
Hrn. Duff zu Anfangs Februar nichtAlle Miſſionsſtationen feiner Geſell⸗ 
wur dieſes Gebäude auf fünfjährige ſſchaft, Tinnewelly inbegriffen, ſtan⸗ 
Miete überlafien wurde, ſondern |den zu einer Zeit unter feiner Leitung. 
daß er noch ein bedeutendes Grunde Angelangt: 25. Der. 1843 zu 
Küd ganz in der Nähe deffelben ſich Madras, M. Schwarz (8) von 
kaͤuflich zueignen Eonnte. — In einem Curopa. 
fpätern Brief vom 18. April fchreibt| Im Jannar 1844 in Geylon, M. 
Dr. D, ferner: „Wir find nun in|Rob. Bargiter (16)von England. 
unferer nenen Wohnung förmlih| Im Ian, 1844 in Madras, M. J. 
eingerichtet und alles geht in der⸗Goſt ick m. @. (16), M. Pink 
felben Ruhe und Ordnung fort, als ney (16) und M. Little (16) 
wenn nichts vorgefallen wäre. Dielvon England. 
wirkliche Schülerzahl nah ben bee] Am 14, April hatte M. Büb 
richtigten Verzeichniſſen if biefenirer * (3) in Mangalor bie 
Monat1054, wohl die hoͤchſte in irgend | Freude eine Familie von ſechs Ber 
einer Erziehungsanftalt in Indien. |fonen durch die heil. Taufe in bie 
Und fo groß iſt das Gebäude, welches Gemeinde Chriſti aufzunehmen, 
bie Borfehung uns fo gnädig ange| Driffa. M. Wilkfinfon (15) 
iwiefen hat, daß jede Claſſe ein eisifchreibt unterm 11. Februar: „Ic 
genes Bimmer hat oder haben Tann, |gehe feit einiger Zeit viel mit dem 
abgefehen von bem großen Saal der Gedanken und Wunfche um etwas 
für allerlei fonflige Verhandlungen unter ven Khunds, ben Bewoh— 
aufbehalten bleibt.“ nern des Gumfergebirges, anzufan⸗ 
. gen, bei denen noch immer Menſchen⸗ 
Vorderindien und Ceylon. opfer im Schwange gehen. (ap, 
+ Die Gattin des M. Menge *|Machherfon, ber von ver Regierung 
(18), einige Tage nach ihrer Abfahrt beauftragt war dieſe Schlachtopfer 
von Bombay am 22. Febr. nach |zu befreien,: it fo eben mit etwa 
England, wohin fie der Geſundheit 100 Kindern, die er vom ſchrecklich⸗ 
wegen reifen wollte. fien Tode gerettet, von Berhampor 
+ 19. März zu Gotta, M. Sof.|zurüdgelommen. Voriges Jahr be: 
Bailey (18) nad 23jähriger Areifreite er etwa 140, M. Sutton 
beit in jener Miſſion. (14) und ich meldeten uns um 50 
+ 27, März zu Tandſchor, M. Knaben und 50 Mädchen, allein 
oh. Caſp. Kohlhoff (13) in feisjunfer Brief wurde zu Gandſcham 
nem Siften Jahre. Er war von fels [zurüdgehalten. Sch habe ein langes 
nem 8ten Jahre an Bögling des bes) Schreiben an die Madras⸗sRegierung 
kannten Mif. Schwarz gemefen, igerichtet und mich über bie Act bes 
und nachdem er vor 58 Jahren in|fchwert, wie über dieſe Kinder vers 
uebar die Intherifche Drbinas|fügt wird. Die Mädchen wurden 
halten, war er fein Mitarbei⸗ einem Khundoſtamm, bie ihre eignen 
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Töchter umbringen, zu Franen absı(zun 1 fl. 12 kr.) Beiträge für bie 
getreten, nud bie Knaben, mit Aus⸗freie Kirche Schottland 6 ges 
nahme weniger, die ich erhielt, an|fammelt worden. 
Muhammedauer. Am 29. März taufte M. An⸗ 

Tinnewelly (18) zu Enbelderfon(23) den 19jährigenDfchenas 
Inni 1843 zählte diefe Miſſion an Brahminen Viswanauthun. 
20,000 Berfonen die chriſtlichen Uns|Er war 5 Monate vor der erſten 
terricht genießen und in 360 Dörfern[Taufhandinng Im J. 1841 in die 
wohnen. Bon diefen haben 7386 die] Anflalt der ſchottiſchen Kirche einges 
Taufe empfangen, und zwar 1220jtreten,, in ber Trübfal aber ausge 
erſt im verflofienen Jahr. Die Zahl|blieben, und nach dem Sturm wies 
der Bommunicanten hat im letzten der zurüdgefehrt. Er ift der ältere 
Jahr auch um mehr als ein Drits|von zwei Jünglingen bie ſich fchon 
theil zugenommen, and beirug jetzt früher aus eignem Antrieb zur Taufe 
1619, Schulen waren es 158 mit|gemelbet, dann aber, obgleihanfange 
4217 Schülern. Auch haben die voll Muth und Bertrauen,, als fie 
chriſtlichen Gemeinden in neuererinad, Haufe gefchictt wurden die Kos 
Bett überhaupt an Innerer Feſtigkeit ſten zu überfchlagen, wanfenb und 
und Ruhe gewonnen. rückgaͤngig zu werden ſchienen. — 

Der Bifchof von Mabras ſchreibt Dieſe Taufe verurfachte unter den 
am 14. März d. 3. an bie Gefell:| Hindus in Madras und ber Umge⸗ 
fchaft für Verbreitung des Byange:|gend wieder große Aufregung. Alle 
liums: „Sch melde Ihnen mit danfs| Monitoren bis auf zwei, nebſt mehr 
erfülltem Herzen, daß 96 Dörferjals 300 Schülern verließen die Schns 
in einem unferer Miffionsbezirte von len der fchottifchen Deiffion in DM as 
Zinnewelly, Namens Sajer:|pras und Triplicane — No 
pyuram, wmaufgefordert, allein|9 Jünglinge waren mehr ober we: 
durch die Gnade Gottes und das niger vom Geiſte Bettes angeregt 
Beifpiel eines ſittlichen Lebens vonlund einige hatten fich ebenfalls zur 
Seiten ihrer bekehrten Landélente, Taufe gemeldet. Allein theils wurs 
ihre Goͤtzen gänzlih von fi) geben fie von ihren Verwandten mit 
than, und den unermüblichen Miſ⸗ Gewalt zurückgehalten oder entfernt, 
flonar der Geſellſchaft (13) Pred. theils überwältigten fie die Gefühle 
G. W. Bope gebeten haben ihnen|ver Biutsverwaudtichaft, daß fie In 
chriſtlichen Unterricht angebeihen zul|der eutjcheidenden Stunde der Ders 
laffen. Diefe Leute find von berifuchung erlagen und zurückwichen. 
Ackerbauer⸗Kaſte. — Wir follteni Neftorianer. + 16. Dec. 1843 
wenigfiens noch zwei Mifftonare un⸗zu Moful, die Gattin ben MIR. 
ter fie fchiden, am Hrn. Pope bei.jtauri (29), 
‚zuftehen ; denn fein Werk muß faſt/ 24. April 1844 ebendaſelbſt: Dr. 
als Hofinungslos angefehen werden, \Srant (29) 36 Jahr alt, am 
wenn er es allein thun müßte.“ Typhus. 

In Madras waren bis zum Urumiah, M.Perkins(29) 
20. Januar d. 3. 13,763 Rupien ſchreibt am 15. Febr. d. J.: „Ups 


ſere Dorffchulen Haben fi währen Safer m. &, (14) von Unglanb 
der zwei legten Jahre um das bop-|und Jamaica. 
pelte vermehrt. Es find ihrer jept! 17, März 1844 zu Cape Coaſt, 
nahe an 50, welche au 1000 Schäs|M. Mob. Broofing m. &. (16) 
ler enihalten. Unfre Mäpchenanftaltivon Enaland. 
unter des Auffiht der Igfr. Fisk,, Abgereist: 29. März 1844 M. 
ıft ein anziehenber und vielverfpre| B.D o nung (18) von Sierra Leone 
hender Zweig unferer Arbeit. Auch nach England. 
mit dem Seminar geht es gut.“ 19. April, M. Shaard Jones 


Oſtafrica. Aus einem Brier|1-) und M. 8. @. 9. Davies 


. (18) nach England, 
von M. Dr. Krapf * (18) aus Im November und December 1843 


Sanfibar if zw erfehen, baß er ‘ 
gläcticy mit feiner Gattin bafelhf —* In: Merrid — 
angekommen und im Begriff war ernando Bo aus eine Heine 
, . Reife auf den africanifchen Gontis 
von da zu den Galla's von Südoſt⸗ 
africa Yorzubringen, nent den Fluß Kamarnns hinauf. 
Er beſuchte mehrere Staͤdie und fand 
Weſtafrica. + 26. Nov. 1843 allenthalben freundliche Aufnahme. 
zu Darah bei Timbu: M. W. &|M Nerrick glaubt, daß in dieſer 


Thompſon (18), Gegend eine Riſſion gegründet wer⸗ 
+ 1. Dec. 1843, in Settra Kru, den koͤnnte. 
M. Samyer (32). Im legten Bericht der Miſſions⸗ 


+ 12. Jan. 1844 anf Macarthy's geſellſchaft der bifchöfl. Met hod. 
Inſel, M. Sam. Symonsı16). Kirche in Nordamerica (30) 


heißt es: „Ein Brief von dem 
+24. 3an. 1844 in Sierra Leone 
die Battin des M. Badger (16). Ehrw. B. R. Wilfon gibt eine 


Befchreibung von einer Fürzlich uns 
17. Gebr. 1844 zuffra, M. Benj. —— Reife (von Liberia aus) 
Watkins (16). in das Innere des Landes, was eine 
+25. Febr. anf Liberia, M. Cro⸗ Ausſicht gibt für die Erweiterung 
der (28) nur zwei Tage nach ſei⸗ der Miffionsarbeiten umter den Eins 
ner Ankunft aus America, gebornen. Das Land Gulah bietet 
+ 9. Mat auf Sierra Leone, diejein ſehr einlabendes Feld für Mifs 
Gattin des M. 3. 6. Müller *|fionsarbeiten dar. Bon Gheba 
(18). an iſt Flußaufwaͤrts 50 Meilen lang 
Angelangt: 5. Dec. 1843 zu Gapejeine Verbindung von Städten. Eben 
Goal, M. Annear m, ©. (16),|jfo gibt es eine Reihe von GStäbten 
M. Martin (16) und M. Ereas|durd das Land Qurah, von Becco 
ves (16) von England. bi8 an die Barrett Station. Die 
28. Jannar 1844 zu Freetown, | Anzahl ber Kirchenglieber am 1. Febr. 
M. N. Denton m. ©. (18) von|1844 war 874, im vergangenen 
England. Jahr 537 ; mithin ein Zuwachs von 
16. Febr, 1844 auf Fernando Bo,|337. In der Colonie (Liberia) 
M. Clarke m, G. (14) und M,igibt es 10 taͤgliche Schulen mit 
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273 Schülern, und 14 Sonntags⸗was fle ans ihrem Haufe zufammen 
ſchulen mit 528 Schülern. raffen konnten, an Bord feines Schif⸗ 

Cap Palmas. Die hoffuungs:|fes zu nehmen und nah Gap Pal: 
volle americanifche Miffton (31) zulmas zu bringen, was auch noch den⸗ 
Gavalla, 3—4 SEtunden öfllichifelben Tag geſchah. M. Smith 
von Bap Balmas, wo die Miſſ. war fchon vorher dahin abgegangen. 
Bayne mb Smith (31) arbeite) — Die Gegenwart der americani⸗ 
ten, mußte gegen Ende des Jahresifhen Kriegsichiffe verhinderte den 
41843 auf einige Zeit verlaffen wer: | Ausbruch ver Beindfeligfeiten zn Cap 
ben. Um größern Bortheil zu er:-|Balmas und frieblichere Gefinnungen 
ringen hatten fich die Bingebornen|fehrten aflmählig in bie aufgeregten 
in dem Kopf gefeht, einem Handels⸗ Gemüther der Heiden zurück. Es 
vertrag zwifchen ihnen und ber Eos|famen mehreremal Abgeoronete von 
Ionie zuwider, höhere Preife für ihre] Saralla zu Miſſ. Panne, um ihn zur 
Producte zu fordern; und da der Rückkehr zu veranlafien ; und Mitte 
Gouvernene von Cap Palmas auf| Februar flanden die Sachen fo, daß 
ber Ausübung bes Vertrags befland, die Mifftonare mit Freudigkeit bar 
nahmen die GBingebornen eine fehrjan benfen Tonnten ihre fo gefegnete 
drohende Friegerifche Stellung an.|Station wieder zu beziehen. 
Sie glaubten zuerft ihre Abficht da] M. James (29) fhreibt am 9. 
durch erzwingen zu Tönnen, daß fie Januar 1844: „Die Branzofen bes 
die Kinder aus den Miffionsfchulen |fegen alle wichtigſten Küftenpuncte, 
vertrieben und ben Leuten den Bes|wo fie nur ihren Buß binfeßen fön« 
ſuch des Gottesdienſtes wehrten, wosinen. Es heißt alle kathol. Miſſio⸗ 
zu fie auch bald einen Vorwand ſnen auf dieſer Küſte ſollen ausſchließ⸗ 
fanden und am 15. November zur|lich von Franzoſen bedient werben, 
"Ausführung fihritten. Als hierauf|die Glieder eines neuen Ordens find: 
die Gefahr eines Ueberfalls am dros|„das heilige Herz der Marla” ges 
hendflen war, erfchlen von Gott ges|nannt, ber im J. 1840 zu Bordeaur 
fandt vor Kay Palmas ein Kleines |geftiitet worben ifl. Die Miffion zu 
americanifches Kriegsgeſchwader uns| Cap Palmas iſt Fürzlich durch 7 
terAnführung des Commodors Berry, | Briefter und 3 Laien dieſes Ordens 
der, von der Lage der Mifflonare in |verflärft worden und bald wird eine 
Bavalla benachrichtigt, ſogleich ein weitere Berftärfung von elfen erwar⸗ 
Schiff hinbeorberte, welches den 6. |tet, worunter ein Vifchof. Sie gas 
Dee. Nachts dafelb Anker warf.|ben fich viele Mühe alle mit denen 
Am folgenden Morgen gab fich derifte in Berührung kommen wiſſen au 
fromme Bavitän beffelben alle mög: laſſen, daß es ihnen nit an Mits 
Ihe Mühe die Häuptlinge ihres ſteln gebricht, und ihre Unternehmuns 
Unrechts zu überführen und ihnen|gen zeigen, baß fle Leute genug has 
Beffere Gedanken einzuflößen, allein|ben. Wenn die Proteftanten fidh 
fie waren unbeweglich. Es blieb ihm nicht zu größern Anftrengungen ers 
"daher nichts anders Äbrig ale Hrn. heben, fo wird ber Menfch der Sünde 
Payne nnd feine Battin, nebſt allem|die Oberhand gewinnen.“ 

14 


202 


Südafrien. + 7. Januar 1844 [halfen rüfig dabei ; das Giroh zum 
zu Gnadenthal: die Battin des M.| Dach if von den Bingebornen dazu 
Heinrich (1) 35 I. a. gegeben worden und die Frauen has 

Angelangt: 15 Dec. 1843, M. ben Matten dazu geflochten. Die 
Kühn m. G. (1) aus Buropa, Capelle hat für 900 Zuhörer Raum. 

Anfangs Januar 1844 zu Kuru:|Die Feierlichkeit wurde durch die 
man: M. Moffat m. ©. (17),|&egenwart von 45 Täuflingen ers 
M. Aihton m. G. (17) und M. hoͤht, von welchen 42 fogleich des 
SInglism. G. (17) von England.|Sarraments theilhaftig warden, wähs 

Im Januar d. I. wurden in rend die drei andern auf Beflätigung 
Suadenthalli) 9 Männer und ihres Taufgelübdes in die Kirche 
43 Weiber getauft. aufgenommen wurden. Wit ihren 

M.Daumas (27) inMelnat:|&ltern wurden zugleich auch 22 Kin⸗ 
Jing berichtet im Det. 1843 bie|ver getauft. 

Taufe von 17 Bingebornen. Sehr] Im Auguf 1843 machte M, L i⸗ 
erfreuliche Xebensregungen habenivingfton (17) iu Begleitung bes 
fi in der Nähe der Station, im M. Edwards (17) eine Reife 
Gebiet des Häuptling Moleganelzum Balhaltlas Stamm, etwa 60 
und gethban. — In Wagenm as) Stunden nördl, von Lattafı, u. machte 
ters Balley hat M. Biſſeux daſelbſt Zurüflungen zu einer neuen 
(27) zu Ende des Jahre 1843 dreilMiffionsniederlaffung. Es geſchah 
Selaven durch die Taufe in dieſdies auf ben Wunfch des Häuptlinge 
chriſtliche Kicche aufgenommen. und des Volkes, nicht aber um das 

Am Sonntag ben 24. Dec. 1843| Syangelium zu hören, fondern blos, 
wurden in Morija (27) 6 Kinder|wie ſich nachgeh ends einige äußerten, 
der Bingebornen getauft und 7 Ehe-|vamit bie Gegenwart der Weißen 
paare kirchlich eingefegnet. Tagslihnen reichlich Regen, Knöpfe u. ſ. w. 
darauf, am Chriſt'eſt, erhielten 36|verjchaffe und fle vor dem Tode durch 
Erwachſene das Siegel ihres Glan:|vie Krieger des Mafilikatze ſchütze. 
bens in der h. Taufe. Bon dieſen Indeß wurde fogleich ein Stud Land 
waren 25 lieder der Gemeinde von|gefauft und eine bequeme Hütte von 
Morija, und 11 waren in Thaba:|50 Fuß Länge und 18 Breite ex 
Boſſion durch ihren Paſtoren unter: |richtet,, wobei jedoch die Cingebor⸗ 
richtet worden. Moſcheſch, ihrinen wenig Hülfe leifteten, da bier 
Säuptling, und eine Schaar vonlalle harte Arbeit durch Weiber vers 
über 1000 Bingebornen wohnten ber richtet wird. 

Beierlichkeit bei. M. Sront 129) fihreibt von 

Am 31, März 1844 hatte M. Umgeni, bei Bort Natal, vom 
Belliffier (27) in Bethulie]15.Nov. 1843: „Mein Miſſions⸗ 
die Freude die neue Capelle diefer jgebiet mag ſich auf 10,000 Eeelen 
Gtation mit Feierlichfeit zu eröffnen. |belaufen, und das von Dr. Adams 
DasHolz dazu mußte 24 Stunden weit| (29) auf 14,000. Obſchon wir in 
auf ſchlechten Wegen herbeigeführt) Ermanglung eines Obdaches und au 
werden. Die eingebornen Chriſten den Sonntagen unter ber brennens 
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ben Gone Africa's verfammeln | y 12. März auf Jamaica: Gattin 
mäffen, haben wir doch im Durchs des Miſſ. 3. Rowden (16). 
ſchnitt 4--500 Zuhörer und mitun| + Im April auf Samalca: M. 
ter mehr als 1000. Wir könnten Gibſoun (18). 
Schulen errichten fo viel wir nur| + 26. MaiaufTrinivad: M. G. 
wollten. — Umpanbi (der öfter Nüuhlhänfer * (18) nach einer 
erwähnte Häuptling der Zulus) hat Krankheit von wenigen Tagen. 
Boten nad Natal geſchickt und Die) Angelangt: 15. Febr. zu Rings 
Regierung gebeten einen Beamten fton, Jamaica: M. Evans m. G. 
in feiner Nähe anzuflellen, auch wäre'(14) von England. 
er jept froh einen Miffionar bei fih) 15. März auf Iamalca: M. 9. 
zu haben. Umpandi fieht jept ein,B. Britten m. F. (16) von 
dag er fein Anfehen und fein Bolfi@ngland, 
nicht behalten Tann, wenn er beil 2. Diat auf Antigua: M. Ren⸗ 
feiner bisherigen Handelsweiſe bleibt, 'fewig (1) von Europa. 
and gibt fe daber jept auf. Erfann) 5, Mat anf Jamaica: M. 9. 
ans nicht länger von feinen Leuten Reinke (1) von Bhiladelphia, 
entfernt halten, weun auch von ſich 7. Mai auf Barbados: M. G. 
ſelbſt.“ Röntgen (1) von Deutſchland. 
Schon find auch die evangelifchen| Guiana. Am Chriſtfeſt 1843 
Miffionen Südafrica's vom antis-|hatte M. Bernan * (18) bie 
chriſtlichen Rom bedroht. Zwölf ſei⸗ Freude 18 Erwachfene und am fols 
ner Mifficnare find bereits am Eav genden Sonntag 6 ihrer Kinder zu 
gelandet und noch 72 follen balditaufen. 
nachfolgen. Däniſch Weſtindien. Wäh⸗ 
Madagascar. 7 B6. Aug. 18437end ſehr viele Neger von Et. 
auf der Inſel Noſibe: M. David Kitts nach der Inſel Trinidad 
Johns (17). Er war von 1826 ſauswanderten hat ſich dennoch die 
bis 1836 Miffionar auf Madagascar Gemeinde (1) in Baffeterre im 
gewefen, worauf ihn bie blutigen Jahr 1843 um 100 Berfonen ver 
Chriſten⸗Verfolgungen der Wüthrid,, mehrt. 
Königin nöthigten die Infel zu ver) Jamaica, Am 26. Dec, 1843 
laſſen und nach Mauritius zu gehen. ſwurde in Haſtings eine neue Ba ps 
Nordamerica. + 15. Sannarıtiftenfirche (14) gegründet, — 
1844 zu Salem: M. J. I. Hagen|Bolgende Taufhandlungen wurden zu 
(1) 73 J. a. Ende des vorigen und Anfang des 
2lur gegenwärtigen Jahres von den Ba p⸗ 
Guiana und Weſtindien. titenmifjtonaren angegeben. 
+11. Nov. 1843 in Surinam :|Am 24. Dee. bei Spanifch : Town, 
M. Gerſchwitz (1) 39 I. a. durch Gintauchen im Meer, durch 
+ 13. Jan. 1844 auf Jamaica :|M. Thom. Dowfon, 37 Berfonen, 
M. Naſch (14). und am 1. Jan. am Taufſtein in 
+ 21. Febr. 1844 auf St. Jan: ſder Baptiſtencapelle in Spaniſch⸗ 
M. Aug. Krämer (1) 32 J. a. Town 106. — Am 25. Dec. im 
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Kopffluß bei Stewart: Tomm burchiwerben, es ihm unmöglich das Werk 
M. Derter 37 Berfonen. — Am aufs neue anzufangen. 
31. Dec. bei der Srüninfel, unter, Gegen Ende vor. Jahre wurden 
2000 Zuſchauern, durch M. Fran⸗ſin Ka ikohi, im noͤrdl. Diſtrict, 
etes, nachdem er zuvor in einerjetwa 20 bereits früher Getaufte zw 
Predigt alle Grünte zu Gunſten der neuem Leben in Bott erwedt und 
Kindertanfe durch Beſprengen als noch war das Gnadenwerk im Yorts 
ungültig umgeftoßen, duch Bintaus|gang begriffen. 
chen im Meer, 24 Berfonen. —| Der Mif. A. N. Brown (18) 
Den 7. Janunar bei MantegosBay,|ift vom Biſchof von Nenfeeland zu 
durch M. Cornfood 69 BP. imifeinem Archidiaconus im Diſtrict 
Meer. — Am 21. Ianuar zu Lucea, Tauranga und andern Orten ers 
durh M. Francies, wieder 21 P. wahlt worden. Derfelbe meldet uns 
— Auf 39 Stationen find im letz⸗ſterm 11. Nov. vor. Jahrs: Unſere 
ten Jahre auf Jamaica 1881 Berfos| Sache geht voran, ich habe während 
nen durch Baptiftenmiffionare (14) |der legten 7 Monate nahe an 500 
getauft worden. (Bon 11 Stationen|&ingebornen, von denen zwei Drit⸗ 
war noch fein Bericht eingelaufen).\tel Erwachſene, in diefem Diftrick 
Diefe 39 Stationen zählen 22154 getauft. 
Mitglieder; in allen®emeinden etwa] Bon den am 13. Juni 1842 von 
34,000. — Im Taufunterricht find| Berlin abgereiöten 5 Brüdern (7) 
12,000. — Schüler in den Wochen⸗-⸗Franz Schirmeifter, David 
ſchulen 5981 und in ven Sonntags Müller, DsfarBeyer, Hein. 
ſchulen 14,036. Bauke, un 3. G. Engft iR 
. Nenfeeland. +2. Sept. 1843 endlich die Kunde gefommen, daß fie 
bie Gattin des M. Fairburn (18). am 20. Febr. 1843 auf der 109 
Am 22. Juli vor, J. hatte M. deutſche M. öſtlich von Neuſeeland 
Maunſell (18) ben großen gelegenen Inſel Tſchatham ge 
Schmerz fein neues Wohnhaus von landet find. Sie waren angewleſen 
Flammen verzehrt zu fehen. In der geweſen fi an der Blind-Bay auf 
barauf folgenden Nacht wurde feine Neuſeeland nieberzulafien; allein, 
Battin von einem Töchterchen ent⸗auf Neufeeland in der Wolkenbucht 
bunden. Den größten Kummer ver:-|angefommen, fahen fie ihren Weg 
urfachte ihm jedoch der Verluft allerinad) allen Seiten hin verfperrt und 
Bücher und Handfchriften, die Frucht von der Borfehung fih nah Tfchats 
mühevoller Arbeit vieler Jahre, beiham, das zu Nenfeeland gehört und 
fehend in ber Ueberſetzung eines von da aus bevölfert if, verwiefen. 
großen Theil des Alten Teſtaments Dort vertheilten fie fich fofort auf 
ins Neufeelänrifche, fo wie einer besiprei Stelien, die fie ſobald wie moͤg⸗ 
richtigten Weberfeßung des Neuen lich mit Schulen zu verfehen hoffen. 
Teltaments und eines neufeeländis)Die Gingebornen find zum Theil 
fhen Wörterbuchs. Ueberdies madht|fchon getauit, zeigen aber noch we⸗ 
ber Verluſt aller Hülfsmittel, bisinig vom nenen Leben, find nod 
te ihm von England wieder erfeptifehr roh, träge und tüdifh. Das 
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Iunere ber Inſel iR fumpfig, mitſmacht. Sie find eine Burg unb 
Farrenkraut und Geftraͤuch über] Zuflucht alles Widerfpänfligen, Ge⸗ 
wachfen. Der fübliche Theil ift frucht:| felofen und Ungehorfamen, Sie 
barer und mehr bevoͤlkert; überalilgeben der Regierung viel zu fchafs 
aber iR großes Blend. fen, wie auch ben protefantifchen 
Sinfeln der Südfee. Sande] Schulen und Kirchen; und wie wir 
widhinfeln. Beieiner großen Zu⸗ ihren jefuitifchen Charakter kennen, 
faamenfunft der chriſtl. Infulaner|fo iſt zu erwarten, daß fie für bies 
legte der anmwefende Commodor einesiied arme Volk zu einer lebendigen 
americanifhen Kriegsgeſchwaders, Geißel werben.“ 
Jones, folgendes merlwürdige M. Shamberlin (29) in Ho⸗ 
Zeugniß über die Schulen und Mijn o Im berichtet im Februar d. J.: 
fionarien (29) auf diefen Infeln ab :|„Anhaltende Berfammiungen gegen 
„Bu Monteray de California,“ fagte Ende bes vorigen und zu Anfang 
er, „find mehrere Engländer und des gegenwärtigen Jahres zu Ras 
Americauer mit ben Ablömmlingenneohe, fo wie in zwei Gemeinden 
ber alten Spanier verheitathet und| von o aolulu gehalten, haben ofs 
von ihren aufwwachfenden Kinbern|fenbar Gutes gethan. Am erſten 
umgeben. Denfet euch mein Srflaus; Sonutag im Januar wurden 101 
nen als ich auf meine Frage, was Perfonen in M. Armfrong’s 
für Echulen und Grzichungsmittel| Kirche aufgenonmen, Diele Abtrüns 
fie hätten, zur Antwort erhielt :inige us M. Smith's Gemeinde 
„Run wir müſſen eben unfere Kins| find zurückgekehrt, und ein Geiſt der 
der zur Erziehung auf die Sand⸗ ®nabe und des Gebets fcheint über 
wichinfeln ſchicken, ba gibt es gute die Kirche ausgegoffen zu feyn. Auch, 
Säulen, hier nicht.“ auf andern Infeln haben anhaltende 
M. Hitchcock (29) fehreibt am Berfammlungen. erfrelichen Erfolg 
13. Sept. v. 3. von Molokai: „Die) gehabt." 
letzten anderthalb Jahre waren für Herwey-Infeln. M. Krauſe 
unfere Miffion von großer Wichtig. (7) ſah ſich gemöthigt wegen bes 
feit, Diele haben fich augenfcheimlich| bebenklihen Gefunpheitszuftandes 
zum HErrn befehrt ; zwiſchen 3 -- 400! feiner Gattin, in Folge des fumpfls 
find in die Kiche aufgenommen|gen Bodens eines Theil der Infel 
worden und noch 30 find feit mehs/Atiu, dieſes fein Arbeitsfeld wieder 
rern Monaten im Borfchlag dazu. zu verlaſſen. (S. 1843 48 Heft.) 
Ale Schulen biefer Infeln find in Am 9. März vor, J. begab er fi 
fo gebeihlihem Zuſtand als man esjmit feiner leibenbeu Fran und Schwaͤ⸗ 
bei blos einheimifcher — ſ an Bord eines engliſchen Schif⸗ 
gung und Unterweiſung nur erwar⸗fes und langte am 16, wieder in 
ten kann.“ Rajatea an. Die Sinwohner der 
M. Lowell Smith (29) ſchreibt Inſel Atin hatten ſchon vor 22 Jah⸗ 
am 15. Nov. v. J.: „Die Bapifteniren das Chriſtenthum angenommen, 
haben unlängft, während einer Zeitallein von geiſtlichem Leben war 
ber Zrübfal, einige Profelyten gesifeine Spur unter ihnen zu finden. 
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Eier Haus das fie erſt Fürzlih gesibam zu Enbe Juni db. 3. Folgenbes: 
baut halten, das Gaſthaus der Kirche] „Am Montag begab ich mich unter 
genannt, war voll der abſchenlichſten die Juden und fand eine weite Thüre 
Böpenbilder. Sobald M. Kranfelfür das Gvangelium offen. Es woh⸗ 
ber Sprache einigermaßen mädhtiginen bier 400 jüdifche Familien, von 
war, ging er hinein nnd fing anjweldhen mehrere nach dem Weg bes 
fie mit der Art zufammen zuiHells fragen. Schr viele Iuden has 
hauen; bald halfen die Gingesjben das fchwere eiferne Joch bes 
bornen mit; nnd fo einigten ſie Rabbinismus abgeworfen und laffen 
das Haus. Die Schule der Ex|fih gerne in Unterrepungen über 
wachfenen hatte 250 — 300, die chriſtliche Wahrheit ein. Als ich 
Kinderfchule ebenfo viel, und feinejden Rabbi E, befuchte füllte fich fein 
rau in ber Mädchenfchule ungefähr| Zimmer bald mit aufmerffamen Ju⸗ 
40 Schülerinnen. — Die Traner|den. Ich ſchlug eine daliegende Bibel 
ber Bingebornen über ihre Abreifelauf und bewies ihnen ans ven Pros 
war jehr groß und fie weigerten fih|pheten und den Bfalmen, daß Jeſus 
ihm zur Fortſchaffung feines Gesjvon Nazareth) der Meſſias fey.“ 
paͤckes behälflih zu ſeyn. — M.| Bert. Am 11, April taufte M. 
Kranfe if daranf von ber Londosj Wingate (23) wieder eine jüdi⸗ 
ner Miffionsgefellfchaft (17) in ihre ſche Familie, nämlich einen Bater 
Dienfle genommen worden. famt feinen drei Kindern. Die Diuts 
. ter war, obgleih fie mit ihrem 
Judenmiffionen. ſmann drei Monate lang ben Un 
Der ſich erſt umlängft gebilpetelterricht genoffen, von ber Wahrheit 
„Rheiniſch⸗-Weſtphaliſcheſlnoch nicht lebendig ergriffen, baher 
Berein für Ifrael in EöIm“lihre Taufe noch ausgefeht werben 
hat am 21. Februar eine General:|mußte. Mit diefer Familie wurde 
Verſammlung gehalten, in welcher|noch ein Ifraelite getauft, ein Mann 
bie Directoren gewählt und die Ge⸗von etwa 30 Jahren, ber ruffifch, 
ſchaͤftsordnung bes Vereins berathenlitalienifh und beutfch fpricht und 
wurde. vornehmen Reiſenden als Dolmeit⸗ 
In Warſchan wurde am 22.|fcher dient. Es waren bei dieſer 
Dee. vor, 3. ein Ifraelite, und| Taufe an 3—400 Berfonen zugegen, 
am 31. dret Jfraeliten getauft. — |wovon bie große Mehrzahl Ifraeliten- 
In Gracan wurde am 28. Jan. Jaſſy. Am 6. Mat thut M. 
eine jüdifche Familie von 3 Gliebern Ebward (23) Meldung von ber 
getauft, und in Berlin zu Oftern| Taufe eines ifraelitifchen Uhrenmas 
2 Ifraeliten. — Am 17. März injchers, der fchon Früher einmal feines 
Warſchau eine Jän. — Am|Chriftenbefenniniffes wegen im Ges 
28. Jan. in Frankfurt a. M.|fängnig gewefen. — Der Oberrabbt 
ebenfalls eine Süden. — Inhhat alle Juden die ihre Kinder in 
Straßburg zu Oftern ein Iube.|vie Miffionefchule ſchicken in den 
Motterdam. M, Pauli (19) Bam erflärt, was die Folge hatte, 
meldet von feinem Befuch in Rotter-|daß dieſe für einſtweilen leer wurde. 
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aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 





Ia dem 27ſten Jahresbericht der amerikaniſchen 
Bibelgeſellſchaft Heißt es unter Anderm:z 

„Wir haben im Fahre 1839 unfern Freunden von 
einer Ausgabe des Neuen Teſtamentes geredet, die in 
erbabenen Lettern zum Gebrauch der Blinden veran- 
alter wurde, Die Auflage war nur gering, aber die 
Nachfrage darnach war fo groß, daß bald eine neue 
Anflage verankaitet werden mußte. Der traurige Um⸗ 
Rand, daß es in Amerika fo außerordentlich viele Ber. 
fonen giebt, die beinahe oder völlig Blind find, fo wie 
die in unfern Tagen mehr und mehr rege gewordene 
Aufmerffamkeit auf die Verbefferung des geiftigen Zu—⸗ 
ſtandes diefer Unglücklichen, bat die Geſellfchaft fiber. 
zeugt, daß es Bedürfniß ift, Die ganze Bibel, und 
zwar im nicht geringer Zahl, für die Binden zu drucken. 
Es wurden deßhalb im verfloffenen Jahre Maßregeln 
getroffen, das Neue Teſtament mit den Pfalmen zu 
ftereotmpiren. Im Laufe: dieſes Jahres murden wir 
durch die fortwährenden Nachfragen nach dem Alten 
Teitamente und durch den Rath einfichtiger Freunde 
veranlaßt, Platten für die ganze Bibel machen zu Taffen. 
Diefe herrliche und großartige Unternehmung iſt nun 
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fo eben zu ihrem Ziele geführt worden; die Geſellſchaft 
it im Beſitz gut ansgeführter Stereotyp⸗Platten für das 
Alte und Neue Teſtament. Freilich waren diefe Platten 
fehr koftfpielig, und kommen im Ganzen auf nicht viel 
weniger als 10,000 Dollars. 

Das Werk befteht aus ſechs Quartbänden, auf fehr 
dickem Papier gedruckt, das befonders für diefen Zweck 
bereitet wurde, die Lettern natürlich nur auf Einer 
Seite, Diefer Umſtand macht narürlich dag Werf theuer, 
fo daß es beinahe auf 20 Dollars zu fichen kommt. 
Wer jedoch die unnennbar ſchweren Entbehrungen der 
Blinden bedenft, wie fie das Fichliche Licht des Tages, 
das wohlthuende Lächeln theurer Anverwandter, und 
alle Schönpeiten der Natur nicht. genichen können, wie 
fie alleseit von einer. gütigen Hand abhängen, die fie 
auf ihrem dunkeln Wege leitet, wie fie in den meiften 
Fällen ihr tägliches Brod nur durch Mildtbätigkeit An—⸗ 
derer erhalten - oder nur unter den fehwicrigften Um⸗ 
Händen fich erwerben, wie ihnen die Bücher verfchloffen 
find, aus denen ihre Freunde fo viel Genuß ſchöpfen — 
wer. das Alles bedenkt, wird mit Freuden das theure 
Wort Gottes in der Geſtalt begrüßen, in welcher es 
nun auch diefen Unglücklichen zugänglich ift. 

Wir. haben von Beifpielen gebört, wo Gruppen 
von frommen Blinden Abends ohne Licht zufammen- 
famen, das heilige Buch mit Geber und Danffagung 
zu leſen, — cine Scene, welche wohl werth wäre, daß 
die Kunſt des Dichters fie. befänge, Kürzlich erft wurde 
cin Exemplar einer. Familie geichenkt, in welcher ſowohl 
Hausvater als Hausmutter des Geſichtes beraubt find, 
wo aber nun beide das Wort Gottes ohne, Schwieris— 
keit und mit Segen leſen.“ 





t 


— u. 
Frankreich. 
Aus dem zehnten Jahresbericht der franzöſiſchen 


und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft entnehmen 
wir folgende Auszüge. 


Die franzöſiſch⸗ proteſtantiſchen Miſſionarien in 
Süd⸗Afrika berichten: 

„Noch nie iſt ein Opfer an Geld ſo am Platz ge⸗ 
weſen, als daſsſenige, das mit dem Druck des Evang. 
Marci und Johannis für die Baffuros verbunden war, 
und mie bat irgend eines verhältnißmäßig fo reichliche 
Frucht getragen. Der Erfolg unferer Milionsarbeit 
beginnt mit dem Augenblid, da wir die oben genannten 
Theile Ver heiligen Schrift in die Hände der Baſſutos 
legten. Die befehrten Eingebornen auf unfern ver- 
fchiedenen Stationen fchöpfen täglich ans denfelben neue 
Nahrung, und Hunderte find zu Chrifto geführt worden 
war durch das einfache Lefen der Evangelien.“ 

Aus einer großen Stadt des füdlichen Franfreichs 
wird berichtet: „Mehrere Neue Teftamente wurden in 
dem großen Hofpital unter den proteftantifchen Batien- 
ten vertbeilt, welche fie mit Dank empfiengen. Etliche 
arme katholiſche Familien in der Stadt find gleichfalls 
mit diefer köſtlichen Babe bedacht worden. Viele Ka- 
tbolifen, müde der tobten Seremonien ihrer Kirche, und 
vol Begierde, die Leere in ihren Hergen auszufüllen, 
fangen an, nach der Wahrheit zu fragen. Manche von 
ihnen find von den Colporteurs gefucht worden, und 


Das Wort Gottes bat unter dem Einfluß des heiligen 


Geiles Zugang zu ihren Herzen gefunden. Sch kann 
fagen, daß der Herr im Berborgenen wirkt, befonders 
mittelſt des Leſens feines allvermögenden Wortes. Eines 
Tages erbielt ich einen Beſuch von einer reichen fatho- 
lifchen Dame, einer Spanierin, mit ihrem Gatten, der 
ein Franzoſe iſt. Sie baten mich um ein Egemplar der 


beiligen Schrift, wobei die Dame mit Beſtimmtheit eine 
andere Ueberſetzung wünfchte, als die von de Saey. 
Ars ich ihren Wunfch gewährte, bemerkte der Herr, er 
babe feine Bekanntfchaft mit dem Weg der Wahrheit 
feiner Battin zu verdanfen. Doch dieß war noch nicht 
Alles. Die Dame bat mich, ich möchte ibe noch ein 
anderes Exemplar geben für ihren Bater, der cin Ka- 
tholik fei; und nachdem fie noch mehrere ſpauiſche und 
franzöfiiche Bibeln gekauft harten, kehrten fe froh zu 
ihrem Wagen zurück, in welchem zwei Damm und cin 
Herr ihrer warteten, welche Ale ſehr begierig ſchienen, 
den gemachten Einfauf zu beſichtigen.“ 


Der tbätige Agent der brittiſchen mad ausländi⸗ 
fchen Bibelgeſellſchaft zu Paris, Herr de Pressenss, 
fchreibt unterm 6. Juli 1843 Folgendes: 

„Ich kann Ihnen jetzt won einer kleinen Stadt be- 
richten, die vollſtändig mit der h. Schrift verfeben ik. 
Der Eolporteur, der in den Ichten 3 Jabren dad Depart. 
des Nienre bereist, wird in feinen Arbeiten mehr umd 
mehr ermutbigt. Der folgende Ausıng aus einem feiner 
leuten Briefe fann Ihnen einen Begriff geben vom der 
Arc und Weile, in weicher er feine Aufgabe in jenem 
Diftrifte zu löſen bemüht iſt. Er fehreibt: „„Ich habe 
das Vergnügen, Ihnen zu berichten, daß das Städt 
den L..... eines von den Orten iſt, wo ich in meinen 
Bemühungen den fchönften Erfolg erfahren babe. Ich 
habe zu verfchiedenen Zeiten jedes Haus dieſes Ortes 
beſucht, und bin überall, ebfchon es lauter Katholiken 
ſind, herzlich aufgenommen werden; und ich glaube zu⸗ 
verſichtlich verfichern zu dürfen, daß es iu gan; L..... 
Nicht cine einzige Familie mehr giebt, reich oder arm, 
die nicht die heilige Schrift befäße. Laſſen Sie uns 
beten, daß der fo reichlich ausgeſtreute Saame auch 
eine reiche Ernte. bringe.“ 
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„Unter Freund führe dann fort, eiſsen intereſſauten 
Fall zu berichten, der ihm in jener Stadt vorkam. Er 
ſchreibt: „nm Seit mehr als zwanzig Jahren lebt ein 
Deutſcher in 2....., feinem Belenatniß nach ein Pro- 
teflant, nach feiner Profeſſion cin Schneider. Da der 
arme Daun aller religiöſen Unterweiſungen ermangelte, 
fo batte er die Religien der Bibel beinabe ganz ver- 
aefien. An eine Karbolifin verheirathet, batte er, tim 
der Erwartung zeitliche Vortheile zu erlangen, feine 
Zuſtimmung dazu gegeben, Daß alle feine Kinder in der 
kathotiſchen Kirche erzogen würden. Allein trotz allen 
feinen Bemühungen hatte er fein Glück in feinem Ge⸗ 
ſchäft; er fam in großes Elend, und um fein Unglück 
Boll zu machen, verfiet ex in eine ſchwere Krankheit, die 
ibn einer rafchen Auföfung eutgegenzuführen ſchien. 
In dieſem tranrigen Zuſtande fing er an, fich zum 
Seren zu wenden, zu deſſen dankbarer Berchrung ihn 
fchon feine Mutter angeleitet, den er aber fo undank⸗ 
bar verlafien hatte, Der Herr, der ihn noch nicht ver- 
worfen batte, führte einen Colportenr im feine Woh⸗ 
nung, und faum erfuhr der Schneider von diefem, dag 
er ihn mit einer deutichen Bibel um einen gemäßigten 
Breis verfehen könne, als cr in Ausdrücke der Ichhafte- 
fien Freude ausbrach und den Colporteur als einen 
Boten Gottes bewillkommte. Letzterer befuchte ihn im 
der Folge bei verfchicdenen Gelegenheiten, und feine 
Anfprachen und Bebere waren nicht bloß für den armen 
Mann felbſt von Segen, fondern auch ganz befonders 
feinem Weib und feinen Kindern. Diele Letztern waren 
bald und vollſtändig für die Wahrheit des Evangeliums 
gewonnen, und da der Vater zu arm war, für ein Je⸗ 
des von feinen Kindern eine Bibel ansufchaften, fo 
mußten die beiden älteſten Söhne, die in einem Alter 
find, wo fie fich ihren Unterhalt ſelbſt verfchaffen kön⸗ 
nen, nach und nach fo viel zu erfparen, daß fie einem 
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Jeden eine Bibel kaufen konuten. Sie ſehen jetzt die 
Bibel als den größten Schutz an, den fie in ihrem 
Haufe haben. *“ 

Herr de Pressense fährt in feinem Berichte fort: 
»Ich habe fchon öfters Gelegenheit gehabt, von Schä- 
fern, diefer in Sranfreich fo zahlreichen Klaſſe, erfteu⸗ 
liche Thatfachen zu berichten, umd indem ich hier eine 
neue binzufüge, muß ich bemerfen, daß es beinahe im. 
mer das Kapitel von dem guten Hirten ift, durch das 
fie gewonnen werden. Der Schäfer, von dem ich er, 
zählen will, wohnt in einem Heinen Dorfe im Depar- 
tement Dordogne, und man flieht ihn nic anders, ale 
mit feinem Teſtamente in der Hand. Darin liest er 
draußen auf den Feldern, darin Fiest er daheim in fei- 
sem Haufe, fo daß die Leute im feiner Umgebung zn 
fagen pflegen, der arme Schäfer würde Ticher fein Le. 
ben, als fein Meines Buch Tafen. Man bat ihn öfter 
gefragt, warum er denn fein Teſtament fe außerordent- 
lich liche, und feine Antworten bezeugen jedesmal, mie 
innig vertraut er mit den großen Wahrheiten des Evan. 
geliums iſt. 

Es giebt eine andere ſehr zahlreiche alaſe von 
Menſchen in Frankreich, welche an den Landſtraßen ar⸗ 
beiten und dieſelben in gutem Stand zu erbalten ba- 
ben. Mit dieſen Lenten baben unſere Colporteurs, 
weiche immer zu Fuß reifen, vielfache Gelegenbeit in 
Unterredung zu kommen; und daß dieß hicht felten- mit 
gefegnetem Erfolg gefchicht, Davon zeugt folgende That- 
fache. Einer unferer Freunde wanderte eined Tags in 
der Hite der Mittagsſonne, die im füdlichen Frankreich 
fo überwältigend ift, auf der Straße dabin, and fchmach- 
tete unter der gewohnten ſchweren Laſt; zu: gleicher 
Seit ruhete ich eben ein Straßenarbeiter unter dem 
Schatten eines Baumes and. Unſer Colporteur ſetzte 
fich neben ihn, und bald war eine Unterredung cinge- 








leiter, die fogleich einen ſehr Tichlichen Charakter au⸗ 
nahm. . Der Wann mar fchon öfters mit Colporteurs 
sufammengetroffen, und erkannte feinen Nebenſitzer ſo⸗ 
gleich auch als einen folchen, namentlich da diefer ein 
Teſtament ihm anbot. Schon feit langer Zeit, fagte 
der Straßenarbeiter, wünſchte ich eine Bibel gu ber 
fommen; aber aus Mangel au Geld konnte ich mir bis- 
ber Feine verfchaffen. Gegenwärtig bin ich bei Geld, 
und wenn Ihr durch. R...., dad Dorf, wo ich wohne, 
fommet, fo werdet Ihr mich dort treffen. Deiner 
nicht, fügte er hinzu, daß ich dann das Buch .cin- 
fchließen werde. Wenn ich zu Hauſe bin, babe ich niet 
freie Zeit, um. darin zu leſen, und in den Erbolungs- 
flunden des Tages wird es mir immer eine. Quelle der 
Erfriſchung ſeyn, — Als chen ein Bekannter von ibm 
hinzukam, theilte er ibm feine Abficht mit, und er⸗ 
mahnte ihn ernftlich, feinem: Beifpiel zu folgen. O 
mein Freund, fagte er, es iſt ein fo autes, treffliches 
Buch, daß es zehnmal, bundertmal, ja taufendmal ‚mehr 
werth ift, als was dafür verlangt wird. Kurs, es iR 
unſchätzbar.“ 


Malta. 


Herr Prediger John Jenkins ſchreibt aus 
Valetta unterm 27. April 1843: 

„Ich habe das Vergnügen, Ihnen die Summe 
von 5 Prund Sterling zu überfenden, welche ich fürz- 
lich in der wesleyanifchen Kapelle zum Beiten Ihrer 
Geſellſchaft Folleftirt habe. Bei meiner Ankunft auf 
diefer Inſel fchmerzte mich die Wahrnehmung ausneh- 
mend, dab Malta gar nichts zur Unterſtützung einer 
Befeltfchaft that, die doch fo große Summen bier ver- 
wendet bat, und ich Tieß ed mir angelenen feyn, we— 
nigſtens was die Methodiſten betrifft, diefe Schmach 


auszulöſchen. — Ich ergreife dieſe Selegenheit, der 
Geſellſchaft meinen aufrichtigen Dank zu ſagen für die 
Sendung heiliger Schriften, die ſie kürzlich zu meiner 
Dispoſition geſtellt hat. Ich füge mit Leidweſen hinzu, 
daß es jetzt weniger als je Gelegenheit giebt, das theure 
Wort der Wahrheit unverfälſcht unter den Einwohnern der 
Inſel zu verbreiten. Eine heftige Oppoſition, welche 
ganz an frühere Zeiten erinnert, hat ſich neuerdings 
gegen alle proteſtantiſche Wirkſamkeit geoffenbart, und 
man vermuthet mit Recht, daß die Jeſuiten die Urhe⸗ 
ber. davon feien; leider rühmen fich deſſen Manche, von 
denen man Beſſeres hätte erwarten dürfen. 

Miſſionar Gobat theilte mir feine Abficht mit, bei 
feiner Abreife nach der Schweiz die Anugelegenbeiten 
Ihrer Geſellſchaft in meine Hände zu Segen. Ich Tann 
nur fagen, daß ich mich jederzeit glücklich ſchätzen 
werde, der brittifchen und -ansländifchen Bibelgefell- 
fchaft nach beftem Bermögen meine Dienfte zu widmen, 
und die um fo mehr, als ich während meiner Miſ⸗ 
fonsarbeiten in Oſtindien tief erfannte, wie nothwen⸗ 
dig die Unterſtützung Ihrer Gefellfchaft iſt, wenn a 
ders der Bote Eprifli unter den Heiden nicht vergeblich 
arbeiten fol. Er muß das Wort Gottes den Heiden 
übergeben können, font ti feine Arbeit umſonſt; und 
dazu reicht Ihm Ihre Geſellſchaft fo Freigedig die Band.“ 
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Herausgegeben von der brittifchen und auslänbifcheh., 
Bibelgeſellſchaft. 
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Nro. V. . Mai 1844, 
Monatliche Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 
brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





England. 


E⸗ beſteht in England ein Berein, der es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, Bibeln oder Neue Teſtamente an 
ganz arme Perſonen oder Familien auszuleihen, und 
dieſelben fo zu veranlaſſen, das Wort Gottes zu leſen. 
Manche, welche die gelichene Bibel Tich gewinnen, 
fuchen auf jede Weife fo viel aufammen zu bringen, um 
diefelbe Faufen zu können. 

Die Befchichte einer folchen gelichenen Bibel 
erzählt uns nun Herr Dudley in einem Schreiben 
vom Auguft 1843, worin es beißt: 

„Im Fahre 2823 befuchte ich, einft eine arme 
Frau, Namens Maria Stepbens, die fich nicht bloß in 
großer Dürftigfeit befand, fondern auch unter einer 
unbeilbaren Krankheit unfäglich Titt. Sie befaß das 
Wort Gotted nicht, trug aber ein großes Berlangen 
nach einer Bibel. Ich war fogleich bereit, eine Bibel 
zu ihrem Gebrauch bei ihr niederzulegen, und ich babe 
allen Grund zu glauben, daß diefelbe ihr zu großem 
Segen und Troſt wurde in der Zeit ihrer fchweren. 
Trübſal. Sie fiechte noch zwei Fahre dahin, während 
welcher Zeit ich fie wiederholt beſuchte. Sie fchien des 
Lefens in dem theuern Bibelbuche nicht müde zu werden, 
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und farb endlich im Glauben an den Heiland, welcher 
die Auferſtehung und das Leben iſt. Nach ihrem Tode 
wurde mir die Bibel zurüdgegeben; fie blieb aber nur 
furze Zeit in meiner Hand, indem fie im Februar 1826 
in die Hände eines chriitlichen Freundes kam, der einen 
Knaben um 18 Kreuzer pr. Woche anftellte, daß er 
täglich einem armen blinden Dann und feiner Fran 
ein Kapitel daraus vorlefe. Bei ihnen blieb fie mehr 
als 12 Jahre, bis jene aus der Zeit in die Emigfeit 
abgerufen wurden; und da fam auch die Bibel wieder 
an mich zurück. Kurze Zeit darauf fam ein armed Kind 
zu mir und erzählte, wie feine Mutter ſehr Frank fei 
und feine Bibel babe, worin fie leſen könnte, Alſobald 
übergab ich ihm jene Bibel. Die Mutter des Kindes 
it feitdem wieder genefen; da fie aber zu arm iſt, um 
diefeibe zu Faufen, und eine große Familie bat, fo darf 
fie dieferbe behalten, und if für diefe Vergünſtigung 
in bobem Grade dankbar. Die Bibel ift natürlich ziem- 
lich beichmugt und verbraucht, doch ift jedes Blatt 
noch ganz. 

Wer kann den reichen Segen berechnen, den dieſe 
einzige gelichene Bibel fchon gebracht bat? Ka, 
wir wenden im Glauben diefe Frage auf jedes Exemplar 
der Millionen beit. Schriften an, welche die brittifche 
und ausländifche Bibergefellfchaft verbreitet bat,- und 
wiſſen, daB Der treu if, der da gefagt hat: „Mein 
Wort fol nicht Teer zu mir zurückkommen.“ 

Ein anderes Beifpiel von der gefeäneten Wirkffam- 
feit unferd Vereins erzählte mir kürzlich einer unferer 
Eollerteure. Ein Mann von anerkannt fchlechtem Cha⸗ 
rafter wurde vor einiger Zeit zur Erkenntniß Gottes 
amd feiner eigenen Sünden gebracht durch das Anhören 
einiger Stellen aus der heil, Schrift, die ihm fein Töch- 
terchen vorlad. Manchmal konnte das Kind fagen, wenn 
fie mehrere Verſe etlichemal laut für ſich bergefagt 


:hatte: „Nun, Vater, nimm die Bibel und fiche, ob 
‘ich meine Aufgabe gut auswendig Fann?“ An folchen 
Augenbliden (fo erzählte er nachmals ſelbſt) Rand er 
unbefchreibliche Kämpfe in feinem Gemüthe aus, umd 
nicht felten mußte er das Zimmer verlaffen, um ſei⸗ 
nen Kammer und feine Thränen vor dem Kinde zu 
verbergen. Srüber Hatte cr über die Religion gefpot- 
‚tet, befuchte nie eine Kirche, und von der Bibel glaubte 
‘er nicht ein Wort. Aber nun baben fich ihre Wahr- 
beiten mit folcher Gewalt in feinem Gemüthe befeſtigt, 
daß er fühlte, daß fie eine Kraft Gottes if, felig zu 
machen Alle, die daran glauben. — Diefer Mann beweist 
nun die Wahrhaftigkeit feiner Ausſage durch ein from. 
mes und geordnetes Leben. Ach, wie oft bat der Bott 
aller Gnade das, was gering ift vor der Welt, auser- 
wählet! Wie oft bat er fich aus dem Munde der Un⸗ 
mündigen und Säuglinge ein Lob zugerichten !* 


> 





Belgien. 

Unter dem 30. Auguft 1843 fchreibt Herr Tiddy 
aus Brüſſel: 

„Im Monat Auguſt haben wir 100 Bibeln und 
1026 Neue Teſtamente verfauft. Ich bin dießmal mit 
den Berichten meiner 'verfchiedenen Colporteurs fehr zu- 
frieden. Einer fagte mir, daß oft, wenn er in einem 
Haufe unfreundlich aufgenommen und von den Leuten 
gehöhnt worden fei, einige wenige Verſe des Wortes 
Gotted, die er ihnen vorgelefen hätte, diefelben zur Ruhe 
gebracht hätten, und che er noch ein Kapitel babe zu 
Ende leſen können, fo hätten die, melche bei feinem 
Eintritt gegen feine Bücher Schmähungen ausgeftoßen, 
ibm das Geld für ein Exemplar gebracht, das fie kau⸗ 
fen wollten. Ein Anderer, den ich fragte, ob er auch 


Schon Häufer befucht habe, in denen er berkits unfere 
Bücher vorgefunden babe, ſagte mir: „Ya, wohl 19 oder 
30 Mal; aber jedesmal wurde ich freundlich aufgenom⸗ 
men, und die Leute zeigten fich willig, in Unterredung 
mit mir einzutreten.“ 

Früher erzählte ich Ihnen einmal von einem armen 
Bettler, der auf Krücken gieng und den Weg bis Dont 
ch durchbettelte, um cine Bibel zu Faufen. Bor emm 
12 Tagen nun batte ich die Freude, mit ihm wieder 
zufammenzutreffen, und ich zweite nicht, daß der Herr 
mit ibm war, und daß er nun mit und zind in Chriſto if. 
Srine Unterhaltung war höchſt ergnidend, feine Dr 
muth köſtlich. Er erzählte mir, wie cr feine Bibel ge⸗ 
leſen Habe und dadurch mehr und mehr von den Irr⸗ 
thümern der römifchen Kirche überzeugt worden fei, daß 
er aber gleichwohl Tängere Zeit noch tn unbefehrtem 
Zuſtande geblieben fei. Die erfte Bibel, die er erbickt, 
war zu groß, um fie mit fich zu führen: deßhalb kaufte 
er cine Fleinere Ausgabe. Eines Tages wohnte er dem 
Sottesdienft in der Kirche des Herren Maton bei, wel- 
cher über die Morte predigte: „Der Geift tft ed, der 
Da Ichendig macht, das Fleiſch ift fein nütze; die Worte, 
die ich zu euch rede, find Geiſt und find Leben.“ Die Predigt 
machte einen tiefen Eindruck auf ihn. Nachdem er das 
Haus Gottes verlaffen hatte, nahm er feine Bibel, überlas 
das Kapitel, und betete Darüber: und non dem Tage am 
Datirt er feine lebendige Erkenntniß von der Kraft der 
Wahrheit. Das Wort Gottes erfchien ihm in einem newen 
Lichte, Er fuhr fort es zu leſen, und wohl auch auf 
feinen Bettlerswanderungen davon zu reden. Da or 
non dem Prieſter feines Ortes Unterſtützung erhielt, fo 
mußte er von Zeit zu Zeit zu ihm geben and ihm beich⸗ 
ten. Bald aber gab er Gewiſſens halber wuch das auf. 
Nun verbreitete fich das Gerücht, er babe feine Reli⸗ 
gion verändert, und wurde deßhalb non Vielen, welche 
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bisher ihn regelmaͤſig zu unterſtüten pflegten, leer ned. 
geſchickt; aber ſein Glaube wankte nicht. Oft ſagte 
man ihm, er ſolle zu ſeinen „Gneuſen,“ zu feinen Pro⸗ 
teftanten u. f. w. geben, die follen ihm helfen. Der 
Prieſter bot ſich an, ibm kräftig zu unterflügen, wenn 
er zur kathol. Kirche zurüdtehren würde, aber cr ließ 
ſich dadurch nicht mwanfend machen. Ein Freund gab 
ihm religiöfe Traftate, die er gelegenheitlich zu verfaufen 
pflegte, und fo gab er oft einen Traftat gegen ein Al- 
moſen, das man ihm geſchenkt hatte, 

Zange Zeit feufte er unter der fchweren Laſt feiner 
Lage, da er zum Arbeiten unfähig war und folglich 
ſich wicht ſelbſt helfen konnte. Gleichwohl wünfchte er 
ſich feinen Lebensunterhalt ſelbſt erwerben zu fünnen, 
ad da cr weite Strecken zu geben im Stande war, ſo 
kam er anf den Gedanken, ob er nicht als Colporteur 
Bibeln und Teſtamente verkaufen könnte. Vor einiger 
Seit bot er mir feine Dienſte au, da ich aber feine 
Gelegenheit gehabt hatte, die Beichaffenheit feines Glau⸗ 
bens genauer fennen zu Lernen, fo legte ich die Sache 
bei Seite, his etwa vor drei Wochen, wo ich feinen 
wiederholten Bitten nachgab, und fo trat er letzte Woche 
in meine Dienfte. In der oben genannten Zahl von 
verkauften Bibeln und auch die mit eingefchloffen, welche 
der arme Bettler verkauft bat, der vor wenigen Jahren 
fieben Stunden weit auf Krüden gegangen war, um 
eine Bibel für ich ſelbſt zu bekommen. nd wie wurde 
er zuerſt mit der Bibel bekannt? Ein Nachbar bot ihm 
an, ihn leſen zu Ichren, und gebrauchte Dabei die Bibel als 
Leſebuch. Der Bettler gewann Intereſſe für das, was 
er eben au buchkabiren begann, amd wünfchte, felbit eis 
Buch dieſer Art zu Deinen. Der Nachbar fagte ihm, 
mo er ein ſolches befonmen könnte. Daher feine 
Banderung nach Donr, daher feine Wanderungen 
als Colporteur. Ich bin überzeugt, Sie begleiten 
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ihn mit Sören herzlichen Fürbitte anf diefen feinen Wan⸗ 


derungen. “ 


Dänemark. 


Doktor Henderſon ſchreibt unter dem 15. Auguſt 
1843 aus Kopenhagen: 


„Sie werden mir glauben, wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich mit ganz. eigenthümlichen Gefühlen dieſe alte 
Stadt wieder betreten habe. Beinahe 40 Jahre ſind 
dahingegangen, ſeit mein hochgeſchätzter Bruder, Doktor 
Paterſon und ich, unſere Arbeiten zur Verbreitung 
der göttlichen Wahrheit in den Ländern des Nordens 
bier begannen, und mehr als 23 Jahre ſind es, ſeit 
ich zum Letztenmal hier wohnte. Viele von denen, die 
ich früher kannte, und die mit mir zur Gründung der 
dänischen Bibelgefellfchaft mitwirften, find in die Ewig⸗ 
feit gegangen, und die Wenigen, weiche übrig gebfichen 
find, müffen ihnen nach dem Lauf der Natur bald folgen. 
Aber wir freuen und, daß die gütige Hand Gottes ung 
alfo geleitet bat, dag wir noch einmal im Fleiſche unſer 
Angeficht feben dürfen. 

Für mich ift es befonders erfreulich, die gefegneten 
Früchte wahrzunehmen, welche die Verbreitung der bei- 
ligen Schrift und anderer dadurch veranlaßter refigid- 
fer Schriften hervorgebracht bat und noch immer in 
fleigendem Maaße hervorbringt.. Ueberdrüſſig der eiteln 
und trügerifchen Philofophie, die zu einer gewiſſen Zeit 
die Lehren der göttlichen Offenbarung aus dem König- 
reich zu verdrängen drehten, fragen die Einwohner des 


Landes nun begierig nach einem beffern Weg, und 


Viele von ihnen baben Ruhe gefunden für ihre müden 


Herzen in dem Evangelium: Jeſu Chriſti. In vielen 


Gegenden ded Landes werden Berfammlungen sum Ge 
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bet und Leſen der heiligen Schrift gehalten, und in 
vielen Kirchen wird ein Theil des Sonntags von der 
Geiſtlichkeit dazu benützt, die Bibel öffentlich vorzu- 
Iefen und mit folchen erflärenden Bemerkungen zu 
begleiten, wie fie zur Beleuchtung mancher dunflern 
Stellen erforderlich ſcheint. In manchen Diftrikten 
wird die Biber täglich in den Schulen gelefen, und 
befonders wird darauf gefeben, die jungen Perfonen, 
welche zur Konfirmation vorbereitet werden, mit dem 
Nennen Teflament recht befannt zu machen. 

Es läßt fich erwarten, das durch die Thätigfeit 
einer nenen Gefellfchaft, die fich für den Drud und 
die Verbreitung religiöfer Schriften gebildet bat, das 
Bedürfnig nach dem Worte Gotted geweckt und die 
Nachfrage darnach fehr vermehrt werden werde. Diefe 
Geſellſchaft hat bereits die Billigung der meilten Bi- 
fchöfe empfangen, welche von freien Stüden ihre Mit- 
wirkung zur Verbreitung der Bücher in ihren Diöceſen 
Hand geboten haben. Der Name Ihrer Majeſtät der 
Königin, welche fo gerne jedes gute Werk befördert, 
ſteht auf der Subferibententifte oben an. Unter den 
Schriften, welche die Gefellfchaft herausgegeben. bat, 
befindet fih auch Barters „Aufruf an die Unbekehr⸗ 
ten,“ und „die Ruhe der Heiligen,“ — Schriften, welche 
für den gegenwärtigen Zuſtand Dänemarks vollfommen 
geeignet find. 

Die Zahl Heiliger Schriften, welche von der däni- 
{chen Bibelgefenfchaft und ihren Hülfsvereinen im ver- 
floffenen Jahre ausgegeben wurden, beläuft fih auf 
4205, und feit der Gründung derfelben im Jahre 
1814 wurden mehr ald 170,000 Exemplare in Um⸗ 
lauf gefegt. 

Während meines kurzen Zufammenfeins mit den 
Freunden der Sefellfchaft hatte ich mauche Gelegenheit, 
fie zur Ausdauer in der guten Sache zu ermuntern; und 
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wenn ich ſchon nach aller Wahrſcheinlichkeit den Schau⸗ 
platz meiner früheſten Thätigkeit nie wieder beſuchen 
werde, fo wird mir der Herr doch vielleicht die made 
fchenfen, daß ich noch von den. Siegen des Worte 
Gottes in diefem Lande hören darf.“ 


Den 17. Augufl. 

„Bei meiner Rückkehr von Helfingör traf 
id) mit dem Staatsratb Finn Maynufſen und fei- 
nen Landslenten, den gegenwärtig bier wohnenden 
Isländern, sufammen, welche, zwei und dreißig am der 
Zahl, eine iständifche Zufchrift mir überreichten, is 
welcher fie meine dankbare Erinnerung an meinen ein 
fligen Befuch auf ihrer Inſel ausfprachen, — ein Beſuch, 
den ich einſt ald Träger Ihrer aütigen Bibelfendung 
n Island gemacht hatte, Sch war tief gerührt von 
diefem unerwarteten Vorfall und Fonnte nur beten, 
dag diefe Fünglinge, welche gegenwärtig auf der Uni 
verfität zu Kopenhagen fudiren, als reich gefeguete 
Knechte Ehrifti nach ihrem Vaterland zurückkehren md» 
gen, und daß das Neich Gottes mit Macht über jewes 
weit entlegene Inſelland hereinbrechen möge,“ 





Herausgegeben von der brittifchen und auelandiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. VI. = — Juni 1844, 
Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechſel und den Berichten 


der 


brittiſchen und auslaͤndiſchen Bibelgeſellſchaft. 


en GT, TEN 


Dftindien. 


Aus einem Briefe des Miſſionars Lechler zu Salem 
vom 25. Januar 1843 theilen wir folgenden Aus— 
zug mit; 


„Als ich mit einigen Heiden über die Sitte der Todten⸗ 
serbrennung ſprach, fragte ich fie, was ſie denn glauben, 
daß and der Seele werde, wenn der Leib ſtirbt und 
verbranne wird? Einer von ihnen erwicderte: Wenn 
Ber Leib verbrannt wird, fo wird die Seele mit verbramnt, 
Ich erklärte ihnen, daß dieß unmöglich fei, da die Seele 
ein geiftiges Weſen fei, und las ihnen dann einige Bi— 
Selftellen vor, weiche darauf Bezug hatten. Sic fie 
wen Ale darüber ſehr erfreut, und einer von ihnen, ein 
Schulmeifter, der den Abend vorher manche fpöttifche 
Bemerkungen gemacht hatte, aͤußerte nun ben angele- 
gentlichen Wunfch, dad Buch zu befiten, aus welchem 
ich vorgelefen hätte. Es war das Neue Tchhament, das 
meinem Knecht gehörte, da ich das meinige bertits weg⸗ 
gegeben hatte. Kaum hatte jener feinen Wunſch aus⸗ 
weiprechen, als fchon ein Anderer dasfelbe zu befiwen 
verlangte. Dem Leutern fagte ich, ich molle ibm ein 
Exemplar won meiner Station aus ſenden; als er aber 
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ein Buch neben meiner Kifte liegen fab, dad einem 
Nationalgehülfen gehörte, fo ließ er. nicht ab mit Bitten, 
bis wir es ihm gaben. Es war cin altes Exemplar, 
aber er wollte e8 Lieber jcht haben, als auf ein neues 
warten. Bei unferer Morgenandacht waren zwei ver- 
fändige Helden aus der Nachbarfchaft anweſend, die 
fehr aufmerffam subörten, während ich 1 Kor. 15. vor- 
las. Beide baten mich um das Neue Teftament, ans 
welchem ich Tas; da c8 aber das einzige Exemplar war, 
das uns noch übrig blieb, fo gaben wir ihnen die Pſal⸗ 
men und einen Theil des Alten Teſtaments.“ 


eu:Seeland. 


Die fchnelle Ausbreitung des Chriſtenthums auf die- 
fer Inſel iſt ein merfwürdiger Zug in der Gefchichte 
der Neu-Seeländer, zumal da diefelbe in allen Theilen 
der Juſel nicht ſowohl eine Folge des direkten Ein- 
Aufles und der Thätigkeit der europälfchen Miſſionarien 
it, fondern bauptfächlich durch den brennenden Eifer 
nad die thätige Mitwirkung der wenigen Eingebornen 
bewirft wird, welche im Anfang der dortigen Miflione- 
thätigkeit zur chriftlichen Religion befebrt wurden. Nach- 
dem fie felbit das Heil in Chriſto erkannt und die Zucht 
und Sitte des Chriſtenthums augenommen hatten, gien- 
gen fie fofort bei ihren Freunden umber von Dorf zu 
Dorf, von Niederlaſſung zu Niederlafung, Ichrend, er⸗ 
mahnend, Kratend, und den Saamen der göttlichen Wahr. 
heit mit: beiden Händen ausſtreuend. So gefchab es, 
daß das Wort reißend ſchnell und weithin unter dem 
Volke verbreitert wurde, und wenn allerdings nicht ge⸗ 
küngnet werden kann, Daß Viele aud untergeordneten 
Triebiedern die Form des Chriſtruthums angenommen 
Haben, fo find fie doch dadurch unter den Einſtuß der 
evangelifchen Predigt gelommen, . weiche zuletzt ficher- 
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lich ihre ernenernde und felismachende Kraft an ihnen 
beweiſen wird. 


Frankreich. 


Aus einem Bericht des Herrn de Pressensé, dieſes 
thätigen Agenten der brittiſchen und ausländiſchen Bi— 
belgeſellſchaft zu Paris, theilen wir folgende Nach- 
gicht mit: 


„Bor einiger Zeit feierte die Sache der Bibel einen 
erfreulichen Sieg. Erlauben Sie mir, daß ich die Um, 
fände des jungen Mannes, von dem ich Ihnen erzählen 
will, etwas näher fchildere. Er war im Elfaß geboren, 
und Fannte feinen Bater nie, da er ein uneheliches Kind 
war. Da er auch von feiner Mutter verlaffen wurde, 
wurde er einem Findelhauſe übergeben und darin er⸗ 
sogen. Schon in einem fehr frühen Alter zeigte er 
einen boben Grad von Religiofität, und fchien befonders 
bei dem Religionsunterricht des Prieſters, der jene An- 
ſtalt zu .beforgen hatte, ſehr aufmerkfam zu ſeyn. Am 
meiften Eindrud machten auf ihn gewiſſe Ausſprüche, 
welche in dem öffentlichen &ottesdienft vorfamen, und 
von denen gefagt wurde, daß fie dem Werte Gottes ent⸗ 
nommen ſeien. '„n Somit, — fagte er gu fich ſelbſt, — 
bat Bott wirklich mit Menfchen geſprochen; o daß ich 
Alles, was er.geiagt bat, erfahren könnte!“ Beſeelt 
von diefem ftarfen Berlaugen faßte er Muth, und wagte 
eined Tages, zu dem Brieiter zu gehen mit der Bitte, 
ob er nicht das Wort Gottes ſehen könne und ſelbſt 
etwas darans Iefen dürfe. Diefe Bitte brachte cr mit 
großer Schüchternbeit an, indem er fürchtete, er be 
gehre nach einer Ehre, die nur den feligen Bewoh⸗ 
nern des Himmels vorbehalten jet. Der Prieſter wies 
feine Bitte zurück, indem er ihm ſagte, er fei viel gm 
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dieß, rief ihm der Herr zu, und ritt- feines Weges weiter. 
Der Titel des Traftats ließ ihn auf die Wichtigkeit 
feines Inhalts fchlichen, und beinahe einen ganzen Mo⸗ 
nat Iang- bildete derfelbe den Gegenſtand feines Leſens 
und Nachdenkens. Da er nicht gerne in einer proteſtan⸗ 
tifchen Stadt Arbeit fuchen wollte, fo wandee er fich 
wieder nach den Grenzen Deutfchlands, wo er einen 
neuen Meifter antraf, welchem er den Schatz zeigte, zu 
deſſen Befip er fo unerwartet gelommen war. Da cr 
das Büchlein über alle Maßen werth hielt, und deßhalb, 
fo gerne er Andere mir feinem Inhalt bekannt gemacht 
hätte, es nicht gerne berlich, aus Furcht, es möchte zer⸗ 
riffen werden oder verloren geben, fo lernte er cd voll 
Kändig auswendig, fo daß er cd Wort für Wort ber- 
zufagen im Stande war. Dieß that er gewöhnlich mit 
fo viel Ausdrud, daß manche Berfonen ihn in ibre 
Häuſer einluden, bloß um ihn feinen Traktat berfagen 
iu hören; und er bat die Ueberzeugung, daß er damals, 
ohne es ſelbſt zu willen, dadurch Vielen zum Segen 
wurde. Inzwiſchen bemerkte er doch, daß ihm noch Et⸗ 
was fehle — und das war die Bibel, die er durch fei- 
nen Traftat noch mehr achten gelernt hatte. Plötzlich 
kam ihm der Gedanke ind Herz: „„Gewiß könnte ich 
in Baſel fo glücklich ſeyn, das Wort Gottes zu finden, 
denn. dort find da die Leute felb auf ihren Spazier⸗ 
sängen auf das Heil armer Reiſender bedacht, wie ich 
ſelbſt Zeuge bin.“ Sofort begab er fich wieder auf die 
Meife, um das Wort Gotted zu fnchen. 

Am Ziele feiner Wanderfchaft angelangt, betrat er 
die Stadt voll Argwohn und Mißtrauen, und trat im 
eine geringe Herberge cin, wo er bald das Geſpräch auf die 
Bibel Ienfte umd fragte, ob man dieſelbe irgendwo bekom⸗ 
men könnte, Man gab ibm die nöthige Anweifung, und 
fort eilte.er in freudiger Hoffaung nach dem bezeichne- 
ten Haus. Dort wurde er mit viel Sreundlichkeit 


empfangen; aber er nahm fich Im Anfang wohl in Acht, 
sicht zu offenberzig zu ſeyn, da er wußte, daß er es 
mit Brotefianten zu thun babe. Als man ibn fragte: 
ob er eine protefantifche oder katholiſche Biber wünſche, 
antwortete er raſch: „„ eine katholiſche Bibel allerwege!““ 
indem er fich eine proteftantifche Bibel als etwas Schreck⸗ 
liches dachte. So war er denn im Beſitze des herr⸗ 
lichen Schabes, und mit einem vor Freude Elopfenden 
Herzen ſagte er noch einmal Baſel Lchewohl, um zu 
den Meifter zurückzukehren, bei dem er vorher in Arbeit 
geſtanden war. 

Es iſt wohl unnörbig zu ſagen, daß nun für eine 
lange Zeit das Leſen der Bibel ſein höchſtes und einziges 
Vergnügen war; aber ſeine Bibel enthielt zugleich die 
Apokryphen, und dieſe las er mit derſelben Verehrung, wie 
die eigentlichen heiligen Bücher, bis er an die Stelle 
im Buch der Weisheit (Kap. 3, Vers 16.) kam, wo 
über die unehelichen Kinder ein Wehe ausgeſprochen 
wird. Dieß erweckte in ibm Gefühle der ſinſterſten Ver- 
zweiflung; er warf das Buch weg, und hielt fich lange 
Zeit für das unglückſeligſte Geſchöpf in der Welt, 
indem er in feiner Unkenntniß glaubte, das er als un. 
chelicher Sohn nie an den herrlichen Verheißungen 
Theil haben könne, die er in der Bibel gefunden hatte. 
Zange nach dieſer furchtbaren Entdeckung, und nachden 
er unfägliche Seelenangſt auögeftanden hatte, kehrte 
unfer Freund nach Sranfreich zurüd, wo er cin eigenes 
Geſchäft für fich begann. Da gefchab ed eines Tages, 
dag ein Bibelträger, der gerade fein Dorf befuchte, 
auch bei ihm einfprach, und ibm eine Bibel zum Kauf 
anbot. Dan erinnere ſich, daß er lange zuvor die Bi⸗ 
bei, welche er fich in Bafel gefanft hatte, weggeworfen 
hatte, Als ihm nun der Bibelträger eine anbot, rief 
er entrüſtet aus: „Was, eine Bibel! Sch brauche 
feine Biber! Sie ift ein abſcheuliches Buch, und bringt 
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Viertes Quartalheft. 


VUeunundzwanzigſter 


Jahresbericht 


der 
evangeliſchen Miſſions-Geſellſchatt 


zu Bafel. 


Borwort. 


Geliebte Freunde! 


Wir laſſen Funftig ſtets unfern Jahresbericht 
zuletzt in unferm Magazin erfheinen, weil bei die⸗ 
fer Anordnung die der Gefchichte der Miffionen ge= 
widmeten Hefte beffer zuſammengerückt erfcheinen. 

Gottes gnädige Hand wird Ihnen auch in 
dieſem Berichte, wie in den bisherigen begegnen 
und Stoff zum Preiſe Seiner Gnade werden Sie 
darin ſinden, wie wir ihn im Laufe des Jahres 
fanden. 


Baſel im Funius 1844. 


Die Evangelifche Miſſtons Committee. 


Wir find, verehrtefte Freunde, wieder um einen Schritt 
der großen NRechenfchaft entgegengerüdt, die uns jedesmal 
vor dem Geiſte fteht, wann wir vor Sie treten, um bie 
Arbeiten und Erfahrungen eines Jahres Ihrer theilnehmens- 
den Liebe vorzuführen. 

- Beim Bid auf diefelbe fühlen wir freilich, wie arm 
und befleckt al unfer Thun, auch das für den HErrn in 
Seinem Reiche, ift, aber wir find auch ermuthigt und ge- 
ftärft durch die Betrachtung, daß e8 der Gott aller Gnade 
ift, in defien Dienfte wir arbeiten. Wenn wir davon feine 
überzeugenden Bemweife in dem bisherigen Gange unferer 
ſchwachen Arbeit erlebt hätten, fo würde das abgelaufene 
Jahr hinreichen, uns den tiefiten Eindrud davon zu geben, 
und und mit allen unfern Brüdern zu dem aus dem Her- 
zen fommenden Ausrufe zu drängen: „HErr wir find nicht 
werth der Barmherzigfeit und Treue, die du an und ge 
than haft.” Denn wir haben ein Jahr des reichften gött- 
lichen Segens hinter und, voll Verfündigungen der uns 
wandelbaren Treue unferes Bundesgottes, und wir dürfen 
Sie getroft auffordern, nach den Ihnen jebt zu erzählenven 
Ermweifungen Seiner reichen Erbarmungen getroften Muthes 
mit uns in ein neues Arbeitsiahr hinein zu treten, 


Wir durften Ihnen in unferm vorigen Jahresberichte 
melden, daß der HErr eine fchmerzliche Lüde im Kreife 
unferer Committee durch den Eintritt unferes theuern und 
verehrten Freundes, des Herrn Pfarrer Bifchoff zu St. 
Theodor, wieder ausgefüllt habe. Leider find wir diesmal 
genöthigt Ihnen anzuzeigen, daß dieſer geliebte Mitarbeiter 
nach einjähriger Theilnahme an allen unfern Sorgen und 
Gefchäften fich durch die vielen Arbeiten feines Amtes und 
durch die fteigende Menge der Gelchäfte, die auf der Mifs 
fions-Committee laften, fo wie Durch das Gefühl, daß beide 
zufammen über die Kräfte feiner Gefundheit gehen, fich ges 
drungen gefunden hat, wieder aus unferer Committee aus⸗ 
zutreten, und nur in fo weit an einzelnen Aufgaben der⸗ 
felven thätigen Antheil zu nehmen, als e8 ihm die Um⸗ 
fände geftatten. Mit innigem Bedauern fehen wir ihn, 
der fo warm an allen unfern Sorgen und Freuden Antheil 
nahm, nach diefer furzen Zeit unfern engften Kreis wieder 
verlafien, und zwar um fo mehr, du auch die Gefunpheit 
eined andern vieljährigen Mitglieds unferer Committee ung 
Anlaß zu lebhaften Befürchtungen gegeben hat, indem unfer 
geliebter Freund, Herr Rathsherr Burckhardt-Imhof, 
feit dem Herbft vorigen Jahres durch einen bedeutenden 
Krankheitsanfall von feinem gewohnten Antheil an unfern: 
Arbeiten und Berathungen entfernt gehalten wurde. Das 
gegen hat e8 dem HErrn in Seiner Gnade gefallen, uns 
an Herrn Pfarrer Legrand einen lieben und eifrigen 
Mitarbeiter wieder zuzuführen. 

Aus dem Kreiſe unferer in der weiten Welt umber 
zerftreuten Brüder haben wir, zum Lobe Gottes fey es ges 
fagt, nur den Abruf eines Einzigen aus der Zeit in die 
Ewigkeit zu betrauern,, des laut unferes vorigen Jahresbe, 
richtes von der englifch-Firchlichen Miffionsgefellfchaft nach 
Benares gefenveten, von dort aber, bald nach feiner 
Ankunft, in fchwerer Krankheit nah Mauritius und 
von da nah van Diemensland zur Erholung abge 
reisten Bruders Jacob Baumann von Oberhallau 
im Canton Schaffhbaufen Wir melveten im vorigen 
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Sabre feine durch zunehmendes Leiden nöthig gewordene 
Rückkehr nad) Europa. Dort leuchtete zuerft die Hoffnung 
für feine Wiedergenefung wieder etwas auf, aber der 
HErr hatte befchloffen, daß er nicht durch Arbeit unter 
den Heiden, fondern durch Leiden und Abfcheiden im Glaus 
ben des Sohnes Gottes Seinen Namen verherrlichen follte. 
Er entfchlief zu London am 29. Auguft 1843. (S. Hei- 
denbote 1843. No. 11.) 

Von unfern noch unter der Fahne Ehrifti ftreitenden 
Brüdern, die unter der Leitung anderer Mifjtonsgefellichafs 
ten ftehen, melden wir furz Folgendes: 

Unfer vielgeübter Bruder Johann Jacob Bär 
möge auch diesmal die Reihe führen. Unfere und feine 
im legten Jahresberichte auögefprochenen Hoffnungen hat 
der HErr gnäpiglich erfüllt, indem Er den Gebrauch ver 
Bäder zu Harufo zu feiner Wiederherftellung fegnete. Er 
arbeitet mit gewohnter Treue in der großen malayifchen 
Ehriftengemeinde Waay auf der Infel Amboina, und 
kämpft unter einem namenchriftlichen aber mit der Erfennt- 
niß des Heilanded und mit dem gottieligen Wandel in 
Seinen Fußftapfen nur wenig befannten Volke den guten 
Kampf ded Glaubens. Auch umliegende Malayendörfer 
(Regereien) befucht er mit dem Worte des Lebens. 

Auf dem unfruchtbaren Boden Neuhollands ftehen 
zwar noch drei unferer ehemaligen Zöglinge, aber wir müſ— 
fen leider melden, daß feiner von ihnen mehr die Arbeit 
eines Sendboten unter den Heiden thut, weil die dortigen 
Verhältniffe, durch die eingewanderten Europäer herbeige- 
führt und die Außerfte Stumpfheit der ſchwarzen Eingebors 
nen es den Gefellfchaften, unter deren Leitung fie fich bie- 
her befanden, unmöglich erfiheinen ließ, ihr Miffionswerf 
noch weiter fortzufeßen. 

Aus Oſtindien find und im lebten Jahre aus Ur- 
fachen, welche unfer voriger Jahresbericht deutlich macht, 
nur fehr wenige Nachrichten zugefommen. Unfer geliebter 
Bruder Dr. Häberlin fam gegen Ende des abgelaufenen 
Jahres auf feinem Poften in Calgutta wiedet au, nach- 
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dem der Aufenthalt zu Simla, im Alpenlande des Hima- 
Iaya, feine ſehr leidende Gefunpheit wieder geitärkt und zu- 
gleich dazu gedient hatte, reichere Auffchlüffe zu geben uber 
die in den Hochthälern wohnenden Stämme und die beften. 
Wege, das Wort Gottes unter ihnen zu verbreiten. Auch 
feine Reife dorthin war von großem Gewinn für das heilige 
Werk, dem er insbefondere dient, die Verbreitung der Bibel 
in Dftindien. Bon Burdwan vernahmen wir nur, 
"dag Br. Linke feinem ältern Mitarbeiter Br. Weitbrecht 
nächftens folgen und Herftellung feiner Gefunpheit in Eu» 
ropa fuchen werde. Dagegen gedenft der legtere mit fris 
fcher Kraft, und nachdem er durch feine Mittheilungen aus 
dem Miffiongfelde des Segens viel in der europäifchen Hei- 
math, in England, Deutfchland und der Schweiz, geftiftet 
hat, begleitet von einem jüngern Bruder, unferm lieben 
Zögling Bernhardt Geidt von Marburg in Chur: 
heffen, im Laufe diefes Jahres auf feinen Poſten zurüd- 
zufehren.. Auch die Station Benures mit ihren vielen 
durch die Predigt des Wortes Gottes gewedten Bedürfnifs 
fen wartet fehnlich auf die Rückkehr eines ihrer geübteſten 
und älteften Arbeiter, unfercs geliebten Leupolt, den 
manche unferer Freunde ald einen gefegneten Boten der 
Heidenwelt an die Chriftenheit fennen zu lernen Die Freude 
hatten. Auch er hofft nody vor Ende dieſes Jahres fein 
vor zwei Sahren duch Krankheit unterbrochened Wirfen 
für das Reich Chrifti in Hinduftan wieder aufzunehmen, 
und auch ihn wird einer unferer jüngern Zöglinge, Bruber 
Dietrih Hechler von Vögisheim im Großherzog- 
tum Berd eu als Tinfitger Beitarbetter begleiten." 

Bon Agra bat und Br. Hörnle wiederum einen 
Bericht über feine Waifenanftalt und Mifftonsarbeit zuges 
fendet und dazu bemerkt: „Auch im verfloflenen Jahre ha» 
ben wir viele Urfache gehabt dem ewig Treuen für fo 
manche Beweiſe feiner unverdienten Gnade zu banlen. 
Er bat fürwahr über Bitten und PVerftehen an und ge- 
than und feine Verheißung erfüllt: „Sch will bei euch 
feyn alle Tage bis an der Welt Ende." 
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„Die heiße Zeit war im lebten Jahre ungewöhnlich 
lang und fireng und der Wind zuweilen glühend heiß, wos 
durd) auch unfere Gefundheit angegriffen wurde. Ich Tonnte 
zwar ohne viel Unterbrechung meinem Beruf nachgehen; 
aber meine liebe Frau war faft immer leidend. Es war 
ein rheumatifcher Gefichtsfchmerz, der ſich nach ihrer letz— 
ten Entbindung einftellte und beinahe 6 Monate hindurd) 
feinem Mittel weichen wollte. Ihre Kräfte wurden dadurch 
fehr geichwächt. 

„Nachdem endlich der Regen fich einftellte, regnete es 
fo ftarf, daß der Same in vielen Feldern zu Grunde ging. 
Bald jedoch hörte der Regen wieder ganz auf und eine 
abermalige, fechswöchentliche Dürre entftand; zu diefer ge 
fellte fi die Cholera, welche den ganzen Auguft und Sep: 
tember hindurch in Stadt und Umgegend graffirte und viele 
Opfer wegraffte.e Auf die Cholera folgten im October 
große Züge von Heufchreden, die alles verheerten, wo fie 
ſich nieverfegten. Ich hatte nie zuvor etwas der Art gefe 
hen und meinen Eindrud, als das erfte Heer heranzog, kann 
ich nicht befchreiben.. Es war am 22. Eept., als Nach— 
mittags 3 Uhr einige Knaben mit der Nachricht zu mir 
geeilt famen: „Die Heufchreden kommen.“ Ich fchaute 
hinaus und fahe fie wie ſchwarze Gewitterwolfen am welt 
lichen Horizont heraufziehen und nicht fehr Tange dauerte 
ed, fo waren Felder und Bäume mit einer unzähligen 
Menge Heufchreden fo bededt, daß die Aeſte der Iegteren 
fih unter ihrer Laſt bogen und einige wirklich brachen. 
Die Heufchreden waren von röthlicher Farbe, 4 Zoll lang 
und mit 4 Flügeln und 2 harten Zähnen verfehen , hatten 
übrigens ganz die Geftalt der gewöhnlichen Garten »Hew 
ſchrecken. Unfere Leute machten einige vergebliche Verfuche, 
fie hinweg zu treiben; ich aber ging mit meiner I. Frau 
in's file Kämmerlein, um den HErrn Zebaoth um Gnade 
und Schonung für uns und unfere Nachbarn anzuflehen. 
Und der Ewigtreue erhörte und. Als wir wieder heraus 
famen waren die Heufchreden in vollem Zuge weiter. Rod 
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dreimal zogen ähnliche Heere mit dem Geräufche eines’ 
Sturmes über uns hin ohne Schaden zu thun. Die Hei- 
den zwar fagten, fie hätten dad mit ihren Zaubermitteln 
gethan; wir aber wiſſen beſſer, von wem biefe Errettung 
fowohl von den Heufchreden als von der Cholera Fam und 
unfere Herzen erheben fich zum innigften Danf gegen ben 
HErrn. 


„Im November machte ich mit meiner l. Frau und 
Kindern eine kleine Reiſe auf dem Dſchumnafluſſe, von der 
wir nach Leib und Seele geſtärkt zurückkehrten, und auf 
der mir der HErr vielfache Gelegenheit ſchenkte, Seinen 
Namen den Heiden bekannt zu machen und Sein Wort 
unter ihnen zu verbreiten. Viele hörten mit Aufmerkſam⸗ 
feit der Predigt des Evangeliumd zu und empfingen mit 
Freuden Theile unferer heil. Schrift; und ob ich ſchon 
nicht von befondern Siegen über das Reich der Finfterniß 
reden kann, fo achte ich Doch das fihon für eine große 
Gnade, daß id) fein Wort verfündigen darf und freue mich 
wahrzunehmen, daß der Name deflen, der mich Armen ers 
löst und fein Blut für die Sünden der ganzen Welt ver: 
gofien hat, täglich mehr in dieſem finftern Lande befannt 
wird. Einft wird gewiß auch der helle Tag anbrechen. 
Ja, komm, HErr Jeſu!“ 


Unſer geliebter Br. Kreiß ſendete uns Kunde von 
feiner Thaͤtigkeit als Heidenprebiger die wir bereitd unfern 
mitverbundenen freunden vorgelegt haben. (Heidenbote 
1844. Ro. 4.) 


Auch von dem neu dort angelommenen Br. Schnei- 
der erhielten wir erfreuliche Nachricht über den Fortgang 
feiner Glaubensarbeit auf einem neuen Poſten. Er fchreibt 


Agra, den 8, Juni 1843, 


„Nach Tangem Aufenthalte bin ich nun enplich in dem 
Orte eingetroffen, zu welchem mir vor fechd Jahren die 
Berufung kam. Schwierigfeiten und Umſtände, über die 
ich feine Macht Hatte, zwangen mich in Benares zu blei- 
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ben, wo ich nach mehrjährigem Aufenthalte und Wirken 
faft möchte ich fagen meine Heimath gefunden hatte. Sie 
fünnen wohl glauben, daß ed mir nicht leicht wurde einen 
Wirkungskreis zu verlaffen in dem ich mich zu Haufe fühlte 
und in dem mich der HErr fo viele Beweife Seiner gnädigen 
Durchhülfe hatte erfahren und fo manche Segnungen mir 
hatte zufließen laſſen. Geliebte Entfchlafene und theure 
Lebende feffelten mich an Benares, und es fchien zuweilen 
als wäre es durchaus nicht des HErrn Wille, daß ich Be- 
nares verlaffen folle. Die Committee in Calcutta hatte 
mir die Anweifung gegeben, mit Gefchwifter Pfander nach 
Agra zu gehen; allein der Befchluß mußte zurüdgenommen 
und dahin verändert werden, daß ich bis auf Weiteres 
bleiben möchte, da Br. Baumann wegen Bruftleiven In— 
dien verlaffen müßte. Im Juli vorigen Jahres wurde mir 
zum dritten Male die Weifung zugefchiet, nach Agra zu 
gehen, da Hr. Stolzenburg, einer von den deutſchen Mif- 
fionaren,, die durch Pred. Goßner mit Hr. Start in Ber- 
bindung getreten nach Indien gefommen waren, meine 
Stelle übernehmen follte, nachdem er vorher englifihe Or⸗ 
bination empfangen habe. Diefer Weifung gemäß machte 
ich mich bereit, fo bald als es die Jahreszeit erlauben 
möchte mit meiner Familie nach Agra zu ziehen. Meine 
Bücher und Geräthfchaften fandte ich einen Monat früher 
zu Wafler dahin. Schon waren fie abgegangen und wir 
reifefertig, als plötzlich Hr. Maday, der engl. Schulmeifter 
in der Freifchule, der mich in meinen Arbeiten brüberlich 
unterftügte, fo gefährlich erfranfte, daß wir an feinem Aufs 
fommen zweifelten. Das war eine peinliche Lage für mich. 
Wir waren bereits reifefertig und hatten nur Das Unent- 
behrlichfte von unfern Sachen zurüdbehalten; ich hatte 
die Rechnungen und alle öffentliche Anoronungen und Ge- 
fchäfte bereitd vollendet, und Fonnte Doch nun nicht gehen. 
Wäre Mackay nicht wieder genefen, fo hätte ich unmöglich 
Benares verlaffen Tonnen, da meine Haupthoffnung auf ihn 
geftügt war, daß er mit Gottes Hülfe Alles im Gange er: 
halten werde, bis fih Hr. Stolzenburg in das Geſchäft 
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hinein gearbeitet haben würde. Als wir im Abreifen be 
griffen waren, hörte ich, daß Stolgenburg bald nach feiner 
Drdination von einem hartnädigen Fieber befallen worden 
ſey, fo daß er verhindert worden von Calcutta abzureifen, 
um bi6 Ende Detober in Benares eintreffen zu können. 
Als er fich befier fühlte reiste er zu Waſſer von Calcutta 
ab, wurde aber wieder von dem fogenannten Dfehungelfie- 
ber ergriffen, fo daß anftatt im Det. er erfi Ende Decem- 
bers in Benares eintreffen fonnte. Deine Abreife konnte ich 
ohne bedeutenden Verluft nicht verfchieben; und fo mußte 
ich denn meine geliebte Heerbe ohne eigentlichen Hirten 
verlaffen, denn die Br. Smith und Maday hatten felbft zu 
viel zu thun, als daß fie fich des Anftitute und befonders 
des theol. Seminars Fräftig hätten annehmen fünnen. Es 
war ein ergreifender Abſchied von den mir anvertrauten 
Kindern und Erwachſenen. Ich hatte einen Abſchieds⸗ 
Gottesdienſt angeordnet und mwünfchte einer Reihe von 50 
Predigten, in welchen ich meinen Lieben den Hauptinhalt 
des Chriſtenthums vorgetragen hatte, noch- den Schluß Hin- 
zuzufügen; allein ed war faft unmöglich zu fingen und zu 
fprechen; die Gefühle waren fo aufgeregt, daß das laute 
Schluchzen der Anmefenden meine Stimme unvernehmbar 
machte, und ich felbft fonnte nur mit Mühe und Anftren- 
gung dem allgemeinen Strome der Gefühle entgegenarbei. 
tend einige Worte des Abfchieds, der Ermahnung, der Liebe 
und bed Troſtes zu der tief ergriffenen Berfammlung fprechen. 
Als wir bereits Abfchied genommen hatten, fanden wir 
beim Wegfahren außen vor der Miffionsniederlaffung die 
Knaben mit ihren Lehrern und Meiftern in gerader Linie 
aufgereiht, um und noch einen Friedendgruß zugurufen. 
Salam, Salamati! tönte e8 von allen Seiten. Nichts fonnte 
mid) mehr überzeugen, als dieſer Abfchied, daß unfer Auf: 
enthalt und Wirken in Benares nicht ohne den Segen des 
HErrn geblieben fey, da felbit die härteften Gemüther, bie 
oftmald meine flrenge Jurechtweifung und Strafe hatten 
fühlen müflen, ergriffen und in ‚Zrauer waren. Die man: 
cherlei Anftrengungen und angreifenden Gefchäfte vor uns 


ferer Abreife machten uns eine Erholung nöthig ; und Diele 
fanden wir auch auf der ziemlich angenehmen Lanpdreife. 
Wir waren den ganzen November auf dem Wege und ru 
beten nur in Allahabad und Cawnpore einige Tage. In 
Alahabad verbrachten wir einen gefegneten Sonntag bei 
den americanifchen Mifftonarien. Ich hatte die Gnade vor 
einer ziemlich zahlreichen Verſammlung von Eingekornen 
das Evangelium zu verfündigen. Ich lernte hier auch einen, 
liebenswürbigen jungen Mann kennen, einen befehrten Afs 
ghanen, der vor einiger Zeit von den americanifchen Mif- 
fionarien war getauft worden und jegt bie Aufficht über 
das Knaben - Inftitut führt. Die dortige Miffton der ame 
ricaniſchen Geſellſchaft ift in einem gebeihlichen Zuftande ; 
nicht weniger als fünf Mifftonarien haben fich in die ver- 
ſchiedenen Arbeitözweige getheilt. Sie haben eine Preſſe in 
voller Thätinkeit. In der Waifenanftalt find etwa 50 Kna⸗ 
ben und Mädchen. Aufrichtig Bekehrte von ven Eingebor- 
nen haben fie noch wenige. In einer hübfchen Gapelle haben 
fie. auch regelmäßig englifchen Gottespienft, ver befonders 
von der zahlreichen Claſſe der fogenannten Oft - Indier bes 
ſucht wird. In Cawnpore genoflen wir für einige Tage 
den Umgang des Iheuern Perkins, Mifftonar der Propaga⸗ 
tion Sorietät, eine gar liebe Familie. Sie beauffichtigen eine 
Anftalt von etwa 50 Waifenmädchen, die neben ven Landes» 
fprachen auch das Englifche lernen, in welchem fie nicht 
unbedeutende Fortfchritte gemacht haben. Hier fandich Mifs 
fionsarbeit genug. Ich befuchte mit dem I. Berfind einen 
4 deutfche Meilen entfernten Ort, wo eine Mela (religiöfer 
Sahrmarft) gehalten wurde; wir fanden viele Gelegenheit 
zu predigen und eine Menge von Tractaten und biblifchen 
Schriften zu vertheilen. Ich hatte noch nie eine Mela bes 
fuht, und war daher nicht wenig erftaunt eine fo unge- 
heure Maſſe von ben verfchiedenften europäifchen Gütern 
angehäuft zu finden. In Mynpoorie, 4 Tagereifen von 
Agra, hatten wir die Freude mit dem I. Br. Kreiß, der 
von einer Miffionstour zurüdkfehrte, zufammenzutreffen, in 
deſſen Gefellfchaft wir noch die übrigen Tagereifen zurüd- 
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legten, und am 2, Dee. unter dem gnäbigen Schutze Gottes 
bei den I. Gefchwiftern in Agra eintrafen. Wir hatten wohl 
Urſache, dem HErrn herzlich zu danfen, da er und nicht 
nur vor allen Gefahren und Schaden bewahret, fondern 
mir auch hier und da Gelegenheit gegeben hatte, ein Zeug- 
niß von Ihm abzulegen, obfchon ich nicht gerade fagen 
fann, daß die Straße von Allahabad bis Agra für Mif- 
fionsarbeit viel Gelegenheit darbietet, indem die Dörfer und 
Ortſchaften auf diefer Tour nicht eben zahlreich find. Da 
wir erft mit Anfange Januars in unfern neuen Arbeitskreis 
eintraten, fo hatten wir Zeit genug, und mit den verfchie- 
denen Gefchäftszweigen befannt zu machen, ftatteten auch 
der Sitte gemäß die nöthigen DBefuche ab und nahmen 
mehrere von den prachtvollen Gebäuden aus der muhame 
danifchen Blüthezeit in Augenfchein, befonders Tadſch Ma⸗ 
hal und die DMarmormofchee im Fort. Wüßte ich nicht, 
daß diefe Außerft fehenswürdigen Gebäude ausführlich und 
befier al8 ich es würde thun koͤnnen befchrieben worden 
find, fo würde ich mir wohl die Freude machen, etwas 
von ihnen zu erwähnen. Ein Gemifch von Betrachtungen 
und Gefühlen ergriff mich al8 ich diefe fprechenden Zeugen 
gefallener Größe und Herrfchaft ſah. Wie wahr ift es 
doch, was der weile König in aller feiner Pracht und 
Herrlichkeit einft ausfprach : es ift Alles ganz eitel! Welch’ 
eine Bracht und Reichthum es gewefen feyn muß fann man 
gar deutlich aus den noch vorhandenen Denkmälern ſehen. 
Die Engländer haben feit einigen Jahren dafür geforgt, 
daß die Gebäude gegen Zerftörung und Beraubung ficher 
‚geftellt werden und wenden große Summen daran, Alles 
in guter Ordnung zu erhalten. Die Gärten in Tadſch 
Mahal und Sefundra find wunberfchön und werden oft 
von Europäern und Eingebornen befucht, da es wirklich 
ſehr angenehme Erholungsörter find. Mit dem 1. Januar 
übernahm ich aus Br. Hörnle’s Händen die Waifenmädchen- 
Anftalt und er konnte nun feine ungetheilte Aufmerkſamkeit 
der Knaben-Anftalt widmen. Es hatte viel auf Gefchwifter 
Hoͤrnle's Schultern gelegen und es war wirflich Zeit, ihm 
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etwas von feinen vielen Gefchäften abzunehmen. Die Br. 
Kreis und Pfander hatten ihn unterftüßt; allein da fie fo 
fern wohnten, fo war e8 natürlich im Ganzen genommen we 
nig was fie thun Tonnten und die Hauptforgen und Arbei- 
ten berubten immer auf Hoͤrnle. Fünf Monate bin ich 
nun in meinem neuen Wirfungsfreife; ich habe mich. völlig 
hineingelebt und Alles geht feinen Gang fort.“ - 

Aus Gorrufpur fam uns von Br. Wendnagel 
die erwünfchte Nachricht zu, daß ihn Gottes Kraft auch 
unter der im heißen Indien faft erdrückenden Arbeitslaft, die 
ihm durch die Abreife feines erkrankten Mitarbeiter Mif- 
fionar Menge zugewachfen ift, doch gefund und in munte- 
rer Thätigfeit erhalten hat. Zu befonderer Stärkung wurde 
ihm der Befuch des ehrwürdigen und liebreichen Bifchofs 
von Balcutta, Dr. Daniel WVilfon. Wir verweifen 
unfere Freunde auf fein im evangelifchen Heidenboten (1844 
No, 5.) mitgetheiltes Schreiben. 

Vom ſüdlichen Indien haben wir dießmal nur 
zu berichten, wie tief der Schmerz und die Klage um den 
entfchlafenen Bruder Jacob Müller (f. vor. Jahresber. 
S. 31) unter feinen zahlreichen Gemeinden und Katechiften 
war. Bruder P. P. Schaffter, der fih heute in un- 
ferm feittichen Kreiſe befindet, hofft unmittelbar nach uns 
fern Sahresfeften über England wieder zu feinen verwais⸗ 
ten Gemeinden in Tinnewelly abzureifen. 

Sn/ Salem im füplichen Indien fteht noch immer un⸗ 
ter der Reitung der Londoner Miffionsgefellfchaft 


Br. Leichler in gefegneter Arbeit. Er fchreibt : (vom 19. 
ent bier Anderm : „Obfchon es in diefem Lande 
und beſonders gegenwärtig fehr heiß ift, fo fühlt man doch 
die moralifche Atmosphäre eisfalt, und das Herz fteht in 
fteter Gefahr fich Erfältungen zuzuziehen. Wir find nicht 
nur mit fatanifcher Finfterniß von allen Seiten umgeben, 
fondern auch die wenigen eingebornen Chriften, die wir um 
uns her fammeln, find eben noch ſolche Kinder an Ver⸗ 
Rand und Erfahrung, daß fie einen wenig zum Nacheifern 
zeigen. Um ein anderes Bild zu gebrauchen: wenn ber 


15 


Lhufer Jedermann hinter fich, Niemand aber vor fich fteht, 
fo mag er leicht denfen, daß er recht geſchwind laufe, wäh- 
rend es doch in der That nicht fo iſt. Wir haben nicht 
nur feldft zu wachen und zu beten, um nicht in Verfuchung 
zu fallen, fondern wir bedürfen auch ganz beſonders von 
den Brüdern in der Ferne geftärft, ermahnt und ermuntert 
zu werden. — Unfer entfchlafener Br. Müller war, wie 
Eie fchon gehört haben werden, auf dem Wege nach dem 
Baterlande hienieden; allein es gefiel dem HErrn, ihn nach 
dem obern Vaterlande abzurufen. Die englifchen Brüder, 
bie um fein Kranfen- und Sterbelager waren, bewunderten 
bie Geduld und Ergebenheit, womit ih der HErr begna- 
digt hatte. — Wie mir Br. M. aus Nagercoil fchreibt, 
bat der Puſeysmus fich bereitö in Tinnewelly eingewurzeft. 
Dies ift mir beſonders traurig, der ich mich befferer Zeiten 
und einer befiem Theologie erinnere. Die Zeichen der Zeit 
brechen eben auch in Indien mit Macht herein. Die rö- 
mifche Kirche hier wächst an Zahl und Frechheit, der Bu- 
ſeysmus ift ihr getreuer Freund und hat bereits feine ent⸗ 
ſchiedenen Vertheidiger unter den englifchen Gaplanen und 
Miffionarien, * während viele der Gingebornen vom Aber: 
glauben ſich zum Unglauben befehren. — Seit zwei Jah—⸗ 


* Um Mißverſtaͤndniſſe zu verhüten, bemerfen wir, bag dieſe Ans 
Hage binfichtlich mancher Gaplane , die durch den Patronat ber Direcs 
toren der oflindifhen Compagnie ernannt werden, und hinfichtlich mans 
Her Miffionarien der Gefellfchaft für Verbreitung bes Ehrts 
ſtenthums (Propagating Society) gegründet iſt, dag aber eben 
deßhalb dieſe letztere Geſellſchaft in England das Vertrauen vieler ver⸗ 
liert, und ernſten Angriffen ausgeſetzt iſt. Die kirch liche Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft Cuglands aber Hat den einzigen Mifftonar in ihrem Dienfte, 
von dem fie die Ueberzengung hegte, daß er puſeyſtiſchen Anfichten zuge: 
than ſey, einen gewifien Hrn. Humphrey, fozleich zurückgerufen, unge: 
achtet fie unter ihren Berhältnifien viel dabei aufs Spiel fegte, Die 
Biſchöfe Indiens find der neuen Irrlehre abhold Biſchof Wilfon if 
einer ihrer Fräftigften Bekaͤmpfer, Bifchof Carr in Bombay ein rein 
evangeliſcher Mann und Bifhof Spencer im Madras hat, wie wir 
weiter unten fehen werben, neuerlich fchöne Beweiſe gegeben, daß er 
hochkirchlichen Anfichten nicht geneigt iR, 
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Sie ſchiffte ſich am 22. Februar mit meinen zwei Kindern 
nach England ein und ich hoffe daß die Seereiſe mit 
Gottes Hülfe ihre Geſundheit wieder herſtellen wird. Sch 
bin jest allein hier auf meinem Poſten, und obgleich ich 
mich manchmal recht einfam fühle, fo hat mich doch der 
HErr überfchwänglich getröftet. Er zeigt mir, daß dieſe 
Leiden zur Heiligung meiner Seele nöthig find. Es ift 
mein ernflliche8 Gebet, daß alle diefe Dinge mich näher 
zu meinem HErrn und Heilande führen mögen, fo Daß 
ich das Werf dad mir anvertraut ift mit Treue und Er- 
folg betreiben möge. Beten Sie für mich, Daß der gute 
Wille Gotted an mir und an meiner Yamilie gefchehen 
möge. — 

„Auf meiner legten Reife fahe ich viele treue und fleißige 
Mitarbeiter in dem Weinberge des HErrn auf der weftlichen 
Seite Indiend. Es war mir vergönnt mehrere meiner alten 
und innig geliebten Brüder auf der Malabarifchen Küfte in 
voller Tätigkeit zu fehen und mich mit ihnen über Gottes 
reichen Segen zu freuen. Wir haben mehrere der anges 
nehmften Tage unter unfern Brüdern und Schmweftern in 
Mangalore zugebracht und ich wurde lebhaft an die felige 
Zeit die ich Im Basler, Miffionshaufe zubrachte erinnert. 
Frau Greiner bewies fich ungemein liebreich und theilneh- 
mend gegen meine arme rau, welche diefe chriftliche Liebe 
und Theilnahme nicht hoch genug zu fchägen wußte, Sie 
fagte mir oft, wie wohl fie ſich unter unfern chriftlichen 
Gefchwiftern dort fühlte. Zum Lobe unferd HErrn muß 
ich fagen, daß unfere Brüder in Mangalore das Verf des 
HErrn im rechten Sinne und Geiſte treiben. Brüderliche 
Liebe und Eintracht herrfchte unter ihnen und alle fchienen 
mit dem wahrhaft chriitlichen Demuthsgewande befleidet zu 
feyn. Unfer HErr hat ihre Arbeit mit reichem Segen ges 
Trönt. Eine chriftliche Gemeinde hat fich um fie gefammelt, 
in der ich den Geiſt des HErrn verfpüren durfte. Den 
erften Sonntag den wir in Mangalore zubrachten — es 
war der 3. December 1843 — fühlte fich meine Frau ziem⸗ 
lich wohl, Nach der Predigt theilte Br, Greiner das 
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heil. Abendmahl unter den eingebornen Ehriften aus; wir 
mit der ganzen Mifftonsfamilie fchloffen uns an fie an 
und durften die Nähe unfered theuern Heilandes in dem 
Heidenlande erfahren. Bruder Greiner ift befonderd geeig- 
net, dieſe Schafe Ehrifti mit dem Lebensbrode zu fpeifen 
und fie gegen die Verfuchungen der Welt und die Anläufe 
des Eatand zu warnen.” 

Don Br. Mengert haben wir leider die Nachricht 
erhalten, daß feine angegriffene Geſundheit ihm nicht er- 
laubt auf feinem Poften zu Ahmedabad in Guzurat 
oder überhaupt in dem heißen Indien zu bleiben: die Ge- 
fellfchaft, der er fich angefchloffen hat, wird Ihn nach Eu- 
ropa zurüdberufen. 

Aus Africa theilten wir in unferm vorigen Jahres 
berichte ausführlich mit, nach weichen Verfuchen und Durch 
welche Begebenheiten die fo hoffnungsreiche Miſſion in 
Schoa, im füdlihen Abeffinien, zu einem traurigen 
Ende gelangte. Seitdem erzählten wir aus Mittheilungen 
unferd lieben Bruders Dr. Krapf (Heidendote, 1843 
No. 11 und 12) wie die Brüder Iſenberg, Krapf 
und Mühleifen jede Anftrengung machten und jeve Ge— 
fahr erpulveten, um im nördlichen Theile Abeffiniens 
wieder feften Fuß zu faflen, wie aber auch hier ihre Hoff» 
nung traurig getäufcht wurde. 

Br. Iſenberg ift feitvem nad Bombay verfegt 
worden, wohin ihm ver noch in Kairo weilende Br. 
Mühleifen wahrfcheinlich folgen wird. Dr. Krapf 
hat den Auftrag erhalten ſüdlich von Schoa auf der Küſte 
Zanzibar duch den neulich erft etwas näher befannt 
gewordenen Fuß Jub (Juba, auch Zebi genannt) fo 
tief ald möglich in das Binnenland vorzudringen, indem er 
in Erfahrung gebracht hat, daß einige Tagereifen oberhalb 
der Stadt Brawa, (3° nördl. Breite) Gallaftämme woh- 
nen. Er reiste im November vorigen Jahres von Aden 
ab, wurde aber durch einen fürchterlihen Sturm genöthigt 
dahin zurüdzufehren. Er machte fich mit feiner muthigen 
Gattin von neuem auf den Weg und muß nun längft in 
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jenen noch von feinem Europäer beiretenen Gegenden ans 
gelangt feyn. Gelingt es ihm zu diefen weit verbreiteten 
Heidenftämmen im Herzen Africa's vorzudringen, fo werben 
ohne Zweifel die eben genannten Brüder zu ihm ftoßen. 
Ueber den Schluß der abefjinifchen Miſſion konnen wir ung 
nicht enthalten Die Worte des lieben Dr. Krapf hier zu wieber- 
holen, weil fie fo ganz auch unfere Ueberzeugung außfpres 
chen.” Es ift tröftlich für und und unfere lieben Mifftons- 
freunde zu wiffen, daß über 8000 Eremplare der heil. 
Schrift ihren Weg nach Abefjinien gefunden haben. Diefe 
werden nicht alle verloren feyn, noch ohne Segen bleiben, 
aber glauben muß man ed, ohne es jest fchon zu 
ſe hen. Ueberhaupt wer nicht glauben kann an die ver- 
borgenen und wunderbaren Fügungen Gottes, der hat in 
geiftlichen Dingen und im Miffionswerfe Feine Stimme. 
Der Glaube fieht alles anders an. Er ſpricht alfo: 
„Wenn auch alle Miffionen auf einen Tag 
fallen follten, und feine Spur von ihnen 
mehr zu erbliden. wäre, fo wollteich dennoch 
mit meinen Bebeten, mit meinen Arbeiten, 
mit meinen Gaben, mit Leib und Seele an 
dem Miffionswerfe bangen, weil es Gebot 
meines Herrn Jeſu Chriſti ift — und wo fein 
Geb.ot ift, da ift auch feine Verheißung und 
fein endlidher Sieg." 

In Weftafrica (Sierra Leone) find durch Gottes 
Gnade alle unfere Brüder im lebten Jahre gefund erhalten 
worden und Fein Todesfall hat die dortige Mifjion betroffen. 

Br. EhriftianMüller ift im Juli 1843 aus Lon⸗ 
don in der Colonie angelangt und hat feine Arbeit auf 
der Station Haftings gefunden. (Heidenbote 1844 No.2.) 
Auh Br. Bultmann ift mit geitärkten Kräften nebft 
feiner Gattin glüdlich wieder in feinem Arbeitsfelde einge- 
troffen und hat fich auf der Station Kent niedergelaffen. 
Keueftens ift num auch noch Br. Ehemann dorthin ges 
fommen und befindet fich in der Negergemeinde Char- 
lotte, Wir haben in unferm Heidenboten (1844 No, 5.) 
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bereitö die Veränderungen berührt, welche dort in Der 
Wirkſamkeit unferer geliebten Brüder bevorftehen. Ausführ- 
lichered darüber geben folgende Mittheilungen von Br. 
Gollmer: 

„Als ich Ihnen das letztemal gefchrieben, waren Br. 
Frey und ih in Bathurft. Erfterer hatte die Gemeinde 
Bathurft und ich die Gemeinde Charlotte zur Pflege. Ich 
hatte in Bathurft zu wohnen, weil in Charlotte für Euro- 
päer Fein wohnbares Haus ift. Bald nachdem ich Ihnen 
gefchrieben, wurde Br. Frey nach Kent verfebt und ich be= 
fam dann auch feine Gemeinde zur Beforgung. In diefen 
beiven Gemeinden arbeitete ich bisher fo viel in meinen 
Kräften ftand. Br. Frey war nicht lange in Kent weil die 
ftarfe Meeresluft die Gefundheit feiner Frau bedenklich an- 
griff. Sie wurden nach Waterloo verfekt, wo fie bisher 
im Segen und mit ziemlich guter Gefundheit arbeiteten. 

„Was meine Gefundheit betrifft, fo kann ich, obwohl 
ich fehr oft vom Fieber zu leiden hatte, doch nur dem 
HErrn danfen für feine Durchhülfe und die Gefundheit die 
Er mir fchenfte; denn manchmal war ich in der Woche 
bis Eamftag frank oder unwohl, und Fonnte Doch durch 
des Herrn Hülfe am Sonntag predigen. Ich war eine 
Zeit lang ganz allein, was mir oft etwas ſchwer fallen 
wollte, nicht weil ich fo viel zu thun hatte, fondern. weil 
ich der großen Anzahl, welche meiner geiftlichen Pflege 
anvertraut war, nicht fo abwarten oder dienen Tonnte, 
wie ichs gerne gethan hätte. — Als einen wefentlichen 
Theil unferer Seelforge, ja ich möchte faft fagen ald den 
wichtigften, betrachte ich den Hausbefuch, weil wir mit 
den Leuten deutlicher und verftändlicher als in der Kirche 
reden fünnen. Gegen Ende des vergangenen Jahre wurde 
Hr. Tomwnfend, einer unferer Katechiften, mir zur Hülfe 
gegeben, der mir manches erleichterte; allein e8 war nur 
für furze Zeit, da unfere Gefellfchaft ihn nach England 
berief, um ihn ordiniren zu laflen. Hr. Townſend wurde 
im Laufe des vorigen Jahres auf Das wiederholte und drin- 
gende Erfuchen der in ihre Heimath zurückkehrenden chrifte 
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lichen Akus, Miſſtonare in ihr Land zu ſenden, von ber 
Local⸗Committee hier beauftragt eine Unterſuchungsreiſe in 
das Afuland zu machen, und zu fehen ob der HErr offene 
Thüren gibt für die Boten des Friedens. Da Hr. Town⸗ 
fend nicht nur aufs freundlichfte aufgenommen, fondern 
dringend von den bereit dort angefievelten befreiten Nes 
gern, welche jet der Gnadenmittel mangeln, erfucht und 
gebeten wurde bei ihnen zu bleiben, ja der König felbft 
den Wunfch ausgefprochen hat, daß weiße Leute fommen 
und fein Volk englifche Lebensart und Gottes Wort [ehren 
follen, und weil man fo Fein Hindernig fah eine Miffton 
unter ihnen zu beginnen, fo hat unfere Gefellfchaft im 
Namen des Herrn befchloffen, auf ihren Ruf: „fommet 
herüber und helfet uns,“ Mifjtonare zu ihnen zu fenden. 
„Für diefe neue Miffton wurde Hr. Townſend und 
der kürzlich in London orbinirte Neger Samuel Erows 
ther, welcher felbft ein Aku ift, beftimmt; da es aber 
nicht rathfam wäre, einen nicht orbinirten Europäer mit 
einem ordinirten Neger, welcher natürlich als folcher des 
Erftern Borfteher wäre, zufammen auszufenden, um eine 
neue Miffton zu beginnen, hat unfere Gefellfchaft Herrn 
Townfend nach England berufen, um ihn dem Bifchof 
von London zur Ordination zu empfehlen. Nachdem Hr, 
Townſend ordinirt feyn wird (was, weil es ohne weitere 
Studien ftatt finden wird, nicht lange anftehen kann) wird 
er bieher fommen, und von hier ins Afu- Land gehen. 
„Unfere Geſellſchaft bat an die Local- Committee hier 
gefchrieben, diejenigen von und, welche für die neue Mif- 
fion tauglich erachtet werden, zu beftimmen, oder ihnen zu 
melden; und fo fam es, daß alle meine Brüder nämlich die 
Miffionare hier fugten, „ich fey der Mann, welcher am 
beften tauge, und ich fünne nicht nein fagen." Obwohl 
ich weiß, daß ich arm und ſchwach und für dieſe große 
Arbeit von mir felbft nicht tüchtig bin, fo Fonnte ich Doch 
nichts einwenden , fondern mußte fagen, wenn ſie denken, 
dag ich der Mann fey, fo wolle ich mit Freuden gehen. 
Diefes wurde nach England gefchrieben und ich warte füge 
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wollte, nicht weil ich fo viel zu thun hatte, fondern. weil 
ich der großen Anzahl, welche meiner geiftlichen Pflege 
anvertraut war, nicht fo abwarten oder dienen Fonnte, 
wie ichs gerne gethan hätte. — Als einen wefentlichen 
Theil unferer Seelforge, ja ich möchte faft fagen als den 
wichtigften, betrachte ich den Hausbefuch, weil wir mit 
den Leuten deutlicher und verftändlicher als in der Kirche 
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lichen Akus, Miſſionare in ihre Land zu ſenden, von ber 
Local⸗Committee bier beauftragt eine Unterfuchungsreife in 
das Afuland zu machen, und zu fehen ob der HErr offene 
Thüren gibt für die Boten des Friedend. Da Hr. Town⸗ 
fend nicht nur aufs freundlichfte aufgenommen, fondern 
dringend von den bereits dort angefievelten befreiten Res 
gern, welche jegt der Gnadenmittel mangeln, erfucht und 
gebeten wurde bei ihnen zu bleiben, ja der König felbft 
den Wunfch ausgefprochen bat, daß weiße Leute kommen 
und fein Volk englifche Lebensart und Gottes Wort Ichren 
follen, und weil man fo Fein Hinderniß fah eine Miffton 
unter ihnen zu beginnen, fo hat unfere Gefellfchaft im 
Namen des HErrn befchloflen, auf ihren Ruf: „fommet 
herüber und helfet uns," Miſſionare zu ihnen zu fenden. 
„Für dieſe neue Miffton wurde Hr. Townſend und 
der Fürzlich in London orbinirte Neger Samuel Crow⸗ 
ther, welcher felbit ein Aku ift, beftimmt; da es aber 
nicht rathſam wäre, einen nicht orbinirten Europier mit 
einem orbinirten Neger, welcher natürlich als folcher des 
Erftern Borfteher wäre, zufammen auszufenden, um eine 
neue Miſſion zu beginnen, hat unfere Geſellſchaft Herrn 
Tomwnfend nach England berufen, um ihn dem Bifchof 
von London zur Ordination zu empfehlen. Nachdem Hr. 
Towuſend orbinirt feyn wird (was, weil es ohne weitere 
Studien ftatt finden wird, nicht lange anftehen kann) wird 
er hieher fommen, und von hier ind Afu = Land gehen. 
„Unfere Gefellfchaft hat an die Local» Committee hier 
gefchrieben, diejenigen von und, welche für die neue Mif- 
fion tauglich erachtet werden, zu beftimmen, over ihnen zu 
melden; und fo fam es, daß alle meine Brüder nämlich bie 
Miffionare hier fügten, „ich fey der Mann, welcher am 
beften tauge, und ich fünne nicht nein fagen." Obwohl 
ich weiß, daß ich arm und fchwach und für Diefe große 
Arbeit von mir felbft nicht tüchtig bin, fo Fonnte ich doch 
nichts einwenden , fondern mußte fagen, wenn fld denfen, 
daß ich der Mann fey, fo wolle ich mit Freuden gehen. 
Dieſes wurde nach England gefchrieben und ich warte füg« 


lich auf eine Antwort. Ich habe feit Kurzem angefangen, 
die Akufprache aus dem Munde zweier Schwarzen zu ler- 
nen, was wirklich ſchwer ift; Doc) ich Hoffe auf ven HErrn, 
der mich berufen hat, Er ift treu, wirds bleiben und mir 
durchhelfen, daß ich mit Seiner Hülfe bald Seinen Namen 
in einer andern fremden Sprache verherrlichen kann. Wir 
werben ungefähr nächiten October Sierra Leone verlaflen, 
um unfere Miffton im Afulande zu beginnen. Der Ort oder 
die Stadt, wo wir und niederlaflen werden, ift etwa 120 
engl. Meilen vom Meer Iandeinwärts, heißt Abbeofuta 
oder Unterflein, und bat den Namen von den vielen und 
großen fich dort befinplichen Steinen oder Felſen. Unter: 
ftein fol 30,000 Einwohner zählen und nur 5 Tagreifen 
von einer noch größeren Stadt entfernt feyn, weldye letztere 
nur etwa diefelbe Reife von dem Niger: und dem Haufa= 
Lande entfernt feyn fol. Das Afu-Land wird als ein / ſehr 
fruchtbared und üppiges Land befihrieben, auch fo 
Klima beffer feyn denn hier. Wenn der HErr 








fichtigt diefen Weg ind Haufa-Land zu gehen.. 
ſehr wohl feyn, daß ich die l. Brüder auf der 
zu fehen befäme, wenn wir hinunter gehen, weil’faft alle 
Schiffe dort anfern. Ich Habe einen Brief, welcher von 
Bafel nah Weftindien ging, und von dort hieher fam, 
durch ein ind Aku-Land ſegelndes Schiff dem I. Br. Wied⸗ 
mann zugefandt. Diele von den befreiten Negern haben 
fih feit fie in der Eolonie waren etwas erworbeıt, 
Mehrere haben einen Kaufladen und geben ſich mit Der 
Handlung ab, andere ſind Handwerker, und eine ziem- 
lihe Anzahl find dlı eiber und Beamte angeftellt. 
Einige haben Schiffe gekauft Cbefondersd die Afus, welche 
nicht weniger als fünf haben) und handeln mit Waaren an 
der füdlicheren Küſte. Viele von den Akus find bereits in 
diefen Schiffen zuriidgefehrt, und noch mehrere warten big 
Miſſionare gehen, weil fie den fat immerwährenden, Die 
Sicherheit des Lebens ftörenden Krieg fürchten, welchen, 
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wie fie fagen, bie Miffionare in Frieden und ruhiges Leben 
verwandeln werben. Hunderte haben mich fchon gefragt, ob 
ich fie nicht mitnehme in ihre Heimat. Es war eine Gäh- 
rung unter unfern Bewohnern während des legten Jahres. 
Die Einen fehrten in ihre Heimath zurüd nnd die Andern 
wurden fo viel wie möglich zum Auswandern nach Welt 
indien aufgemuntert und überredet. Drei große Schiffe 
find für die Emigration von der Regierung Englands be- 
ordert, welche abwechjelnd und fehr häufig bier ankommen 
und Leute für Trinidad, Jamaika und Demerara ale Ar⸗ 
beiter für Zuder und SKaffeepflanzer zu befommen fuchen, 
aber faft jedesmal mit einer Heinen Anzahl abzufegeln ges 
nöthigt find. Nicht Viele find von meinen Gemeinden ge 
gangen, obgleich die Agenten oft genug hier waren. 

„Sch habe fchon manche Freude erlebt in meinen Ges 
meinden, obgleich der Uebungen des Glaubens, der Liebe 
und der Geduld nicht wenige find. Ich Hatte die Gnade, 
im legten Jahre 14 Ermwachfene zu taufen, 11 Weiber und 
3 Männer, und werde bald wieder einige taufen fönnen. 
Hr. Weeds hat in Regeni 28 Erwachfene, Br. Frey 
in Waterloo gegen 30, und Br. Hastrup in Kiffey 
gegen 50 Erwachſene getauft; fo Daß, obgleich eine gute 
Anzahl von unſern Kirchglievern nach Weftindien ausge⸗ 
wandert ift, die Gefammtzahl fich doch nicht vermindert hat. 
Mehr denn 40 Erwachfene beiverlei Gefchlechts haben fich 
während des lebten Jahres bei mir angemeldet, und find 
zum Borbereitungsunterricht auf die heil. Taufe angenom⸗ 
men worden. 

„Der HErr ift mit uns, und Sein Eegen begleitet 
unferer Hände Werk, deß find wir fröhlich.” 

Die Br. Graf und Frey werden wohl im Laufe 
diefed Sommers nach ihrer neuen Beftimmung unter ben 
Sufu Negern abgehen. 

Im füblichen Africa fleht noch immer nur einer ber 
aus unferer Mitte ausgegangenen Streiter Chrifti. Es ift 


‚Dr. Schreiner, aus deſſen Mittheilungen wir Einiges 


hier beifügen. 
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„Don dem Beginne meiner neuen Etation babe ich 
Ihnen bereitd Nachricht gegeben. Der HErr führt mich 
dunkle Wege: ich muß nur glauben, wenig ſehen. Rad- 
dem ich einen zur Gründung einer Station paflenden Pla 
aufgefucht, gefunden und vom Häuptling Mofcheich erhal- 
ten hatte, verließ ich Anfangs September Berfeba, um 
meine in Philippolis zurüdgelaffenen Effekten zu holen, kam 
mit denfelben an dem ermwählten Plage wohlbehalten an, 
und errichtete mit einigen Leuten die ich bei mir hatte in 
drei Tagen eine Hütte, indem wir am erften an dem eine 
Stunde entlegenen Fluſſe Caledon das Holz holten, am 
folgenden aus der Nähe das Schilf herbeibrachten, und am 
dritten die Pfähle in die Erde ftedten und mit dem Schilf 
bevedten. Am vierten Tage lud ich meine Wagen ab und 
orbnnete meine Sachen; worauf ich mich gleich nach Ber- 
feba begab, um meine Familie abzuholen. — In diefer 
Zeit Tamen ziemlich viele Eingeborne zu mir, da fie mit 
meiner Abficht, mich unter ihnen niederzulaflen, noch gaͤnz⸗ 
ih unbefannt waren. Eine Bartie fagte: „Jetzt Tönnen 
wir nicht mehr entfliehen, wo wir hingehen folgen uns 
die Miffionare auf den Ferfen nah." Es waren eben 
folhe, wie ed viele gibt, die an ihren alten heibnifchen 
Gebraͤuchen fefthalten wollten, und fi) aus Furcht, ihr 
Aberglaube und Götzendienſt müſſe fallen, aus der Nähe 
andrer Stationen wegbegeben hatten; denn fie fehen nur zu 
deutlich, daß der Teufel und fein Reich nicht beftehen kann 
wo das Kreuz Chrifti aufgepflanzt wird. Das Sonnenlicht 
‚der Gerechtigkeit verdrängt die Finfterniß des Höllenreiches, ° 
und darum muß fich der Teufel wehren, und feine Kinder 
helfen ihm gerne. Daher fahen es einige nicht gerne, daß 
die Barmherzigkeit Gottes ihnen nahe gebracht wurde; viele 
aber freuten fich, nach ihren Worten zu urtheilen, und ver- 
fprachen die gute Botfchaft hören zu wollen. Died gab 
mir Gelegenheit einer guten Anzahl Leute meinen Heiland 
zu verfündigen, obfchon ich nur fehr wenig von der Sprache 
wußte, und das Wenige ift ein verfchievener Dialeft. — 
Nach einigen Tagen Gemeinfchaft mit unfern Gefchwiftern 
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dreimal zogen ähnliche Heere mit dem Geräufche eines’ 
Sturmes über und hin ohne Schaden zu thun. Die Hei« 
den zwar fagten, fie hätten das mit ihren Zaubermitteln 
gethan; wir aber wiffen befler, von wem dieſe Errettung 
fowohl von den Heufchreden als von der Cholera kam und 


unfere Herzen erheben fih zum innigften Danf gegen ben 
HErrn. 


„Im November machte ich mit meiner l. Frau und 
Kindern eine kleine Reiſe auf dem Dſchumnafluſſe, von der 
wir nach Leib und Seele geſtärkt zurückkehrten, und auf 
der mir der HErr vielfache Gelegenheit ſchenkte, Seinen 
Namen den Heiden bekannt zu machen und Sein Wort 
unter ihnen zu verbreiten. Viele hörten mit Aufmerkſam⸗ 
feit der Predigt ded Evangeliums zu und empfingen mit 
Freuden Theile unferer heil. Schrift; und ob ich fchon 
nicht von befondern Siegen über das Reich der Finfterniß 
reden kann, jo achte ich doch das fchon für eine große 
Gnade, daß ich fein Wort verfündigen darf und freue mich 
wahrzunehmen, daß der Name defien, der mich Armen ers 
löst und fein Blut für die Sünden der ganzen Welt ver: 
goffen hat, täglich mehr in diefem finftern Lande befannt 
wird. Einft wird gewiß auch der helle Tag anbrechen. 
Ja, fomm, HErr Jeſu!“ 


Unfer geliebter Br, Kreiß fendete und Kunde von 
feiner Thätigfeit ald Heidenprediger die wir bereitd unfern 
mitverbundenen Freunden vorgelegt haben. (Heidenbote 
1844, Ro. 4.) 


Auch von dem neu dort angelommenen Br. Schnei- 
der erhielten wir erfreuliche Nachricht über den Fortgang 
feinee Glaubensarbeit auf einem neuen Poſten. Er fchreibt 


Agra, den 8, Juni 1843. 


„Nach langem Aufenthalte bin ich nun endlich in dem 
Orte eingetroffen, zu welchem mir vor fechd Jahren die 
Berufung fam. Schwierigfeiten und Umftände, über die 
ich feine Macht hatte, zwangen mich in Benares zu blei= 


tee folchen Umständen kamen wir in „Bafel”, dem 
neuen Miffionspoften an ; daher fchien es ung Pflicht gleich 
darauf unfern Wagen wieder anzufpannen und nach Coles⸗ 
berg zu gehen um ärztliche Hülfe zu fuchen. O welch 
eine fchwere Pflicht, da wir hofften in kurzer Zeit eine 
beffere Hütte machen au können, bald den Samen göttlichen 
Wortes unter den Bafutos zu fen und ihren Kindern den 
Weg zur Seligfeit zu zeigen; auch freute fich meine Frau 
in furzee Zeit eine Sleinfinderfchule zu errichten und fich 
durch Unterricht der Sprache bald zu bemächtigen. Allein 
wie ganz anders find die Wege des HErrn! unfre gutge— 
meinten Plane und Gedanken fielen zu Boden und eine 
Geduldsprüfung wartete unfrer, die unfre Herzen tief 
verwundete, — Davon ein näheres in meinem nächften 
Briefe,“ 


„Bethulia, den 25. März 1843.“ 


„sch brach das lehtemal da ab, wo wir in Bafel 
angefommen und fogleich wieder genöthigt fahen daffelbe 
zu verlafien. Es gefchah dies am 10. Detober Morgens 
früh, immer mit dem Gedanfen nach einigen Wochen wies 
der zu Haufe zu ſeyn. Ich reiste wie mehrmals zuvor und 
einmal feither über wüſtes Land voll wilder Thiere: Springe 
böde, wilde Pferde, Straußen, Kraniche, Adler u. f. w. 
auch finden fich nicht felten Löwen unter ihnen, fo wie 

Wolfe, Hyänen, Schafale in großer Menge, und nicht weit 
von unferm fogenannten Wege (denn wir müflen ihn ja 
erit bahnen) gibt es viele wilde Schweine. Durch diefe 
theild angenehme theild unangenehme Gegend zogen wir 
zwei Tage ohne eine Spur von einem Wege. Es war 
eine vollfommene Ebene, hie und da von Bächlein durch» 
fehnitten, an welchen aber feine Bäume, fondern blog 
Schilf wuchs, das prächtig gefiederten Bögeln zum Aufent- 
halt dient. Die Perlhenne ift bier nicht felten, und vers 
ſchiedene Arten wilde Enten und Gaͤnſe gibt e8 in Menge. 
Ferner findet man mehrere Arten eßbarer Wurzeln und eine 
Art Kaffee, der bie und da gebraucht wird, fo wie zwei 
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Pflanzenarten die ald Thee gebraucht ſchmackhaft find, doch 
aber dem chinefifchen Thee nachftehen. Brunnkreſſe ift haus 
fig auch wilder Selleri, Münze u. dgl. nebft verfchiedenen 
lieblichen Blumen. — Am dritten Tage, da meine Frau 
fchlimmer wurde und wir nicht fehr weit von Bethanien * 
waren, entfchloffen wir uns dahin zu gehen und kamen 
Abende fehr ſpaͤt dafelbft an. Faſt hatte ich die Hoffnung 
aufgegeben daſſelbe mit meiner Frau zu erreichen, da fie 
entfeglich litt, Nachts 10 Uhr, wo alles fchon zur Ruhe 
war, angelangt, wurden wir von unfern Freunden mit vier 
ler Liebe aufgenommen. Dafür fey dem HErrn Lob und 
Dank gefagt. Denfelben Tag kam auch Br. Winter 
mit feiner Gattin an, fo daß fie nun wieder drei waren. 
Br. Wuras beherzigt als ordinirter Mifftonar befonderg 
das geitliche Wohl der Koranna's. Er hat jeden Morgen 
einen Gottesdienft in der Kirche, wo er einen Abfchnitt 
der heil, Schrift erklärt und faft jeden Tag einen Unters 
richt mit den Getauften oder einen mit den Taufcandidaten, 
und Sonntags zwei Predigten. Br. Winter hält täg- 
lich drei Stunden Schule, während Br. Zerwid fi 
allein der Handarbeit, ald Maurer, Schreiner u. f. w. 
widmet. Alle drei find verheirathet und leben recht ein- 
trächtig beifuinmen. ie haben unlängft eine Abenpfchule 
für Erwachfene angefangen. Das Werk des HErrn geht 
feinen ftilen geräufchlofen aber doch gefegneten Gang. Es 
leben noch ungefähr 50 — 60 Familien auf dem Plab und 
in der Umgegend; die andern find alle weggezogen. Zwar 
ift die Zahl Heinz; aber ein treuer Arbeiter findet ja immer 
Arbeit genug, wenn er auch nur ein Feines Beet zu bear- 
beiten hat. — Ich genoß ſchon mehreremal das heil. Abend⸗ 
mahl mit der Heinen Gemeinde und fühlte jedesmal das 
Wehen des heil, Geiftes unter ihnen. Obwohl nur wenige 
Leute da wohnen fo ift ed doch lieblich an einem Sonn⸗ 
tage eine fehöne Verfammlung von beinahe 200 Leuten mit 
aller Aufmerffamfeit dem Worte Gottes zuhören zu fehen. 


* Bine Station der Berliner evang. Miffionsgefellfchaft. 





Ich hatte ſchon mehrmals die Freude vor dieſer Gemeinde 
auch ein Zeugniß von dem gefreuzigten Heiland und Er 
löfer dee Sünder abzulegen. An einem Wochentage ift es 
auch erfreulich 50 — 70 Kinder in der Schule zu fehen, 
die alle mehr oder weniger Fortfchritte machen. Br. Wu⸗ 
ras hat fich viele Mühe gegeben, um die der Bujchmän- 
nifchen nahe verwandte Sprache zu lernen, und hat ed auch 
fo weit gebracht, daß er mit den Leuten fprechen und fie 
verftehen kann; aber zu predigen getraut er ſich noch nicht, 
um fo mehr da auch nur fehr Wenige da find die das 
Holländifche nicht verftehen. Er bat auch einen kleinen 
Katechismus überfegt und bruden laſſen. — Hier unter 
viefen Brüdern und mitten unter diefem Völkchen verweif- 
ten wir einige Zeit. — Meine Abficht war wo möglich 
nach einem oder zwei Tagen doch weiter zu gehen nach 
@olesberg ; allein die Gefchwifter wollten nichts davon hs 
ren, fondern nöthigten uns zu bleiben bis ſich die Sache 
entfchieden, da es ohnehin mit Gefahr verbunden war 
meine Frau weiter zu fahren. Nach einigen Tagen war fie 
durch Gottes Gnade von dem Fieber frei und bald wurde 
fie wieder ſtark. — Nun aber kam der Augenblid ihrer 
Entbindung näher, fo daß wir nicht wohl weiter ziehen 
Fonnten ehe die Zeit vorüber war. Auch drangen die Brü- 
der in und und wir willigten ein zu bleiben. “ 


„Berſeba, ben 4. April 1843,* 

„An meine legten Mittheilungen anfnüpfend habe ich 
jest der politifchen Unruhen zu erwähnen, die nicht ohne 
Einfluß auf dad Mifiionswerf waren und es noch mehr 
werden bürften, und die auch zum Theil der Grund mei- 
nes langen Aufenthalts in Bethulie waren. 

„Seit mehreren Jahren pflegten die Eoloniften zur 
Winterözeit zuweilen ihr Vieh über die Grenzen zu treiben 
und es befand Eintracht zmwifchen ihnen und den Einge- 
bornen; allein fo blieb e8 nicht. Nach dem Emancipations⸗ 
act waren Viele mit der brittifchen Regierung nicht mehr 
zufrieden, weil fie ihre Sclaven nicht mehr zum Ankaufs⸗ 
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preis verkaufen Tonnten und dadurch Schaden erlitten ; da⸗ 
her gingen viele troß des Verbotes mit Hab und Gut über 
die Grenzen, um außer dem Bereich brittifcher Gefeße zu 
ſeyn. So ließ fich eine beveutende Anzahl im Zululande 
bei Port⸗Natal nieder, was zu der traurigen Gefchichte 
mit Dingaan Peranlaffung gab. Ich glaube auch, daß 
der Verdacht den Dingaan gegen die Bauern hegte die 
Urfache war, daß die Stationen der Firchlichen und der 
americanifchen Miffionsgefellfchaft aufgegeben werden muß» 
ten, weil er fie für die Mittel halten mochte, den. Bauern 
fein Land in die Hände zu fihaffen. Traurig ift die Ge 
fchichte wie ich fie von Augenzeugen hörte, namentlich von 
Hrn. Owen und Hewetfon von der Firchlichen Miffionsges 
felfchaft und von Hrn. Lindley, Adams und Champion 
von der americanifchen auf den Stationen Bethelsporf 
Vitenhagen und Philippolis. Nach jener Gefchichte bega- 
ben fich die Bauern wieder dahin und fahen fich mehr vor; 
ihre Zahl vermehrte fich von Woche zu Woche, fo daß der 
erfibewohnte Landſtrich zu Hein ward; fie errichteten eine 
ziemlich blühende Stadt, Bietermautritsburg, nad 
ihrem erften Anführer benannt; einige fiedelten fich an dem 
Fette und Sand» Modver- und Nietfluffe an. So bildeten 
fich mehrere Abtheilungen: die zweite am Fette und Sands 
flug, mit Windburg zur Hauptftadt, und eine dritte am 
Modperfluffe mit Mode ald Anführer, und eine vierte am 
Niedfluffe und im Philippolispiftriet unter ihrem Haupt 
Oberhbolfer, und eine fpätere längs des Caledons, deren 
Haupt Du Blooy if. — Die erfte Partie hat ihr Land 
eontractmäßig und rechtlich erhalten, die zweite beinahe 
ebenfo, bie dritte gewalttbätig, die vierte hatte e8 nur für 
einige Jahre gemiethet aber rechtlich, Die fünfte wieder ganz 
unrechtmäßig. Die vierte Partie erklärte fi) von Anfang 
als der brittifchen Krone unterthan; fpäter aber hatte fie 
fih unter Mode begeben, wie auch die fünfte, fo daß 
eigentlich nur noch zwei Bartien find. Alle haben repub⸗ 
licanifche SIpeen wenn ihnen das Wort zukommt. Sie 
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find in fehr großer Anzahl, und dazu find noch fehr viele 
Bauern in der Colonie mit ihnen eins gefinnt. Es heißt 
die americanifchen Mifftonare feyen nicht ganz ohne Schuld 
daran, daß die Bauern dieſe republicanifchen Ideen ein- 
fogen; doch ift e8 wohl nur eine Sage. Indeß ſcheint 
Manches dafür zu fpreihen, 3. B. daß fie die Sclaverei 
vertheidigten, der Bauern Partei nahmen, einer fich fogar 
unter ihnen niedergelaffen hat als ihr Prediger u. f. w. 
(der einzige Prediger unter allen den vielen Leuten). Da 
aber die Bauern fich fo fchlecht betrugen und die Einges 
bornen unterdrückten fahe fich die brittifche Regierung ge- 
nöthigt dem Uebel Einhalt zu thun. Während meines 
Aufenthalts in Bethanien gefchah es, daß die 3— 5te Bars 
tte nach dem Schwarzen - Fluffe gingen und einen ©renz- 
fein aufpflanzten, wodurch fie glaubten von England frei 
zu feyn und die Griquas, Baftarden, Korannen, Baslaypen, 
Baralongen, Bafutus u. f. w. in ihrer Gewalt zu haben, 
um ihr Land zu berauben. Wäre ihr Plan gelungen, 
fo wäre heute fein Mifftonar nördlich vom Drangefluffe 
mehr geduldet, ja auch nicht mehr nöthig, denn fie wollten 
dafür forgen, daß deren Zahl nicht zu groß würde und Die 
wenigen die fie am Leben ließen unfchäblich blieben. Jedoch 
das Gebet, glaube ich, ftieg Fräftiger zum HErrn von vie- 
fen Zeugen der Wahrheit als wohl fonft, und der treue 
Bundesgott ließ fich nicht unbezeugt. Er felbft ftreitet für 
feine Sache, daß fie nicht untergehen kann; der Name des 
HErrn fey gelobet! — Am Fluffe fanden fie zu ihrer nicht 
geringen Berwunderung fchon die englifche Flagge im Nas 
men der Königin aufgepflanzt. Es gefchah dies auf An- 
fuchen des Cap. Adam Kod in PBhilippolis. Obfchon Dies 
von der Regierung und manchen andern gemißbilligt wurde, 
fo hat es doch viel dazu beigetragen, daß Tein öffentlicher 
Krieg ausgebrochen ift; denn die Bauern hatten die Ab« 
ficht, fal8 die Griquas ihnen ihre Land nicht gutwillig ab« 
träten und fie als Herren davon anfähen, auch wohl mit 
ihnen gegen bie Engländer und andere Stämme fechten 
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würden, fie augenblidlich mit Gewalt dazu zu zwingen, 
noch ehe die Coloniften viel davon wüßten. — Sch habe 
mit meinen eigenen Ohren gehört, daß die Bauern die 
Miflionarien über einen Kamm fcheeren würden, wenn 
die Eingebornen fich einigermaßen gegen fie ftellten, indem 
fie dies, obwohl mit Unrecht, ihrem Einfluß aufchreiben wür⸗ 
den. In Bethanien waren wir dazumal in einer fchwie- 
rigen Lage. Biele Bauern zogen bewaffnet hindurch ; ein- 
mal famen etwa zwölf mit Gewehren in Br. Wurad Haus 
und waren unverfchämt grob. Auch zogen fich ihrer unges 
fähr 600 in einem Lager, etwa zwei Stunden öſtlich von 
Philippolis und beinahe am Weg von Bethanien dahin, zu⸗ 
fammen und waren bereit die Eingebornen anzufallen. Nun 
aber wurde Anftalt gemacht, daß Truppen nach Coles⸗ 
berg kommen follten, und das erfchredte fie fo, daß 
fie endlich wieder abzogen. Schon vorher aber hatten die 
Bauern die Tolfühnheit gehabt Hrn. Dr. Philips und 
feiner Reifegefährten Wagen abzuladen und zu durchfuchen, 
weil fie glaubten die Mifftonare brächten den Eingebornen 
Waffen und Munition gegen fie, und obfchon fie natürlich 
nichtd der Art fanden, fo wäre doch für ihr Leben zu be— 
fürchten geweſen hätte dee HErr fein Auge nicht über fie 
offen gehalten. Auch kamen, ald ich noch in Berfeba war, 
im Auguft wenigitens 60 bewaffnete Bauern dahin und 
fuchten Streit anzufangen; ja fie famen in meines Schwa⸗ 
gerd Haus und zeigten fich ziemlich ungebührlich. Anfangs 
November unterfuchten fie den Wagen von Br. Winter 
al8 er von der Colonie nach Bethanien zog. — Sn der 
fchwerften Zeit war ich alfo in Bethanien und unter diefen 
Umftänden erholte fih meine rau, Bis ſte von der 
„neuen Krankheit" befallen wurde, Es berrfchte eine gefährs 
lihe Epidemie die faft niemand fannte; Alte und Junge 
ftarben daran, befonderd aber Leute von mittlerm Alter, 
und Niemand wußte Rath. Die Symptome waren von 
fehr verwidelter Art und auch meine Bücher ließen mich 
rathlos. Die politischen Umftände gaben mir feine Hoffnung, 





dag der Doctor M. durch die Aufrührer hindurch nach 
Bethanien fommen würde, wenn ich ihn auch holen laflen 
wollte. Zu bleiben war gefährlich, zu gehen ebenfalls, 
Doch der HErr erhörte unfer Seufjen und leitete uns. 
Mittel wandte ich wohl an fo gut ich es verftand, machte 
mich auch in Gottes Namen troß der Gefahren nach Co— 
Ieöberg auf den Weg, und fiehe! nicht nur kamen wir ohne 
Leid von Seiten der Bauern durch, fondern auch die Furcht 
meine Frau als Leiche hinzubringen wurde befchämt. Nach- 
dem wie faft vier Tage und Nächte gefahren, kamen wir 
wohlbehalten in Colesberg an und meine Frau war mittelft 
der befländig dargereichten von Gott gefegneten Arzeneien 
gefund, nur durch die Reife und die flarfen Mittel ge- 
ſchwaͤcht. — Wie viele Urfache habe ich den HErrn zu 
Ioben und ihm von Herzen zu danfen! — Bom 4. Der. 
an blieb icy mit meiner Yamilie in Colesberg und meine 
theure Frau erholte fich ziemlich; nur zeigte fich jest ein 
Nebel das durch den Schreden verurfacht worden war als 
ich mit meinem Söhnchen unter das Rad fam, und wohl 
bi8 zum Tode bleiben wird; Died und andere Umſtände 
machten ärztliche Hülfe nöthig und zwar für längere Zeit. 
Weil nun da feine Gefahr zu befürchten war, wohl aber 
auf der Rüdreife, fo ließ ich fie auf Anrathen des Arztes 
und unfrer Freunde in Colesberg zurük um der Ruhe zu 
genießen ; ich aber hielt ed für meine Pflicht, um nicht zu 
viel Zeit zu verlieren, erft nachzufehen wie ed auf meinem 
neuen Poſten zuginge und ob es thunlich wäre eine Hütte zu 
bauen um darin zu wohnen. Den 15. Dec. z0g ich in Gottes 
Namen weiter, wurde auch glücklich durch die Bauern und Lo- 
wen durchgebracht, fo Daß ich den 26, glüdlich und wohlbehal- 
ten in Bafel ankam. Ich fand diefe Gegend in Ruhe; 
Daher ich unverweilt zum Bau einer Hütte fhritt, die mich 
aber viel Mühe und Arbeit koſtete; doch Fonnte ich zwifchen- 
ein einige Augenblide finden um einen Anfang in der Se 
futofprache zu machen und vielen befuchenden Eingebornen 
ein Wörtlein von Ehrifto dem Gefreuzigten zu fagen. Am 
Sonntag Fonnte ich regelmäßig, wenn die Witterung es 
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zuließ, unter freiem Himmel: Gottesbienft halten, woberih 
doch immer die Freude hatte 40 — 50 Zubörer verfammelt 
zu fehen um von der Liebe Jeſu Chrifti zu hören. In 
diefer Zeit war ich aber auch einige Wochen unmwohl mit 
Kopffchmerz und Erbrechen, wobei meine Geduld recht ge- 
‚prüft wurde. Meine Arbeit_ging langſam vor fich; die 
Leute die ich miethete waren die Arbeit nicht gewohnt und 
wurden daher bald müde, Die Sonne fchien. ziemlich warın, 
und zu dem allem fam noch die- Nachricht meine Frau fey 
am Neujahrstage dem Tode nahe gewefen u. |. w. — 
Doh der Herr half auch da wierer und erquickte mich 
mit feiner Nähe. Befonders tröftete mich in diefer Zeit Das 
Wort Gotted und ließ mich felige Tage erleben. O wie 
föftlich find die Verheißungen Gottes für fein Volk! es 
wäre mir damals öfter nicht ſchwer gefallen abzuſcheiden 
und bei Ehrifto zu feyn, der mich mit feinem Blute erfauft 
und aus Gnaden zum Erben der ewigen Seligfeit einge- 
fest hat. Ihm ſey Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 

Noch um ein Kleines und wir werden Ihn alle ſchauen 
wie Er iſt.“ 

Unſere verehrten Freunde ſehen, daß es dem HErrn 
immer noch gefaͤllt, unſere Miſſtonsanſtalt zu einem Haus 
des Segens für das ſo tief umnachtete Africa zu machen; 
daß unſere Boten im Süden und Norden dieſes früher ſo 
feſt verriegelten Erdtheils im Segen wirken; daß ſie im 
Oſten und Weſten theils bereits feſten Fuß gefaßt haben, 
theils noch an die verſchloſſenen Thore Hopfen. 
| Su den Ländern. des. Mittelmeeres hat die Zahl ber 
bei und ausgebildeten Streiter Chrifti merklich abgenom- 
men. In Jeruſalem wirkt mit reicher Frucht Bruder 
Ewald unter dem alten Bundesvolfe. In Syra ftehen 
die Brüder Hildner und Sadersky noch immer an 
ihrer Schularbeit ; ber letztere fchreibt: „Leider greift der 
Unglaube in -Griechenland immes. mehr um ſich, und die - 
Griechen, welche ihre Studien in Frankreich und Deutfch- 


fand mashen, kommen leider meift als Träger deſſ eben zu⸗ 
4tes der 1844, 
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rück. Die Maſſe des Volkes bleibt beim Hergebrachten, 
denn das iſt ein bequemes Polſter. Die Geiſtlichkeit ſcheint 
dem Vorfechter Aeon alle Vorpoſten und den Tirailleurs— 
dienſt beſonders gegen den Miſſionarismus übergeben zu 
haben und läßt außerdem alle fünfe gerade ſeyn, d. h. 
kümmert ſich wenig um Glauben oder Unglauben ihrer 
Heerde. In ihren jüngern Mitgliedern zeigt ſich Eifer 
nach Belehrung. Ob dieſer Trieb vor der Hand cin hö— 
heres Ziel ald dad bloße Wilfen hat, wage ich) nicht zu 
enticheiden, halte aber immer an dem Glauben, daß der 
HErr die Seinen wohl. auch in Griechenland verborgen 
und geborgen ‚hat, wovon ſchon der ehrbare Wandel vieler 
in allen Ständen ein Zeugniß feyn mag. Hier auf unferer 
Infel nimmt aber leider Luxus, Vergnügungsfucht, Sitten: 
verderbtheit immer mehr zu, und die Geiftlichkeit bfeibt da- 
gegen gleichgültig oder tritt wenigftend nicht feit Dagegen 
auf. Ten Ausfchweifungen des Barnevals, denft man, hilft 
ja wieder die firenge Paftenzeit ab. Daß das ded Volfes 
Glaube ijt, weiß ich aus mancher Erfahrung. Unſern 
Zöglingen ſtelle ich alle diefe Gefahren vor, lege ihnen den 
Ernft des Lebens, das Warum, Wie und Wozu des götte 
lichen Srlöfungswerfed dringend aus Herz; aber nur zu 
oft ftürgen dann die eigenen Eltern alle folche Lehre durch 
Wort und Beifpiel wieder um. O wäre nur ich recht 
vom heiligen Eifer für meines HErm Sache Durchdrungen!” 
In Smyrna wirkt Br. Wolters noch immer mit 
wechfelnder Hoffnung unter den dem: Evangelium noch fo 
ſehr verfihloffenen Türken (Heidenbote 1843 No. 10). 
Auch feine neueſten Miteheilungen zeigen, wie ſchwer es ift 
- einem durch die Lüge des Islams und durch Lafter aller 
Art gefchwächten. VBolfe mit der Wahrheit von Ehrifto nahe 
zu kommen. Er bemerkt: „Rückſichtlich meines Mifftong; 
werkes kann ich wenig ſagen. Türliſches Studium, gele⸗ 
gentlicher Umgang mit Einzelnen, und Bücherverbreitung 
ſind die Hauptzweige meines Geſchäftes. Im letzteren Zweige 
war ich im verfloſſenen Jahre nicht ohne Ermunterung. 


Die Gefammtzahl der: verkauften und vertheilten Bücher 
bauptfächlich in türfifcher, arabifcher und neugriechifcher 
Sprache beläuft fich auf 1450, wovon BL heil. Schriften 
“und auch die übrigen meiſt refigiöfen Inhalts find. — In 
der nächſten Woche hoffe ich in Begleituug des englifchen 
Geiſtlichen Herrn Meredith eine Reife nach Ihyatira, 
Sardes und Philadelphia anzutreten, über die ich Ihnen 
fpäter einiges mitteilen werde.” Ueber feine im- vorigen: 
Fahr durch Macevonien gemachte. Reife hoffen. wir bald - 
im Heidenboten Einiged zu veröffentlichen. 

In den Kaufafusländern ift pas abgelaufene 
Jahr für Diejenigen unferer Brüder, "welche im eigent«. 
lichen. Hodylande, in Gruſien, ihre Arbeitsftätte has 
ben, durch die Bewegung unter den dortigen Bergvölfern 
und Durch andere Umftinde ein fehr ernfled geweſen. Wir 
haben bereits (Heidenbote 1844 No. 2) ein Echreiben von 
Paſtor Roth in Helenendorf befannt gemacht, das 
und recht anfchaulich in die Angf und Noth eines gläubi- 
gen Hirten und feiner Heerde bei dem drohenden Ueberfall 
einer barbarifchen Horde hineinbliden, aber auch an der 
Freude und dem Danke über die gnädige Hülfe unfers 
treuen und allmächtigen ‚Gottes Theit nehmen ließ. Die 
Gemeinde Marienfeld wird nun endlich. zur Gewährung 
ihred lang gehegten Wunfches gelangen, indem Bruder 
Dettling eben jetzt von Bafel abgegangen ift, um ale 
ihr berufener Prediger nach Befeitigung der bisher obwal- 
tenden Schwierigkeiten zu ihr zw eilen. 

Ob auch Br. Henfe and Beſſarabien fih zu der 
ihm angewiefenen Gemeinde Katharinenfeld in Or 
fien begeben hat, wiffen wir der Zeit noch nicht. - 

Br. König in Beihanien fihreibt aus feinem fo. 
prüfungsvollen Arbeitsfreife Folgendes: — 

„So iſt ed denn wieder an dem, daß ich gleich einer: 
verlornen Schildwache wiederum ein Zeichen , wenn auch 
nicht erfprießfichen Wirkens, doch wenigftens meines. Das 
feynd ‚gebe, und Ihnen einen Blick in mein Thun verfchaffe. 


„Wie fchon früher bemerkt, fo ift der Acker auf wel- 
chem ich den Samen des göttlichen Wortes auszuſtreuen 
habe gar verjchieden in feiner Art, wie es eben in bei - 
Gleichniſſen unferes göttlichen Erlöſers an den Tag gelegt 
it. Auch if der alte Feind nicht: müffig Unkraut unter 
den Walzen zu ſaͤen. 

„Zwar babe ich in der Eolonte wo ich aus⸗ und ein- 
gehe, nämlich in Bethbanien, wo ich mich meift-aufhalte, 
im DVerbältniß zu den andern Colonien am wenigften zu 
Hagen; dabei aber muß ich nur zu gut fühlen und erjah- 
ren, daß ich nicht mehr in dem von Städten und deut⸗ 
fchen Colonien entfernten Madſchar wohne, wo alles ftilfer, 
rubiger und leichter ind Geleis zu bringen war, wenn 
etwas aus demfelden getreten. Hier aber hat die Stadt 
Piatigorsk mit ihren Lodungen zur Eitelfeit und böfen 
. Beifpielen fteten Einfluß; dann wieder die Coloniften von 
Saratow, die mit ihrem frechen Sinn fo gerne die Bande 
zerreißen. — Doch darf ich dann auch zumeilen fagen 
hören: „Was wären wir doch geworben wenn bie lieben 
Prediger nicht zu und gekommen wären; hätten wir nidht 
ſchon zu unferm rohen und wilden Verhalten ohne Rück— 
halt Ruſſen und Armenier zu Pathen und Pathinen ge 
nommen?" 

„Was die andern Eolonien Nicolajewfa und Cana an 
ber Bara betrifft, fo machen mir diefe Leute viel mehr Sorge, 
und das eben wegen ihrer Wildhelt und Ausgelaffenheit. 
Zwar hat fich feit dem früher bemerften Sturm in Ricolajewfa 
nichts mehr zugetragen , im Gegentheil, fie fagen felbft, 
es ſey jegt alles Liebd und Guts; auch muß ich jagen, 
daß die Predigten ordentlich befucht werden; doch muß ich 
wieder hören, ich folle fle nur in ihrer alten Gewohnheit 
ungeſtört gehen laffen, das heißt fo viel. als fie faufen, 
fpielen und tanzen faflen und was dann noch mehr damit 
verbunden iſt.“ — 

„Herzlich wohlthuend iſt es mir, daß ich, wenn 
ich auch unter den beutfchen Goloniften wohne, und bie 
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Miſſion unter den Tartaren der Form nach aufgehoben 
iſt, Durch Gottes Gnade nicht genöthigt bin die tar, 
tarifche Sprache ins Schweißtuch zu thun; nein, hier 
und da fihenft mir der HErr Gelegenheit ein Wörtlein zu 
denfelben zu fprechen. So trug es ſich vor Kurzem zu, 
daß ich einen auf dem Wege nach Karaß antraf, einen 
verftändigen Mann den ich kenne, mit dem ich nicht nur 
ungeftört fprechen Fann, fondern mich, wenn ich ihn fehe, 
in Liebe zu ihm Hingezogen fühle. Moͤge ihm unter fei-- 
nem treuen Audhalten im harten Kampfe die Gnade des. 
HErrn ftets nahe feyn. " 

Bon mehrern unferer geliebten Brüder an der Wolga 
und in den- Gegenden um das ſchwarze Meer haben wir 
die tröftliche Nachricht empfangen, daß fie noch immer 
unter göttlichem Schutz und Eegen für dad Gnadenreich 
Chriſti thätig find. Auch von den Geftaden des cafpifchen 
Meeres ift und einige Kunde über die noch immer im 
Stillen fortwirfende Macht des Iautern ‚Evangeliums zuge: 
floffen. “ | 
Wenden wir uns nach ber weftlichen Halbfugel ber 
Erde. Bon dort durften wir aus Nordamerica einen 
Ruf vernehmen, nach dem fich unfre Herzen fchon längft 
gefehnt haben. Unſer geliebter ehemaliger Zögling Predi— 
ger Schmid zu Annarbour (Michigan) in den vereinig- 
. ten Staaten Rordamerica's gab uns bie erfreuliche Nach— 
richt, daß es ihm gelungen fey, eine lutherifch- deutfche 
Miffionsgefellfchaft unter unfern ausgewanderten deutfchen 
Landsleuten zu ftiften, die es fich zur Aufgabe mache, 
den Indianern in ihrer Nähe das Wort vom Kreuze Ehrifti 
zu bringen. Er wünfchte zu diefem Ende einen Zögling 
unferer Miffionsfchule zu erhalten, der mit einem andern 
in Nordamerica felbft dazu ausgebildeten jungen Manne 
als Sendbote des neuen Dereined unter die rothen -Urbe- 
wohner Nordamerica's ziehe. Die evangelifhe Miſſions⸗ 
&ommittee hat mit um fo. größerer Freude dieſem Wunfche 
willfehrt, da fie von Anfang an bei der Ausjendung man 


her ihrer Zöglinge nad) Nordamerica die Heidenwelt nicht 
aus dem Auge verlor, fondern es ihren abreifenden Brüdern 
aufs Herz legte, ihre Aufmerkfamfeit auf die dortigen Hei- 
denftlimme zu richten und bald möglichfi etwas für die Pre 
digt des Wortes unter ihnen zu thun, Sie ſieht Daher 
in diefee Begebenheit eine Erhörung ihrer Gebete, eine 
Erfüllung ihrer Hoffnungen und beauftragt im Namen des 
HErrn ihren bisherigen geliebten Zögling Simon Dume 
fer jenem neuen Arbeitöfelve fein Leben zu weihen. Er 
wird nach unfern Sahresfeften dorthin abreifen. 


Bon unfern übrigen in Nordamerica thätigen Brüdern 
wiffen wir nur, daß Br. Wall nach langem und hartem 
Kampfe gegen die rohefte Art der in jenem Lande oft fo 
zügellos ausbrechenden Feindſchaft gegen Chriſtum, ſeine 
bisherige Stelle in St. Louis verlaſſen hat, daß Br. 
Rieger durd) das Hinfcheiden feiner Gattin aufs ſchmerz⸗ 
lichfte verwundet wurde, daß die Brüvder Nies, Mep- 
ger und Gerber auf ihren bisherigen Poften forwitken 
und daß Br. Knauß, der an unſerm vorigen Jahresfeſte 
feine Beftimmung für Nordamerica erhielt, glücklich daſelbſt 
angelangt ift, den Winter über dem würdigen Prediger 
Bibighaus in Philadelphia in feinem Amte beiftand und 
nun wohl feine. weitere Reife nach dem Weſten angetre- 
ten bat. — 


Aus Weftindien hat ung ba8 letzte Jahr nur wer 
nige Kunde gebracht und zwar von der Inſel Trinidad. 
Mir rückten fie theilweiſe in den evang. Heidenboten (1844 
. Nro. 5) ein, und laſſen bier noch einiges Wenige davon 
folgen. — Br. Edel fchreibt am 2. December 1843: 


Ich lebe mehr im Glauben, daß der HErr forgen unp 
den rauhen Pfad ebnen werde, als ini Genuß wirklichen 
Wohlbehagens. Denn ich finde mich ganz mit Schwierigkeiten 
umgeben. Ich habe viele Wanderungen zu Pferde zu ma- 
hen auf Straßen die wenigftend 7 Monate des Jahres 
aus tiefem Koth beftehen; ‘dann wieder auf rauhen unges 
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‚gebahnten Wegen. Co geht es langfam vorwärts und 
ich habe die meifte Zeit auf-der Straße zugubringen. Bei 
Regenwetter ſitze ich oft 6 Stunden zu Pferde um an zwei 
oder drei Orten zu predigen ; dann muß tch.auch auf der 
Hauptitraße bleiben, wo nicht felten bie Brücken von ber 
Fluth weggefchwenmt find. Wenn mich nur-wenigftens im- 
mer ein Mann begleiten könnte, der mir aus den Schwierig- 
feiten hülfe und einen Ead mit Kleidern trüge; allein das 
Könnte ich nicht befreiten; denn dazu müßte ich einen Er: 
trafnecht. haben dem id) monatlich 12 Thaler ‚geben müßte 
außer 8 für Koſt. — Ich habe mir 3 eigenttiche Neben: 
ſtationen, A— 7 Meilen von meiner Wohnung entfernt, 


auserfehen. Zwei derfelben find unter Anfiedlern die vor 


etwa 23 Jahren aus American entflohen find als es mit Eng- 
fand im Kriege war. inter diefen find viele Die den HErrn 
fürchten. Die andere Station, zu William-Ville, zählt 
etwa 250 Anſiedler, lauter Broteftanten, unter welchen 
ebenfalls etliche fehr gute Ehriften find. Ich habe dort‘ 
eine hübfche Capelle werin Echule gehalten wird; auch 
find dort viele andere proteftantifche Nachbarn, die dem 
Gottesdienſt beiwohnen. Die Hanptjtation ift in der Nähe - 
einer fatholifchen Kirche. Doch find viele Proteftanten da, 
aber ſo zerftreut, daß ich mich ihrer nicht fo viel anuech- 
men kann als ich wünfche. Sch bin von Katholiken, Bap- 
tiſten, Wesleyanern, Independenten u. f. w. umringt. - 
Zuweilen bin ich mehr Arzt und Apotheker als Paſtor. 
Auch nehme ic) mich der öffentlicher Angelegenheiten der 
americanifchen Slüchtlinge bei ver Regierung an." 


Aus Cüdamerica Fam ung auch. im letzten Jahreslauf 
keine Kunde zu: 


DDDer Herr, der Eine Gott und Heiland, zudem Sie 

alle mit und aufbliden, fahre fort die weitzerjtreuten Glie— 
der unferer Familie unter den Völfern der Erde zum Licht 
und Segen au: ſetzen. 
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Indem wir uns anfıhiden die Blicke unferer verehrten 
Freunde auf den Fortgang unferer eigenen Miffiong- 
ftntionen und zwar zuerft auf die in Oſtindien zu 
lenfen , können wir nicht umhin, Sie vor allem zu Theil- 
nehmern einer fehmerzlichen Sorge zu machen, die unfere 
Herzen betrübt. Wir bliden in dem Kreiſe derer ums 
her, die und bei unſerm diesmaligen Jahresfeſte vereint 
zur Anbetung unfered großen Erzhirten umgeben und es 
fehlt und einer, den wir fihon im vorigen Sabre an die 
fen feierlichen Tagen bei und zu fehen hofften, den wir 
aber dieſes Mal in unferer Mitte zu erblicken ficher erwar⸗ 
teten. Es ift unfer thenrer Bruder Heinrich Frey, der 
ſchon im Februar 1843 mit fehr angegriffener Gefundheit 
von Bombay abreiste und och ‚nicht bei und eingetroffen 
if. Es ift unfern verehrten Freunden befannt, auf welch’ 
fürchterliche Weife er durch einen im indifchen Meere durch— 
lebten Orcan mehrere Tage fang am Rande der Cwigfeit 
gehalten wurde. (Seidenbote 1844 Nro. 1.) Durch eine 
wahrhaft wunderbare Rettung Fam er entblößt von allen 
Mitteln, Frank und ohne irgend eine Bekanntſchaft daſelbſt 
nach der Infel Mauritius, - Nur der freundlichen Liebe 
des Herın Bäder, Miffionars der Londoner Mifftuns- 
Geſellſchaft, und feiner würdigen Gattin, fo wie der. Güte 
feiner Mitarbeiter und mehrerer brittifchen Beamten der Co⸗ 
lonie hatte er ed zu verdanken, daß ihm dort ein- Aufent- 
halt von mehreren Monaten ohne große Befchwerden mög- 
lich wurde. Er benüßte dieſe Zeit theild dazu in ber 
Druderei des Herrn Bäder zu arbeiten und fo fich die 
Hauptfache dieſes für Die Miſſion fo wichtigen Gefchäftes 
anzueignen, theild zu Befuchen unter den zahlreichen auf 
Mauritius lebenden canarefifchen Hindus. Kaum war 
es und gelungen durch die gütige Vermittlung der Direc— 
tion der Londoner Miffionsgefellfchaft ihm die nöthigen 
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Mittel zu einer Ueberfahrt nach Europa zu verſchaffen, ſo 
fam und von unferm lieben Bruder ſelbſt die traurige 
Nachricht zu, daß er, durch die Hülfe jener gütigen Freunde 
in den Stand gefegt, an Bord eines fchlecht gebauten 
Fahrzeuges der Heimath entgegen zu eilen, abermals durch 
furchtbare Stürme bis nach St. Helena gelangt fey. Dort 
mußte das Schiff überwintern und er hatte mit tiefgefun- 
Eener körperlicher Kraft Feinerlei Geldmittel in den Händen 
um mit einem andern Fahrzeug feine Reife fortzufegen. Ja 
felhft die nöthigen Papiere waren ihm durch die Wuth des 
aufgeregten Meeres entriffen worden. Wir beeilten uns 
ihm die nöthige Geldſumme auf jener Inſel anzuweifen ; 
aber eine Reihe von Monaten ift num verfloffen und viele 
Schiffe find aus St. Helena in England angefommen feit 
jene legte Nachricht bei und einging. Nur ein dunkles 
Gerücht von Untergang eined Schiffes auf dem Wege von 
St. Helena nad) England hat und erreicht.* 

—Sie ermeſſen wohl, theure Freunde, wie fehr- unfre 
Eorge um den geliebten Bruder unſre feitliche Freude 
bampfen muß. „Indem wir aber den HErrn dringend um 
Schub und Hülfe für diefen feinen Knecht, wofern er nicht 
fhon zur himmlifchen Ruhe eingegangen ift, anflehen, dürfen 
und wollen wir auch nicht vergeffen der wahrhaft evange- 
lichen Chriftenliebe, welche die fihon genannten Männer 
dem lieben Frey auf Mauritius eriwiefen haben. 

Mit dankbarer Freude fonnen wir Dagegen berichten, 
daß der von und an unferer letzten Jahresfeier nach O ft- 
indien abgeordnete Bruder Mey mit feinen beiden Be: 
gleiterinnen Sungfrau Maria Stredeifen (jet Oattin 
des Mifitonar Eſſig in Malafamudra) und Jungfrau Char: 
lotte Mögling Cjegt Gattin des Miffionar Hiller 
in Bettigherry) am 24. December 1843 wohlbehalten in 
Mangalore angelangt if. Die beiden letzteren find mit 
ihren Gatten bald hernach auf ihren Stationen eingetroffen ; 


ESeitdem iſt die erfreuliche Nachricht angelangt, daß er fich wohl 
auf jener Infel befindet. 


Er Vs Fa 


während Br. Mey feine Arbeit an der Erziehungsanftalt 
auf der Bälmattiha be Mangplore angetreten hat. 






Mit Aeicher Yreude Tehen wir unjern 'theuren Bruder 
Mifjiona t heute in um und zwar mit 


hinlaͤnglich geftärften Kräften um * im Laufe dieſes 
Jahres nach” feinem Poſten in Mangalore zurückzukehren. 


Er hofft mit feiner Kintigen Gattin nebft Jungfrau Pau 
tür des Miflionar Weigle in 
Mangalore und Bräuten der Mifftonare Jrion in Tel 
litſcherry, Fritz in Calicut und Johannes Mül— 


ler in Hubly im September. nach Indien abzureiſen. 
uns 





Miffion in Canara. 


Station. Mangalore. 
(Angefangen im Jahr 1834.) 


Mifftonarin: €. Greiner mit Oattin, und 
J. Bührer. 


Die Kirche der Eingebornen. 


„Dei meiner Rückkehr von einem kurzen Predigtausflug 
lag mir die traurige Pflicht ob das Betragen einiger unf 
rer Öcmeinglieder zu unterfuchen und ich mußte zu meinem 
Herzeleid erfahren, daß ſelbſt folche,, von denen ich BBefles 
res erwartet hatte, weit abgewichen waren. Mit dem 
Wachsthum des Waizens hatte auch das Unkraut zuge 
nommen, und wo dieſen Slementen der Finfterniß , die 
fi in unfre Gemeinde eingefchlichen,, nicht Fräftig Einhalt 
getban wird durch die Gnade des Herrn und die Macht 
feines Lichtes, das ſich doch noch in einigen Gliedern 
unfrer Gemeinde findet, fo werden wir im Fortgang unfere 
Werfes noch manche Thräne zu vergießen haben, Unter 
folchen Umftänden ift e8 mir nicht leicht von unferm Thun 
im verwichenen Jahre Bericht zu erftatten; und doch, wenn 
ich auf alles das zurüdblide, was der HErr in dieſem 
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Zeitraum unter und gethan, fo fann ich nur von Siegen 
iprechen und feine Gnade rühmen. 

„Diele Glieder unfrer Gemeinde wachjen in Gnade und 
| Grkenntni und wandeln ihres Ehriftennamensd würdig; und 
wir dürfen hoffen, daß auch dieſe letzte Prüfung ihre heil- 
ſame Wirkung, zumal bei den dabei betheiligten, aber auch 
bei der ganzen Gemeinde ‚ nicht verfagen werde. Es war 
dieſes Jahr ein. Durch Zuwachs von Außen vorzüglich ges . 
fegnetes ; denn ed wurden 45 neue Mitglieder durch . vie 
heit. Taufe aufgenommen, Am 13. Auguft wurde von 
Br. Bührer eine Tamilfamilie-von 4 Perfonen getauft ; 
am 10. September wurden 8 und am Weihnachtötag 24 
durch Br. Greiner , am- Feſt der Erſcheinung 3 durch Br. 
Mögling getauft, Der HErr erhalte fie zum ewigen 
Leben. 

„Eine Familie in einem Dorf 3 Meilen von hier, die 
ſchon lange durch Br. Bührer regelmäßigen Unterricht 
genießt, fol nächiten Sonntag getauft werden, Andere 
find noch im Worbereitungsunterricht, von denen einige 
Hoffnung geben, andere noch vieles zu hoffen und zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſen. Es ift Thatſache, daß das Evange⸗ 
lium in und um Mangalore Boden gewinnt und das Werk 
des HErrn langſam aber ſtetig fortſchreitet. Wir hoffen, 
‚warten und flehen, daß die Zeit kommen möge, da die 
vom Starken Gefangenen ihm abgenommen und fein Raub 
[08 werde; da der Herr feine Hand zu den Heiden 
aufheben. und .zu den Völkern fein Banier aufwerfen wird ; 
da fie ihre Söhne in den Armen -herzubringen und ihre 
Töchter auf den Achfeln heriragen werden. Des Herren 
Mahl ift jenen Monat gefeiert worden. . Am Sonntag 
wird Morgend und Nachmittags und jeden Mittwoch 
Abends Tulu⸗-Gottesdienfſt gehalten ; die Miffionsgebetftunde 
an jedem-.eriten Montag ded Monats. Die Gebetsitunde 
für tiefere Erkenntniß des Wortes Gottes und gegenfeitigen 
Austaufch der Gedanken über chriftliche. Erfahrung unter 
den Eingebornen beftand an den Freitag Abenden im enge _ 
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tifchen Schulzimmer fort und wurde gewöhnlich bon einem 
von und beforgt. 

„Zu beflerer Handhabung ber Ordnung und Leitung 
unferer jungen Kirche wurden vier Aelteſte erwählt, veren 
Amt es ift die Chriften in ihren Käufern zu befuchen, mit 
ihnen zu beten und zu leſen, die Kranken zu befuchen , die 
Bortheile der Kirche zu wahren, und jede Gelegenheit zu 
benügen ihren heidniſchen Nachbarn das Wort Gottes: zu 
verfündigen. Ueberdies werden jeden Sonntag freiwillige 
Beiträge zur Anlegung eined Kirchenſchatzes gefammelt, 
um chriftliche Witten und erwerbsunfähige Mitglieder dar⸗ 
aus zu unterftügen. Die Vertheilung dieſer Almofen ift 
ebenfalls der Aelteſten Gefchäft. 

„Die Mädchenfchule unter Hau Greiner: hat Gebeis 
hen. Die Mäpchen machen regehmäßige Fortfchritte ſowohl 
in bibliſcher Gefchichte, Geo raphie, Schreiben, Leſen, 
Rechnen, als auch in Naͤh⸗ arbeiten. Sie find 
von Morgens 8— 11 und Rſchmittags 2 — 4 Uhr in der 
Schule. Die ganze übrige/ Zeit ftehen fie unter genauer 
Aufficht der Frau Greiner. Die Zahl der Schiülerinen ift 
gegenwärtig 22, wovon 17 in der Anftalt wohnen. Wahr: 
ſcheinlich werben bald noch vier herzufommen. Die canca- 

reſiſchen Schulen dahier, unter der Leitung. Br. Büh- 
vers, haben in Folge des im Januar über fie ergangenen 
durch die Belehrung der Brahininenjünglinge veranlaßten 
Sturmes bedeutend abgenommen. Vor demſelben war die 
Schülerzahl 50, nachher waren es lange Zeit nur noch 
drei; feiner wagte es fich an dieſe anzufchließen ; indeß 
fommen jebt doch wieder 15, und fo wie die Aufregung 
völlig vorüber werben: fich die Uebrigen ohne Zweifel auch 
wieder herzufinden. Mit. der canareſiſchen Schule in un- 
ferm Haufe gebt es auch fehr langfam. Die. Schulen in 
Kap und Paddabidderi find aufgegeben worden, weil 
wir fie nicht gehörig beauffichtigen konnten. 

„Br. Greiner hat im März einen monatlichen Mif- 
fionsausfIug gemacht, auf welchem er manche Gelegenheis 
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ten haite Schaaren das Evangelium zu verkündigen. Mit 
Vergnügen bemerkte er, daß an verſchiedenen Orten das 
Wort Gottes geleſen wird, wenn auch nur um zu grübeln. 
Ein Brahmine zu Bantwall ſagte, Chriſtus Fonne nicht 
Gott geweſen ſeyn, weil er geſtorben iſt. Wenn er Gott 
geweſen wäre wie hätte er rufen können: „Mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen?" Zu Witla, wo das 
Evangelium noch nie gepredigt worden war, wurde Der 
Same gefät und von einigen gerne aufgenommen. Ju 
Uffarangadi hatte das Wort freien Lauf; ein Brahınie 
nen= und drei andere Knaben hatten Luft Chriſto nachzu« 
folgen ; ſte waren mehrmals bei mir felbft bis nach Mitter« 
nacht; aber es fehlte ihnen an Glaubenskraft durchzubrechen. 
Ich empfahl fie unferm guten Hirten. Zu Bellatangadi 
ift harter Boden ; indeß fand ich einige gutgefinnte daſelbſt. 
Am Fuße der hats bin ift das Volf in großer Finfterniß 
und ganz in Dämonenanbetung verfunfen. Zu Karfalla, 
wo ich fonft die Leute fters freundlich und aufmerkfam fand, 
ſchien diesmal ein Schreden ſich aller bemächtigt zu haben. 
- Nur vier Monate zuvor hatten fie mich gebeten eine Schule 
unter ihnen zu errichten; jest aber wollten fie gar nichts 
mehr davon hören. Ich Habe an verfihiedenen Orten wahr: 
genommen, daß die Leute fehr um ihre Religion beforgt 
find. Wenn fle fehen und hören was um fie her vorgeht 
eritaunen fie und es fcheint ihnen um ihren Gobenpdienft 
angft und bang zu werden. In Perdur und Brah— 
manmara hatte ich mit Brahminen manchen Streit. Zu 
Kap war mein Aufenthalt der Zeit wegen algufurz. An 
Orten wo offene Thüren find ift weniger ald 14 Tage 
oder 4 Wochen faum genug. Sch Fehrte an Leib und 
Seele geftärft über Mulfi und Surateal nad) Mangalore 
zurüd. Der HErr fehe und gnadig an und flärfe ung zur 
Ausdauer in der Arbeit,“ 
Mangalore im April 1844. C. Greiner. 
J. Bührer. 
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Die engliiche Schule, 


„Diefe Aujtalt hat bis gegen Ende 1843 fo ziemlich 
ihren gewöhnlichen Fortgang gehabt. Ihr Beſuch fchwanfte 
zwilchen 30 und 60 Schülern aus verfchiedenen Kaſten; 
doch waren immer mehr Brahminen und Portugiefen als 
von andern Claſſen zugegen. Die Schule war den größten 
Theil des Jahre hindurd) von Br. Weigle beaufiichtigt 
gewefen, welcher, außerdem daß er die andern Claſſen ges 
fegentlich prüfte, Die erſte Elafie regelmäßig in Mathematik, 
Englifchlefen, und einigen andern Faͤchern unterrichtete. Er 
pflegte zwei: Stunden des Tages in der Schule zugubringen 
und freute fich oft der Yortichritte der Knaben in der obern 
Elaffe, die fich nicht nur in fertigen und verftündigen Ant- 
worten im Verlauf des Unterrichts Fund thaten, fondern 
auch in einer wachfenden Theilnahme am chriitlichen Glau- 
ben und einer entfprechenden Verbeſſerung im Betragen 
mehrerer Schüler. Die zweite Claſſe wurde in Ueberſetzun— 
gen aus englifchen Schriftitellern in ihre Mutterfprache ge- 
übt. Leber zwei Monate leiftete und Br. Huber (Cjegt 
in Hubli) fehr nügliche Dienfte, indem er auf eine ſowohl 
für die Lehrer als die Knaben fehr angenehme Weiſe tüg- 
lich in mathematifcher und phyfiicher Geographie Lnterricht 
ertheilte. Im Juni wurde der vorige Echulmeifter, Herr 
Ball, in der canarefifchen Mifiionsanftalt angeftellt und in 
die englifche Schule trat an feine Etatt Hr. May, ein 
gebildeter junger Mann, über deſſen Dieufte wir uns bie- 
her in jeder Hinficht freuen Fonnten. Am legten Tage des. 
alten Jahres ſank die Schülerzahl plöglich auf ſieben her— 
ab, in Folge der Bekehrung der drei Brahminenknaben 
(von denen einer noch in der Schule war, während Die 
beiden andern kurz zuvor ausgetreten waren) und der Furcht 
daß noch mehrere nachfolgen würden. Nach einigen Tagen 
jedoch, als der erfte Schred vorbei war, famen die römifch- 
Tatholifchen nebit einigen muhammedanifchen- und Hindu⸗ 
knaben niederfter Kafte wieder. Indeß hat die Schule fich 
von dieſem Schlag noch nicht erholt, da fie jet im Durch⸗ 
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ſchuit nur von 15 _ 20 befucht wird. Doch geben wir 
die Hoffnung nicht auf, fondern. fahren in unferer Arbeit 
fort hoffend der HErr werde fich diefer Anftalt noch ferner 
zur - Verbreitung feines Reiches bedienen. Seit Anfangs 
diefes Jahres war es Br. Weigle wegen feiner vielen 
andern Gefhäfte unmöglich feine Echulbefuche fortzufegen, 
und Br. Meg, den wir im December als unfern neuen 
Mitarbeiter bei uns zu bewillfommen das Glück hatten, 
ift an feine Stelle getreten. Er unterrichtet die erſte Claſſe, 
die jebt faſt ausfchlieglich aus portugiefifchen Knaben be- 
fteht, in der Geometrie, worin fie erfreuliche Bortfchritte 
gemacht haben. Auch. liest er das Wort Gottes mit ihnen, 
Die Bibel wird überhaupt in allen Claſſen von den Schuls 
lehrern ale Schulbuch) gebraucht. . Der HErr wolle in 
Gnaden uns ferner in unferm Werke feguen, das und fo 
viel Hebung in Sorgen, Geduld und Hoffnung verſchafft.“ 


Die Nebenfiation Kadike. 


Miſſionar J. Ammann. 

„Einige von denen, von welchen ich voriges Jahr mel 
dete, daß ſie Religionsunterricht empfingen, ſind wieder 
zurückgegangen, weil ſie die gehofften zeitlichen Vortheile 
dabei nicht fanden. Andere, obſchon im Aeußern ſehr ge- 
drückt, verlangen ernſtlicher als je nach Aufnahme in bie 
Gemeinde. Der. im leten Bericht erwähnte Pudſchari 
-(Bhuta- Briefter) hat am 6. Sanuar diefes Jahres, nadh- 
dem er ein freudiges Bekenntniß feines Glaubens an Ehri« 
um abgelegt, famt feiner Frau und fünf Kindern das 
Siegel der heil. Taufe empfangen. An demfelben Tage 
wurde aud) ein Brahminen -Züngling in die Kirche aufge 

nommen. Er hatte während drei Jahren eine der canare— 
fifhen Schulen von Mangalore befucht und diente Tegtes 
Jahr als Lehrer in der Schule zu Kadike. Da er in dies 
jer Stellung mit dem Worte Gottes noch genauer befannt 
wurde, erſchrak er vor etwa acht Monaten fo über die 
Sündigfeit einer Handlung, die er zu begehen im Begriff 
war, daß er in ber Angſt anfing zum HErrn Jeſu zu 
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beten; allein Menſchenfurcht und Liebe der Verwandten 
bewogen ihn das in ihm Vorgegangene zu verbeimlichen. 
Im Verlauf von zwei langen Unterrevungen mit ihm ge⸗ 
ftand er mir jedoch, daß er an den HErrn Sefum glaube, 
fügte aber zugleich Hinzu, es fey ihm aus angeführten 
Gründen unmöglich feinen Glauben öffentlich zu befennen. 
Sch forderte ihn auf mit mir zu beten, und er willigte ein 
mit der Bedingung, daß ich es geheim halte. Bon da au 
beltete ich faft täglich mit ihm. - Seine Menfchenfurcht ver- 
ſchwand allmaͤhlig, während das Gefühl feiner Eünde fo 
wie feiner Freude über dem Heil in Chrifto zunahm. End- 
ih wich auch das ärgfle Hinderniß, die Beforgnig wegen 
feiner Eltern. Als er nun vollends von der Belehrung 
der Brahminen » Jünglinge in Mangalore hörte, wurde er 
- mit folhem Muth; befeelt, daß nachdem er die Leute, mit 
denen er zu effen pflegte, mit feinem Entfchluß befannt 
gemacht, er am lebten Abende des Jahrs 1843 zu mir 
fam, feine Abſicht, binfort als ein durch Ehriftum Bes 
freiter auf dem Pfade des Heild zu wandeln, erflärte und 
mir feine Brahminenfchnur überlieferte. Da er in Olauben 
und Freudigfeit offenbar zunahm, fo fühlte ich feinen An— 


ſtand ihn an demfelben Tag, an dem feine Brüder in Man— 


galore getauft wurden, in die chriftliche Kirche aufzunehmen. 
Am Tage nachdem diefer Jüngling -folchen -entfcheidenden 
Schritt gethan, kam ein anderer ebenfalls als Schulmeifter 
von mir angeftellter Brahmine zu mir und befannte mir 
wie er wegen feiner Sünden beforgt fey und wie er wine 
ſche die Wahrheit zu erkennen und zu erfaſſen. Bald dar- 
auf wurde er von den Seinigen zurüdgehalten und erft 
einige Zeit darauf war es ihm geftattet wieder ins Mif 
fionshaus. zu fommen. Er verficherte noch immer an Jeſum 
zu glauben und betete mit mir; allein die Sorge um feine 
Mutter, Frau und Kinder, lag ihm zu fchwer auf dem Her- 
. zen und er blieb in der Kuechtichaft, in welcher der Feind 
der Seelen das unglüdliche Volk diefes Landes gefeffelt Hält. 

„In Bezug anf einige Gtieder unferer Gemeinde bin 
ich zuweilen verfucht zu glauben, daß fie zu den fchlechten 
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Fifchen gehören die nach Matth. 13, 47 auch ind Netz ges 
riethen, während andere in Gnade und Erfenntniß des 
HErrn wachfen ; indeß müffen wir uns erinnern, daß wir 
das Unfraut nicht vor der Ernte ausreuten follen, Es 
war Hoffnung vorhanden, daß cinige Familien in einem 
16 Meilen öſtlich von Kadife gelegenen Dorfe aus dem 
Reich der Zinfternig heraus kommen - würden; allein fie 
find. durch ihre heidnifchen Nachbarn fo erfchredt worden, : 
daß ich für jegt einmal wenig Hoffnung für fie habe. 

Da das Heine an das Kadife-Schulzimmer anftoßende 
Gemady, welches ich bisher bewohnt, ungefund- gelegen 
und auch fonjt unbequem ift, fo wurde für nöthig erachtet 
ein andered Gebäude zu errichten, und Dazu wurde eine 
Etelle ausderfehen, die von den Häufern unfrer ‚Chriften 
nicht allzu entfernt und nahe bei einem ſehr bevoͤllerten 

Dorfe, Namens Mulky, liegt. 

Gelobet ſey der HErr, der uns auch in dieſem von 
Kaͤmpfen und Prüfungen fo reichen Jahr gnädig beigeſtan— 
den und beſchützt hat. Möge Er auch ferner ſeine Heerde 
hüten und noch viele der andern Schafe, die e nicht von 
dieſem Stalle ſind, herzubringen. 

Kadike im März 1844. J. Ammann. 

Bericht 
über das Erziehungs: Inſtitut für das Sabre 1843— 1844. 

1. Das verfloffene Arbeitsjahr 1843—1844, über das 
gegemwärtige Blätter Bericht erftatten follen, ift für uns 
in mancher Beziehung ein fehr erfreuliches, auf der andern 


Seite aber auch ein ungewöhnlich ſchweres gewefen. Durch 


den Eintritt dreier befehrter Brahminen, an denen feit 
einer Reihe von Jahren wider Hoffnung im Namen des 
Herrn in der englifchen Echule gearbeitet worden war, 
hat unfer Inftitut einen ganz neuen Auffchwung gewonnen 
und die ungläubige Yeußerung in einem unferer früheren 
Berichte, in welcher wir fo gut als verzweifelt hatten je 
einen Zögling aus den höhern Etänden zu erhalten, ift 
hiedurch auf eine für uns höchſt erfreuliche Weife beſchämt 
worden. Wir können nun mit mehrerem Recht als biöher 
aAtes Heft 1844, 4 


— 
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unfere Anftalt als eine Pflanzſchule für Fünftige Lehrer aus 
den Heiden anfehen. Diefer Gefichtspunet gibt und auch 
eine verftärfte Aufforderung, nnfere beiten Kräfte an das 
Werk zu wenden, damit, da nun fo viele äußere Bedinguns 
gen für das Gelingen dejjelben gegeben find, von unferer 
Seite nicht8 verfüumt werde. 

Zugleich mit diefem Triumphe aber hat unfer gnädiger 
HErr und eine ſchwere Prüfung zu ſchicken für gut gefun- 
den; denn wie ſehr durch die nun fünfmonatliche Krank⸗ 


— — — — nu ur 


heit Br. Mögling’s_der Gang unfer ed Werte gelähmt wor⸗ 
den iſt haben wir von Tag zu Tag ſchmerzlich zu erfa 
ven. Wir we haben mie von Sog m Tag Tämeriid Au erh. 
ſtein Blauben auf den HEren, wohl wilfend daß Er allein 
helfen fan, und daß es eine ewige Onade allein ijt, 
welche in einer Erziehungsanftalt wie die unfrige von Zeit 
zu Zeit auch die Lehrer, werde e8 freilich gar fehr bevür- 
fen, mit oft dem Fleifihe hart dünfenden Züchtigungen erzieht. 
Wie überhaupt alle gefegnete Miffionsarbeit eine-ftetige 
Vergroßerung der Geſchäftsmaſſe und der damit unzertrenn— 
lich verbundenen Sorgenlaſt mit ſich zu bringen pflegt, ſo 


haben wir auch in dieſem Jahre yon dem Gang unferer 
Arbeiten ein Gleiches zu Bein, PER nah 
unferer Knaben it zu dem Aller — 


chem das anftrengungstofe und. großentbeils fruchtlofe Eigen _ 


in der Eichule von feinem Nugen. mehr teuu fonnte. Dielen. 
Umſtaͤnd "Hatte”uns bald nach Abgang unfered legten Bes 


richtes veftiunm tee Arrtei Snaben der Schule zu 
em —— 
von Paul angezeigt t war), in ber Druckerei) theils als Knechte 
in unferem $ beichäftigen. gWir Fonnten es nicht 
anders erwarten als daß diefe Zeit des Austrittd aus der 
Schule, wie ed ja auch in der chriftlichen Heimath der 
Fall iſt, eine befonders verfuchungsvolle und Für das end— 
lihe Gerathen oder Mißrathen entfcheidende Zeh feyn würde. 
So haben wir denn auch an den in diefem Bahre ausge- 
tretenen fünf Knaben manche ſchmerſſiche ngen ge= 
macht; und wenn wir nicht wüßten, daß der himmlifche 
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Pater ein wachfamerer Auffeher ift-und noch ganz andere Er- 
ziehungsmittel hat als wir kurzfichtige Menfchen, fo müß— 
ten wir daran verzweifeln auch nur Einen Knaben, nach— 
dem er von der ftrengen Hegel der Schule entbunden ift, 
aus freier. Wahl und mit Selbftftändigfeit auf dem guten 
Wege wandeln zu ſehen. 

2. Die Veränderungen des Perſonals in unſerem In⸗ 
ſtitute ſind während des letzten Jahres folgende geweſen: 

a. Ausgetretene Knaben. 

Im Juli vorigen Jahres wurden Jakob, Auguft, 
Martin und Markus aus der Schule entlaffen. Affe diefe 
Knaben hatten von jeher ſchwer gelernt und es war bei ihrem 


vorgerückten Alter feine Hoffnung vorhanden, daß ein län- 


gerer Aufenthalt in der Schule mit verhältnißmäßigem Fort: 
ichreiten verbunden feyn würde. Jakob wurde vorläufig in ' 


ber Drusrcimunisugeisucht, wo er In einer fur In ver —— 


fuhungsvollen Stellung im Ganzen durch einen. unbefled: 


‚ten Wandel, fogar durch gelegentliched Zeugen wider den 


Unfug, der von älteren zum Theil heidnifchen Arbeitern ge— 
trieben wurde, und Freude machte. Jedoch bei den immer 
wiederkehrenden. Spuren feines alten wilden muhammebani- 
fihen Geiftes war es eine wahre Beruhigung für uns ihn 
zu Anfang diefes Jahres der forgfamen Pflege des lieben 
Br. Hall in Bettigherry übergeben zu dürfen und wir hof: 
fen zum HErrn, daß unter der Aufiicht dieſes Bruders der 
liebe Knabe, der troß feiner geringen Gaben dennoch in 
mancher Beziehung zu fehönen Hoffnungen berechtigt, zu 
einem rechifihaffenen Diener des HErrn erftarfen werde. 
Ebenfalls nach Bettigherry, aber unter die unmittelbare Auf 
ficht des lieben Br. Hiller, find Baulund Benjamin ab- 
gegeben worden. Erfterer hatte, nachdem er einige Zeit in 
der Druderei gearbeitet, Br. Mögling auf feiner fchten 
Reiſe begleitet, Er bedarf fehr fortgefegter, erziehender 
Wachſamkeit. Doch freute und rührte e8 uns ihn mit 
Thränen aufrichtiger Liebe von ung ſcheiden zu fehen, und 
wir haben feither mit berzlichem Dank gegen ven HErrn 


vernommen, Daß er fidy zur Zufriedenheit der Brüder in 
' 4 * 


feiner neuen Lage aufführte, Sein Bruder Benjamin, eben- 
falls für furze Zeit ein Zögling unferer Anftalt, hat wenig 
Kenntniffe und wenig Erkenntniß; aber wenn ihn der HErr. 
von feiner Lieblingsfünde, dem Trunfe, frei macht, fo wird 
er wohl immer ein für diefes Land ungewöhnlich. tüchtiger 
Arbeiter feyn. Ein im Juli legten Jahres in unferm Haufe 
perübter Diebftahl war die Außere Veranlaffung für und 
die heidnifiben Knechte allefamt zu entlaffen und den Ber- 
fuh zu machen ob nicht eine Anzahl unferer Knaben zu 
treuen, um der Liebe Chrifti willen auch für das Intereffe 
ihrer Herren beforgten Knechten fich bilden laffen. So wurden 
Auguft, Martin und Markus in diefes neue Gelchäft 
eingeleitet ; aber theild in Folge des dem Hindu angebornen 
Hangs zum Lügen, Betrügen und Stehlen, der eben, fo- 
bald die Bedingungen gegeben waren, auch bier unaufhalt- 
fam hervorbrach, theild um der länger andaueruden Uns 
möglichfeit einer forgfältigen Ueberwachung willen, (wäh 
rend Br. Mögling’d Reife und nachfolgender Kranfheit) hats 
ten wir bei diefem Verfuche bittere Erfahrungen zu machen. 
Marfus, der zwar zu verfihiedenen Zeiten vom Geift des 
Herrn fichtlih angefaßt gewefen war, aber immer noch 
den finftern Grund eines folgen muhammedanifchen Herzens 
in ſich herum getragen hatte, fiel tief in heidnifche Sünden ; 
und da die Furcht vor Etrafe ftärfer war als die beflere 
Stimme in feinem Innern, fo hatten wir die fchmerzliche 
und demüthigende Erfahrung zu machen, daß er, obgleich 
ein Ehrift und Abendmahlsgenofle, zuerft nach Cannanore 
entfprang und dann auch nach feiner Rückkehr hierher fich 
unferm Einfluſſe mit ſtolzem Undank gänzlich entzog. Wir 
zweifeln nicht, daß der HErr ihn noch im Auge hat und 
feiner Zeit zur Reue leiten wird. 

Auch an Aug uft hatten wir viel Schweres zu erfahren, 
fo daß wir auch bei ihm die Hoffnung beinahe aufgegeben 
hatten; doch hat ihn der HErr noch einmal herumgeholt 
und wir hoffen und flehen, daß es ihm gefallen möge, 
biefe Seele aus den Klauen des Teufels zu reiten. 

Martin hat fid) bisher gut gehalten: bei feiner be= 








‚ | 33 


ſchräukten Fähigkeit ift nichts Großes von ihm zu erwar⸗ 
ten, aber wir danfen dem Hören demüthiglich auch für 
das Kleinſte. 

Der lebte der für Die Schule zu alten, unfähigen Kna⸗ 
ben, Nicolaus, wurde ebenfalls im November vorigen 
Jahres aus der Echule entlaffen und unter die Zahl uns 
ferer Knechte aufgenommen; er hat und feither wider Er- 
warten Freude gemacht. Wir fonnten in der Schule nie 
- zufrieden mit ihm feyn, und es fcheint in der That, Daß 

bei ihm der DVerfuch der Verpflanzung gelungen ift. 

b. Neu eingetretene Knaben. . 

Unfere Anftalt hat in Diefem Jahre einen Zuwachs von 
jteben Knaben erhalten; es find, nach der Zeitfolge ‘ihres 
Eintrittd geordnet, Die Folgenden: 

1) Abel, der Eohn eines von Br. Greiner getauften 
Ehriften Abraham, etwa 7 Jahre alt. 

2) TZimmapa, ein hergelaufener Knabe von der 
Bant- Kalte, ungefähr t4jährig. 

3) Jakob, ein Fatholifcher Konkoni-Knabe, 14 Jahre 
alt, von guten Gaben, und, wie es fiheint, lenkſamem 
Gemüth. 

4) Nahum, ein jüngerer Bruder von Nathan und 
Sohn des in unferem Garten wohnenden Ehriften Thomas, 
etwa Gjährig, ein ſchwaches und gebrechliches Kind. 

5) Matthäus, etwa Sjährig, Sohn unfers Chriſten 
Andreas, und Halbbruder unſerer Knaben Jonathan und 
Joſeph, iſt wie die beiden andern ein ſchöner, hoffnungs⸗ 
voller Knabe. 

6) Levi, Sohn des Elieſer, eines Cannanore⸗Gemeinde⸗ 
gliedes, welcher als ein geſchickter Schloſſer und Goldſchmid 
mit Br. Hebich's Bewilligung hieher übergeſiedelt iſt; der 
Knabe ift etwa 7 Jahre alt. 

7,Thomas, ein shinefife &:tatarifcher Knabe ; fein frü- 
herer Name ift nach feiner Ausfage Ngai-ja. Sein Vater, 
ein Soldat, fiel in einem der Treffen im legten chinefifchen 
Kriege; feine Mutter brachte ſich felbft ums Leben; ein jetzt 
verftorbener englifcher Offizier erbarmte fi) des Waiſen, 
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brachte ihn nach Indien, ließ ihn taufen, unterrichtete ihr 
in der englifihen Sprache, der einzigen die er jept verfteht, 
und bielt ihn wie ein angenommened Kind; nach feinem 
Tode wurde der Knabe uns übergeben. Er ift ungefähr 
8 Jahre alt und fcheint gute Gaben zu haben. Er wird 
in wenigen Monaten das Banarefifche von den andern Kna⸗ 
ben vollends erlernt haben, und fo ihnen auch in diefem 
Stücke gleich) werden, wie wir ihn dem auch gleich bei ſei— 
ner Ankunft (gegen den Wunfch der Leute die ihn uns 
übergeben haben) in die Inftitutsmontur geſteckt und in 
allen antern Stücken mit den übrigen Knaben gleich ge- 
halten haben; denn ihn als Euriofität mit feinem Zopfe 
und fonftigen chinefifchen Reliquien herum laufen zu kaflen, 
das würde ihm felbft nur ſchaden. 

c. Entlanfen tft, außer Markus, von welchem oben auß- 
führlich berichtet ift, nur ein einziger Kuabe: Timmapa 
- (fiebe b. Nro. 2). Es ift ein bemährter Erfahrungsſatz 
in unſerem Inſtitute, daß wider den Willen ihrer Eltern 
hergelaufene Knaben in der Regel auch wieder weglaufen. 

3. Die Geſchichte des vergangenen Jahres. 

Einige Monate nach Abgang des letzten Berichtes 
wurde der gewohnte Inſtitutsgang ohne Unterbrechung ein— 
gehalten. Durch den Eintritt des engliſchen Schulmeiſters 
May wurde es uns möglich gemacht den von früher her 
Ihnen bekannten Schulmeiſter Ball ausſchließlich für die 
Arbeit im Inſtitut zu verwenden, und wir haben Grund zu 
glauben, daß das Mitwirken dieſes tüchtigen, eifrigen und 
wohlgeſitteten jungen Mannes ein weſentlicher Gewinn für 
unſere Anſtalt iſt. Br. Huber's Anweſenheit von Mitte 
Auguſt bis Anfang November war, ob er gleich nicht als 
Lehrer hülfreiche Hand leiſten konnte, dennoch nicht ohne 
Einfluß auf die Knaben, in deren Beaufſichtigung er dem 
Br. Weigle auf eine danfenswerthe Weife an die Hand 
ging. ES ift und erfreufich und aufmunternd zu fehen, wie 
die I. Brüder, die je und je bet ung zu Gaft find, das 
Werk au dem wir ftehen mit Intereffe betrachten, und fich 
zu den Knaben, deren Etliche gewiß für jeden Kinderfreund 
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etwas Aufprechendes haben würden, hingezogen fühlen. Die 
größere Anzahl der Knaben hat in diefem Jahre Feine Reife 
gemacht; aber die Knaben der erften Claſſe (Stephan, 
George, Daniel, Mattu, William) haben Br. Mögling auf 
feiner Reife begleitet, und auf bderfelben gar Manches ges 
lernt, auch auf viele chriftliche Freunde und Miffionarien 
anderer Stationen einen guten Eindruck gemacht und viel 
Liebe von ihnen genoffen. Nach Br. Mögling’s Rückkehr 
im Rovember vorigen Jahres begleitete Br. Weigle feinen 
I. Schwager Hiller nach Bombay, in der Abficht die dort 
angefommenen Miffionsgefchwiiter hieher abzuholen. Nach» 
dem diefe Reife unter dem Schub des HErrn glüdlich voll- 
bracht war, traf er am 2d. Dec. mit den lieben neuen 
Antömmlingen wieder hier ein. Unter ihnen war auch der 
1Br Metz, welcher von Lehrern und Schülern als ein 
vom HErrn zur rechten Zeit gejandter. neuer Mitarbeiter in 
herzlicher Liebe bewilllemmt wurde. Hierauf folgte eine 
Feftzeit, reich an Freuden und an Leiden, wie fie wohl nur 
felten in den engen Zeitraum eines halben Monats zufams - 
mengebrängt fich finden. Das Zufammenfeyn mit unfern 
lieben Gäften, den Geſchwiſtern Hiller, Eſſig, Menge, Cauch 
ver l. Br. Hebich flattete ung einen” Beſuch ab) bereitete 
uns manchen Genuß chriftlicher Bruderliebe. Der in die 
gleiche Zeit fallende Uebertritt der drei Brahminenjünglinge 
mit allen ihn begleitenden unausfprechlichen Freuden und 
fchweren Nöthen wird ung immer unvergeßlich bleiben. 
Br. Mögling’8 Krankheit, welche ebenfalls in jenen Tagen 
ihren Gipfel, aber auch wie wir hoffen ihren Wendepunet 
erreichte, beugte uns in willenloſer Ergebenheit vor dem 
unerforfchlichen Gott in den Staub. Da aber alle dieſe 
Ereigniffe theils früher in eigenen Briefen weitläufiger. be: 
richtet worden find, theild nicht zum Juſtitutsberichte ge- 
hören, fo verweilen wir nur noch bei dem unmittelbar hies 
her Einfchlagenpen. 

Am Ehrifttage hatten wir abermals die‘ Freude unſere 
Knaben mit den von theuren Freunden in der Heimatl) ung 
zugefandten Gaben zu befchenfen. Wir durften, Gott fey 
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Dank, diesmal nicht wie im vorigen Jahr über ihren Un⸗ 
dank klagen; aber auch wir unferes Theils fprechen unferen 
gerührten und innigen Danf gegen die freundlichen Geber 
hiemit aus. Es thut und leid, daß in dem großen Ge- 
dränge jener Zeit die Abfendung eigener Dankfagungsbriefe 
verfäumt wurde. Wir hoffen e8 werde dies. nicht mehr 
vorfommen. Zugleich möchten wir denjenigen theuren Freun⸗ 
den, welche etwa in biefem Jahre zu einer ähnlichen Lie- 
besgabe fich getrieben fühlen mögen, ind Gedächtniß rufen, 
daß die Mehrzahl unferer Knaben in einem Alter fteht, 
wo gewöhnliche Spielwaaren (wie z. B. die Trompetlein, 
Schäflein ıc.) nicht mehr ganz zweckmäßig find. Wir dan— 
fen zwar herzlich für Alles, aber wir möchten den lieben 
Kinderfreunden zu Haufe die Freude gönnen, eine dauernde, 
und in chriftliches, auch fürbittendes Andenken ausfchlagende 
Freude den befchenften Knaben zu bereiten. 

Der Uebertritt der I. neugetauften Brüder, Chriftian, 
Jakob, Herrmann, hat auch ımfere Knaben nicht unbe: 
rührt gelaffen, und es ift erfreulich zu fehen, wie die vieltau- 
fendjährige Vorurtheile bei Seite fegende Liebe diefer Brüder 
mit einer ihren höhern Stand und ihr vorgerlidtes Alter 
und Kenntniffe achtenden Liebe von unfern Knaben erwie- 
dert wird. Dennoch hat e8 uns gefchmerzt denken zu 
müffen, daß die legte ereignißreiche Zeit auf die meiften 
Knaben feinen fo tiefen Eindruck gemacht habe, ald wir 
nach früheren Vorgängen gehofft hatten. 

Seit der Wiederanfunft Br. Weigle’s und dem 
Eintritt von Br, Meg ift die gewöhnliche Schulordnung 
nach Kräften eingehalten worden. Am 12. März ift Dr. 
Mögling um feines andauernden Unwohlſeins willen, be- 
gleitet von den drei neuen Brüdern, und von Stephan und 
George, nad) Mercara abgereist. Was der Her nun weiter 
mit und vor hat willen wir nicht; aber wir warten auf 
Ihn und wiffen, daß denen die Ihn lieben, Alle Dinge 
zum Beſten dienen müſſen. 

Der alte Inſtitutsknecht Jakob, der uns in früheren 
Jahren ſehr zur Hülfe geweſen war, und ein beinahe uns 
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bedingted Zutrauen von und genofien hatte, ift wegen wie 
derholter Untreue und eines ungebeugten ftörrifchen Sinnes 
im November v. I. von ung entlaffen und der unmittelba- 
ren Aufiicht des I. Br. Greinerd heimgegeben worden, | 

4. Tagesordnung. Im gegenwärtigen Augenblid, 
da durch die Abweſenheit Br. Mögling’6 und der erften 
Clafje der regelmäßige Gang unferer Arbeit unterbrochen 
iſt, fönnen wir freilich nicht die Genugthuung haben. uns 
ſere Tagesordnung ald etwas -feit und ausnahmelos Ein- 
gehaltened darzuitellen. Doch find die alten Stunden der 
Arbeit und Erholung, fo wie die Grundzüge der hergebrach⸗ 
ten Hausordnung, unter allen Wechfeln des legten Jahres 
ftetö feftgehalten worden. Dr. Mögling, und in feiner Ab- 
wefenheit oder Krankheit Br. Weigle, beforgte die Mor- 
genandacht, welche freilich in der legten Hälfte Des Jahres 
meift nur in Gefang, canaref. Gebete und in der Vorlefung 
eines Pſalmen beſtand. Wir hoffen jedoch, fobald uns der 
HErr mehr Ruhe ſchenkt, den regelmäßigen Gang ber täg- 
lichen Bibelerflärung in diefen Andachten wieder aufzuneh- 
. men. — Um 7 Ühr if Frühſtück; von 8— 10 Uhr Schule. 
Die Stunde von 10— 11 ift frei; von 1 — 1 Uhr wird 
abermal8 Eihule gehalten. Um 1 Uhr iſt Mittageffen. 
Bor 2—3 Uhr haben etliche Knaben Unterricht im Bios 
linfpielen, wozu der muſikaliſche Eifer des I. Br. Metz den 
Anſtoß gegeben hat. Von 3—5 Uhr iſt abermals Schule, 
und endlich von 5—5 Uhr wird der Arbeitstag mit einer 
Eingftunde befchloffen. Es ift erfreulich fagen zu- können, 
daß die Knaben im Singen ordentliche Fortfchritte machen. 
Br. Weigle hat längft bedauert, daß feine Gefunpheit es 
ihm unmöglich machte regelmäßigen Singunterricht zu ges 
ben; um fo willfommener ift nun die Hülfe, weiche Br. 
Mer in dieſem Fache leiftet. 

Mit Einbruch der Nacht läutet die Glocke zum Abend- 
effen, und gegen 8 Uhr verfammelt fi) das Haus noch 
einmal zur Abendandacht. Diefe wurde bisher regelmäßig 
von Br. Weigle gehalten, und ift nun an Br. Meb ab» 
getreten worden, ber in der Erlernung der Sprache rafıh 
fortfchreitet. 
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Die Gotteddienfte in der Gemeine werden von allen 
Knaben regelmäßig befucht. Den Samſtag Nachmittag ift 
Waſch⸗ und Bade-Tag, Trotz dem, daß wir bei ven Brah⸗ 
minen neuerdings in feiner großen Gnade Neben, it -und 
doch der Gebrauch ihres heiligen Teiches in dem Raberi- 
Tempel noch nie verweigert worden. 

5. Gefundheitder Knaben. Mit Dank gegen 
den HErrn dürfen wir ed diesmal rühmen, daß in diefem 
ganzen Jahre Fein einziger bedeutenderer Krankheitsfall un— 
ter unfern Sinaben vorgefommen ift. Ohne Zweifel haben 
wir nun nach gefchehener Afklimatifation den ganzen Vor⸗ 
theil der hohen und freien Lage unferes Hauſes zu genießen. 
Freilich iſt die leibliche Gonftitution unferer Knaben eben 
immer noch diefelbe. Von Generationen her eingewurzelte 
Krätzen, Grinde, ‚Flechten, Rauden, meijt von ſyphilitiſchen 
Leiden der Eltern entitanden, trägt beinahe jeder Hindu an 
fich herum; und auch unter unfern etlich und vierzig Kna⸗ 
ben fünnte man faft von jeder Varietät ein Speeimen auf 
weifen. Wir willen nicht recht wie Diefe Krankheiten zu 
- heilen, und haben iu den befperateren Fällen nur wenig ges 
than. Wenn vielleicht ein chriftliher Arzt ſich angetrieben 
fühlte eine faßliche Anweifung für die Behandlung diefer 
zwiſchen Eyphilid und Ausfag fehwaufenden Leiden zu ge: 
ben, fo könnte er fi) um die -feibliche Erneuerung unferer 
Heidenchritten-Gemeinden, Die ja doch auch nothig iſt, ein 
rechtes Verdienſt erwerben. | 

6. Sittlicher Juftand der Knaben. Es ift 
und erfreulich fagen zu Dürfen, daß auch in dieſem Jahre 
ber Stock wenig gehandhabt worden ift. Die haudgreif: 
lichen Ausbrüche eines unordentlichen Weſens find gewiß 
- viel feltener als vor Zeiten ;- und überdies tft doch die Zahl 
der SKuaben Die ein innered Leben haben, und bei denen 
etwa vorkommende Unordnungen durch Hinweifung auf Die 
züchtigende Stimme in ihnen zurecht geſtellt werden können, 
nicht gar klein. Händel und direrte Lügen find bei weitem 
nicht fo Häufig als früher. Auch von jenen ſchweren Ban- 
ben des Argen, mit denen fo manche unferer Knaben, ge 





bunden waren, find, wie wir hoffen, die Deiften durch Die 
verbundene Wirfung von Furcht und Liebe frei geworden. — 
Wir hatten im Laufe biefes Jahres nur Eine foldye ſchmerz— 
liche Erfahrung zu machen, und dieſe bei eineni Knaben, 
bei dem es freifich leider den Anfchein hat, daß der fhärffte 
Ernft und die. freundlichfte Liebe gleich wenig fruchtet. 
Wir müſſen defennen, daß un der .manchfaltigen Störun— 
gen willen, welche unfer Werf erlitten hat, die Seelforge 
nicht fo ins Einzelne gegangen ift, als es in früheren Jah: 
“ven der Fall und auch in diefem unfer Wunſch war. Dech 
aber glauben wir weder und noch Andere zu täufchen, 
wenn wir jagen, daß auch diefes Jahr im Ganzen für die 
Mehrzahl der Knaben ein fürverliches geiwefen if. Daß 
der Geiſt der Wahrheit fein Werk unter unfern Kindern 
„hat, dürfen wir oft auch an freiwilligen Geftändnilfen von 
Dingen, die wir nicht hätten wiffen oder erfahren können, 
wahrnehmen. So fam erft vor einem Monate cine ganze 
Schaar großer und fleiner Knaben und geftaud, daß fie 
ſamt und fonderd durch Webertretung einer Hausordnung 
(welche aber nieniand fonft befannt war) ftch ſchwerer 
Strafe fihuldig gemacht hatten. In ähnlicher Weiſe war 
ed uns auch: erfreulich von einem längft aus unferem Haufe 
‚getretenen Knaben (dem bei Br. Hebich in Tapi arbeiten: 
den Timotheus) ein driefliches Geſtaͤndniß einer vor meh- 
reren Jahren an und verübten Untreue, über die er nicht 
ruhig werden fonnte, vor etlichen Wochen zu erhalten, Ä 
7. Schulfächer Mit dem Eintritt der drei Brüs . 
der aus den Brahmanen fanden wir für gut aus ihnen 
und den beiden vorgerüdteften unſerer Knaben, Stephan 
und George, eine neue Claffe zu bilden, und dieſer 
in einem abgeſonderten Schulzimmer einen ihren vorgerüd: 
teren Faͤhigkeiten mehr entiprechenden Unterricht zu. geben. 
Die drei andern Knaben unferer früheren erften Glaffe ver- 
lieren biedurch nichts. Vielmehr thut es der ganzen jetzi⸗ 
gen zweiten Claſſe wohl von den fo weit vorangerückten 
beiden Knaben getrennt zu ſeyn. 
Der Unterricht in unferer nunmehrigen erſten Claſſe 
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IR, einigen Ausnahmen, in englifcher Sprache erteilt. 
| Fächer find Folgende: 
f % 1. Br. Mögling lehrt: a. englifche Sprache, A) Le⸗ 
PS; ſen und Veberfegen ausgewählter Stellen von englifchen 
Y; Schriftſtellern (der größere Theil von Ehafespeare 
j , IR erktärt worben.) 2) Englifche Etnlübungen. — 2 
/chqaͤologie des A. T.; auf dieſem Grunde die Lehre des 
N. T. c. Kirchengeſchichte, canareſiſch. NB. in dieſen 
Faͤchern iſt nur gerade ein kleiner Anfang gemacht worden, 
fo weit es Br. Moͤgling's Geſundheit von Zeit zu Zeit 

zulleß, 







. Br. Weigle hat einen Curſus meſſianiſcher Weiſ—⸗ 
kayungen begonnen, in welchem er beabfichtigt fo viel als 
möglich die Refultate einer gründ'ichen aber nicht hoch ges 
henden Exegeſe, vielleicht auch mit B-iden auf die canaref. 
Bibelüberfegung darzulegen. — Der Unterricht in der grie- 
chiſchen Sprache iſt nun ebenfalld neu begonnen worden. 
Ein ſchweres Etüd Arbeit, bei dem es oft ausſieht, ald ob 
der grammatifalifche Ballaft mit dem zu hoffenden Endzweck, 
der ja doch zunächft nur die Lefung des Teftamentes ift, 
in feinem Verhältniß ſtünde. — Die Geographie von Pa- 

laͤſtina nach Hochftetter’6 trefflichem, obwohl in feinen neue- 
ren Auflagen fait etwas zu Fritifchem Büchlein, ift ebenfalls 
in diefer Clafje begonnen worden. Das Bapitel über Je 
rufalem wurde aus dem reichhaltigen Aufſatze in der Ehri- 
ftoterpe 1839 auf eine Weife auögeftattet, welche dem Leh- 
rer fo wie den Schülern vielen Genuß verfchaffte.. — 
Ganaref. Grammatif ift das legte der. Fächer, welche Br. 
MWeigle gegenwärtig lehrt. Er hat zu diefem Ende begon- 
nen, mit Benügung ber bieher erſchienene * | 

fo wie mit. Bergleichung ber verwandiẽ Ii rt 
fie ihm zugänglid) find, eine neue Srammaüf i in nglifcher 
Eprache zu fihreiden. Denn fowohl englifihe als indiſche 
Grammatifen laffen immer noch manches Bäumtlein für 
einen Nachfolger ftehen. Diefe Arbeit wird wohl zu einem 
Büchlein anwachfen, das ald Schulbuch und auch als Hülfs⸗ 
buch für fpäter kommende Brüder vielleicht mit. Nuten ges 
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druckt werben Fünnte. — In einem zweiten Eurfus beab⸗ 
fihtigt er, ſo Gott will, die fehr fehwere aber wichtige 
Grammatif des alten Dialectd zu erklären. Wir haben 
mehrere Manuferipte derfelben und zwei gute Scholien, und 
es wird wohl der Mühe werth feyn wenigftens den claf- 
ſiſchen Text derſelben mit der Zeit zu lithographiren. | 

3. Br. Meg hat angefangen in einer täglichen Stunde 
bei dieſer Elaffe Geometrie zu lehren. Er-benügt hiebei das 
fehöne Heft des . Oflertag, und iſt bis zur Kreislehre 
vorgerückt. | 

Hr. Schulmeiſter May, der eine gute englifche ma, 
tbematifche Erziehung genoffen hat, hat das Rechnen bei 

Et Glaffe übernommen, und wird feiner Zeit auch zu 
thematifchen Fächern fortfihreiten. 
' deite Glaffe Br. Mögling: D Kirchenge⸗ 










ãg. 9 Ueberſetzung von Bibelſtůcken 
—— ins Canareſiſche. — In der erſten 
Haͤlfte Des Jahres ift auch Weltgefchichte, nach Barth, ge: 
lehrt worden bis zur Gefchichte der Perſerkriege. 

Br. Weigle hat im Anfang dieſes Arbeitsjahres die 
Geographie nach dem v. Room'ſchen Lehrbuche zum Schluß 
gebracht. Während der Reiſe Br. Moͤgling's ging er, 
hauptſächlich den bekannten Werken von Goldſmith folgend, 
die griechiſche und römiſche Geſchichte durch. Nach feiner 
Rückkehr von Bombay lad er mit den Knaben das zweite - 
und. dritte Buch Mofe, und verband hiemit eine kurze Ge⸗ 
fchichte des alten Egyptens, fo wie eine nähere Betrachtung 
‚ der Stiftshütte, des Opferdienfted und der Geſetzgebung. 
In neuefter Zeit hat er begonnen Naturgefihichte (nach 
dem Heinen Büchlein von Schubert, und bibl. Geographie 
zu lehren; denn. der frühere- Curfus. vor bafd drei Jahren 
hat nur wenige Spuren hinterlaffen. 

Br. Meg hat feit einigen Wochen begonnen eine 
Sammlung canarefifcher Wörter ihnen im Englifchen zu er- 
flären, und fie zum Auswendiglernen derſelben anzuhalten, 





Auch canarefifche und englifche keſe— und Schreib Uebungen 
ſind hiemit verbunden. 

Schulmeiſter Ball hat außer engliſchem Leſen und 
Schreiben im verfloſſenen Jahr zwei Katechismen in engli⸗ 
fiher Sprache erflärt und auswendig lernen laffen; und 
zwei hübfche Büchlein von Mrs. Sherwood (Ayah and Lady 
und little Henry hi bearer) aus dem Englifchen ins Ca- 
narefifche überfegen laſſen. | 

Der Ban. Schulmeifter Mangeshya bringt täglich 
wenigftend eine Stunde bei diefer Claſſe zu, um fie im 
Rechnen, Rechiſchreiben und Schönſchreiben zu üben. 

Dritte und vierte Elaffe. Außer dem gevöhn« 
lichen Betrieb einer gemeinen Schule ift in diefer Claſſe 
zu Anfang des Jahres von Br. Weigle das erite Buch 
Mofis Entechetifch durchgegangen worden. Eodanı hat Br. 
Supper die bier lithographirten biblifchen- Geſchichten mehr 
. als einmal ihnen durcherkläͤrt. Neueſtens hat Br. Mep 
für eine Meorgenftunde die Beaufſichtigung dieſer Claſſe 
übernommen, und befchäftigt fie mit Lefen, Schreiben und 
Auswendiglernen im Canarefifchen. Sie haben auch tag: 
lichen Unterricht im Englifchen bei Schulmeifter Ball. 

Fünfte Elaffe. Bon diefen Helden, welche noch 
in der Beranda auf dem Boden fihen, mit den Fingern 
in den Sand fihreiben und Tag aus Tag ein ihr Fa, fa, 
fi, fi, x. fihreien, iſt nicht viel zu berichten. Doch hat 
Br. Mey bereits angefangen fich auch mit ihnen zu be- 
fhäftigen und wird es noch mehr thun, fobalo ihn Die 
Sprache geläufig ift. — Wir hatten. fehon lange gefühlt, 
daß einer von und auch mit den Kleinften unter den Klei—⸗ 
nen fich täglich eine Weile abgeben follte, aber ultra posse 


nemo fenelır. = 


Hiemit fchließen wir unfern diesjährigen Bericht mit 
demüthigem Danf gegen ven Herrn, der uns bisher gehol- 
fen bat, und im getroften Glauben daß Ers auch ferner thun 
wird; obgleich Seine Gedanken nicht wie unfere Gedanken, 
und Seine Wege wunderbar find. 

Mangalore, den 25. März 1844. G. H. Weigle. 

F. Metz. 
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Wir fügen diefem Berichte einige Auszüge aus den 
im Laufe des Jahres aus Mangalore erhaltenen Brie⸗ 
fen bei. 
>. Br. Greiner ſchreibt (Juni 1843): „Die hohe Etel- 
lung‘, die der eigentlichen Predigt des Wortes immer ein- 
geräumt bleiben muß, bat fih auch in unferer Miffton 
geltend gemacht. Denn nur durch fie in Verbindung 
mit der übrigen Arbeit kann für das Reich Gottes gewon— 
nen werden. Aber es ift nicht fowohl Straßenpredigen, 
welches auch, nicht verfaumt werden darf; fondern mehr 
Verbindung mit Leuten, mit Hänfern, Familien und Dör- 
fern auzuknüpfen, und auf dem Wege der Unterredung die 
‚Leute für die Wahrheit zu gewinnen. Wenn auch bie 
Etraßenpredigt an mehreren Orten Indiens ihre Erfolge 
hatte, woran ich jedoch für die meiften Fülle. zweifle,, fo 
fanden wir doch hier diefelbe nicht fehr wirffam. Wir pre- 
digten früher außer der Monfun täglich im Bazaar und 
dies wirfte für die höchft nöthige Bekanntmachung der 
Sadje des HErrn; dagegen wurde von unfern Leuten 
aud) nicht Einer durch. dieſe Predigt zu Ehrifto geführt. — 
Mit der Veberfegung des neuen Teftamentes in's Tulu 
geht es langfam voran. Sch hoffe in der jetzt angebroche- 
nen nafjen Sahreszeit rafcher fortzufchreiten. Der Galater: 
brief if fertig und wird bald gedrudt werden. Der Brief 
an die Sphefer in die Hälfte des Aten Capitels vorgerüdt. 
Bruder Amman hat den Coloſſerbrief überſetzt.“ 
Br. Bührer's Schreiben vom October 1843 haben 


wir im Heidenboten (1844 Nro. 1.) bereits mitgetheilt _ 


und verweifen auf daſſelbe. | 

Neuere Nachrichten vom erfreulichften Inhalt erhielten 
wir von allen unfern geliebten Miffionsarbeitern auf viefer 
Station. So ſchreibt Br. Greiner vom 3. San. 1844: 

„Run find wir in das zehnte Jahr unferer Arbeit 
und Pilgrimfchaft in dieſem Lande eingetreten, und bie 
große Treue unfered Gottes, feine wunderbare helfenne 
Hand, fo wie der viele Segen, den er und hat angebei- 
hen laſſen, in al’ diefer Zeit, find mir ein befonderer 
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Beweggrund mit Herz und Mund Ihm Lob und Danf 
darzubringen. Biel waren der VBerfuchungen, der Prüfun- 
gen und ©efahren, groß oft die Angft und Roth, theils 
mit ung, theils mit der Gemeine, fihwer oft die Laft 
und Schwüle ded Tages in diefer Zeit; aber feine Barm- 
herzigfeit bat und durch dieſes alle herrlich hindurch ge⸗ 
bracht, fo daß ed nicht gar aus ift mit und, und wir 
ftehen und rühmen dürfen Seine Gnade, daß unfere Arbeit 
im HErrn nicht vergeblich . war. Der Eintritt in diefen 
neuen Abfchnitt, der fo reich an erfreulichen und glaubens⸗ 
ftärfenden Erfahrungen ift, hat mein Herz mit neuem 
Glaubensmuth erfüllt, Wir hören und fehen zwar das 
Toben und Wüthen des Argen und feiner Oefellen, aber 
es iſt blos das eines Beſiegten; wir erfchreden nicht, fon- 
dern freuen ung vielmehr , denn das Reich tft unferes Got: 
tes und feines Chriſtus. Der HErr hat Großes im Werf 
hier, des freut fich unfere Seele. Jahrhunderte find hin⸗ 
abgeflofien, in denen dem Schöpfer Himmels und der Erde 
fein Altar bier gebaut war: jegt ftürzt hier und dort ein 
Baals-Altar, den fich der Verführer hat bauen laffen, ein, 
und an deren Etelle ſtehen, zeritreut in der Stadt und 
Umgegend , andere Jehovah geweihte, auf denen ihm Opfer 
des Danfes und Gebet dargebracht werden, auf und ſpre— 
hend verfündigen fie den Sieg des Schwertes des HErrn, 

leuchten als auf einen Berg gebaute Städte in die Fin- 
fterniß hinaus, und wirfen und greifen um fiih wie ein 
Sauerteig ‚ bis die Maſſe durchſaͤuert feyn wird. Es ift 
eine befonder8 wohlthuende und flärfende Erfahrung, daß 
gerade immer, wo ſich ein folcher findet, Die nächften Vers 
wandten oder Nachbarn. ſich um denſelben fammeln, und 
zulegt durch) den Zug des Vaterd zum Sohne bewogen 
werden fich dem HErrn als lebendige Opfer Darzubringen. 

Auch ich kann und darf von einigen Siegen rühmen und 
Sie mitennuntern zum Lob und Dank und zu kraͤftigerer 
Mitarbeit im Gebete. Ich glaube nicht, daß ich Ihnen 
fhon gemeldet habe, daß am 10. Sept. eine Familie mit 
noch einigen andern Seelen, zufammen 8, durch die heil, 
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Taufe in Die Gemeine des HErrn aufgenommen wurde. 
Eie wachfen, wie ich glauben darf, in der Gnade und 
machen durch ihren Wandel ihrem Glauben Ehre; Mögen 
fie bewahret ‚bleiben ‚bis auf den Tag Chrijti. Am heil, 
Ehriftfeft wurden 27 andere Eeelen durch die heil. Zaufe 
in den Bund Gottes aufgenommen: unter ihnen waren 9 
vom. hiefigen Kranfenhaus, die fihon ſehr kange die Taufe 
verlangten, Die aber, weil ich glaubte es möchte bei ihnen 
noch ein anderer. Grund dahei feyn, zur weiteren: Brüfung 
bis jegt aufgefchoben wurden. Außer zweien freue ich mich -: 
‚nur über ihren Seelenzuftand. Eine arme Frau von ihnen, 
die gerade ehe fie getauft werden follte in eine Ohnmacht 
fiel, wurde vorgeftern mit noch zwei Reugebornen aus.der 
Gemeine getauft. Sie meinte, da fie in früheren Jahren 
oft vom Teufel befeflen worden. ſey, er fey erft du ausge⸗ 
fahren und habe ihr dieſen Betrug geſpielt, aber jegt ſey 
ſie leer und frei. 

„Katechumenen ſind mehrere da, auch Familien; unter 
ihnen unſer alter Knecht, den wir vor 9 Jahren mit 
von Calicut brachten, der ſeither dem Wort der Wahrheit - 
in feinem Innern widerftanden, nun aber durch die Gnade 
- überwunden worden ift; und ein anderer Mann, der vor 
drei Wochen halb todt kam, verfichernd er werde jet nicht 

ſterben und nur wir fonnen ihn leiblich und geiftlich leben— 
dig machen. Es iſt bei Ddiefem ein befonderer :Zug ver 
Gnade wahrzunehmen. Er wollte nad) 10 Tagen, als er 
beſſer war, auch ſein Weib auf dieſen Weg bringen und. 
‚ging deßhalb in ſein Dorf; weil ſie aber noch nicht ganz 
von einer Entbindung geneſen war, gab ſie ihm blos einſt— 
weilen die Tochter mit, und verſprach am Samſtag zu 
kommen. Schon vorher jedoch kamen die Verwandten und 
wollten die Tochter wieder abholen, und ald am- Samſtag 
ihr Mann ging ſie hereinzubringen, war ſie in ein ande⸗ 
res Haus entfernt und bewacht. Die Verwandten waren 
Anfangs. gegen ibn und Titus, den ich mitſandte, wü⸗—⸗ 
thend, wurden hernach fanft und gefällig und beide konnten 
dort über Nacht. bleiben, Heimlich, weil man ſie nicht mit 

4tes Heft 1844. 


— 





dee Frau Greiner wöchentlich 3 Stunden Geographie 
zu geben. Dies ift mir cine Erquickungsſtunde. Zwei 
Männer die Chriften werden wollen nchme ich jegt täglich 
eine Etunde in Unterricht. Der HErr gebe Gnade dazu. 


Da Br. Greiner für einige Wochen auf die Reife ge- 


gangen iſt, fo fällt natürlich die Beforgung der Gemeine 
größtentheild mir zu. Wöchentlich 2 — 3 Mal predigen, 
die Beſuche bei den Leuten nebſt den Unterrichtsftunden, 
. werden die meilte Zeit in Anfpruch nehmen. Lafien Eie 
mich bier noch etwas aus dem Bombay - Times vom 24, 
Januar 1844 mittheilen : 

„Der 25. December wird von ben Chriſten jͤhrlich 
als ein hohes Feſt gefeiert. In den Schriften der Chri— 
ften wird gemeldet, der Stifter ihrer Religion fey an die— 
fem Tage geboren und darum weihen die Ghriften ben 
Tag mit Bernadyläßigung aller andern Gefchäfte,, der Ver— 
ehrung Ehrifti und den Vergnügungen. des Efiens, Trin- 
tens, Tanzens u. ſ. w. Aber heutzutage fangen fogar 
manche von den Hindus an diefed Feſt als cine Zeit gro- 
Ger Freude zu halten ungeachtet fie Chriſtum nicht verch- 
ren. Das iſt der einzige Unterſchied; denn manche von 
den Hindus machen es mit dem Schmaußen, Singen und 
Tanzen, fogar noch ärger als die Chriften ſelbſt und beivei- 
fen dadurch ihre Hinneigung wenigftend zu der Hauptfache 
des chriftlichen Syitems. Die Chriften aber zeigen nicht 
die gleiche ©eneigtheit zum Hinduglauben; denn offenbar 
find ihnen das Dolafeſt und andere Feſte zuwider, indem 
die chrijtfichen Lehrer nicht einmaf ihren hinduiſchen Schü— 
lern an folchen Feiten einen Feiertag geben. Die Unfreund- 
lichfeit der Chriften gegen die Hindus und die Neigung 
der Hindus zum Chriſtenthum find alſo Kar bewiefen. 
Aber vied Benehmen der Hindu ift nicht zu ihrem eigenen 
Bortheilz; denn was man oft im Scherze thut oder fügt 
wird zulegt Ernſt, gerade wie Bhagawan (ein befehrter 
Hindu) durch fein Spielen mit Menſchen zuletzt ein Teu« 
fel wurde,” 


09 
"Aus Kadike erhielten wir von Be. Ammann fol 


gendes intereffante Schreiben vom 24. Januar 1844. — 


„Das verfloffene Jahr war in mandyer Hinficht ein 
ſchweres: oft wollten meine. Häude läßig und: meine Kniee 
müde ‚werden, meinend, ich brächte meine Kraft umfenft 
und unnüße zu und arbeitete vergeblich. In meiner Eciz 
nen Gemeinde felbit hatte ich gegen allerlei Sleifchesfün- 
ven, Lauheit und Weltfinn zu kämpfen; "unter den Slate- 
humenen in Karnadu (von denen Sie durch ben Bericht 


‚vernommen haben) habe ich 3— 4 Monate faft immer zus 


gebracht und zum Theil meine Gefundheit eingebüßt, ohne. 
auch nur den Anfang der Buße und des Glaubens zu 
fehen, der mich zum Taufen berechtigt hätte. Die Naemi 
mußte wegen Hurerei, die fie theilweife leugnete, ausge: 
fihloffen werden, bis fie Buße zeigen würde. Einige Pers 
fonen kamen für einige Zeit in Unterricht, gingen aber 
wieder zurüc, da fie nicht die gewünfchte zeitliche Unter 
ftügung fanden, Auch das Bauen der Mauer um das 


‚von der Regierung erhaltene Land und der Anbau veffelben - 
. verurfachte mir viel Unannehmlichfeiten und Mühe; die: 


benachbarten Brahmanen procefiirten deßwegen bis nach 
Madras und fuchten mir die ganze Cache durch mehr- 
maliges Einbrechen der Mauer zu entleiden ; ja ihr Haß. 


‚ging fogar fo weit, daß fie (wie Sie wiffen) mein Wohn: 


und Nebenhaus anzündeten (der Echaden mag fich etwa 
auf 100 Rup. belaufen). — Doch ver HErr Half durch 
Alles, gab auch Sieg und Freude, hat dies Jahr wieder⸗ 


um dem Teufelsreich Abbruch gethan, ſich Starke zum 
Raube genommen. Bon der Bekehrung des Tenfelsprieſters 
haben Sie gehört. Ja das war Freude, dieſen Mann 
auf einmal vor vielen Leuten fich zur Nachfolge des HErrn 
bekennen und der Leiden Jeſu ſich rühmen zu hören, ſowie 
ſein Teufelstempelchen zerſtören zu ſehen. Zwei feiner 


Frauen haben ihn verlaſſen, die dritie kam mit drei Kindern 
erſt wieder zu ihm einige Zeit nach ſeinem Austritt aus 
der Kaſte; auch zwei Kinder einer weggelaufenen Frau 
kamen wieder zurück. Er und die nun bei ihm ſich befin— 
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dende Frau wuchfen in ver Gnade und Grfenniniß bes 
HErrn, und gaben deutliche Zeichen der Buße und leben- 
digen Glaubens an den HErrn Jefum. Ich hatte daher 
die Freude fie am legten Heidenfefte fammt ihren 5 Kin⸗ 
dern auf den Ramen des dreieinigen Gottes zu taufen, defs 
fen zu ſeyn fie fich freuen. Beide zeigten von Anfang an 
einen unter den Hindus felten gefundenen Grad von Wahr- 
haftigfeit und Aufrichtigfeit, verbunden mit Verftand, Eifer 
und Rüjtigfeit. Der Herr mache fie in Gnaden zu einem 
Licht der Welt und Salz der Erde! — Ebenſo hat der 
Heiland der Welt, der fo gnäpdiglich einige Brahmaren in 
Mangalore zu fih gezogen, einen 20j&hrigen Süngling 
aus dieſer Kaſte auch bier errettet aus der Obrigfeit der Fin- 
fterniß; fein Name war Subraya. Ermar lange in unferer 
canaref. Stadt - Schule in Mangalore; durch feinen 2ern- 
eifer und Befcheidenheit zog er gleich bei meiner Uebernahme 
jener Echule meine Aufmerffamfeit und Liebe auf fich; feit 
1% Jahr nahm ich ihn hieher al8 Echulmeifter. Durch 
feine ordentliche Kenntyiß der biblifchen Gefchichte war er 
nüglich in der Schule. Allein es war noch eine todte Kennt⸗ 
niß, fo daß er deflen ungeachtet nach dem Lauf diefer Welt 
den Willen des Fleifches und der Vernunft that. Gerade 
durch dieſes aber wurde er erfchredt und fing fo an zu be 
ten im Namen Gefu (ungefähr vor 6 Monaten). Etwa zu’ 
derſelben Zeit fprach ich einmal gründlich durch mit ihm 
über den Weg des Heild; aber er war damals noch zu fehr 
gebunden von der Liebe zu den Eltern und Furcht vor den 
Menfchen. Auch nach ein paar Monaten fand ich ihn in 
demſelben Zuftand. Als Ananda (jet Herrmann) fich zum 
Herrn wandte, fuchte ich ihn wiederum anzufaffen, ohne 
ihm jedoch von Ananda etwas zu fagen; und da beganı 
er mit mir zu beten, aber nur wie Nikodemus; und von 
da an lad er mit mir faft täglich in der Bibel. Er wuchs 
fo, bekam auch mehr Muth und Areudigfeit, und auf das 
Belenntniß feiner Sünden fand er Frieden in dem Herrn 
Jeſu. Die Berfolgung, die über die jungen Pflanzen in 
Mangalore ging, machte ihn noch freudiger und entfchiedener 
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veſter wurde er zum Austreten aus dem Reich des Satans 
völlig reif: alle Sorge und Furcht wurde ihm genommen, 
Glaube und Friede vermehrt, und fo fam er am Sylveſter 
Nachts um 9 Uhr, nachdem er feine Gefinnung feinen 
Hausleuten fund gethan hatte, zu mir, (in feinen frühern 
- Haufe hätte er .ald Gläubiger nicht bleiben Fönnen) und 
übergab mir feine Brahmanenfchnur, um, wie er fagte, im 
alten Jahr noch alles Alte abzulegen und im neuen Jahr 
ganz neu. anzufangen. Das war, wie Sie fich wohl den- 
fen fönnen, eine Sylvefter-Racht, wie id) noch Feine erlebt 
hatte; dad war ein Neujahrsgefchenf, wie mir noch feines 
zu Theilwurde. Der HErr fey dafür. gelobt und angebetet. 
Ueberzeugt von feiner Belehrung und feinem Glauben fonnte 
‚ich ihn am 6. Januar Cam Tage, da der HErr Jeſus mic zu 
feinem Dienfte berief im J. 1834) in Gemeinfchaft mit 
obigen 7 Perſonen dem Leibe Chrifti durch die h. Taufe 
einverleiben. Am gleichen Tage nahm ich ihn mit mir nach 
Mangalore, mit der Abjicht am Sonntag mit allen dortigen 
Brüdern in Gemeinfchaft das h. Abenpmahl zu genießen. 
Wir. übrigen wurden des Segens theilhaftig; leider aber 
wurden die I. Br. Mögling und Weigle ſammt den bei 
ihnen ſich befindlichen drei neuen Brüdern aus den DBrabs 
manen durch den- damaligen Lürm der Mufelmanen vers 
hindert zu und in die Kirche zu kommen. Was und bei 
biefen Befehrungen befonders auch Urfache zum Dank ſeyn 
kann, ift dad Verfihwinden des Kaften » Unterfihieded ohne 
unfer Zuthun durch Wirfen des Geiſtes Gottes. Ja Dank 
dem guten HErrn auch dafür! David (fo heißt der neuges 
taufte Brahmane) lebt nun in meinem Haufe, ißt mit Da- 
nief, Nathanael und Bauf, und hat, um feinen Vater wie frü- 
her unterftügen zu können, feinen monatlichen Lohn von 4 
- Rupien; wovon aber die Koft abgezogen wird. Etwa 9 Stun- 
den im Oſten von bier habe ich ebenfalls einige Hoffnung, 
daß etwas gewonnen werden möchte für das Reich Gottes. 


— Gegenwärtig find auch die Katechumenen in Karnadu 


etwas eifriger ; ich werde fie von nun an wieder täglich unter: 
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richten. Won den Taufcandidaten bier ſtarb einer an det 
Cholera. Da er gleich beim erften Anfall zu mir fam, fo 
hatte ich noch gute Gelegenheit ihn auf den gefreuzigten 
Helland hinzumweifen und mit ihm einigemal zu beten. Ein 
Anderer kam zu mir um dad Wort Gottes zu hören erft 
nachdem er fihon weit heruntergebracht war durch Die Aus⸗ 
zehrung. Er wurde vor einem Jahr fihon gezogen ald er 
das Wort in feinem Dorfe hörte, ließ fich aber von andern 
zurüchalten; aber nun als er fo ſtark franf und, wie er 
glaubte, von einem Verftorbenen befeffen wurde, Tieß er fich 
in einem Boot zu mir herführen, um auf Gottes Weg zu 
wandeln und dadurch vom Beſeſſeuſeyn los zu werden. Der 
Meg des Heild wurde ihm verfündigt, fo daß er nad) eis 
nigen Tagen verlangte auch feinen Bruder nach fich zu 
ziehen; aber bald rief ihn der HErr ab.” 
' Der neuangefommene Br. Met meldet aus derſelben 
Zeit: „Am 16. Dec. Samftag Abends verließen wir Bom⸗ 
bay und beguben und auf den Pattemar (indifches Boot) 
in welchem wir aus dem Hafen hinaus fuhren. Es war 
ein recht liebliches Beifammenfeyn auf unferm Heinen Schiff« 
fein, In Bingorla ftiegen wir and Land und blieben 
einen Tag. — Nachdem wir gerade eine Woche auf der 
See gewefen waren, fühen wir am 24. Dec. Mangalore. 
Sch wäre gerne hinein geflogen, aber ed war Windftilfe 
und wir mußten einen langen halben Tag. vor dem Hafen 
liegen. Endlich fam der Oſtwind und. brachte und vollends 
ans Ufer. Eine Strede weit davon fah ich Br. Bührer 
und ein paar Schritte hinter ihm Br. Greiner, in deſſen 
Haus ich mehrere Stunden blieb. Br. Mögling- war 
unwohl und. fonnte nicht herunter kommen; hingegen feine 
42 Knaben famen gleich daher geſprungen um mich zn bes 
grüßen. Am folgenden Tage war das. Chriffeft. - Br. 
. Greiner taufte 27 Eeelen. O wie war e8 mir zu Muthe 
al8 ich die Chriftengemeinde auf dem Boden uniherfigen 
fah; ats die Inftitutöfnaben anfingen zu fingen in Würtem« 
berger- und Basler-Mefodien; als die Täuflinge in einem 
Haldfreis um den Taufſtein ftanden und Väter und Mütter 
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ihre Kinder auf den Armen trugen; um mit’ ihnen getauft 
zu werden. Br. Greiner ‚hatte vor einiger Zeit gefagt, 
er wollte jet zu ben Krüppeln, Lahmen und Blinden ge- 
hen; und fo waren auch wirklich folche Leute unter den 
Fäauflingen. ine blinde Frau mußte man jum Taufſtein 
führen. Während der heiligen Handlung fiel eine alte Frau 
in Ohnmacht, und Fonnte erft wieder zurecht gebracht wer: 
den, als man ſchon aus der Kirche heraus war. Ich mußte 
bie Frau bemitleiden als ich fah "wie fie Br. Greiners 
Knice umfaßte, und ſich nicht wollte tröften laſſen, obgleich 
man ihr verfprach, daß ſie das naͤchſte Mal ſollte getauft 
werden.“ 
Dies iſt auch bereits geſchehen. | 
Von unfern lieben Miffionsarbeitern auf der Bal- 
mattba, d. h. dem Higel außerhalb Mangalore, wo 
in den von Goffector Blair gefchenften, von ven Kurgs 
im Sahr 1835 halbzerſtoͤrten Regierungsgebäude, unſere Er⸗ 
ziehungsanſtalt für Knaben ſich befindet, melden wir aus 
ihren Briefen das Folgende. 
Mifftonar Mögling hatte am Schluß des Jahres 
1842 eine Reiſe mit den Knaben nach den Oberländiſchen 
Stationen gemacht, die wir ſeiner Zeit in einem Berichte 
im Heidenboten erzählten (1843 No. 9.). Seitdem hatte 
er eine. zweite und größere nach den Stationen der Londo— 
ner Miſſionsgeſellſchaft gleichfalls in Begleitung mehrerer 
Schüler zu vollbringen. Sie bezog ſich hauptfächlidh auf - 
ein für Die gefammte canarefifhe Miſſion höchſt wichtiges 
Sefchäft, nämlich die Reviſion der canarefichen Bibelüber- 
fegung. Es ift nämlich diefe Ueberſetzung fehon durch ihre 
Entftehungsweife eine ungenügende geworden, indem. fie 
wie die meiften frühern VBibelverfionen Indiens hauptfäch- 
lich von heidnifchen Gelehrten unter ungenügender chriftti- 
cher Aufjicht und nur aus dem Sandfritterte überſetzt war, 
der felbft wiederum nicht- aus den Grundfprachen fondern 
aus der englifihen Bibel ftammte. Co groß audy das Ver: 
dienst des würdigen Carey und feiner Mitarbeiter in Se- 
rampore in fo fern war, als fie die erſten Schritte zu einer 
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Schreiben bes befchrten Brahminen Anandrao an Br. Sutter. 


BVerehrter Herr! 

Ich bin froh eine Gelegenheit gefunden zu haben Ih- 
nen einen Brief zu fchreiben; da Hr. Mögling mir 
fügte er welle ihn abfchiden wenn ich Luft hätte einen zu 
ſchreiben. Eie mögen einen folchen wohl ſchon früher er⸗ 
wartet haben ; allein er wäre wohl kaum werth gewefen 
fo weit verfchieft zu werden. Ich will Ihnen nun in we- 
nigen Zeilen die Hauptfache von dem melren, was ſich im 
legten Monat hier zugetragen. Bor einigen Monaten war 
ich faft drei Monate am Zieber Franf gelegen und dem 
Tode ganz nahe gewefen; allein der Allmächtige hat in 
feiner großen Barmberzigfeit meiner gefihont und wollte 
mich nicht von binnen rufen, ehe: ich durch Jeſum Chri- 
ſtum unfern bochgelobten Erlöfer Vergebung meiner Süns 
ben erhalten hätte. Am 24. Nov. mußte ich eines Geſchäf— 
ted wegen zu Hrn. Mögling gehen; er gab mir cinen 
chriſtlichen Almanach zu fefen, worin ich die Geſchichte ei- 
nes griechijchen Königs las, welcher zur Betätigung feines 
Geſetzes für feines Sohnes Verbrechen eines feiner Augen 
hingab; fo gab der HErr feinen einigen geliebten Eohn 
für die Sünden der Menfchen und wollte fein Gefeg nicht 
ändern. Als ich dieſes geleſen zerſchmolz mein Herz und 
ich war fehr begierig zu verftehen was das heiße. Ich 
ging daher zu Hrn. Mögling und bat ihn e8 mir zu erflä- 
ren ; fo fand ich alfo, daß der Menfch auf Feinem andern 
Wege gerettet werden kaun als durch Jeſum Ehriftum, der 
vollfommen und heilig war, und durch deffen Blut allein 
das Herz des Menfchen rein werden kann. Ich fing an 
Buße zu thun und bekannte Hrn. Mögling offen meine 
. Sünden; wir beide baten an demfelben Morgen Gott im 
Namen unjers HErrn Jefu Ehrifti, und ich erhielt Berges 
bung meiner Sünden und Frieden. Obgleich ich ſchon 
vorher Eie lieb hatte, fo war jene Liebe doch nichts gegen 
ber die ich jegt für Sie empfinde. Die Zeit will mir fehr 
lange werben bis ich Sie wieder hier fehen kann; indeß 
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vernehme ich, daß Sie in einigen Monaten mit einer Ge- 

fährtin hier fepn werden; alsdann werde id) vielleicht Sei- 
nen Namen öffentlich vor den Leuten befennen und in dem 
Namen des Buters, des Sohnes und des heil. Geiftes ges 
tauft werden. Ach was wird das für eine Freude ſeyn 
wenn Sie dann bier feyn werden ; ich hoffe auch, dag Sie 
für mid) zu Gott beten werden. Ich bin Ihr Bruder im. 

Namen Sefu Chrifti 


Anandrao. 


Brief des bekehrten Hindu Mukhund Nav, au Br. Sutter. 


Ihre lange Abwefenheit ift uns fo ſchmerzlich, daß ich 
es faft nicht erwarten kann bis ich Sie wieder fehe; allein 
e8 fteht nicht in meiner Macht Sie zu fehen, es fey denn _ 
dag Eie hieher fommen. Ich fühle mich verpflichtet Ihnen 
zu danken für den göttlichen Unterricht, den Cie und als 
zweiter Vater in der Schule ertheilt haben. Das Wort 
Gottes, das ich lefen lernte, ‚traf mein hartes Herz und 
machte mich geneigt meinen Schöpfer und Heiland zu fu- 
chen den ich nicht kannte. Er ließ mich nicht arın und 
unglüdlich auf diefer Welt bleiben. Ich Habe mich näm—⸗ 
lich entfchloffen dem Chriſtenthum nachzufolgen, wodurch 
ih hoffe in diefer Welt glücklich zu leben und in ber zu: 
fünftigen das ewige Leben und die Geligfeit zu ererben. 
Eine wunderbare Macht verhinderte mich fange aus der 
Sinfterniß heraus und zu unferm HErrn Iefu Chriito zu 
fommen ; doch erhörte Er mein Gebet und führte mich aus - 
allem Böfen.zum Lichte Seined Wortes und goß Seinen 
füßen Namen. in.mein Herz Ic, bitte auch Sie zu Ihm 
für mich zu beten, -dag Er mein Herz erneuere, mich vor 
den Berfuchungen des Teufels behüten und bewahren wolle 
bis ich die Taufe erhalte und mit reinem Herzen als wah—⸗ 
rer Ehrift in fein Haus gebe. . Ich danfe Gott daß Gr 
mich in jeder Gefahr befchügt und glüdlich in fein Reich 
‚gebracht hat, das noch Fein Brahmine hier zu Lund ge- 
than hat; und warum? weil fie die Bibel nicht kennen. 
Es ſcheint mir fie wollen lieber zu ihrem Unglück leben 
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als zu ihrem Glück Herden. Doc wird ihre Zeit auch 
noch fommen Buße zu thun und den HErrn zu fuchen. 
Verzeihen Sie, daß ich von andern fpreche und nicht von 
mir felber. Ich thne Anrecht; ich follte nicht eines andern 
Senfkorn auflöfen und meinen eigenen Kürbis wegwerfen. 
Ich fomme nun mit Samilienfachen, worüber Sie fich wohl 
anfangs wundern werden. Ich habe drei Brüder und chen 
jo viele Echiweitern, außer vielen andern Berwandten. Ich 
weiß nicht weldy führedlicher Jammer in meiner Familie 
entitehen wird. Es thut mir nur um meine alte Mutter 
leid, die mich fehr. lieb hat; doch wenn ich es reiht Des 
denfe, fo liegt mir nichts an ihr, da fie mich.ja nad) mei- 
nem Tode doch nicht ewig jelig machen kann. Ach wie 
war ich doch fo hartherzig meinen Heiland ſo lange zu ver⸗ 
“leugnen, und aus Furcht vor den Reuten, die ihr Schmähen 
und nicht an feine Wunder glauben, nicht fo oft zu ihm 
zu beten als ich follte. Aber obfchon ich Sein vergaß, ver: 
gaß Er doch nicht mich auf Seinen Weg zu führen auf 
dem ich Ihm vielleicht dienen fann und eine Gnade mir 
aneignen. Ich ſchließe it | ber. Bitte für mich zum HErrn 


zu beten. 
Ich bin Ihr geringer und sehorfamer Diener 
Den 20, Deiember 1813. Mathund Nas. 


Brief des bekehrten Hindu Bhagavant Rao au Br, Sutter. 


Seit Ihrer Abreife hatte ich nichts von Wichtigkeit 
Ihnen mitzutheilen; jetzt aber habe ich etwas das Ihrer 
Aufmerkſamkeit werth iſt, und ich will es Ihnen in Kürze 
melden. Sch habe mich nun entfchloften an die Wahrheit 
zu glauben, die fich über die game Erde verbreiten wird, 
und bin überzeugt, daß jeder Menfch gewiſſer die Gnade 
Gottes erlangt, wenn er bie weltlichen Dinge verläßt und 
fie aufnimmt. And darum bin ich ſehr danfbar für den 
während Ihres Aufenthalts In Maugalore in der englifchen 
Schule empfangenen. Unterricht in der Schrift, der. mir den 
Weg zum Glauben an den Heiland gebahnt hat. Indeß 
befannte ich meinen Glauben. nicht bis Ende. legten Novem⸗ 
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bers, wo er zunahm, da ich meine ‚Brüder ſah fich zu 
Ehrifto wenden, den fie. bisher haften; befonders einer von 
ihnen, durch welchen die Entfchlüffe anderer fo lange wan- - 
fend blieben. Ich ‚gehe alle Tage zu Hrn. Mögling 
um im Cvangelio unterrichtet zu werden. Diefe lang ge— 
hegten Zweifel an der Göͤtllichkeit Ehrifli find nun durch 
‚den Willen des Almächtigen aufgehellt und ich bin jegt in. 
meinem Glauben ſo überzeugt, daß ich Luft habe mich mit 
meinen andern Brüdern taufen zu laffen fobatd wie mög⸗ 
ih. Es freut mich, Ihnen diefes mittheilen zu fönnen, 
überzeugt daß Sie nicht minder Freude haben werben alg 
Hr. Mögling: Ich bete jegt täglich zu Gott, daß Er 
mic) zu ſich ziehen ‚möge‘ von allen Sündenwegen und 
mir helfen Seinen Willen thun, und ich hoffe Sie werden 
dafjelbe auch für mich thun. | 
Ich bin Ihr geringer und gehorſamer Diener 
Bhagavaut Nao. 


Brief des bekehrten Hindu Manianatbe an Br. Sutter. 


| Seit Sie von Indien fort find habe ich dfterd daran 

gedacht Ihnen zu fchreiben,. wußte‘ aber, nichtd das Ihnen 
hätte Freunde machen lönnen zu hören. Zur Zeit da Cie 
uns in der Schule Unterricht ertheilten war ich in großer 


Finfternig und ich Fonnte faum irgend etwas von dem 


‚glauben was Sie und and dem Worte Gottes lehrten; 
dein ich war in Sünden ertränft und in. großen Verſu⸗ 
chungen des Satans, des Feindes der Menſchen. So fuhr 
ich fort vom rechten Wege abzuweichen bis Anfangs diefes - 
. Monate, wo ich anfing durch die Gnade Gottes auf den 
rechten Weg geleitet. zu werden und mein Sinn wurde er- 
leuchtet, daß ich das Heil in Chrifto dem Sohne Gottes, 


der für unfere Sünden geftorben iſt, ſehen fonnte; ich md . 


meine andern Brüder beten nun alle Tage mit Br. Möge 
ling um. die Vergebung unferee Sünden und fefen auch 
mit ihm einige Gapitel im Neuen Teltament. Ich hoffe 
Gott werde mich fühig machen alle Geheimniſſe diefes 
Buches zu veritehen, im Wege der-Gerechtigfeit zu wan- 
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als zu ihrem Süd ſterben. Doch wird ihre Zeit auch 
noch fommen Buße zu thun und den HErir zu fuchen. 
Berzeihen Sie, daß ich von andern fpreche und nicht von 
mir felber. Ich thne Unrecht; ich follte nicht eines andern 
- Senfforn auflefen und meinen eigenen Kürbis wegwerfen. 
Ich komme nun mit Familienſachen, worüber Sie fich wohl 
anfangs wundern werden. Ich habe drei Brüder und cben 
fo viele Schweſtern, außer vielen andern Verwandten. Sch 
weiß wicht welch fihredlichee Sammer in meiner Familie 
entftehben wird. Es thut mir mur um meine alte Mutter 
leid, die mich fehr. lieb hat; doch wenn ich 28 recht be— 
- denfe, fo liegt mir nichts an ihr, da fie mich.ja nach mei- 
nem Tode doch nicht ewig jelig machen kann. Ach wie 
war ich doch fo hartherzig meinen Heiland fo lange zu ver- 
“leugnen, und aus Furcht vor den Leuten, die ihn Schmähen 
und nicht an feine Wunder glauben, nicht fo oft zu ihm 
zu beten als ich follte. Aber obfchon ich Sein vergaß, ver⸗ 
gab Er doch nicht mich auf Seinen Weg zu führen auf 
dem ich Ihm vielleicht dienen fann und Eeine Gnade mir 
aneignen. Ich fchliege mit der -Bitte für mich zum HErrn 


zu beten. 
Ich bin Ihr geringer und gehorfamer Diener 
Den 20, December 1813. Mukhund Nav. 


Brief bed befchrten Hindu Bhagavant Rao au Br, & utter. 


Seit Ihrer Abreife hatte ich nichts von Wichtigfeit 
Ihnen mitzuibeilen; jedt aber habe ich etwas das Ihrer 
Aufmerkſamkeit werth iit, und ich will e8 Ihnen in Kürze 
melden. Sch habe mich nun entfchloflen an Die Wahrheit 
zu glauben, - die fich -über die ganze Erde verbreiten wird, 
und bin überzeugt, daß jeder Menfch gewiffer die Gnade 
Gottes erlangt, wenn er die weltlichen Dinge verläßt und 
fie aufnimmt. Und darum bin ich fehr danfbar für den 
während Ihres Aufenthalts in Mangalore in der englifchen 
Schule empfangenen Unterricht in der Schrift, der. mir den 
Weg zum Glauben an den Heiland ‚gebahnt hat. Indeß 
befannte ich meinen Olauben. nicht bis Ende. legten Novem⸗ 
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ber, wo er zunahm, da ich meine Brüder fah fich zu 
Chriſto wenden, den fie. bisher haßten; beſonders einer von 
- ihnen, durch welchen die Entfchlüffe anderer fo lange wan- 
Tend blieben. Ich ‚gebe ale Tage zu Hrn. Mögling 
um im Evangelio unterrichtet zu werden. Diefe lang 'ge- 
hegten Zweifel ander Götifichkeit Chrifti find nun durch 
den Willen des Almächtigen aufgehellt und ich bin jetzt in 
meinem Olauben To tiberzeugt, daß ich Luft habe mich mit 
meinen andern Brüdern taufen zu laffen fobatd wie mög-⸗ 
ih. Es freut mich, Ihnen diefes mittheilen zu Fönnen, 
überzeugt daß Sie nicht minder Freude haben werben. ale 
Hr. Mögling. Ich bete jetzt täglich zu Gott, daß Er 
mich zu ſich ziehen möge‘ von allen Eündenwegen und 
mir helfen Seinen Willen thun, und ich hoffe Eie werden 
dafielbe auch für mich thun. | 

Ih bin Ihr geringer und gehorfamer Diener 
Bhagavaut Nao. 


Brief. des bekehrten Hindu Manionatba an Br. Sutter. 


Eeit Sie von Indien fort find habe ich dfterd daran 
gedacht Ihnen zu fchteiben, wußte aber nichts das Ihnen 
hätte Freude machen lönnen zu hören. Zur Zeit da Eie 
und in der Schule Unterricht ertheilten war ich in großer 


Finſterniß und ich konnte faum irgend etwas von dem 


glauben was Sie und and dem Worte Gottes lehrten; 
denn ich war in Sünden erteinft und in großen Verſu⸗ 
ungen des Satans, des Feindes der Menfıhen. So fuhr 
ich. fort vom. rechten Wege abzuweichen bis Anfangs dieſes 
Monats, wo ich anfing durch die Gnade Gottes auf den 
rechten Weg geleitet zu werden und mein Sinn wurde er- 
leuchtet, daß ich das Heil in Ehrifto dem Sohne Gottes, 
der für unfere Sünden geftorben ijt, fehen fonnte; ich und 
meine andern Brüder beten nun alle Tage mit Br. Mög—⸗ 
ling um die Vergebung unferee Sünden und lefen auch 
mit ihm einige Gapitel im Neuen Teftament. Ich hoffe 
Gott werde mich fühlg machen alle Geheimniſſe dieſes 
Buches zu verftehen, im Wege ber-Gerechtigfeit zu wan- 
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deln und alle Tage meines Lebens einen feften Glauben an 
unfern Heiland Jeſum Chriftum zu behalten. Es that mir 
fehr leid zu vernehmen, daß Ihre Geſundheit noch nicht 
hergeftellt if, obſchon zwei Jahre verfloffen feit Sie nach 
Ihrer Heimath zurück gefehrt find. Ich hoffe Gott werde 
Ihnen bald wieder Gefundheit fihenfen [und uns bald alle 
wieder bier zufamınen bringen. 

Sch bin Ihr Sie liebender Bruder in unferm HErrn 
Jefu Ehrifto, 

Mangalore 21. December 1843. Manjanatha. 


Brief des befehrten Hindu Namatihandre an Br. Butter. 


Es iſt lange ſeit Ihrer Abreiſe von hier daß ich Ih⸗ 
nen nicht geſchrieben habe; die Urſache iſt, daß ich Ihnen 
nichts wichtiges zu ſagen hatte; zwar hätte ich mich bei 
Ihnen nach Ihrer Geſundheit erkundigen können; allein 
das würde Ihnen keine Freude gemacht haben. Jetzt aber 
habe ich Ihnen ſehr wichtige Sachen mitzutheileu, über 
die Sie ſich nicht weniger freuen werden als bei Gelegen- 
heiten wo Sie von einer Belehrung hörten. Auf Anfuchen 
des Hrn. Mögling fihreibe ich Ihnen nun die folgenden 
Zeilen. Ich gedenfe jegt der. nützlichen Lehren die Eie 
und in der englifchen Schule beizubringen geſucht. Es ift 
feitvem eine große Veränderung in mir vorgegangen; bes 
fonders ijt all mein früherer Aberglaube ganz verſchwunden; 
noch aber haste ich Chriſtum und fonnte Ihm nicht ale 
- meinen Grlöfer anerfennen, noch auch an Ihn als: Sohn 


Gottes glauben ; indeß hatte ich fchen damals alle meine 


Thorheiten verlaffen ‘an denen ich früher aus Mangel an 
Kenntniß hing, und auch dem Goͤtzendienſt entſagt; in dem 
allem fand ich mein Glück nicht, das man nur in der Liebe 
Chriſti genießt und beim Leſen Seines Evangeliums, bis 
zu Anfang dieſes Monats, wo ich mit Gottes Beiſtand 
meinen Glauben an den Erlöfer bekannte und in Seinem 
Namen um Bergebung meiner. Sünden bat, wozu ich tüg- 
lic) mit meinen andern Brüdern zu Br. Mögling gehe, 
wo wir nachher einige Capitel im Neuen Teſtament leſen, 
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und ich hoffe wir: werben Durch bie Gnade Gottes bald 
weifer werden; wir find nun entfchlofien uns fobald alg 
möglich taufen zu laffen, was bis jetzt noch nicht gefchehen 
ift. Ich vernahm mit Bedauern, daß Ihre Gefundheit noch 
nicht hergeftellt it; ich hoffe aber fobald Sie ganz gefund 
find Sie wieder hier zu fehen, daß wir mit einander reden 
koͤnnen.“ 
„Ich bin Ihr Bruder in Jeſu Chriſto unſerm Heiland.“ 
Den 21. December 1848. NRamatſchaudra. 


Im Januar 1844 ſchreibt Br. Weigle über die 
merkwürdige Begebenheit, die der Bekehrung dieſer Jüng⸗ 
linge folgte, die Worte: 

„Der letzte Monat iſt wohl der merlwürdigſte in unſe⸗ 
rem bisherigen Leben geweſen. Sie werden aus beiliegen- 
den Papieren erfehen, daß drei Brahminenjünglinge durch 
Gottes Gnade nun getauft und entfchloffen find dem HErrn, 
der fie aus der Finfterniß geriſſen hat, zu leben und zu 
fterben. Auf einen vierten warten wir mit Zuverficht. Er wird 
von feinen Verwandten mit Gewalt zurüdgehalten und pur⸗ 
girt und vomirt, Damit die Zauberarzenei der PBadres aus ihm 
weiche. Wenn fie ihm nur fein Gift geben ; doch wenn auch — 
er fagte und, als er das lebte Mal bei und war, er fey 
bereit für den Namen Jeſu auch zu fterben, Der HErr 
fegne ihn und helfe ihm duch. - . 

„Sch würde vergeblich verfuchen Ihnen unfere Gefühle 
bei diefer feligen Erfahrung zu befchreiben. Wir haben 
Stunden verlebt, wie ich fie diegfeits des Grabes nie er- 
wartet hätte. 

„Die ganze Brahminenfchaft ift nun in großer Aufre- 
gung über biefe erfte Brefche in ihrer Feſtung. Das gefährs 
lichfte Stüd, das der Teufel durch feine Diener verfucht 
hat, war das folgende: Am 7. Sanuar warf Semand die 
Eingeweide und den Kopf eines Schweines in den Teich an 
der Dſchama Musdſchid (Hauptmofchee) der Mapilla Mufel- 
manen. Dies ift ſchon öfters gethan worden an verfchiedenen 
Orten Indiens, und noch jedes Mal ift e8 Die Lofung zu einer 
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allgemeinen Niedermezelung der Ehriften und Europäer gewe⸗ 
fen. Das Volk fammelte fih; Aufruhr war in den Herzen 
und auf den Lippen vieler. Herr Blair fandte nach den 
Häuptern der Mapillas und fie kamen, begleitet von Tau- 
fenden diefer frechen, wilden Kaſte. Mittlerweile war ein 
Theil des Regiments unter die Waffen getreten, und bie 
Kanonen fanden bereit in Erwartung der Schauberfcenen 
die fommen follten. Aber fiehe da, unfer theurer- Herr 
Blair Tonnte mit der Hülfe Gottes den erbitterten Haufen 
zur Ruhe bringen und fie überzeugen, daß diefe Berun- 
reinigung ihres Heiligthums nicht von und ausgegangen 
ſeyn könne. Und der drohende Sturm legte fich. Inmit⸗ 
ten der Volkshaufen war Br. Metz zu Fuße und ich in 
unferem Gefährtchen zur Kirche gegangen ohne daß ung 
ein Haar gefrümmt worden wäre, und ich predigte vor 
mehr Engländern ald gewöhnlih. Auch der Officier, der 
im Fall eined Ausbruchs hätte commandiren müffen, fam 
in die Kirche, um von da aus beim erften Lärm zu feiner 
Arbeit zu gehen. Mitten unter der Predigt fah und hörte 
man die Volksmenge die von Hrn. Blair's Haufe zurüd 
fam; ein großes Getöfe für ein paar Augenblide und dann 
alles ftil. Hinter ihnen drein Fam auch Hr. Blair noch 
zur Kirche. Am Nachmittag öffneten die Leute auf dem 
Bazaar wieder ihre Buben, und nun ift ſeitdem Alles ruhig. 
Die Thäter find gegenwärtig noch nicht gefunden; doch 
find mehrere Leute in Unterfuchung und, was für ung 
genug ift, der ganze Haß der Mufelmanen bat fid) auf 
die Brahminen hinüber gewendet, welche wohl hierin und 
in einer bald zu erwartenden Verfügung der Mapras-Regie- 
rung einen Grund zu fünftigem Ruhigverhalten finden werben. 
„Bott hat wunderbar geholfen, Ihm fey Preis. 
Mir fühlen, daß wenn Er e8 fo will, es auch Seligfeit 
feyn muß in diefer Sache zu fterben. Daß wir wirflidy 
in einer Zeit fegensreicher Aufregung leben, davon 
zeugt auch das, daß ein Jüngling niederer Kafte, der in 
unferer Schule lernte und nun Druder ift, vor etlichen Ta⸗ 
gen fagte, bisher Habe er fich gefürchtet Chrift zu wer- 
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den, nun aber nicht mehr. Er wolle jetzt fich taufen 
laſſen, was auch feine Eltern jagen mögen. — Beten Sie 
für ung," 

Wir rüden auch noch die Mittheilung des neu anges 
langten Br. Meg über diefelben Ereigniffe hier ein: „Am 
31. December fah ich zum erften Dal etwas vom Heiden⸗ 
thum. Wir haben nämlich 3 Brahminenchriften, die am 
6. Januar getauft wurden. Deßwegen fam ein ganzer 
Schwarm Brahminen, Muhammedaner und anderes Volk 
in unfer Haus und wollte die drei Sünglinge mit fort 
ſchleppen, brachten fie auch wirklich eine Strede weit fort, 
bis man fie ihnen wieder entriß. Das war ein fürdhter- 
licher Lärm. Einer der jungen Brahminen wurde am Arme 
etwas verlegt, weil fie ihn auf dem Boden gefchleift haben; 
auch ein Soldat, der und zu Hülfe kam, erhielt einige 
unbedeutende Kopfwunden. Am 6. Sanuar wurden die 
brei Brahminen getauft und erhielten die Namen: Jakob, 
Chriftian und Herrmann, Am 7. Sanuar hatten wir 
einen bewegten aber im Ganzen gefegneten Tag. Herr 
Blair (der Eollertor oder Gouverneur) fehidte uns am 
frühen Morgen ein Billet, daß wir nicht aus dem Haufe 
gehen follten, weil die Muhammedaner durch die Brabs 
minen gegen und aufgereizt feyen. Es rotteten fich auch 
wirklich bei 1000 Muhammedaner zufammen, um ſich an 
uns zu rächen; denn Niemand anders als wir, fagten die 
Muhammedaner, haben das‘ Schwein in die Mofchee ges 
worfen; und ich follte Arzenei von Europa mitgebracht haben, 
: die man den Leuten in den Mund gieße, wodurch fie Chris 
ften werben, fobald die Arzenei zu den Ohren wieder her⸗ 
auskomme. 

„Wir wollten gerade zum heil. Abendmahl gehen, und 
weil ich mir dieſen Segen nicht rauben laſſen wollte, 
ging ich ganz allein zu’ Br. Greiner in die Kirche, 
Sch gerieth in den Strudel des Muhammedanerhaufens 
hinein und fah die Mefler welche fie an ihren halbnad- 
ten Körpern ſtecken hatten. Sch ſchaute ihnen während ich 
durch fie hindurch wanderte frei ind Gefiht, um ihnen 
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zu zeigen, daß ich mich nicht zu fürchten brauche, weil 
ich ein gutes Gewiſſen habe, Sie blickten mich aber nur 
um fo frecher und wilder an, und ich mußte oft meine Au⸗ 
gen zur Erde fenfen, fo fehr ich mir auch Gewalt anthun 
wollte; denn der lebendige Satan fchaute aus ihnen her- 
aus. Aber der HErr erhörte mein Gebet und bewahrte 
mich, daß mir kein Leid geſchah.“ 

Ausführlichere Nachricht über den Gang jener Bekeh— 
rungen ertheilt der Briefwechſel zwifchen Miffionar Mög⸗ 
ling und Hrn. Dlär, fo wie die amtlichen Documente, 
welche demfelben mitgegeben find. Wir laffen diefelben 
unferem Jahresberichte als Beilage folgen. * 

Auch zwei neuere Schreiben des ehrwürdigen Biſchofs 
son Mapdras beziehen fih noch auf diefe wichtige An⸗ 
gelegenheit. ** 

Seitdem ift und von Mangalore nichts Neues 
von allgemeinerem Intereſſe zugefommen. 

Nur über Kadike theilen wie noch einige Worte 
aus dem mehrberührten Schreiben von Br, Meg mit. 
„Man fieht es den Leuten in Kadife an,” fagter, „daß fie 
feine Götzendiener mehr find. Ihre Gefichter find ganz 
anders als die ihrer Mitbürger. Namentlich hat der be- 
fehrte Dämonenpriefter einen lieblichen Eindruck auf mich 
gemadht. Das ift ein Kraftsmann. In feiner ganzen Hals 
zung drückt fich fein energifcher Charakter aus. Wie er 
früher ein treuer Diener des Satans war, fo ift er jetzt 
eifrig im. Bekenntniß Jeſu Ehrifti. Als die Leute zu ihm 
fagten, daß fie an ihm den Elephanten der Kafte verloren 
haben, fo befannte er ihnen frei, daß er des Teufels Prie⸗ 
fter gewefen fey und fein Werk getrieben habe, nun aber 
zu etwas Beſſerem gefommen fey. Er ließ mich auch fei- 
nen Teufelsharniſch fehen, den. er früher bei feinem Dienfte 
anzog — eine fchauerliche Maske. — Seine drei Frauen 
find auch Ehriftinnen geworden und zwei haben ihn frei- 


* Beilage A, 
»e Beilage B und C, 
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willig verlaffen, weil fie Die Vielweiberei nicht dem Worte 
Gottes gemäß fanden.“ 


Miffion im Sid: Mohrattalande. 
1. Station Pharwar. 


( Angefangen im Jahr 1837.) 


Miſſionarien: J. C. Lehner mit Gattin, J. Layer mit 
Oattin und H. Albrecht. 


„Indem wir Ihnen hiemit abermals einen Bericht von 
unfrer Miffton vorlegen, liegt e8 uns allererfi ob dem 
Herrn für feine Güte zu danfen, daß Er uns Leben und 
Gefundheit erhalten und in allerlei Prüfungen uns unter- 
ftügt und. ermuntert hat mit dem unfern ſchwachen Hän- 
den anvertrauten Werf getroft fortzufahtren. Preis und 
Ehr Seinem heiligen Namen für alle feine Gnade ! 

„Das Predigen in der Stadt ift mit wenig Unterbres 
chung fortgefegt worden; auch find mehrere der umliegen- 
den Dörfer befucht worden; aber obgleich wir wenig Wi: 
derftand fanden, fo koͤnnen wir doch auch von feinem Er- 
folge fprechen. Die Eingebornen werden allmählig an die 
oft gehörten Wahrheiten gewöhnt 5 ihre Herzen fcheinen da— 
gegen Falt und unempfindlich zu werden. Mit Schmerzen 
werden wir oft gewahr, wenn wir wieder und wieder durch 
diefelben Gaflen ‚gehen und diefelben Perſonen wiederholt 
auf das Eine das Noth thut Hinweifen, daß das was das 
Evangelium von den zur Hochzeit geladenen fagt ſich wört« 
fich an ihnen beftätigt: „Sie wollten nicht kommen.“ Den- 
noch verzagen wir nicht; vielmehr find wir überzeugt, daß 
jedes Wort, jeder Schritt im Namen Jeſu Chriſti unter 
diefen Gößendienern gethan, in der todten Mafle des Hin- 
duismus zu einem Gährungsmittel wird und etwas zur 
Herbeiführung jenes Kampfes zwifchen dem Reich der Fin- 
fterniß und dem des Lichtes beiträgt, der mit dem herrlichen 
und ewigen Siege des lehtern enden wird. Was fie von 


der Annahme der tbeuern Wahrheiten des Evangeliums 
noch abhält ift ſchwer zu fagen; denn viele befennen es 
frei, daß fie nichts mehr auf den Gögendienft halten, und 
Manche fpotten wohl gar ihrer Bögen und Briefter. Allein 
ein fehr großes Hinderniß ift allerdingg die Kafte und die 
Furcht von ihren Verwandten und 
zu werben. Der Geift Gottes allein/vermag diefen Berg 
aus dem Wege zu räumen und ihre Igleichgültigen Herzen 
für die Wahrheit in Chrifto zu erwärmen. 

„Zur Srmunterung folcher armen Leute, welche zum 
Unterricht in den Heildwahrheiten Luft zeigten und zugleich 
willig waren durch Arbeit ihr DBroY zu verdienen, fingen 
wir eine Pflanzung an, in tim Lauf des lebten 
Jahres an 10 bis 15 Männer befchäftigten, welche täglich 
im Worte Gottes unterwiefen wurden. Die Zeit ift wohl 
noch zu kurz um von eigentlicher Frucht fprechen zu koͤn⸗ 
nen; und wenn auch ein Zunehmen. in Kenntnig der Haupt 
wahrbheiten bes Chriſtenthums bei ihnen wahrzunehmen iſt, 
fo beſorgen wir fie kommen hauptfächlich Doch um der 
‚Brode und Fifche willen zw und. Ungeachtet der vielen 
| Mühe und Unfoften womit Diefes Unternehmen verfnüpft 
ift, glauben wir doch ed auf einem verminderten Maßftabe 
fortführen zu follen, da es ja einem oder dem andern auf- 
richtigen Wahrheitfucher doch ein Mittel des Unterhalts 
feyn kann. 
| „Am Sonntag haben wir regelmäßig. zwei Gottesdienſte: 
einen in canareſiſcher, den andern in tamuliſcher Sprache. 
Letzteren verrichtet ein Katechiſ. An drei Sonntagen des 
Monats wurde auch englifcher Gottesvienft: gehalten. Vier 
Perſonen empfingen letztes Jahr bei uns die heilige Taufe. 
Einer derſelben ift ein von Br. Layer getaufter Tamul⸗ 
jüngling, der von Kind auf in einer indo - brittifchen Fa— 
milie erzogen und zum Theil auch in den Grundwahrbeiten 
des Ehriftenthums „unterrichtet worden. war. Br. Lehner 
taufte zwei Frauen und ein Mädchen, eine von jenen ift Die 
Frau eines jungen Mannes, der einige Zeit bei und wohnte; 
die andere ift eine canarefifche Frau mit ihrer Tochter von 
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etwa acht Jahren, die in fehr dürftigen Umftänden zu uns 
famen. Die Tochter ift dermalen in unfrer Anftalt und 
die Mutter dient in unfrer Haushaltung. 

„In Miffionshaus hatten wir das ganze Sahr hindurch 
Befuche, nur weniger zahlreich als früher. Auch werben 
wir an Sonntagen öfters von freiwilligen Befuchen unfrer 
Schuler und einiger Lehrer erfreut, welche Gelegenheiten 
wir gerne benüßen, um guten Samen audzuftreuen. 

„Mit der Vertheilung einzelner Theile der Schrift und 
Tractaten find wir etwas zurüdhaltender geworden, da wir 
mit Bedauern bemerkten, daß die Knaben und Jünglinge, 
namentlich in Dharwar, fchlechten Gebrauch davon mach- 
ten. Indeß find wir an andern Orten um jo freigebiger 
damit gemwefen. 

„Die Zahl der Mädchen in- unferer Anftalt ift noch 
dieſelbe wie voriges Jahr, nämlich dreizehn. Es waren 
zwar vier oder fünf mehr herzugekommen, die aber von 
ihren Verwandten bald wieder weggenommen wurden; zum 
Theil wohl aus Furcht dieſe Kinder möchten durch Berüh— 
rung mit und um ihre Kaſte kommen, obfchon fie von ber 
niedrigften waren; theild wohl auch um von ihnen ale 
Waare Gewinn zu ziehen. Mit ihrem Betragen waren 
wir im Ganzen zufrieden, und obgleich fie noch weit hinter 
unfern Wünfchen zurüd find, müſſen wir doch mit Danf 
die an ihnen wahrzunehmende WVeränderung Janerfennen, 
wenn wir fie vergleichen mit dem was fie wagen und was 
ihre Umgebungen. noch find. Sie haben ihre verfchiedenen 
Beichäftigungen .ohne Unterbrechung fortgefeßt, und einige 
der. älteren Mädchen haben bei einem von / Frau Gundert 
uns gütigft zugefandten Mädchen angefangen_Eyi 
chen zu lernen, was hoffentlich au cht ohne Nupen 
bleiben wird. 

„Die englifche Schule waren wir genoͤthigt aufzugeben, 
da der Erfolg der darauf verwandten Mühe und Unkoſten 
nicht entſprach. Die Schüler beftanden meift aus Knaben 
hier ftationirter Negimenter, daher ihre Zahl beftändig zu 








und abnahm und fie meift die Schule verließen ehe fie ge- 
nug gelernt hatten um Nutzen davon zu haben. 

„Sanarefifche Schulen haben wir ſechs: nämlich fünf 
Knaben- und eine Mädchenfchule, in und um Dharwar. 
Sie find alle ziemlich gut befucht und einige derfelben- er⸗ 
füllen unfere Herzen mit Breude und Dank wegen des Ein- 
flufles den wir über dieſe zarten Gemüther üben dürfen. 
Wir find um Errichtung mehrerer neuer angegangen or: 
ben, allein wir mußten wegen der Entfernung und Mangel 
an Mitteln davon abfehen. 

„Roc verfammeln fich wöchentlich an 200 Arme um 
uns, denen das Wort Gottes verfündigt wird und unter 
welche Almofen von den hier wohnenden Engländern ver- 
theilt werden. 

„Unfere Zahl ift unlängft durch den von der Gefellfchaft 
ung zugewiefenen Br. Albrecht verftärft worden. Er ift 
noch mit dem Erlernen der canarefifchen Sprache befchäf- 
tigt, hilft aber nebſtdem beim Unterricht der Mäbchen nach.” 


Neberfidt:. 
a. Gemeinde: Erwachfene 17 
. Mädchen der Anftalt 13 
30 
b. Schulen: 5 für Knaben 242 
41 für Mädchen 22 
264 





Im Sommer 1843 hatte die new angelangte Gattin 
unferes lieben Br. Miffionar Layer an einer- Elimatifchen 
‚Krankheit ſchwer zu leiden, wurde aber durch Gottes 
Gnade wieder fo weit hergeftellt, daß der Gedanke Die 
Arbeit in Indien auf längere Zeit zu verlaflen ihr und 
ihrem Gatten wieder ferne gerückt wurde. „Was meine 
Miffionsarbeit betrifft" fchreibt er um jene Zeit, „fo 
bin ich in derfelben, feitvem meine Frau frank ift, vielfach 
geftört worden. Gerade vor derſelben Fonnte ich einen 





ſtarken Monat noch weniger thun, weil ich an meinem 
Iinfen Fuß einen Guinea - Wurm hatte, der aber doch 
diesmal bälder wich, als der, den ich vor zwei Sahren 
hatte. Doch bin ich froh fagen zu koͤnnen, daß in den 
Schulen nicht viel verfiumt worden ift, da. Joſeph ftatt 
meiner diefelben beſuchte. Auch bei Befuchen im Haufe 
hat. er oft, wenn ich es nicht thun fonnte, mit den Leuten 
geredet und Tractate und Theile der heil, Schrift aus⸗ 
getheilt. 

„Die Schulen gehen fo ihren geregelten Gang fort. 


. Meine Knabenfchule in Dharwar, die vor einem hal 


ben Jahre nur 30 — 35 Knaben: zählte, zählt jet wieder 
50 — 55. Mehrere der Knaben fommen noch immer des 
Sonntags in unfer Haus, wo Joſeph oder ich mit ihnen 
lefe und religiöfe Gefpräche halte. Einer von ihnen unter: 
ftügte mich letzte Woche an einem. Abende, da ich mit 
MWivderfpenftigen eine Unterredung hatte, ſehr herzhaft gegen 
die Götter und Götzen. — Die Schule in Aminabhawi 
erlitt vor zwei Monaten einige Störung, indem die Brah— 
minen dort anftatt des Lingaiten- Schulmeifters einen Brah—⸗ 
minen haben wollten und ihre Kinder von der Schule 
zurücd behielten. Sie befchuldigten den Schulmeifter über 
allerlei bei mir. Da ich aber fah, daß das Meifte Kaftenneid 
fey , fo fagte ich, ich vergebe für diesmal dem Schulmei- 
ſter Alles, und fie follen e8 ihm auch vergeben. . Sobald 
wieder etwas gegen ihn vorfomme, fo wolle ich genaue 
Unterfuchung halten. Sie wollten aber nicht. Ich blieb 
bei meinem Wort und fagte, wenn fie ihre Kinder nicht 
zu dieſem Schullehrer enden wollen, fo gebe ich die Schule 
gar auf, ich koͤnne mit Necht von ihnen fordern, daß 
wenn auch der Schulmeifter gefehlt habe, fle ihm für dies 


‚mal. vergeben, wie auch ich ihm vergeben habe. Als fie . 


fahen daß ich nicht nachgab, fo ließen fie ſich bewegen 
nachzugeben , aber nicht ohne daß fie, wie ich nachher 
erfuhr, dem Schulmeifter 10 Rup. abnahmen. Ein anderer 

Deweggrund foll auch der gewefen ſeyn, daß ihnen ein 
dortiger angeſehener Lingapriefter folgende Vorſtellung 





machte: „Bebenfet, welches Verdienſt (Punja) ihr euch 
eriverbet, wenn ihr nachgebet. Gebt ihr nämlich nicht 
nach, fo hebt der Padri feine Schule in unferem Dorfe 
gar auf. hr, die ihr vermoͤglich feyd, Fonnet dann freilich 
für eure Kinder einen andern Schulmeifter anftellen und 
ihn ſelbſt bezahlen ; das Fönnen aber die Armen nicht: 
ihre Kinder müffen folglich in der Unwiſſenheit bleiben, 
ein Schade, der fich auf die ganze Lebenszeit Derfelben 
und noch drüber hinaus erftredt, und für den ihr zu lei- 
den haben werdet u. |. w.“ Sch dachte, Died fey ein 
Beweggrund würdig eines guten Hindu-Priefters. — Mir 
der Schule in Naulur hatte ich auch in ver legten 
Zeit Mühe, indem mehrere Bürger den Schulmeifter nicht 
wollen und daher allerlei Klagen vorbringen, die freilich 
zum Theil auch gegründet find. Ich kann aber den weni- 
gen Unzufriedenen um der vielen Zufriedenen willen nicht 
nachgeben. Da Ffoftet ed dann immer viel Vorſicht und 
Weisheit, daß man doch mit beiden Parteien auf gutem 
Fuß bleibt, um fich fo den Zweck der Einwirkung auf 
das ganze Dorf, den man bei der Errichtung einer Schule 
bat, nicht durch dergleichen Dinge vereiteln zu laſſen. 

„Den Snaben der aufgegebenen englifhen 
Schule, d. h. denen der erften Claſſe, hatte ich erlaubt 
wöchentlich zwei Stunden bei mir im Haufe englifche Lec- 
tionen zu nehmen. Sie find aber bis jet fo unregelmäßig 
geweien, daß ich diefe Stunden nicht mehr lange fortfüh- 
ten werde, 

„Die Mäpdchenfchule geht ihren Gang fort. Ge: 
ben einige Mädchen, fo fommen immer wieder andere 
an ihrer Statt. Nicht fowohl die Schwierigkeit noch eine 
weitere zu errichten, ald der Umftand, daß wir fie unter 
Umftänden , wie .ich fie oben befchrieben, dermalen nicht 
nach Nothwendigfeit würden beauffichtigen Tonnen, bat 
uns abgehalten und um die Errichtung einer zweiten zu 
mühen. 

„Es macht mir Freude Sie benachrichtigen zu Tonnen, 
daß ich vor einem Monat einen Knaben von 14 Jahren 
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durch die heil. Taufe dem HErrn weihen durfte. Er ift ein 
Tamule, und wurde als herrenlofes Kind von einem protes 
ftantifchen Halbfaftenmann in fein Haus aufgenommen und 
zu feinem Stnechte erzogen. Diefer Halbfaftenmann fam vor 
einem Sahre mit feiner Familie hieher und ift ald Schreiber 
bei der Regierung befchäftigt. Er fchidte den Knaben alle 
Sonntage in unfern tamulifchen Gottesdienſt und bat 
mich bald ihn zu taufen, ihm zugleich ein fehr gutes Zeug⸗ 
niß in Bezug auf feinen Wandel gebend. Ich fagte, ich 
wolle ihn vorerft eine Weile unterrichten und fehen wie 
es in feinem Herzen ausfehe; denn erwachfene Leute dürfe 
man nicht wie Kinder taufen, ohne zu wiflen, daß fie an 
den Herrn Jeſum glauben. Der Knabe Fam fo ein Vier: 
teljahr hindurch wöchentlich zweimal zu mir, wo ich ihn 
unterrichtete, und wo mir Joſeph als Dolmetfcher diente, 
Manche Abende fam er auch auf meine Veranlaffung zu 
dem Lebteren, der mit ihm das Wort Gottes lad und er- 
flärte. Während diefer Zeit fing fein Herz an etwas 
aufzuthauen; die. Wahrheiten ded Wortes Gotted machten 
Eindrud auf ihn; und er verlangte nun ernftlich durch die 
Taufe der Gemeinde Chrifti einverleibt zu werden. Ends 
lich taufte ich ihn mit Freudigfeit und gab ihm auf fein 
eigened Verlangen den Namen Samuel. Es war mir fehr 
rührend zu fehen, wie unerfchroden und fräftig er vor der 
tamulifchen Gemeinde und den Mädchen unferes Inſti⸗ 
tutes fein laubensbefenntniß ablegt und verfprach Hin- 
fort dem HEren Jeſu zu leben. Er fommt feither immer 
regelmäßig in den tamulifchen Gottesdienſt, und fein Mei« 
fter gibt ihm ein befonders gutes Zeugniß über feinen 
Fleiß als Knecht und fein Beten zum HErrnerc. Möge 
der HErr ihn bewahren vor dem Argen. 

„Es wird Sie auch freuen zu vernehmen, daß unfere 
tamulifche Gemeinde, theils aus unferen SKnechten theils 
aus Gliedern des Regiments bier beftehend,, angefangen 
hat Keine Beiträge zur Miffion zu geben. . Als ich an 
meinem Fuße litt, fchrieb ich einmal eine für Leute wie fie 
find berechnete englifche Predigt, in der ich die Verpflich⸗ 
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tung aller Ehriften, und fo auch die ihrige, an der Mif- 
fion thätigen Antheil zu nehmen, darlegte, zeigte auf welche 
Weiſe in Europa namentlich auch die Armen ihre Schärf- 
lein beitragen, und wie fie denfelben folgen follten. “Die 
Gefchichte von der „Settenfträflingin“ überfegte ich ihnen 
auch. Sofeph hielt ihnen hierauf diefe Predigt im Tamu⸗ 
lifchen, und der Eindrud war bei allen der, daß fie etwas 
thun ſollen und wollen. Sie unterfchrieben zum Theil mehr 
als fie werden geben können. Bis jetzt haben fie 8 Rup. 
gegeben. Wenn Sie, lieber Herr Infpector, in einer Sen⸗ 
tenze ihre Freude darüber ausprüden wollen, fo würde es 
die Leute gewiß fehr freuen und ermuntern. 

„Ueber das Berhalten der Leute.bei dem Verkündi— 
gen des Evangeliums in der Stadt weiß ich nichts 
Neues zu fagen. Spott und Widerftand von vielen, die das 
Evangelium fchon mehr fennen ; erfolglofes Ia fagen ; ftumpfe 
Gleichgültigkeit; bie und da ein zur Zeit offenbar von Herzen 
kommender Beifall; ein gerne gehört werden: — dag find Die 
miteinander abwechfelnden Gemüthgzuftände, mit denen man 
in Berührung fommt. Genug, daß das Evangelium eine 
Gottesfraft ift, das, wo e8 immer feit 1800 Sahren rein 
und in Ernft gepredigt worden ift, noch niemals ohne 
gefegnete Folgen geblieben, und wenn auch nicht Vielen 
doch überall Einigen am Ende ein Geruch des Lebens zum 
Leben geworden if. Möge es nur mich felber und ung 
Ale bis in den innerften Grund der Seele hinein‘ durch— 
dringen, damit wir im Stande feyen. unfere Stimme laut 
wie eine Pofaune zu erheben, bis endlich „Gott felbft auf⸗ 
fteht, daß feine Feinde zerftreuet werden, und die Ihn haſ— 
fen vor Ihm fliehen.” (Jeſ. 68.) 

Bon demfelben Monat (Auguft) lautet es in einem 
Schreiben unſers geliebten Bruders Miſſtonar Lehner 
wie folgt: — 

„Ueber den Gang unſeres Werkes hier kann ich gar 
wenig neue erfreuliche Data geben: unſer Volk hört und 
gibt auch gar oft feinen Beifall zu dem Geſagten; aber 
es fehlt ihnen ein von ber Gnade Gottes erfaßted Herz 
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das Wort des Lebens im Glauben zu erfaſſen. Wir find 
Kinder der Propheten,- und wie fie leben wir unter einem 
Geſchlecht das Harte Antlipe und verfiodte Herzen hat; 
doch ob fie gehorchen oder es laflen fie follen immerhin 
wiflen, daß ein Zeugniß vom HEren unter ihnen gewefen 
it. Und Jedermann Fennt auch den Padri, Jedermann 
weiß bereitd was feine Botfchaft ift ; aber Ohren zu hören, 
Augen zu fehen und Herzen zu verftchen, damit der Fürſt 
des Lebens ihnen helfe, mangeln ihnen. Außer dem tröft- 
lichen Worte des Leberis und den gewiſſen Verheißungen wäre 
unfere Arbeit eine ſehr entmuthigende und Geifttöntende ; 
aber durch dafjelbe wiffen wir wem wir geglaubet haben 
und wen wir dienen. Möge Er der Treue uns und 
unferem armen Volk fein gnädiges Antlig leuchten und 
die Wunder Seiner Gnade fehen laflen. 

„Unfer Katechiſt Anthony ift feit einigen Monaten 
nicht mehr bei uns und ift jet auch nicht. mehr hienieden. 
Die Urfache feiner Entlaffung war unorventliches Betragen. 
Zuerft betrog er mich beim Einkaufen um vier Rupien, wo⸗ 
von ich bald .nach der That benachrichtigt wurde, und das 
er nach langem harinädigem Leugnen zulegt felbft einges 
Rand; dann fing er an diefen und jenen zu verleumden 
wobei er bei gehaltener Unterfuchung auch wieder zu Schan⸗ 
den wurde. Wir ermahnten ihn deshalb und wiefen ihn 
zur Buße; aber ex fagte fein guter Ruf fey jest verloren, 
und er. koͤnne nicht länger bei uns bleiben. So ging er 
dann von felbft, ohne fich über feinen Wandel zu demüthis 
gen, mit Frau und Kindern wieder nach Kaludghi zurüd, 
Dort lebte er wie es fcheint in großer Dürftigfeit, weil 
ihm Niemand ein Gefchäft geben wollte; und legten Sonns 
tag. hörten wir zu unferm großen Schmerz, daß er geftor- 
ben fey. Wie fein. Seelenzuftand vor feinem Tod befchafs 
fen war willen wir nicht genau; es feheint aber daß er 
reumüthig verfchieden ift..-— Sofeph, der junge Mann 
den er mitbrachte, blieb bei uns, und wir hoffen daß wahre 
Sottesfurcht in feinem Herzen wohnt. Wir haben ihn 
fehr gern, — Nach des armen Anthony’s Abgang nahmen 
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wir einen andern jungen Mann, Bedanaifam, von 
Belgaum, ald Katechiften an, der eifrig in feinem Gefchäft 
ift, aber nicht fo viel Kernhaftes als Joſeph hat. 

„Die Anzahl unfrer Mädchen ift noch diefelbe, nämlich 
zwoͤlf. Anftatt Anthony's Tochter haben wir ein anderes 
Maͤdchen, 9 — 10 Jahre alt, erhalten, die wir mit ihrer 
fränflichen Mutter vom Betteln wegnahmen. ine würde 
uns nach vier Monaten: wieder genommen, und zwei an- 
dere nach wenigen Tagen. — Ihr Wandel ift im Allgemei- 
nen mehr zu unfrer Befriedigung ; Betrübendes und Schmerz- 
liches bleibt jevoch dabei nicht aus; aber bei dem Hindu 
muß man zufrieden feyn, wenn nur einigermaßen ein Ein⸗ 
druck gemacht wird, und wenigftens ein Wille zum Beſſer⸗ 
werben fich zeigt. inige der Älteren Mädchen geben ung 
überdies Hoffnung daß die Wahrheit, die allein uns von 
unfrem alten Schaden heilen kann, in ihren Herzen Wurzel 
gefaßt hat, — Wir find dem HErrn fey Dank bis jegt 
von aller Krankheit verfchont geblieben. — Schon geraume 
Zeit war es unfer angelegentlicher Wunfch auch unfre Mädchen 
das Spigenmachen lernen zu laffen, und die I. Frau Gun⸗ 
dert hat ſich im Mai entfchloffen ung eines ihrer Mädchen 
zu diefem Zweck für ein Jahr zufommen zu laffen. Gegen- 
wärtig lernen vier unfrer Mädchen mit meiner I, Frau die- 
fes feine Geichäft. 

„Obengenannte arme Frau, die jebt ſchon ein halbes 
Jahr bei uns iſt und regelmäßig ven Morgen- und Abend⸗ 
andacdhten beimohnt, Hat für fih und ihe Mädchen um 
die heilige Taufe angehalten; ebenfo auch Vedenaikam's 


Weib, die eine Heidin if. Wir gedenken ihrem Wunfche - 


zu willfahren und fie find jegt im Taufunterricht bei mir. 

„Meine beiden Schulen in Haveripett und Nerin— 
dra gehen im Ganzen genommen ordentlich voran letztere 
jedoch macht mir mehr Freude als erftere, weil in lebterer 
der Schulmeifter viel weniger bigot als "in erfterer if. Mein 
Hauptaugenmerk ift immer fie fo viel ald möglich mit der 
Bibel befannt zu machen, und ich leſe zu dem Behufe die 
Alts und Reuteftamentlichen Gefchichten son Dr. Barth, 
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wobei fih dann immer auch eine Anzahl Erwachfener ein- 
findet. Sehr oft Fommt auch der Schuflmeifter mit feinen 
Knaben von dem 1%, Stunden entfernten Nerindra an 
Sonntagen hieher auf Befuch, zu dem ich fie immer auf— 
muntere." 

Mifftonar Layer ſchreibt im Januar 1844; 

„In den Schulen bin ich jeden Morgen. Meine 
Knabenfchule in Dharwar zählt gegenwärtig achtzig Kna— 
ben, und um fie in diefem ftarfen Befuchszuftand zu erhal- 
ten, fchenfe ich ihr fehr viel Aufmerkſamkeit. Da in der 
Regierungsfchule neben dem Banareftfchen auch noch das 
Mahratta getrieben wird, fo habe ich diefes auch in meiner 
Schule eingeführt, nämlich fo daß diejenigen Knaben, deren 
eanarefifche Schulbildung faſt vollendet oder doch fchon 
weit gefördert ift, neben dem Ganarefifchen auch dad Mah—⸗ 
tatta treiben. Dadurch ‚habe. ich die Ausſicht, daß nicht 
viele Knaben um des Mahratta willen meine Schule ver- 
lafien und in die Regierungsfchule gehen werden. Es 
fommt mir nun fehr zu Statten, daß ich fehon vor Ein⸗ 
bruch meiner Augenleiven das Mahratta fo weit erlernt 
hatte, daß ich einfache Tractate leſen und veritehen kann. 
Es ift übrigend zu wünfchen, und zum Theil zu hoffen, 
daß die Mahratta - Sprache immer mehr von der canarejt- 
fchen verdrängt werde, Ganz wird's deswegen noch fehr 
lange nicht geſchehen, weil der vielfache Verkehr mit dem 
‚nahen Mahratta » Land die Kenntniß der legtern Sprache 
. Manchen nothwendig macht; aber doch kann es fo weit 
gefchehen, daß das Canarefifche nicht durch das Mahratta 
in feiner Weiterbildung gehindert wird. Neulich drohte 
ung die lestere Gefahr, indem der gegenwärtige Collector 
Shaw, der Mahratta aber nicht Canareſiſch verfteht,: der 
Regierung vorfchlug, daß fie, da die meiften alten Urfun- 
den diefer Gegend mahrattifch feyen, und um Einheit der 
Sprache und dadurch erleichterte Gefchäftsführung in amt- 
lichen Sachen von Bombay an bis hier herunter zu be= 
werfftelligen, das Mahratta wieder zur Amtöfprache machen 
folle, Diefer Vorfchlag iſt aber wie wir hören nicht an- 





genommen worden. Ich bin darüber fehr froh, denn was 
die Eanarefifche Sprache in ihrer Entwidelung bemmt oder 
fördert, hemmt oder fördert auch in mehrfachen Beziehungen 
unfer Miffionsiwerf. 

„Meine Schule in Naulur geht ihren gewöhnlichen 
Gang fort; dagegen aber bin ich genöthigt geweſen meine 
Schule in Aminabhawi in diefem Monate aufzuheben, 
Diefelbe wurde nämlich ſchon feit mehreren Monaten blos 
von 195 — 40 Knaben beſucht. Wem ich mit den Bürgern 
deshalb revete, fo hieß e8: wir find eben faft alle Bauern 
und müffen unfere Knaben auf den Ader fihiden. Andere, 
namentlich Brahminen, Hatten gehofft daß fie durch mich 
würden ihren Söhnen Regierungsdienſte verfchaffen Fonnen, 
und da fie fahen, daß dies nicht-gefchehe, fo wie auch, daß 
chriftlihe Bücher in der Schule gelefen werben, fo zogen 
fie ihre Knaben zurüd. Vor einem ftarfen. Monat fagte 
ich den Schülern und mehreren Bürgern die zu mir in die 
Schule kamen, daß ich um fo weniger Knaben willen fei- 
nen Schullehrer behalten könne, und Daß wenn innerhatb 
eines Monats nicht mehr fommen, fo werde ich fie aufbe- 
ben. Es famen aber nicht mehr, und fomit hielt ich Wort 
und hob fie auf. - 

„Die Mäpdchenfchule zählte vor Furzer Zeit breißig 
Schülerinnen, jegt aber find e8 blos noch zwei und zwanzig, 
was aber mit früher verglichen immer ein Zuwachs zu der⸗ 
felben iſt.“ 

Den Beriht von Br. Layer über feine Predigt⸗ 
Reife in der Umgegend vom 5.— 27. Dec, 1843 fügen wir 
unferm Jahresberichte als Beilage an. * 

Daß Br. Albrecht von Cananore auf diefe Sta- 
tion verfeßt worden ift, haben unſere Freunde bereit aus 
dem obigen Berichte erfehen. — 


* Beilage D. 
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2. Station Hubli. 
( Angefangen im Jahr 1839.) 
-Miffionarien: Joh. Müller und Jac. Huber. 


„Das verfloffene Jahr hat fich durch Feine befonders 
wichtige Begebenheit ausgezeichnet. Der in unferm legten 
Bericht als Täufling erwähnte Mann ift faft ein ganzes 
Sahr bei une geweien., und wir verfprachen und Freude 
von ihm, als wir im März vorigen Jahrs die betrübende 
Nachricht erhielten, er habe eined Sonntage in der Nacht 
feine Sachen zufammen gepadt und ſich Davon gemacht. 
So ſchmerzlich diefe Kunde für und war, mußten wir Doch 
noch dankbar feyn daß er feine Heuchelei nicht noch weiter 
treiben durfte. Einige Andere, die und Hoffnung gemacht 
fich bei uns niederzulaflen,. haben. ung wieder verlaflen.. So 
it alfo Feiner mehr bier, außer Sfaaf, der in unfern 
zwei legten Berichten: erwähnte Chriſt. Dem HEren fey 
Danf, daß fein Betragen auch in dieſem legten Jahr im 
Allgemeinen gat war. Mit ihm und zwei oder drei Män- 
nern in unferm Dienſte hatten wir außer unferer Morgen- 
andacht jeden Sonntag zwei Gottesdienſte. Erſterer mußte 
jedoch im October aufgegeben werden, da alle Zuhoͤrer am 
Fieber erkrankten. Einer verließ uns bei dieſer Gelegenheit; 
ein anderer ging wieder an feine gewöhnliche Beſchäftigung 
ſobald er fich befier fühlte; da aber das Fieber zwei oder 
brei Mal wieverfehrte, glaubten feine Verwandten er müffe 
vom Teufel befefjen feyn, weil er das Wort Gottes gehört 
und die Gebräuche feiner Kafte verachtet habe. Er ift wie- 
der bergeftellt; allein er fürchtet fich dem Gottesdienſt bei- 
zumohnen wie zuvor. Es Famen und mehrere folche. Bei⸗ 
fpiele vor, wodurch Leute abgeſchredt wurden ſich an uns 
anzuſchließen. 

„Zu den im vorigen Jahr erwähnten neun Schulen 


find noch vier hinzugefommen, und leicht Tönnten wir ihre 
ates a 1844, 7 


Zahl vermehren, wenn wir die Mittel zu ihrer Unterhal 
tung und Beauffichtigung hätten. Die neuen Schulen find : 
zwei für Knaben, eine für Mädchen und eine für Erwach⸗ 
fene. Drei find-in Hubli und eine in einem vier Meifen 
entlegenen Dorf. Demnach haben wir fieben Knaben⸗ und 
vier Mädchen » Schulen nebft zwei für Ermachfene Bon 
den Knabenfchulen enthalten drei 70 — 80 Schüler jede ; 
zwei find von 40 — 45 befucht, und die beiden übrigen 
von 15 — 20 jede. Der Zuftand der Schulen fo wie die 
Fortfchritte der Knaben find im Ganzen erfreulich. 

„Rügliche Schriften und Theile der Bibel wurden ge- 
leſen und erflärt, und die gefchickteren SEnaben, etwa 80, 
haben ausgewählte Stellen der Bibel, nebft mehreren Trac 
taten und Katechismen auswendig gelernt. Beſonders nüß- 
ih finden wir Luthers Katechismus, hauptfächlich weil 
er bei Schulprüfungen fo viel Stoff zum Predigen bietet. 
Auch hatten wir an Sonntagen häufig das Vergnügen eine 
Anzahl unferer Schulfnaben um und verfammelt zu fehen, 
denen wir Stüde aus der. biblifchen Gefchichte erklärten. 
Zumeilen wohnten fie fogar unfern Sonntags - Gottesvien- 
ften bei und oft erfreuten fie uns durch ſchnelle und rich- 
tige Antworten auf unfere Fragen. Es ift zu hoffen daß 
Manche von ihnen bleibende Eindrüde in ihren Herzen 
davon tragen.. Die vier Mädchenfchulen, deren: jeve 12—15 
Schülerinen zählt, werden fehr unregelmäßig befucht; felbft 
die Anmwefenden find außerordentlich unachtfam, und es ift 
faum möglih fie auch nur eine Biertelftunde aufmerffam 
zu erhalten. Sie fommen alle 14 Tage einmal ind Mif- 
fionshaus um fich prüfen zu laffen. Etwa zwölf unter ihnen 
Iefen erträglich und haben angefangen Bibelfprüche aus- 
wendig zu lernen. So geringfügig diefer Zweig unferer 
Arbeit auch fcheinen mag, wir find dennoch auch für Diefe 
©elegenheit Gutes zu thun dankbar und achten den gering- 
ften Fortſchritt in der weiblichen Erziehung als eine Bre⸗ 
ſche in Satans Bollwerk. 

„Die beiden Schulen für Erwachſene ſind im Laufe des 
letzten Jahres ohne ale Bemühung von unſrer Seite ins 
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Daſeyn getreten. Junge Männer von 20 — 30 Jahren 
fommen täglich nach Sonnenuntergang zufammen und bes 
Ihäftigen fich. etwa zwei Stunden mit Lefen und Schreis 
ben, Es find in jeder Schule 10— 15, von denen ‚etwa 
die Hälfte leſen kann. Es thut und leid wegen anderer 
Berufsarbeiten diefe Schulen nicht fo oft befuchen zu fön- 
nen als. wir wünfchen. Alle 14 Tage lafferi wir jedoch 
diefe jungen Leute in unfer Haus fommen um fie zu prüs 
fen, wobei wir zum Schluß immer vom Chriftenthum zu 
ihnen reden. 

„Das Bazaarpredigen iſt nicht fo regelmäßig betrieben 
worden ald wir gerne wollten; indeß haben wir häufig in 
den Schulen gepredigt, wie auch auf dem Wege dahin und 
zurüd und hoffen, fo ver HErr Kraft gibt, in Zukunft 
auch jenes fleißiger zu thun. | 

„Da Br. Müller einen großen Theil des Jahres 
ganz allein war, fo war er nicht im Stande eine größere 
Miffionsreife zu machen. Im Januar diefes Jahres war 
es ihm jedoch. geftattet währenn 14 Tagen die umliegenden 
Dorffchaften zu befuchen. Bei diefem Anlaß wurde er: öf- 
ters um Errichtung von Schulen angegangen, mußte aber 
aus angeführten Gründen immer ablehnend antworten. Noch 
if beizufügen, daß Br. Supper im Suni vorigen Jahres 
von diefer Station weg nach Mangalore gezogen tft. Br. 
Huber hat feine Stelle eingenommen und ſich in bie 
mancherlei Arbeiten der Miffton getheilt. Möge der HErr, 
deß das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit. ift, feine 
Knechte flärfen und ihrem Werk Fortgang verleihen.” 

„Hubli im Sanuar 184. - J. Müller. 

J. Huber:“ 


Es ergibt fi) aus diefem Jahresberichte der Station 
daß diefelbe im abgelaufenen Jahre durch mancherlei ſchwere 
Erfahrungen ging. Unter ihnen fteht voran die ſchwere 
Krankheit eines mehrjährigen und längere Zeit des einzigen 
Arbeiters verfelben. Br. Supper. befindet fich zu feiner 
Wieverherftellung in Mangalore, 

7. 
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Das Tagebuch einer Mifftonsreife von Br. Joh. 
Müller in der Umgegend feines Arbeitspoftens finden 
unfere verehrten Freunde unter den Beilagen. * 


3. Station Bettigherry. 
(Angefangen im Jahr 1841.) 
Miffionarin: C. Hiller mit Gattin und M. Hall. 


„sm legten Bericht wurde gemeldet, daß alle Getauften 
abgefallen feyen mit Ausnahme von Tichittappa, der fich 
darauf am 22. Mai 1843 auf fehr traurige Weife von 
und trennte, da er der Entfagung feiner Kafte nicht treu 
bleiben wollte, -obfchon er vor feiner Taufe ihre Regeln 
freiwillig und unzweideutig übertreten hatte. Da ich mid) 
: fo lange feiner fcheinbaren Aufrichtigfeit und Schrifterfennt- 
niß gefreut und mich zur Zeit da die andern zurüdwichen 
feiner Standhaftigfeit getröftet, fo war e8 mir um fo fihmerz- 
licher auch dieſen legten übrig gebliebenen noch abfallen zu 
fehen. Seine Frau, die ihn verlaffen hatte, ‚und Deren 
Aufenthalt und feit letztem Mai unbekannt war, ift nun 
zurück gefehrt und Hilft ihm wieder in feinem Geſchäft; 
indeß. wohnt fie noch nicht bei ihm fo lange er nicht in 
feine Kafte wieder aufgenommen if, Unlängft hat.er ung 
wieder befucht, auch waren wir mehreremal bei ihm. Es 
ift alfo doch noch Hoffnung zu feiner Rüdfehr; indeß wage 
ich nicht zu beftimmen welcher Eindrud endlich den Sieg 
davon tragen wird. Noch betheuert. er ein Verehrer des 
“wahren Gottes zu feyn und gelobt folches bis an fein 
Ende zu bleiben. Bei alle dem aber iſt e8 Har, daß er 
die Wiederaufnahme in feine Kafte ſucht. Der HErr wolle 
in Gnaden ihn feine Gefahr fehen laſſen und ihm Buße 
fchenfen zum ewigen Xeben, oo 


* Beilage E. 
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„Für die Uebrigen iſt kaum noch eine Hoffnung vor- 
handen. Eine Witwe, die mit ihrem Schwager zu uns 
gekommen, war nach mehrmonatlichem Unterricht, in Gegen- 
wart zahlreicher Zeugen aus den heidniſchen Bewohnern 
des Ortes, nachdem fie ihren Glauben an Ehriftum be- 
fannt und ihr Verlangen nach der Taufe geäußert hatte, 
diefes Sacramentes theilhaft geworden. Diefe fprach, als . 
fie uns ihren Entfchluß ine Heidenthum zurüd zu kehren 
befannt machte, folgende Worte: „Iſt Euer Jeſus wirk- 
lich Gott, ſo ſtrafe er mich zum Beweis dafür, wenn ich 
je getauft worden bin.“ Im September wurde ſie durch 
eine plögliche Krankheit ſchnell weggerufen um für ihre 
vorfägliche Gottesläfterung Rechenfchaft zu geben. Die 
Tochter einer andern getauften Familie ftarb bald darauf 
auch. inige diefer Unglüdlichen. leben in großem Elend. 
Sie fommen dann und warn und bitten uns ihnen zur 
Wiederaufnahme in ihre Kafte behüfflich zu feyn. Wir 
fagen ihnen gewöhnlich daß fie wohl in unfre Gemein- 
fchaft wieder aufgenommen werben fünnten, es fey aber 
nicht unfre Sache ihnen zur Rüdfehr in ihre vorigen Wege 
zu verhelfen. Wir befuchen ſie zumweilen, einmal freundlich 
dann wieder mit Ernft fie ermahnend zum HErrn zurüd 
zu fehren, indem wir fie fühlen laſſen wie ſehr ihr Rück⸗ 
fall uns ſchmerzt. | 

„Die Leute hier find im Allgemeinen nicht abgeneigt 
das Wort Gottes zu hören; gleichwohl fehen wir nicht 
vor, daß irgend welche und fo bald näher treten werben. 
Das fchlechte Beifpiel der Wieverabgefallenen ift ihnen 
zum Stein des Anftoßes geworden, und einige einflufreiche 
Perſonen, die fich vorher wenig tım uns und die von und 
Unterrichteten befümmerten, haben fich ‚gegen uns gewandt 
und fihreden diejenigen ab, die etwa geneigt wären ſich an 
ung anzufchließen. Indeß verzagen wir nicht, denn der 
HErr regiert und ift im Stande felbft den Widerftand un- 
ferer Feinde fo zu wenden, daß er zu der von Ihm be= 
ſtimmten Zeit die Gründung feines Neiches befördern muß. 
Mittlerweile ftreuen wir den guten Samen in Glaube und 


Hoffnung. 
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„Unfre Schulen find ziemlich in demfelben Zuftand wie 
voriges Jahr. In 5 Schulen in Bettigherry und drei be 
nachbarten Dörfern werden 180 — 200 Knaben im Lefen, 
Schreiben, Rechnen und in den Anfangsdgründen der Geo- 
graphie unterrichtet. Theile der Bibel und religiöfe Schrife 
ten werden als Schulbücher gebraucht. Zu Gadak, einem 
Dorfe 2 Meilen weftlih von Bettigherry, kommen jeden 
Abend 12—16 Erwachfene zufammen, die unter der Lei- 
tung ded Br. Hall lefen und fchreiben lernen. Eine aͤhn⸗ 
liche Abenpfchule für junge Leute haben wir bis jebt hier 
in Bettigherry umſonſt zu eroͤffnen geſucht. 


„Br. Hall hatte zu Gadak etwa zehn Maͤdchen zu 
einer Schule verſammelt, deren Leitung er gütigſt der Frau 
Hiller, bei ihrer Ankunft auf dieſer Station, überließ. 
Zwei andere Mädchenfchulen mit 16—20 Schülerinen find 
in Bettigherry und einem benachbarten Dorfe errichtet 
worden. Im Lauf des verfloffenen Jahres machte Br. 
Hall zwei Predigtreifen in die umliegenden Baht, jede 
von etwa 14 Tagen. 


„Anfangs October trat Br. Hiller einen Ausflug 
nah Bellary an, wo er Br. Moͤgling traf, mit dem 
‚ er dann bie Reife über Widfchajanagara, Harihar, Schi- 
maja .und Stingeri nad) Mangalore fortfebte. Die vielen 
Gelegenheiten zum Predigen, die dieſe Reiſe bot, wurden 
ſorgfaͤltig benützt. Nach einem kurzen Aufenthalt zu Man- 
galore begab ſich Br. Hiller nach Bombay, um ſeine theure 
Braut, Igfr. Moͤgling, die, im December dort anlangte, 
zu bewilifommen. Nachdem er am 26. Dec. mit ihr ges 
traut worden ,. Tehrte er nach kurzem Verweilen bei feinen 
Schmwägern Mitte Januars auf feine Station. zurüd. * 


„Bettigherry im Febrnar 1844. E. Hiller. 
| M. Hal.“ 
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Schon unfer letzter Jahresbericht hat gezeigt wie 
furchtbar tief Heuchelei und Betrug. in das Hinduvolf ein- 
gedrungen ift und wie ungemein ſchwierig es für den Mif- 
fionar bei aller Vorſicht wird, die Abfichten des fchlauen 
Hindus, wenn er ſich dem Evangelium auf die revlichfte 
Weife zuzueignen jcheint, Har zu durchſchauen. Auch der 
legte der elf Männer die fich früher zur Taufe gemeldet 
hatten, nämlih Tſchittappa, der ald Nathanael wirklich 
getauft wurde, iſt wieder in den Götzendienſt zurüdgefallen. 
Er hatte vor der Taufe die Kafte factifch aufgegeben, hatte 
mit Chriften gegefjen und getrunken und ſich aufs beſtimm⸗ 
tefte über feinen Entfchluß ein Chrift zu werden erflärt. 
Es war auf den Taufſonntag bereits verabredet, daß er 
mit feiner Familie im Mifftonshaufe fpeifen ſollte. Allein 
feine Frau war dieſem Entfchluffe bald entgegen. Die 
Taufe wurde daher ohne ein folches Eſſen an ihm allein 
vollzogen. „Bald nachher" fchreibt Mifftonar Hiller, „bes 
merften wir an Tfchittappa, daß er, obgleich von feis 
ner Kafte ausgeftoßen, von feinem Weibe und al’ den Sei- 
nigen verlafien, dennoch fein Kaftengefühl aufgenommen 
habe, indem er fich immer entfchuldigte etwas zum Eſſen 
von und anzunehmen. Da er fonft gut zu ftehen ſchien 
und. viel zu leiden hatte, dachten wir feiner zu fchonen bis 
fich die Leiden etwas gelegt hätten und wir zu bequemerer 
Zeit ihn von feiner Bethörung los machen Fönnten. Vor 
zwei Monaten wurde er. franf. Da er Außerft hülflos war, 
weil die Seinigen ſich ihm nicht näherten, bot ich ihm an, 
einige Tage zu und in unfer Haus zu fommen, bis er 
wieder wohl fey, weil er bei ung die nöthige Pflege finde. 
Er fchlug es mit der: Bemerfung aus, er habe Schande 
genug ‘auf ſich und wolle nicht auch noch diefe auf fich 
laden. Diefe Bemerfung war mir ‚unerwartet und fagte 
mir auf einmal fehr viel. Nun hatte ich eine Handhabe 
wegen der Kafte, weil ich feine Gedanken mußte. Am 
Sonntag vor dem Himmelfahrisfefte, ald er zum Morgen- 
gottesdienft Fam, hielt ich für gut noch zuvor über bie 
Kafte mit ihm zu reden. Ich fagte ihm, wenn ich gewußt 
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hätte, daß er fich fo ändern und dem Worte Gottes nicht 
folgen würde, fo hätte ich ihn gewiß nicht getauft. Als 
ich ihm aus Thatfachen nachwies, daß er vor der Taufe 
die Kafte nicht nur innerlich aufgegeben fondern auch Außer- 
lich gebrochen habe, wurde er auf einmal von einem Grimm 
gegen mich entflammt, als ob ein Teufel in ihn gefahren 
wäre. Er hieß mich, ich weiß nicht wie oft, einen Heuch- 
ler, einen Betrüger, einen Mörder, der ihm dadurch, daß 
er ihm feine Kafte genommen, die Kehle abfchneide u. f. w. 
In meinem Leben hat Fein folcher Schmerz mein Herz 
Durchdrungen ; dad Blut ftodte mir beinahe in den Adern ; 
doch blieb ich ruhig und rechtfertigte mich ihm gegenüber 
nur dadurch, daß ich ihm, fo oft er mir einen folchen Na⸗ 
men beilegte, mit Milde fagte: „Nein, das bin ich nicht. 
Euer Gewiffen fagt euch, daß das Lüge und Läfterung iſt.“ 
Sch wußte nicht, was er mit diefem, wie ich Far einfah, 
wohl berechneten Betragen beabfichtigte. Zuerſt hatte ich 
den Eindrud er wolle ſich nur Damit von uns losreißen. 
Ein anderer Grund Fonnte feyn, mich zu erfchreden und 
mir den Mund zu flopfen, damit ich ihn wegen der Kafte 
in Ruhe laffe. Ich erklärte ihm, daß er durch dieſes Be: 
tragen feine Verbindung mit uns zerreiße. - Ich bin in 
ven legten drei Wochen nicht mehr, wie ich früher täglich 
that, in fein Haus gekommen, damit er fehe, daß ich 
feiner nicht bedarf, fo fchmerzlich mir auch fein Abfall ift, 
und um wahrzunehmen, wie er fich- felbft beitimmen 
würde. Iſt etwas aus der Wahrheit in ihm, fo wird 
ihn der HErr, dem wir ihn anbefehlen, gewiß erhalten 
und von der Macht des Satans Iosmachen. In den letz⸗ 
ten drei Wochen fam er nur zweimal zu unferem SKatechi- 
fen Satianaden. Borgeftern Morgen faßte er das 
Herz wieder zu mir zu kommen. ch redete ernftlich mit 
ihm, und er befannte gefehlt zu haben "und. bat mich die 
Schuld auf feinen Kopf.zu legen, Die Sache mit diefem 
Manne ift mir fo räthfelhaft, daß ich gegenwärtig noch 
nicht weiß, ob ich mir noch einige Hoffiung auf feine 
völlige Rückkehr machen darf, oder nicht,. Der HErr 
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wird mir Gnade geben, daß ich ihn mit Schonung und 
Geduld behandle, damit mir wie bisher von allen ein 
guted Gewiſſen übrig bleibt, auch wenn er zurüdgeht. 
Aber darauf ftehen wir feft: wir dürfen und fönnen uns 
von dem Gehorfam gegen das Wort Gottes nichts abmark⸗ 
ten laſſen. So fchmerzlich mir der endliche Rüdfall dieſes 
Mannes wäre, tch kann nicht helfen, wenn er fich nicht 
unter den -Gehorfam des Wortes Gottes beugen will, fo 
muß er brechen.” | 
Nach folchen Erfahrungen Hatte der gebeugte Mif- 
fionar allerdings Urſache auszurufen: „Ach liebe Vaͤter, 
welche tiefe Geduld und Glauben prüfende Demüthis 
gungswege hat der HErr für gut befunden uns, beſonders 
aber mich, in den letzten Zeiten zu führen! wie unerträg- 
lich hätten mir meine Leiden zu verfchiedenen Zeiten feyn 
müflen, wenn nicht: der HErr in großer Herablaffung, 
Gnade und Treue, meiner Laft gemäß, mir burch fein 
heiliges Wort und. den freien Zutrit zu ihm auch den Troft 
und die Kraft dargereicht hätte, um nicht zu erliegen, fon- 
dern Angefichtd aller Niederlagen dennoch getroft den Glau⸗ 
ben feftzuhalten, daß allen Werfen des Satans ihr Urs 
theil verfiegelt und der endliche Sieg und gewiß ift.* 
Später fchreibt derſelbe Miffionar: „Es ift kaum zu 
erwarten, daß in Bettigherry fich bald wieder Leute 
mit, und vertraut machen ; denn bie alten Abtrünnigen fte- 
hen Jedermann im Wege." In - feinem neueften Schreiben 
(März 1844) meldet er blos: „Unfere Hoffnung für Tfchit- 
tappa hing bis daher noch an einem Baden. Er Fam 
noch bie und da; freilich mehr wegen Außeren Angelegen- 
heiten; doch war nicht aller Verkehr zwifchen uns und 
ihm aufgehoben. . Eine Partie Leute, mit denen er vers 
wandt ift und durch Die er wieder in die Kafte aufgenom- 
men zu werden wünfcht, will nächſtens ein Feft feiern, bei 
welchem ein Gößenwagen gezogen werben fol, Voriges 
Jahr fam ein Knabe unter den Wagen, dem um ein ge- 
ringes der Vorderfuß abgeführt worden wäre und den wir 
mit der Hülfe Gottes heilten. Diefem Feſt fleht eine ans 


dere Partei aus Neid entgegen und jedesmal gibt es Schlä- 
gereien. Ich habe diefes dem Collector, der fürzlich bier 
war, zu willen gethban, damit er wo möglich einen Stein 
unter die Räder des Karrens lege. Er bat das Felt ver- 
boten, wofern die Theilnehmer nicht 2000 Rupien zur 
Sicherheit hinterlegen, daß es Feine Schlägerei gebe. Das 
iſt aber unmöglih und fomit. bleibt ber Karren fteben. 
Tichittappa, der fich gerne bei den Leuten beliebt machen 
möchte, fam zu mir um mich zu bitten, daß ich vom Col⸗ 
lector die Erlaubuiß zur Haltung des Feſtes auswirke, 
Ich fagte ihm was ich beim Collector gethan habe. Dar: 
auf wollte mir Tfchittappa ins Gewiflen reden, wie unrecht 
ed fey gottesbienftlichen Sachen im Wege zu ftehen. Ich 
fragte ihn, welchem Gotte denn das Feft gelte? Er ant- 
wortete, dem wahren Gott wollten fie ein Opfer bringen 
für die Wohlthaten die er ihnen erzeigt, und ſich mit ein- 
ander freuen. Ich fuchte ihm über feine DVerfchraubtheit 
zurecht zu weiſen und fragte, wie er ſich vor mir fo dar⸗ 
ftellen Fönne, als ob er nicht wüßte, wie verfchieden Der 
wahre Gott und der Stein feyen der in jenem Tempel fie, 
Er wollte Recht behalten und ich hatte bisher feiner vor 
den Leuten gefchont. Da er aber nicht nachließ die Ge 
fhichte fo. zu verwideln, fragte ich ihn endlich, wie er da⸗ 
zu fomme fich um den Göpen-Wagen zu verwenden, was 
das ihn angehe, al& einen der dem Gößendienft entfagt, 
der auf Jeſum Ehriftum -getauft worden fey? Er. „Was? 
ich -getauft worden? Wann bin.ich getauft worden? Das. 
iſt Lüge." Auf Died bemerkte ich furz: „Nun rede ich nicht 
mehr mit bir. Gehe yon mir weg," und. 308g mic) mit 
Herzweh in mein Zimmer zurück.“ 

Käheres aus dem Miffionsleben in Beitigherry 
gibt und das Schreiben von Br, 9 all,- welches wir ganz 
hier einrüden. 

Das. indifche Weltrad dreht ich unglaublich ſchnell 
um feine Achſe; es kommt mir vor als hätte ich Ihnen 
erſt vor etlichen Wochen das letzte Mal gefchrieben, und 

boch wenn ich nicht irre hat fich in dieſer Zwiſchenzeit die 
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Erde 365 Mal um fich felber und einmal vollfommen um 
die Sonne herum gebreht. Alfo ein volled Jahr ift wieber 
hinab geeilt in den Ocean der Ewigfeit. Ift es die Freude 
oder ift e8 die viele Arbeit, welche die Zeit fo ſchnell an mir 
vorüber führt? Wenn ich bevenfe mit welch großer. Gnade 
und Barmherzigkeit, mit welcher Liebe und Vaterpflege mid) 
auch dieſes Jahr wieder der treue Gott und Dater in 
Ehrifto Jeſu überftrömt, getragen und gepfleget hat, fo ift 
allerdings meine Freude "groß „und mein Mund läuft über 
von Loben. Ja wenn ich erwäge daß der Heiland, der die 
Welt und den Fürſten derſelben unter feinen Füßen hat, 
der über alle Himmel. erhabene HErr und. König mich ars 
men fluchwürdigen Menfihen noch feft in feiner Hand hält 


und mich durch den Glauben an Ihn vergewiffert: „Nies 


mand fol dich mir aus meiner Hand reißen;" — wenn 


ich im Kampfe gegen den Teufel es erfahre, daß Zefus in 


mir fieget; -wenn ich im Land der Heiden es fo lebendig 
inne werden darf, Daß der, der nur allein mein Bedürfniß 
auf zeitliche ‚und ewige Weife befriedigen kann, allmächtig 
ſchützend und mich für fein Himmelreich wiedergebärend mit 
mir ift; wenn ich ſo manchmal bei Berfündigung . des 
Slaubens an Chriftum. es. erfahren darf, daß der Geift 
Gottes und Chrifti mir Mund und Weisheit gibt: fo freue 
ich mich allerdings in dem ber der Freude Urquell ift, und 
diefe Freude fol-Niemand mir nehmen. Wenn das Bolt 
dem ich Ehriftus den Gekreuzigten predigen ſoll gleich ift 
einem Manne der in einem Hauſe ſchlaͤft in dem bereits 


die Flamme hoch Auflodert, und wenn ihm ein Freund ber 


es fiehet fortwährend zuruft: ftehe auf, eile und 'errette deine 
Seele, denn dein Haus fiehet in Flammen, der aber, nad)» 


dem er mit „Ja“ geantwortet hat fich wieder fihlaftrunfen 


auf die andere Seite fchlafen legt als hätte e8 gar nichts 
zu bedeuten; wenn man fo fohmerzlich wahrnehmen muß, 
daß das Volk, dem man zu-predigen hat, Ohr und Herz 
verfchließet und daß es auch nicht das geringfte Bedürfniß 


für feinen unfterblichen Geift fühlet, fondern es Fühn und .. 


tropig dem armen Evangeliften ind Geficht hinein fagt: 
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„der Bauch if mein Gott und biefen zu füllen ift meine 
einzige Sorge, was geht mich dein Jeſus an, zeige mir 
Ihn, du bift auch bios gekommen um deinen Bauch zu 
füllen und unfer Geld aus dem Lande zu fihleppen:" da 
freilich ſteigen ſchwarze Gewitterwolfen auf und verbergen 
die hellftrahlende Sonne der Freude; der Geift feufzt, Der 
Mund bricht aus in Klagen, das Auge weint und fiehet 
empor ob nicht ein Freudenftrahl durch die über dem Haupte 
dahin rauſchende Gewitterwolke zu ſehen ſey. O wie er 
quicket ſich das arme Herz wenn ihm der Wahrhaftige 
aufs neue zurufet: „Deine Traurigkeit fol in Freude ver- 
fehret werben.” Durch den Glauben Ihn bei feinem 
Worte feſt halten gibt mir allein Kraft, auch wenn mich 
folche gottlofe Haufen umlagern, die Freude im HErrn feft 
zu halten und im Stillen aufzufeufgen: „Werbring ich gleich 
hienieden mit Thränen manche Zeit, mein Jeſus und fein 
Frieden verfüßet alles Leivd." Was nun meine Arbeit be- 
trifft fo habe ich Vieles oder aber auch Wenig zu thun. 
Sch habe viel zu thun wenn ich mich als einen Evangeliften 
des ganzen eigentlich canarefifchen Landes betrachte, das 
nach allgemeiner Angabe 338 TI Meilen groß ift und etwa 
576,640 Einwohner zählt, wovon der 20fte Theil etwa mir 
zufallen würde. In diefem Jahre bin ich zu drei verſchiede⸗ 
nen Malen in der Umgegend umher ‚gereist. Das erfte Mal 
ging ich in einem Halbfreis nad) Badami, 12 Etunden 
im Norden von hier, und war etwa drei Wochen abwefend. 
Das zweite Mal ging ich abermals für drei Wochen mit 
Br. Effig auf die Reife und zwar etwa 12 Stunden in 
den Süden bis nach Sawanır. Das dritte Mal ging ich 
12 Stunden weit in den Dften nad) Katfchandragatta, wo⸗ 
zu ich 14 Tage -benügte. Auf folchen Reifen findet man 
Gelegenheit genug zu predigen und Tractate auszutheilen ; 
aber wenn der lebendig machende Geift Gottes diefe Tod» 
tengebeine nicht anmweht, fo ift unfere Predigt umfonft. Ich 
habe viel zu arbeiten wenn ich mich als Schullehrer und 
Infpector zweier Schulen betrachte, nämlich eine in Bet— 
tigherey die 80 — 90 Knaben zählt, und eine andere in Ga⸗ 
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daf, eine DViertelftunde fadweßlich von hier, die 50 — 60 
Knaben zählt. Im diefe zwei Schulen gehe ich täglich, 
wobei ich mich jedesmal zwei Stunden mit den Knaben 
abmühe. In Gadak habe ich auch eine Art chriſtlichen 
Unterricht für die Sonntagnachmittage mit den Kindern bes 
gonnen, der nun feit 9 Monaten feinen regelmäßigen Fort⸗ 
gang hat. Zu Anfang und Ende bete ich, ‚nachdem die 
Kinder fchön und ruhig. in zwei Reihen und Die Hände ge- 
faltet da flehen, ihnen das Gebet des HErrn jammt dem 
Segen des HErrn vor, und die Kinder fprechen es nach. 
Bis jetzt habe ich mit ihnen die altteftamentlichen Gefchich- 
ten, wie fie Hr. Dr. Barth zufanmengeftellt hat, durch⸗ 
gelefen.. Die ältefte Claffe nämli muß jedesmal einen 
Abfchnitt leſen; hierauf werben dann über: das Gelefene 
alle Kinder gefragt. Eben vafelbft Hat vor 3 Monaten 
auch eine Nachtfchule begonnen, in welche etwa 16 Män- 
ner, nachdem fie ihr Tagewerk verrichtet haben, 1—2 Stun 
ven kommen um Leſen, Schreiben und Rechnen zu lernen. 
Ob e8 dem HEren gefallen. wird aus diefen Schulen und 
noch eine eigentliche Frucht erwachſen zu laſſen weiß ich 
nicht. Vom Kleinglauben übermannt Hagte ich vor etlichen 
Monaten fehr in einem .Brieflein an die. I. Brüder in 
Dharwar, worinnen ich. fagte, es komme mich hart an 
alle meine Kräfte bier unmüg verfchwenden zu. müffen, 
worauf mir Bruder Lehner ſchrieb: „Wir find ja nicht. 
berufen um die Menfchen zu bekehren, das ift des HErrn 
Sache, fondern nady unfern, beiten Kräften von Jeſu zu 
zeugen." Ezech. 2, 5. ff. Auch fagte ich vor etlichen Tagen 
meinem Schullehrer in Gadak, wenn. ein Bauer einen 
Ader 1I—2 Jahre aufs befte- bebaut habe, diefer aber den⸗ 

noch feine Frucht gebe, fo laſſe der Bauer einen. folchen 
Acker liegen und fehe fich nach einem andern um der ihm 
Srucht gebe zu rechter Zeit; nun ſey ich. ſchon zwei Jahre 
unter ihnen. und noch fehe ich feine Frucht; deswegen 
ſey ich vielmehr geneigt einen andern Ader aufzufuchen als 
nod) länger diefen unfruchtbaren Boden umzugraben. Dies _ 
jer gab mir zur Antwort: „warum bin ich denn Euer Schul 





110 


meifter und unterrichte die Kinder gerade fo wie ich von 
Euch fehe und höre und wie Ihr mir zu lehren eine Vor⸗ 
fehrift gegeben habt? und warum fommen diefe Alle in 
Eure Schule und befolgen die Gefeße derfelben? Auch mag 
‚ein Bauer ein und zwei Sahre einen Ader aufs allerbefte 
bearbeiten und befäen, wenn aber nicht zur gehörigen Zeit 
Regen vom Himmel fommt, fo wird auch der befte Ader 
die Hoffnung des Ackermanns nicht befriedigen.” Sch fagte : 
„das thut Ihr blos um Euers Bauches willen; daß das 
Reich Gottes in die Herzen diefer Kleinen fomme, deßhalb 
feyd ihr nicht in meiner Schule Lehrer geworden, fondern 
weil ihr monatlich 4 und in legterer Zeit 5 Rupien erhaltet 
beuget Ihr Euch unter meine Ordnung; und jene, die 
Kinder, kommen meil fie. unentgeltlich Schreiben, Xefen 
und Rechnen lernen.” Das Fam ihm hart vor, aber ich 
habe eben den Nagel doch auf den Kopf. getroffen. Er ift 
fonft ein ordentlicher Mann und für die Wahrheit fehr 
empfänglich. Allerdings vergißt man in der Regel, wäh- 
rend dem man nur immer klagt, das Beten um Regen, 
ohne welchen doch der Same. nicht aufgehen und Frucht 
bringen fann. Ich habe aber ‚nicht viel zu thun, indem 
wir feine Gemeinde haben, noch auch irgend Jemand ber 
Unterricht wünfchte und um die Taufe fragte. Die Taufe 
betreffend tröfte ich mich mit Paulus, wenn er fagt: ich 
bin froh daß ich, Etliche ausgenommen, Niemand getauft 
"habe unter euch, denn Chriftus hat mich nicht gefandt zu 
taufen fondern das Evangelium: zu predigen. - Ich fage ich 
.tröfte mich blos damit, habe ja vor einem Jahr auch auf 
meiner Reiſe von Mangalore in Suercee das Knäblein 
ehriftlicher Eltern getauft und ihm den Namen Samuel 
gegeben, darum weil Gott Gebete erhört. . Eine Gemeinde 
betreffend muß ich ‚geftehen, daß fo lange man.. eben feine 
hat man gleich ift einem Vater ohne Kinder. Kinder find 
aber, wenn fie auch gleich viele Sorge und Noth machen 
und manchen Seufzer ausprefjen, eben dennoch die Krone 
und Freude der Eltern. So wandle ich eben Kinderlos 
in dem heißen Sand umher dem nicht Abrahams Kinder 
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der Zahl nach gleich Fommen werden. O daß mir Doch 
dieſer Hoffnungs » Stern immer feuchtete; daß ich Doch mehr 
hinauffchaute zu dieſem weitausgebreiteten Verheißungshim⸗ 
mel; wahrlich ich würde mich ſchämend in den zahflofen 
Sand beugen und dem die Ehre geben der fich aus Stel- 
nen Kinder zu erwecken Lebensmacht hat. Obgleich Bet: 
tigherry 5000 und Gadak 4000 Einmwohirer zählt, fo hat 
man,. ven Samftag ausgenommen, doch nicht oft Gelegens 
heit großen Haufen zu predigen, weil fie eben den Tag 
“ über immer befchäftigt find; doch gibt es immer Etliche 
die man anfprechen- kann; würden nur bie Etlichen glaus 
ben. Seven Samſtag ift in diefen zwei Orten Wochen: 
marft, wo dann von der Umgegend die Leute zufammen- 
fommen, und man fomit jede Woche einen Sag hat wo es 
an vielen Leuten nicht fehlt. Auch kommen je und je Leute 
zu mir ind Haus, theils um Bücher, theild um mich zu 
befuchen, theild um unfer Haus zu fehen. So kam z. B. 
vor etlihen Monaten. ein Lingaite und bat mich um die 
Propheten. Sch fragte für was er Propheten brauche, er 
habe ja feinen Gott dort fein in fein Sadtuch hinein ges 
bunden und wie einen Galgenftrid um feinen Hals gehängt. 
Gr fagte: „Das ift ein bloßer Stein und fein Gott.* Ich 
fagte, „wenn ihr das glaubet warum werfet ihr ihn nicht 
fogleich fort?" Geſagt gethan. Ich wollte faum meinen 
Augen- trauen. Aber es ift wahr; ich habe den fchwar- 
zen Stein noch. bei mir und feitvem fchon Vielen, gezeigt 
und fie ihrer Thorheit überwieſen. Unterdeſſen hat er mich 
zweimal befucht und hat fo viel ich wenigftens fehen fonnte 
feinen andern Linga anhängen laffen. Er ift deßhalb noch 
lange fein Chrift und wird vielleicht in feinem Leben Feiner ; 
aber doch hat er es bei gutem Veritande und in Gegenwart 
mehrerer Knaben, von denen man weiß daß das was fie 
fehen und hören gewiß ausfchwagen, gethan. Ein anderer. 
fagte vor etlichen Tagen: „ihr redet immer von Gott und 
von dem Weg der zu ihm führet; aber Doch vergießet ihr 
euer Blut nicht um ung felig zu machen.” Ich fagte ihm: 
„wenn ein Sünder für-den Andern fein Blut vergöße, was 
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wäre damit erreicht? Kann auch ein Gefangener den an- 
dern frei laflen? Ia wahrhaftig, um und alle mit Gott zu 
verfühnen hat Einer fein Blut vergoffen, Jeſus Chriftus 

der Welt Heiland." Ein Anderer fagte: „Wenn Gott all- 
gegenwärtig ift fo it Er auch in Allem drinnen ; ift Er 
aber in Allem drinnen fo darf ich Ihn auch in Allem an- 

beten.” Diefem gab ich zur Antwort: „Der Schöpfer ift ein 
Anderer als feine Gefchöpfe; denn Gott fchuf als der all- 
mächtige nie ruhende Geift durch das Wort das im An- 
fang bei Ihm war; Er. fchuf als der eiwige in fich felbft 
allein felige Geiſt; aber die Schöpfung ift nicht der ewige 
Geiſt, ift nicht das ewige Wort, fondern hat einen. Anfang, 

ift zeitlich. Gott ift außer uns und beftehet wenn auch die 
Schöpfung nicht wäre; dieſes AU der Schöpfung aber be- 
ftehet blos fo lange derfelbe dad AU gefchaffene ewig allmäch— 
tige Geift fie träget und belebend durchdringet. Ihm magft 
du nicht entfliehen, wo du auch immer hingeheft ift Er da. 

Wenn du fündigeft fo ift Er dir ftrafend nahe, und wenn 
du Gutes thuft fo erquidet Er Dich mit Wonne.und Freude; 
deshalb wenn du fündigeft ſo ſündiget Er nicht in Dir, 

denn du bift ein Anderer als der Schöpfer; aber die Le 

bensfraft die Er dir durch fein Nahefeyn darreicht vergeu- 
deft du zum Böfen und deßhalb muß Er dich ſtrafen, denn 
Er ift dein Richter." Ein anderer fam vor etwa. vier Mo- 
naten zu mir und fagte: „In der Regel haben die reichen 
Leute immer weniger Kinder ald die armen; ja viele Reiche 
gebe es die gar ‚feine Kinder haben, dagegen arme Leute, 
bie ihre Kinder kaum ernähren können, haben einen ganzen 
Haufen Kinder, wie fommt das?" Ich fagte ihm: „Bott if 
aller Menfchen Bater und als folcher liebet Er fie alle. 
Alles was der Menfch hat ift Gabe Gottes. Und Alle 
will Er felig machen, und weil Er weiß was einem Seven 
hiezu nüglich ift fo gibt Er ihm nicht das Gegentheil. 

Wenn Eltern viele Kinder haben fo ift es ihnen -eine Ehre 
und Freude, und im Alter haben fie Hände die ihnen Brod 
geben und fie verpflegen; die Reichen nun leben ja in Fülle 
ihrer zeitlichen Güter und wenn fie alt worben find geht 





“, 
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ihnen Jedermann an die Hand und verpfleget fie.um des 
Lohnes willen; weil aber der Menfch, wenn es ihm fo 
ganz nah Wunſch und Willen ginge, durch Stolz den Weg 
zur Seligfeit verfehlen würde, fo gibt Gott in der Negel 
vielen Reichen gar Feine und vielen nur fehr wenig Kinder, 
Die Armen ‚dagegen die Nichts haben als eine Heerde Kin⸗ 
der freuen fich derfelben al& eines großen Reichthums ; da⸗ 
mit fie aber in den rechten Schranfen erhalten werben, müfs 
fen fie, weil fie fonft arm find, den Reichen dienen, und 
wenn fie alt worden find fo reichen ihnen ihre Kinder das 
Brod und verpflegen fie, weil fonft Niemand gerne Hand 
anlegen würde. Gott liebt Alle gleich und gibt Allen gleich.” 


4 Station Malafamudra. 
CAngefangen im Jahr 1841.) 
Miſſionarien: C. Effig und T. ©. Stangen. 


Nur Weniges haben wir bier mitzutbeilen, indem 
wir auf ein früheres Schreiben von Br. Stanger 
(Heidenbote 1843 No. 9) verweifen. Es ift alles in dem 
neueften Berichte von Br. Effig zufammengefaßt. 

„Das erfte das Sie intereffiren wird ift die Zahl der 
Anſiedler. Diefe ift noch fehr gering; es find nämlich. in 
unferm Dörfchen, das vier Häufer ftarf ift, außer den wer 
nigen Familien die ſchon voriges Jahr da waren, bis jept 
derfelben noch nicht viel mehr geworden. “Die jegigen Be- 
wohner des Dörfchens find : zwei Wafchermänner von Ben⸗ 
tur, Brüder, mit ihrer Mutter, ihren Weibern und drei 
Kindern, die noch ganz Hein find ; Lingappa mit Weib und 
zwei Söhnen, wovon einer unfer Feldknecht iſt; Baſſappa 
mit Weib und einer großen Familie, -beftehend aus fünf 
oder ſechs Söhnen die zum Theil unfere Feldknechte find; 
Deo mit einem Weib und Kind. Diefe legte Familie, wovon 
der Mann blind ift, nahmen wir von Mangalore mit uns 
hieher. Mutafappa mit Mutter und Weib und jungem 

4tes Heft 1844, 8 
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Bruder. Dieſer ift ein gemietheter Feldknecht, verfichert 
uns aber er verlaffe und nie wieder. Paramanna, ledig, 
oder befler, ohne fein Weib anwefend. Außer diefen find 
noch etliche Arbeiter mit der Eolonie verbunden. Die Zahl 
der getauften Ehriften fteht auf 6, nämlich Abraham, 
Safob, deſſen Knabe Sohann, Joſeph, Salomo, von Man- 
galore und Philipp. von Kadife, 

„Es haben fi) in den lebten Monaten wieder Leute 
aus der Nachbarfchaft um die Aufnahme gemeldet; ob es 
ihnen wirklich Ernſt damit ift, wird Die Zeit Ichren. In 
jedem Fall werben wir nächftend zwei weitere Häufer für 
Eingeborne in unferm Dörfchen errichten ; fo daß ed dann 
ſechs Häufer zählt, und wir Leuten die fich melden for 
gleich Wohnungen anweifen Fonnen. Ceit ich mit meiner 
1. Frau bier bin, habe ich im Sonntag-Vormittags-Gottes- 
dienft felten unter 30 Zuhörer, dee Nachmittags etwa 20. 
Defterd kommen Leute von einem benachbarten Dorfe in 
den Gottesdienft, Somit hören doch die Leute das Wort 
Gottes, wenn gleich fie noch nicht durch die h. Taufe ganz 
in die Gemeinde Chrifti eingetreten find. Zur Taufe zwin- 
gen mögen wir die Leute nicht, fagen ihnen aber deutlich, 
daß wenn fie ind Reich Gottes eingehen wollen, fie das 
Siegel der Taufe haben müffen.. Festen Eonntag Nach- 
mittag, als ich die Nothwendigkeit der Taufe ihnen vorhielt, 
fügte einer der Wafchermänner, was denn, wenn die Taufe 
fo nothwendig ſey, aus der Menge Leute werden folle die 
ohne Taufe fterben? Jakob erwähnte den Noah, und auf 
die Handlungsmeife Noahs und die Frucht davon hinge— 
wiefen, ſchwieg er, wohl einfehend, was das bedeuten follte, 
Wir müſſen eben einftweilen zufrieden feyn, wenn nur Die 
Leute die Götzen verlaffen und beim Gebet zum wahren 
Gott ihre Knie beugen: das Wort das tie hören wird hof— 
fentlich auch feine Frucht tragen. Unter unfern Feldknech⸗ 
ten, welche des Sonntag Morgens den Gottesvienft auch 
befuchen, ift einer Namens Mutafappa, welcher das Wort 
Gotted mit Hunger und Durſt anzuhören fcheint Wir 
haben gute Hoffnung von ihm, 
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„Wie fchon früher gemeldet, prebige ich in den benach- 
barten Dörfern - Morgend oder Abends und werde immer 
gut aufgenommen und willig angehört. Won unfern füuf 
Schulen, die wir im vorigen Jahr in. benachbarten Dörfern 
batten, ift eine eingegangen. und zwar die zahlreiche. 
Das Dorf Anigherry nämlich, wo fie war, ift ſehr bigot 
und die Väter wollten nicht haben daß ihre Knaben unfere 


‚Bücher lefen. Wir hielten daher für gut fie aufzugeben, 


zumal da das ‚Dorf drei Stunden weit entfernt ift, fo daß 
fie zu felten befucht werden Fonnte. Das Schulmefen will 
überhaupt in diefer Gegend nicht recht gedeihen; denn die 
Dorfbewohner, die Bauern find, haben ihre Knaben nöthig 
zum Vieh hüten u. dgl. Wenn einmal unfer eigenes‘ Dorf 
größer ift, fo wird die Schularbeit beffer von Statten ge⸗ 
hen. Es wird fich dann auch eine Mädchenfchule geitalten. 

„Br. Stanger iſt fihon feit einem Monate emfig mit 
dem Zudermachen befchäftigt. Wir hatten diefes Jahr ein 
größeres Zuderfeld- als voriges Jahr. Diesmal machen 
wir zum erftenmal ordentlichen Zuder, voriges Jahr konn⸗ 
ten wir blos eine braune Maſſe machen, welche den Ey 
rup noch enthält und von den Eingebornen gebraucht wird. 
Das Zudermachen, wozu uns die Regierung behülflich if, 
damit daß fie ung einen- Mann, es und zu zeigen, gege- 
ben hat, ift ein fehr complieirtes Geſchaͤft. Zuerſt wird 
der Saft zwifchen zwei hölzernen Eylindern, von Ochſen 
getrieben, ausgepreßt. Wenn etwa 28 Imi ausgepreßt find, 
fo fommen fie in einen ‚großen eifernen Keſſel, in dem ber 
Saft etliche Stunden gefotten und abgefihäumt wird. Um 
die Unreinigfeiten obzufondern wird Kalf in den Saft ges 
than. Nachdem ein Keſſel bedeutend eingefotten ift, kommt 
er in einen zweiten und Feinern Keſſel, wo wieder gefocht 
und abgefchäumt wird. Nachdem.er hier reducirt ift, fommt 
er in einen dritten noch kleinern Keſſel. Hier wird ber 
Saft wieder gefocht bis er die Farbe des Madeira-Weins 
erhält und zähe wird. Bon hier wird er in große irdene 
Gefäße gefaßt, in denen er etliche Tage -ftehen bleibt. So⸗ 
dann wird bie Mafle in Säechen gefaßt und tüchtig ge⸗ 
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preßt, fo daß der Syrup abgeht... Endlich fommt fie in 
mit Kalk ausgemauerte Beden, wo eine Art Gras darauf 
gelegt wird und fie fich immer mehr vom Syrup fcheidet. 
Bon da wird die nun gereinigte Mafle an die Sonne ge- 
bracht, und wenn fie troden ift, dann hat man Zuder. Der 
ganze Prozeß ift bis jest noch nicht vollendet, ich kann 
alfo von der Qualität und Quantität unferd Zuckers nod) 
nichts beftimmted melden. Der HErr bat bis jegt feinen 
Segen zu unferer Defonomie gegeben. Möge es Ihm wohl 
gefallen, daß in diefem ftilen Winkel Ihm bald ein Garten 
beranwachfen möge, geziert mit Pflanzen zu Seinem reife ! 
Wir hoffen ed, wenn ed auch jebt Klein hergeht. Sm Gan- 
zen bietet doch jest ſchon Die Kolonie manches Liebliche dar. 

„Nalaſamudra, ven 21. März 1844. Ehriftian Effig.“ 


- Miffion in Malayalam. 


1. Station Tellitſcherry. 
( Angefangen im Jahr 1839.) 


Miffionarien; H. Gundert mit Gattin, C. Irion und 
Jungfrau Mook, Lehrerin. 


„Wenn es dem Chriſten ſchwer fallt geziemend von Gottes 
Führungen zu reden wenn ſolche durch auffallende Wech⸗ 
felfülle und herzergreifende Ereigniſſe bezeichnet find, ſo fin⸗ 
det er ſich noch in größerer Verlegenheit, wenn er ſeine 
Erfahrungen in Zeiten geringer Dinge erzählen ſoll. Wie 
leicht iſt er verſucht einmal im Gefühl feiner eigenen Un- 
würdigfeit an ded HErrn Arm zu verzagen ald wäre er 
verfürgt und dann wieder fich etwa zu erheben und fein 
Gewiffen durch weit hergeholte Entfchulpigungen zu bes 
ſchwichtigen. Da dieſes bei abermaliger Berichterflattung 
des Ganges unferer Station unfere Gefühle find, fo hoffen 
wir unfere Freunde werden mit einer magern Erzählung 
unferd geringen Werkes vworlieb nehmen und ung flehen 
helfen, daß der HErr e8 zu feiner Zeit erweitern wolle, 
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„Es war uns in biefem lebten Sahre nicht gegönnt 
Zeugen der Belehrung auch nur eines einzigen Heiden zu 
feyn ; im Gegentheil hatten wir traurige Bälle von Untreue 
und des Abfalls zu beklagen. Einer der chriftlichen Schul- 
lehrer hat, nachdem er mehrere Jahre feinem Befenntniß 
nachzuleben fchien, durch Ehebruch ven Namen Ehrifti nnter 
den Heiden flinfend gemacht. Obgleich gebemüthigt, erhebt 
er fih nur langfam wieder, und wir hielten es zu feinem 
eigenen Beften für gut ihn-von der Station zu entfernen. 
Der in unferm legten Bericht erwähnte Nayer - Süngling 
fühlte fich beleidiget, daß wir ihn feiner Gfleichgültigfeit 
wegen vom Tifche des Herrn ausfchloffen, und ließ fich 
durch feine alten Freunde bereden fich von uns loszufagen 
und zu feinen frühern Ausfchweifungen zurüdzufehren. “Die 
Eholera brachte ihn an den Rand des Grabes; ftatt fich 
aber durch diefe Heimfuchung zur Buße leiten zn lafien, 
that er dem Bhagamati ein Gelübde für. feine Wieverher- 
ftellung, und ſcheint vom Chriſtenthum nichts behalten zu 
haben als feinen Taufnamen. Ein Eohn chriftlicher Eltern 
war im Auguſt der Borrechte eines Chriften würdig gehal- 
ten worden; allein fpätere Abweichungen liegen uns an 
feiner Belehrung zweifeln. Die: Zahl der Abendmahlsge— 
noffen ift fonach auf zehn herabgefommen. 

„Wir haben ‚gegenwärtig neun Täuflinge, deren einige 
feit ein biß zwei Jahren ımfern Unterricht genoffen. “Die 
Urſache, warum noch feiner derfelben getauft worden ift, iſt 
die, daß wir in denen bie das Evangelium vernehmen 
möglichft Celbfttäufchung verhüten möchten. Hätten wir nur 
erft- eine Zahl von etwa zwölf wahrhaft befehrter, brüder- 
lich verbundener und in der Gnade wachfender Eingeborner 
um uns, fo fönnten wir hoffen ihr Wandel würde wirkſa⸗ 
mer unfern Glauben predigen als unfere Worte, die dem 
Eingebornen natürlich viel zu geiftig und erhaben find, als 
daß er fie. ohne einen "mächtigen Zug vom Vater zum 
Sohne zu erfaffen vermöchte; wir könnten dann diejenigen 
bie wahrhaft nach evangelifcher Gemeinfihaft verlangen 
taufen, ohne e8 mit der Prüfung aller ihrer Beweggründe 
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gar fo feharf zu nehmen. Selbſt jebt warten wir nicht auf 
die Früchte der Buße ehe wir taufen, fondern glauben an 
die Schriftlehre von der Taufe zur Erneuerung: von ber 
Taufe, welcher vielmehr ein fich bewußtes Beduͤrfniß nach 
dem Weſen vorangeht, als ein nachweislicher Beſitz veffel- 
ben. Allein die Schwierigfeit, bei denen die fich zur Taufe 
melden auf den Grund folchen Schrittes zu fommen, mag 
aus folgenden Beifpielen erfehen werden. Einer der Täuf— 
linge lief, nachdem er forgfältig unterrichtet worden war, 
an eben dem Tage ald er getauft werben follte davon, 
übermannt von Yurcht vor. der nahen Trennung von feiner 
Familie. Zwei Nayerd von guter Yamilie und wohlhabend 
faßten, nachdem fie uns einigemal befucht, ven Entfchluß 
zu und zu ziehen um das Wort Gottes zu hören; beide 
brachen die Kafte, und dennoch. verließen fie und wieder 
nach einigen Tagen; einer überredete den andern, er- 
ſchreckt durch feine nächften Verwandten. Der Sohn eines 
Staatsdieners, einft Schüler der fchottifchen Anftalt zu 
Madras, von der Sünde der Nbgötterei überzeugt, aber 
nicht von der Gottlofigkeit feines eigenen’ Herzens, verlangte 
fogleich nach der Taufe, ohne irgend ein Bedürfniß nach 
Ehrifto zu Außern; allein im Verfolg des Unterrichts konnte 
er nicht leiden daß feine Beweggründe vom zweifchneidigen 
Schwert des Wortes Gotted gerügt wurden und er zog 
fich zurüd. Nicht felten fommt es vor, daß Schurken fich 
einfchleichen, eine Weile hören, “fragen, lernen, als wäre 
e8 ihnen heilig ernft um die Wahrheit, und ſich am Ende 
mit geftohlenem Gut davon machen. Co bleibt dann eine 
Heine Zahl Wahrheitfuchenver ‚übrig, meift von. niedriger 
Kaſte, an Feinerlei Geiftesübung getwöhnt, aber mehr oder 
weniger willig fich auf den rechten Weg führen zu laffen. 
Fragt man fie was ihr Wunſch ſey, fo antworten fie der 
Schrift gemäß; fragt man fie nicht, fo feheint e8 ihnen 
nicht ſchwer anzufommen ungetauft zu bleiben. Indeß 
wollen wir fie darüber nicht anflagen; der HErr kennt ihre 
Herzen; Er weiß auch wie viel von feinen Knechten ver- 
faumt worden ift, um die Schlafenden zu weden, die Traͤgen 
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zu rütteln; allein wir wollen nur ben Zuftand unferer 
Katechumenen fo darftellen wie wir ihn fehen. Möge der 
Bater und felbft diejenigen fund thun, welche Er zieht. 

„In den auf Verlangen der Eingebornen nahe an den 
Hauptftraßen der nächften Umgebung angelegten ſechs Echu- 
fen ift das Evangelium den Heiden regelmäßig verfündigt 
worden. Diefe Schulen ftehen nun ganz unter der Leitung 
des Br. C. Müller, da Br. F. Müller uns im Octo— 
ber verlafien hat, um die Station Ealicut zu flärfen, Die 
Schülerzahl ift: in Dharmapatam 35; in Catirur 45; in 
Tellitſcheryy und Weberdorf 39 in jeder; in der neu er- 
richteten Schule zu Kuttuparambu, der nächſten Station 
auf der Etraße nah Wynad, ungefähr 30; in der zu 
Nettur zwifchen 40 und 50. Diefe legtere wurde auf den 
Wunſch eined Nayer angefangen, der mit feinen Kindern 
das Evangelium lad und nichts Dagegen einzuwenden 
fand. Als das wunderliche Gerücht das Land durchzog, 
es feyen in Mangalore plöglich mehrere Brahminen-Söhne 
dadurch zum Chriftenthum befehrt worden, daß man ihnen 
ein fehr feines Pulver in die Ohren blied, oder fie Durch 
Räucherung bezauberte, entitand einige Aufregung die eine 
Zeit lang die Schülerzahl beträchtlich verminderte, zumal 
in den neuen Schulen. In allen haben die eriten Claſſen 
erfreuliche Fortfchritte gemacht, namentlich in der Gefchichte 
des Alten und Neuen Teſtamentes und im Ausiwendiglernen 
von Bibel-Eprüchen. Die mittlern Claſſen find haupıfäch- 
lich mit dem aus dem Deutfchen überfegten Katechismus 
von Snfp. Zeller: „Göttliche Antworten auf menfihliche 
Fragen,” welcher die allernöthigften göttlichen Lehren Furz 
zufammenfaßt, befchäftigt: Die Kleinen Kinder, welche nur 
in Sand fchreiben, müſſen ebenfalls bei jedem Schulbefuch 
einen in der Zwiſchenzeit mit Hülfe des Lehrers oder der 
ältern Knaben erlernten Bibelfpruch aufſagen. 

„Außer diefen Gelegenheiten zur Verkündigung des 
Wortes find folgende mehr oder weniger benüßt worden, 
um die Heiden zum Genuß unferd großen Heild einzulas 
den. Das Armenhaus, wo wöchentlich etlichen. Hundert 


120 


Bepürftigen Reis ausgetheilt wird; ein Sonntagsgotteds 
dienft, der in der eriten Hälfte des Jahres bei einem Haus⸗ 
herrn gehalten wurde, dem ed daran lag, daß fein Haus- 
gelinde das Evangelium vernehme; Reifen von Br. Gun⸗ 
dert nach Kottafam und Süd Malabar (im November), fo 
wie nach Wynad (im Bebr.); häufige Ausflüge von uns 
allen nach den benachbarten Stationen, und Sranfenbefuche, 
zumal in der Cholerazeit. 

„Seit Suni it Andſcharkandi regelmäßig zweimal 
des Monats von einem aus unferer Mitte befucht worden. 
Die hiefige Gemeinde hat mehrere Prüfungen zu beftehen 
gehabt. Ihr Katechift hatte durch Trinken und SBriefter- 
Ehrgeiz das Zutrauen feiner Zuhörer fo fehr verfcherzt, 
daß er eined Tages, nachdem er geäußert ed fey ihm nicht 
wohl zu Muthe, feinen Poſten ohne Bewilligung verließ ; 
er fucht nun fich dadurch zu erheben, daß er zu Cana 
nore eine Gegenmilfion angefangen, wo er ein fleifchliches 
Evangelium predigt; er erflärt die Gemeinden von And: 
fharfandi und Cananore für feine, und alle die vor oder 
mit ihm gearbeitet haben als Antichrijten. Uebrigens bat 
er mit erfterm Orte gar nichts zu fchaffen und in Gana= 
nore hat ſich nur ein ausgefchloffenes Glied ihm beigefellt. 
Zum Glück gelang ed und, nad) dem Wunfch der wohl 
meinenden Befiger diefer blühenden Niederlaflung, einen 
beffern Lehrer zu finden. Noch weitere Noth verurfachten 
und die Mafregeln der Regierung zur Abichaffung der 
Sclaverei, in Folge deren man ſich einbilvet durch Zufam- 
mentreffen mit niedern Kaften auf den Straßen fich zu bes 
fleden. Die höhern Claffen, namentlich die Teiers, ließen 
ſich dieſe Aenderungen nicht ohne einige Rache gefallen ; 
fie mißhandelten mehrere Chriften und erfchredten die Ge- 
meinde durch verfchievene närrifche Gerüchte. Das alles 
hat ihnen übrigens nur zum Guten gereicht, indem e8 fie 
beim Uebergang in einen beſſern bürgerlichen Zuftand vor 
auögelafjener Freude oder übertriebener Erwartung und den 
damit verbundenen Mißbräuchen bewahrte. 

„Die heilige Taufe wurde vier Männern und zwei 
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Frauen auf ihr ernftliches Verlangen zu Theil. Im Wachs: 
thbum und in der Erkenntnis blieben die Glieder unfrer 
Kirche hinter unfern Wünfchen und Gebeten zurüd. Cie 
fämpfen nicht mit dem Ernſt gegen Neid, Stolz, böfe Lüfte 
und andere Gigenheiten des alten Menfchen, wie wir es 
bei wahrhaft befehrten Europäern inne werden; allein wir 
find immer geneigter zu fordern als zu geben, zu klagen 
als durch beharrliche Geduld und Fürbitte ihnen fortzuhels 
fen. Die Zahl ver Abenpmahlsgenoffen ift 275 ſechs find 
gegenwärtig von der Oemeinfchaft des Sacraments ausge⸗ 
ſchloſſen. 

„Das Seminar enthält dermalen 29 Knaben, von denen 
19 Getaufte, 8 Heiden und 2 Muhammedaner find. Sie 
wohnen in einem großen Saal neben dem Zimmer Br. 
Srions, ded Hauptlehrers. Sie find eine Mifchung von 
Malayalim, Tamulen, Telugu's, Portugiefen und Indo— 
Britten; fie fcheinen bereit ziemlich an einander gewöhnt 
und mit ihrer Lage und Ausficht zufrieden. Br. Irion 
lehrt die zwei höhern Claſſen (zuweilen auch drei) in fünf 
täglichen Lehrftunden den obengenannten Katechismus, eine 
Harmonie der Evangelien, an welche Kirchengefihichte fich 
anfchliegen fol, Erpfunde, Weltgefchichte, Geſchichte des 
Alten Teftaments, Nechnen und Gefang. Br. Gundert 
gibt täglich Unterricht im Englifchen. In den zwei untern 
Elafien lehrt meift der eingeborne Schullehrer. Ihre Fort- 
fehritte find im Ganzen erfreulich, obfchon fich wenige 
höher begabte oder aus eignem Trieb lernende unter ihnen 
befinden. Bier find am 23. Juli vorigen Jahrs von Br. 
Ir ion getauft worden. Zwei derfelben find Waifen von 
etwa 6 Jahren, und zwei Snaben der erften Claſſe. Na- 
thanael, einer von ihnen, war fehon während des Vor: 
bereitungsunterrichte® befehrt worden ; der andere fann feine 
Kaftenanfprüche immer noch nicht: ganz fahren laſſen, ob— 
gleich das Wort Gottes ihn zuweilen bie zu Thränen de 
müthigt. Wir flehen um eine Gnadenzeit für diefe jungen 
Seelen und um eine innere Gewißheit, um auch die noch. 
Ungetauften in die Kirche Ehrifti aufnehmen zu bürfen. — 


Sie find von fehweren Krankheiten in Zeiten bewahrt ge 
blieben, wo Cholera und Boden Schaaren um und ber 
wegrafften. Nur ein Knabe lag am Typhusfieber fchwer 
Darnieder, genad aber wieder durch die Gnade Gottes. 
Unter den Mädchen famen Cholerafülle vor, die aber fo- 
fort durch Oberſt Wallace's berühmted Heilmittel gehoben 
wurden. Nur ein Anftalts-Mädchen, dad uns vor einigen 
Jahren von feiner gefühllofen Mutter in feinem fechöten 
Monat übergeben worden war, ift und nach langen Unter⸗ 
leiböbefchwerden während des Monſuns entrijfen worden, 
und fein Grab ift nebft dem des Kindes von Br. Gun- 
dert bisher noch das einzige auf unferm Gottedader. Wir 
haben alle Lirfache Gott für dieſe gnädige Bewahrung zu 
danfen ; denn die DBerantwortlichfeit ſowohl in Betreff des 
Leibe als der Eeele diefer 50 — 60 Kinder iſt feine Klei« 
nigfeit. 

„Die Maͤdchenanſtalt, unter der Aufiicht der Igfr. Mook 
und Frau Gundert, zahlt 24 Schülerinnen. Unter ihnen 
befinden fich einige neue, die entweder die Stelle der zu 
ihren Eltern zurüdgefehrten oder der an junge Männer 
in unferer Million verheiratheten eingenommen haben. 
Diefer beftändige Wechfel, für den wir noch feine baldige 
Abhülfe vorausfehen, geftattet Feine große Vermehrung der 
bisher getriebenen Lehrfächer. Malayalim Schreiben und 
Lefen, Lernen des Bibel-Katechismus, Bibellefen, Rechnen, 
find die Befchäftigungen der meiften Kinder. -Fünfzehn der 
ältern Maͤdchen lernen Englifch, worin fechfe es ziemlich 
weit gebracht haben, während man den jüngern biblifche 
Gefchichten erzählt, die fie vermittelſt Bildern dem Gedaͤcht⸗ 
niß einprägen. Ihre übrigen B 
Swicken und Splheumachen, mit weichen Arbeiten Manche 
anfangen ſich nützlich zu machen. Viele Merkmale der 
Wirkungen des Wortes Gottes thun ſich kund, viele und 
ſchnell ſind aber auch oſt die Aeußerungen der Sünde bei 
denen die einmal beſſeres verſprochen; daher müſſen wir 
uns hüten voreilig von Bekehrung irgend einer dieſer See- 
Jen zu fprechen. Uns geziemt es zu fäen, andere werden 
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in unfere Arbeit eintreten, und gebe Gott daß fie reichlich 


ernten, dann wird er, der da fäet und "der da erntet, 


‚fich miteinander freuen.“ 


Auch auf diefer Station haben unfere Brüder im abs 
gelaufenen Jahre auf mannigfaltige Weife erfahren, wie 
das Miffionswerf ein langfames, ein Werl ver Geduld . 


. and. des ausharrenden Glaubens if. Denn ed traten 


ihnen fowohl innerhalb als außerhalb der Gemeinde die 
ihnen wohlbefannten Mächte, welche den Siegeslauf des 
Evangeliums hemmen, auf mannigfaltige Weiſe entgegen, 
und fie erfuhren zugleich fehmerzlich genug, wie ſchwer es 
dem Sendboten Chriſti zuweilen wird inmitten ber finftern 
Nacht des Heidenthums ſein eigenes Licht brennend zu er⸗ 


halten. 


Wir geben der Zeitfolge nach einige Auszüge aus 
ihren Briefen. Die erſte Kunde, die wir ſeit unſerm letz⸗ 
ten Sahresfefte erhielten, war eine fehmerzliche. Bruder 
Gundert fohried (Mai 1843): „Unfer Werk ift von 
einem Schlange getroffen worden, wie ich: noch feinen er: 
lebt. Tſchinnappen, der mich 1838 von Tinne— 
welly hieher begleitete, und durch Schriftfenntnißg, Treue 
und andere ehrenwerthe Eigenfchaften faft unfere veihte 
Hand geworden war, ift vom Gerüchte des Ehebruchs be- 
fchufnigt, das Gerücht von mir nach Unterfuchung an Ort 
und Etelle wahr befunden, und: als Fein Ausweg mehr da 
war, fein Geftändniß ausgepreßt worden. Er hat dadurch 
einen Heiden um feine Frau, die rau um ihre Kafte und 
unfern Chriftenbernf um was nicht alled gebracht. Ihn 
in die Finfterniß hinauswerfen, wäre ein Leichtes gewefen. 
Sch zog vor, ‚ihm das Licht der Deffentlichfeit fo heiß zu 


‚machen, daß fich feine Reue daran beweifen kann. Das 


fommt. heraus, wenn man Güte zeigt; die armen Leute - 
halten fih dann gleich für unentbehrlih. — David (ver 
Getaufte Nayer Cugni-Ramen; fiehe vorigen Jahresbericht 
S. 162) ift in ven Norden gezogen, hat von einem Schuld- 
ner Geld heraus befommen , und hieher zurüdgefehrt laͤßt 
er fich nicht fehen, fonvern lebt herrlich in feinem großen 
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Haufe, von Schmarogern beherriht. Wie lange das 
dauern wird? Auf Quafimsdogeniti dachte ich mit Gottes 
Hülfe zwei unferer Taufcandidaten zu taufen. Der Eine, 
mein Pferdeknecht, ein Tier, war fchon über 4 Sahre 
bet mir, batte treu gedient und jet etwa ein Jahr lang 
zur Vorbereitung auf die Taufe gelernt. Seine Roth war 
die Drohung von den Verwandten feiner Frau, ihm Diefelbe 
wenzunehmen fobald er getauft würde. Er fchaffte fich 
Haus und Hof in unferer Nähe an, um mit ihr allein 
leben zu fönnen. Bel einem Mahle, das er zu guter Lebt 
den Verwandten gab, hatte ihm einer von der Aſtrologen⸗ 
kaſte erklärt, er fehe es in den Sternen, daß er getauft 
werde. Der Rechenmeifter hatte fich aber verrechnet. Nach⸗ 
dem ich den Tag feftgefegt hatte, wurde er einmal un« 
rubig: ob ed denn nicht doch befler wäre, zuerft fein 
Weib fortzufchiden. Ich fagte nein, und munterte ihn 
auf das Befte zu hoffen. Der Sonntag Fam; id) ging 
zur englifchen Predigt, und Irion hatte auf meine Bitte 
die zwei Gandidaten eine Stunde bei fih, war aber mit 
dem Genannten weniger zufrieden. Als die Stunde des 
Gottesdienſtes Fam, war er nicht zu finden. Bon Ver⸗ 
wandten hörten wir zuerft Krankheitsentſchuldigungen; nach- 
ber, daß er mit feinem Weibe nach Cananore gegangen 
fey. Wahrfcheinlih aus Schaam ließ er Teinem unferer 
Leute mehr fein Angeficht fehen. Der andere, ein Wet- 
tumwer, Joſephs Bruder, vor 4 Sahren einmal entlaus 
fen, zeigte bei meinen Fragen den beften Willen zu beten 
und von jebt an ein guter Menfch zu werden, wurde aber 
verwirrt bei der Frage: auf welchen Namen er fich flüben 
wolle im Leben, Sterben und Gericht. Er konnte um 
Alles Jeſum Chriftum nicht herausbringen. So verfchob 
ich die Taufe. Als er fehr befchämt war, wurde es ihm 
eine Aufmunterung zu hören, daß ich eigentlich der bes 
fhämte Theil geweſen fey. Ich Habe Grund zu glauben, 
daß ihm die Woche Aufichub zum Segen geworden ift. 
Am 30. April taufte ich ihn im Namen Jeſu Chrifti und 
bieß ihn Simon. — Am 24. hatte ich eine große Noth 
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mit Paul (Katechiſt aus Tinnewelly) zu Andfcharfandy, 
der fich bier betranf und großen Scandal machte. Die 
Andfcharfandy= Gemeinde erfuhr es erſt durch einen Brief 
von mir, indem ich fie eben aufmunterte, ihren ©lauben 
auf Gott und nicht auf Menfchen zu bauen, denn was 
find die? Paul ift fehr gevemüthigt, und ich habe 
feine Urſache zu glauben, daß. er habitueller Trinfer ift, 
worüber ich mich genau erfundigte. Aber audy nur ein 
ſolcher Vorfall, wie fchadet er dem Ramen Chrifti unter 
den Heiden und den Anfängern im Glauben! — Am 1, 
Mai anferte hier der Kandahar von Bombay mit einer 
Leiche an Bord, die ich beerdigen ſollte. Aufs Schiff ges 
rufen, traf ich Frau Howard von der americanifchen 
Baptiften- Miffion in Birmah, die fo eben ihre Mitarbeis 
terin, Grau Symonds, verloren hatte. Die beiden 
Frauen waren vor 6 Monaten von Maulmein in Birmah 
abgefegelt, um ihre Geſundheit herzuftellen, batten aber 
weder in Calcutta noch Bombay, noch auf der etwas ges 
fahrvollen Reife in einem leden Schiffe fich erholt. Nach- 
dem Frau Symonds noch ein Knäblein zu früh ges 
boren, ſah fie mit Ruhe ihrem Ende entgegen, fuhr noch 
von Bombay ab, weil der Arzt Hoffnung machte, fie 
würde ihren Mann in Calcutta noch fehen und eine Reife 
nach America würde fie herftellen. Sonntag Abends fchien 
fie beſſer; fah noch Tellitfcherry, den Kirchhof und die ka⸗ 
tholifche Kirche (die proteftantifche daneben ift eingefallen), 
gab einige Verordnungen wie ed mit den Kindern zu hal⸗ 
ten ſey und- fehlief ein. Morgens 5 Uhr den 1. Mat fand 
man fie in den legten Zügen. Frau Howard war froh 
fie von großen Schmerzen erlöst zu wiflen, aber des 
Schmerzlichen war viel dabei. Ihr Gatte, Hr. Howard, 
leidet fehe an der Leber, und fie hat wenig Hoffnung Ihn 
noh am Leben zu treffen. Sie zeigte aber die rechte 
Stärke, und ihr Befuch war und ein rechter Segen. Bon 
Parteianſichten war Feine Rede; wir waren alferfeits zu 
froh an einander, um die wenigen kurzen Augenblide trü- 
ben zu wollen. — In Andſcharkandy hatte ich vom 


136 


4. — 6, Mai wieder eiliche NRöthen, die aber auch noch 
zum Guten ausfchlagen werden. Die jungen Ehepaare 
find dort fchwer in Ordnung zu halten. Einen alten, 
treuen Ehemann, Chriſtian, habe ich aber diesmal 
taufen dürfen, nachdem ihm feine entfchloffene Yrau um 
einen Monat vorguögeeilt war." 

Dr. Friedr. Müller fchreibt: (Mai 1843) „Br. 
Ehriftian Müller und ich haben vor einem Monate 
begonnen unfere Schulen in und um Tellitfcherry, deren 
es 4 find, zu beſuchen. Diefe Schularbeiten fcheinen mir, 
foviel ich bis jebt gefehen und erfahren habe, am-meiften 
unter die zu gehören, deren Früchte man erft in fpätern 
Zeiten zu hoffen hat; venn daß die Kinder nicht um des 
Evangeliums willen in die Schule kommen, daß zeigt oft 
ihre Gleichgüftigfeit und Verſchloſſenheit gegen daffelbe zur 
Genüge. Manche, wenn fie ein wenig lefen. gelernt has 
ben, bleiben entweder felbft weg ober werden von ihren 
Eltern zurüdgehalten, aus Furcht, fie möchten vom Chri⸗ 
ſtenthume berührt werden, wodurch Schande und Schmach 
auf fie und ihre Familien füme. Ungeachtet deſſen habe 
ich in den beiden Schulen, welche ich wöchentlich mehrere 
Male befuche, manche Freude erlebt. Iſt es ja. doch ſchon 
viel, wenn man den Samen des Lebens nur ausftreuen 
und ihn namentlich den Kinderherzen nahe bringen kann. 
Das Keimen und ruchtbringen iſt des HErrn Sache, 
Sein Wort ift lebendig und kann nicht leer! wieder zurück⸗ 
fommen. Die Schule im Fort zählt 40 — 45 Kinder, 
bie jüngſten etwa 6, die Alteften etwa .13 Sahre alt. Mit 
- diefen habe ich alt= und neuteftamentliche Gefchichte anges 
fangen. Zur erften thut mir der von Br. Oundert ver 
faßte Bibeltractat, ber in den Händen aller Schüler iſt, 
gute Dienfte. Die, welche die Schule fehon länger bes 
fuchen , zeigen gewöhnlich mehr Interefle und Aufmerk⸗ 
famfeit, al8 die Neulinge. Manche unter Ihnen flehen in 
Beziehung auf Geiftesanlagen den Kindern gleichen Alters 
in der Heimath um nichts nach, ja, befchämen fie öfters 
in Hinficht ihrer Kenntnifle des Chriſtenthums. Sie wiß 
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fen fehr gut zu fagen, daß die Goͤtzen nichts feyen und 
daß e8 nur einen lebendigen Gott gebe, der Himmel und 
Erde erfihaffen habe und. der, um die gefallenen Menfchen 
zu erlöfen,, feinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt 
habe, und daß man nur durch) Glaube und Liebe zu ihm 
das verheißene Heil erlangen koͤnne. Sch glaube auch, 
dag manche von der Wahrheit hievon überzeugt find, und 
wenn fie in den Händen chriftlicher Eltern wären, ſich 
bald des Heiled in Chrifto freuen und das Heidenthum 
mit feinen finjtern Werfen verabfcheuen würden. Daß fie 
über das Gehörte nachvenfen, davon mag zum Beweife 
dienen, daß mich einer, als in der Geichichte Kains von 
einem Weibe und Kindern die Rede war, auf einmal ver- 
wundert fragte: ein Weib! woher? find ja doch Adam 
und Eva die einzigen Menfchen in der Welt und Kain ihr 
erftgeborner Sohn, woher dad Weib Kaind? Mit ver 
Antivort, daß und nicht von allen Kindern Adams in der 
Schrift berichtet fey, gab er ſich vollig zufrieden. Die 
neueite Gefchichte iſt manchen unter. ihnen nichts fremdes, 
Ich fragte neulich, warum Jeſus gerade in einer fo armen 
Geftalt auf der Erde erfchienen fey, und erhielt nad) lan⸗ 
gem Stillfchweigen endlich die Antwort: ed fey dies wahrs 
Scheinlich um der Sünden willen gefchehen, denn er fey ja 
eben deshalb gefommen, daß er die Schuld der Menfchen 
auf fich nahme und fie erlöfete. An der Erfenntniß der 
Wahrheit fehlt e8 überhaupt manchen Hindu’s nicht. .Wäe 
ren nur die Bollwerfe gehoben, welche das Kaftenwefen 
und andere damit zufammenhängende Sitten bilden, fo 
würden Manche ven Stimmen der Wahrheit folgen. Sn 
einer andern Schule, die ich befuche, befinden ſich meift 
jüngere Knaben, von denen ſich fihon deshalb nicht viel 
erwarten läßt. An der Geographie zeigen fie befriedigen» 
des Intereffe, denn fie ift ihnen etwas ganz Neues. Ueber 
- haupt wiffen die Eingebornen nichts von ihr, Sie fennen 
fein Land, das nicht etwa in ihren Mythologien genannt 
ift. Denn um als Heide zu leben, in den Lauf der Väter 
einzutreten, und gleich ihnen die Zeit zu verträumen, bes’ 


dürfen fie freilich nichts als was fie fchon haben. Wo 
aber das Evangelium Fuß gefaßt bat, und Land und Leute 
nach allen Richtungen und allen Berbältniffen veredelt, 
fonnen thierifche Rohheit und Unwiffenbeit nicht mehr ihre 
Heimath haben. Das Werl des HErrn geht auch hier 
feinen langſamen ftilen Gang, und in der kurzen Zeit, in 
welcher bier gearbeitet wurde, hat es ſich doch fchon ges 
zeigt, daß nicht aller Same auf fleinigen Grund fällt und 
fruchtlos bleibt.” 

Bom September 1843 befißen wir eine anziehende 
Mittheilung von Br. Irion, die wir ihrem ganzen In⸗ 
halte nad) hier einrüden. 

„Nachdem Br. Gundert 14 Tage zuvor die und Alle 
erfreuende Erlaubniß mitgebracht hatte, ftatt wie bisher 
nur einmal monatlich, in Zukunft die Gemeinde 14täglich 
befuchen zu dürfen, begleitete ich ihn den 17. Juni das 
erftemal nach Andſcharkandy, wo wir fehr freundlich 
aufgenommen wurden. Alles war neu für mich, ſowohl 
die große Zimmt-Plantage ald auch die Gemeinde. Erftere 
ift ein ungeheuer großes Weſen über ‚mehrere Hügel aus- 
gebreitet, und ungefähr in der Mitte von einem Fleinen 
Fluſſe durchſtrömt. Die Pflanzen fehen aus wie Birnen 
Eträuche; denn Bäume läßt man fie nicht- werden, weil 
man jährlich eine Anzahl der Stämme abfchneidet um fo 
viel als möglich von der zarten Rinde zu erhalten; die 
Frucht hat die Geftalt Heiner Eicheln und ift im reifen Zus 
ftande dunfelblau. LXebtere wohnt in der Mitte der Plan⸗ 
tage auf einem Hügel angefiedelt, auf dem auch die ein- 
fach gebaute mit Kofospalmblättern gedeckte etwa 200 Men⸗ 
chen faflende Capelle erbaut ift, unter Buleyern und Wer 
tuwern, welchen zwei Kalten fie auch früher angehörte, in 
einem Dörflein beifammen, ‘und hat von dem HEren Ge⸗ 
legenheit befommen, fich im eigentlichen Sinne des Wortes 
als eine Stadt auf dem Berge zu zeigen, und ihr Licht über 
die finftere- Umgegend leuchten zu laffen, was fie auch au 
thun fcheint, fonft würde Satan ihr nicht fo gram feyn, 
und furz ehe wir hinaus Famen einigen Männern von der 
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Tierkaſte e8 in ben Sinn gegeben Baben, eines ihrer Glie- 
der zu prügeln, weil ed nicht mehr, wie früher, ihre teuf- 
lifchen Neinigungsgefege befolgte, und durch Zunahelom- 
men ihnen die Nothwendigkeit ded Badens auferlegte; und 
eben fo wenig würde der Lügner von Anfang den derb be- 
ftraften Prüglern es in den Kopf,gefegt haben felbit ung 
zu drohen mit Schießen, fobald. wieder einer von und hin« 
ausfomme, was jedoch bis jegt unterblieb und für immer 
unterbleiben. wird, denn derer, .die für uns ftreiten, find 
mehr als fie fin. Bei meinem erſten Befuch mit Br. 
Gundert' hatte ich die Freude Taufjeuge zu feyn, indem 
ein Mann (Thomas) in die Gemeinde aufgenommen wurde ; 
(ſeitdem find auch fein Weib, Dina, und vier Kinder, 
Margaret, Sem, Mattai und Onanamutta, nebt dem 
Sohne des Timotheus, Simon, getauft worden). Die 
ganze Gemeinde befteht aus 19 Männern, 12 Weibern 
und 14 Rindern, alfo'aus 45 Gliedern. Sch bin ver- 
fihert, daß Sie mit und dem HErrn Lob und Dank fa- 
gen für eine fo reiche Ernte, nach verhältnißmäßig Furzer 
Saatzeit; mögen Aller Namen gefchrieben ftehen im Buche 
des Lebens! Sch bin. nun zweimal allein draußen geweſen, 
und. .fehe wohl ein, daß ich ed mit feinen befonders weit 
geförderten Chriften zu thun habe, wohl aber mit folchen, 
die begehren es zu werden, und die eben deßwegen das 
Wort der Predigt mit Freuden aufnehmen und lernen ; es 
it eine Pflanze, die wie ich Hoffe und bete zum Baume 
erftarfen wird, deflen Aeſte fich über eine bedeutende Strede 
ausbreiten dürften. Gewöhnlich. gehe ih) am Samftag 
Morgen hinaus und fomme gerade-um die Zeit dort an, 
in der fih die Kinder zur Schule verfammeln, wo ich 
dann eine Heine Prüfung anftelle, und nachher, weil ge⸗ 
wöhnlich auch Erwachfene zugegen find, einen Abfchnitt 
aus der Bibel erfläre. Im Verlaufe des Tages habe ich 
- immer einige unferer Leute um mich, mit denen ich rede, 
‚ gehe auch um etwaige Kranke zu befuchen. Iſt ihr Tage- 
werk vollendet, fo kommen Alle zur Capelle, wo dann Durch 


gang gehalten wird, um etwaige Störungen zu ſchlichten. 
Ales den 1844, 
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Abends 7 Uhr beginnt die Predigt und mit ihr wird das 
Tagewerk gefchloffen. Sonntag Morgens 7 Uhr ift Früh— 
predigt vor gewöhnlich nahezu 100 Menfchen; nad) der 
Predigt Frühftüd; dann Befuche, fey e8 nun daß ich folche 
mache bei den Ehriften oder von ihnen erhalte; und nach 
dem Nachmittags» Gottesdienft, der um 2 Uhr beginnt, 
mache ich mich wieder auf den Weg nach Tellitfcherry. 
Es geht das Gerücht, daß vieleicht noch diefes Jahr - 
5. Brown von England heraus kommen werde, und 
zwar, wie ich von einer Seite die Bermuthung habe aus- 
drüden hören, fol er befehrt feyn ; wäre es fu, welch ſchö— 
ner Tag dürfte dann bald. für Anjark aufgehen! Indeffen 
wollen wir mit unfern Hoffnungen noch nicht zu hoch fah⸗ 
ren, damit wir nicht zu tief hinunterfallen, wenn uns die 
Flügel befchnitten werden follten. Freuen wollen wir uns 
und dem HEren danfen,: daß uns Gelegenheit geworben 
it, wenn wir Abends oder Morgens das Puleyer Dorf 
“auf jenem „Hügel befuchen, . die Bibel Iefen oder beten zu 
- hören, 

„Dom 26. Juli bis 8. Auguft maihte ich eine Fleine 
Reife nach Eallcut, und in Begleitung des Br. Frig zu 
den in Kotakal von Eonolly, dem Collector von Malabar, 
angeftevelten Najadis. Ich glaube mich jedoch kurz faſſen 
zu fönnen, indem Br. Fritz Ihnen ausführlichen Bericht 
erftatten wird, und gedenfe nur einen -furzen Abriß der 
äußeren Berhältniffe des armen WVölfchend zu geben. Die 
Reiſe an der Küfte hinunter ift von nicht vielem Werth, 
indem die Bekenner Muhammeds faſt die ausfchließliche - 
Bevölferung bilden, und fo troden und verfchloffen find 
für das Evangelium als der Sand, den man zu durchwa⸗ 
ten hat. Den erften Tag gingen wir nur 10 engl. Meis 
len’ weit von Calicut nach Beipur, indem Br. Fritz dort 
. eine Echule hat, in der wir mehrere. Stunden zubrachten. 
Fritz hatte eine Unterredung mit mehreren Berfonen. Den 
zweiten Tag Hatten wir 16 engl. Meilen weit zu marſchi⸗ 
ren und zwar faft ausfchließlich durch den tiefen Sand des 
Meeresufers, machten e8 jedoch nicht auf einmal, ſondern 
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blieben während. ver Hibe des Tages in Karuppnangady, 
einem Mopla Dorfe, wo Fritz ebenfalls mit einigen Leu— 
ten fprach. Abends 4 Uhr machten wir und wieder ‘auf 
den Weg und, erreichten noch vor Sonnenuntergang das 
Pangalo in Tanur, einem andern großen Mopladorfe, _ 
Wie feinpfelig die Moplas dem Evangelium gegenüber ſte⸗ 
hen, kann ic, Ihnen hier an-einem Beiſpiel zeigen. Der 
Katechift verfuchte mit Einigen zu reden, worauf fich. 
ſogleich eine Schaar um ihn verfammelte, die zu ſchimpfen 
anfing, fo daß er eilen inußte um einer Tracht Schläge zu 
entfliehen. Den folgenden Morgen um 10 Uhr erreichten 
wir den ganz genau unter 7605 &, von. Greenw. 10059 
N. B. liegenden Ort Kotafal, der vem Sande des Mee⸗ 
resufers ſchon fo weit entrüdt iſt, daß ſeine Fruchtbarkeit 
nicht mehr dadurch getrübt wird, weßwegen das wellenfür- 
mige Land mit der Kokos-Palme und Reisfeldern gut be- 
ſetzt ift. Bald nach unferer Ankunft machte und der Mopla, 
den Hr. Conolly zum Auffeher und Beforger äußerer Be- 
dürfniſſe der Najadis geſetzt hat, ſeinen Beſuch, und er⸗ 
zählte uns, in welchem elenden Zuſtande fie ſich gerade 
jegt, unmittelbar vor der Ernte befinden : (was freilich, 5 
wenn das Geld, welched Hr. Conolly in die.Hände von ein- 
gebornen Beamten für ihre Verforgung gelegt hat, für fie 
verwendet würde, nicht der Fall feyn koͤnnte) gerade jegt‘ 
feyen fie gegangen, um bei einem Najer, der fie eingeladen 
habe, zu frühſtücken. (Dieſer Najer that es wohl nicht aus 
Liebe zu den Armen, ſondern um ſich erſtens „bei” dem 
Collector, und ‚weiten bei Gott in eine folche Stellung 
zu fegen, die ihm das Recht, Lohn anzufprechen, in die 
Hände gäbe Wir haben hier den Begriff von guten . 
Werfen, wie die Hindus fich die Sache denken, ziemlich . 
ähnlich dem ber felbftgerechten Chriſten). Inzwiſchen wa- 
ren die Najadis von ihrem Frühſtück zurück; für die Stil⸗ 
lung aller ihrer Bedürfniſſe war es freilich ungenügend aus⸗ 
gefallen; der oben beſprochene Mopla brachte ſie vor unſer 
Bangalo, und nun ſahen wir die niederſte aller indiſchen 

Kaſten vor und, Welch ein erbärmliches Voͤlkchen! Klein 
| 0 | 9* 
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und abgezehrt, Fohlichwarz, fat ganz nadt, die Männer 
einen Korb tragend, in den fie das Erbettelte oder fonft 
auf dem Felde Gefundene legen; ihre ganze Erfcheinung 
drückte ihr Heruntergedrüdtfegn aus. Und nun fingen fie 
an ihre hundert Bepürfniffe herzuzählen.. Hunger, und 
Nichts denſelben zu ftilfen, Feine Kleider, trübe Ausficht 
für die Emte, indem der ſtarke Monfoon ihre Reiöfelver 
verwüftete, tägliche Yurcht vor den fie haflenden höheren 
Kaiten u. f. w: Was mir am meiften auffiel war: daß 
fie alle heifere Stimmen haben, was freilich feinen natürs 
fichen Grund darin haben mag, weil fie fich einem Brah⸗ 
minen nur auf 350 Schritte nähern dürfen, und felbft 
noch 30 Schritte der Tier- Kafte ausweichen müſſen, was 
ih ſelbſt ſah; fie find hiedurch genöthigt immer laut zu 
fhreien, was fie auch thun, wenn fie ganz in der Nähe 
mit einem reden; auch mag ihre Koft, die, wenigftens 
früher, in dem Aas verfchievener Thiere, Krofobil-Fleifch, 
auf deren Bang fie auch jebt noch ausgehen, und Wurzeln 
beſtand, mit ein Grund ihrer Heiferkeit feyn.. Wir ent- 
ließen fte mit dem Berfprechen, auf den Abend fle zu be- 
fuchen. Nachdem die Hige des Tages und unfere Mü- 
bigfeit fich ein wenig gelegt hatten, gingen wir fie in ihren 
Häufern- aufzufuchen. Nach einer halben "Stunde Wegs 
famen wir bei ihnen an und fanden, freilich ‚nicht in dem 
Grade wie fie fagten, daß das Wafjer wirklich ihren Reis- 
feldern gefchadet hat, deſſenungeachtet aber- ift der Platz 
wirklich fchön, von einem fehr nievern Hügelwalle umgeben, 
und bedarf blos einiger ‚Kanäle, um dem Waſſer einen 
gewiffen Weg zu bahnen, was ber Collector alles than 
laffen will, indem er ziemlich viel Geld für fte in Bereit» 
fchaft hat; und das Ganze wird fich zum Reisbau fehr 
gut eignen, und an dem Rande herum wird die Kolos⸗ 
- Balme gedeihen. An dem füdöftlichen Rande find ihre 
Häufer gebaut, freilich fehr fchlecht, indem die Eingebornen, 
"durch die es gethan wird, fich nicht viel darum befümmern 
wie lange ihr Werf fteht, fie haben den Lohn doch, und 
fo wie ihr Befchäft fich wiederhoft, Fehrt auch dieſer wieder. 
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Die alten Klagen wiederhoften fich nun wieder ; denn außer 
dem Bauch willen fie nicht viel; ihr Gögendienft ift faft 
zum Fetiſch herabgefunfen, und ich glaube es wird wohl 
fehwer Halten bis man in ihren Herzen den Faden aufge- 
funden hat, an den man änfnüpfen kann. Doch die Ewig—⸗ 
feit ift auch in fie gelegt, mag fie nun noch fo tief zu 
ſchlummern scheinen; der HErr und die Kraft feines Wor- 
tes find flarf genug um fie zu wecken und lebendig zu 
machen, Er wird auch bier nicht von ſeinem (1Kor. 1, 
26— 29) ausgefprochenen Grundſatz abweichen. Die Anges 
fievelten find acht Familien ftarf, dürften aber bald zahl: 
reicher werden, indem Andere vorerft nur zufehen wollen 
wie es diefen geht, ehe fie fich ihnen anfchließen. Nach: 


dem wir Manche geredet und fie gefragt hatten, verließen 


wir fie für den Abend, und gingen den folgenden Dorgen 
nochmals zu ihnen, und als wir ihnen fagten, daß wir 
nun wieder nad) Calicut zurüdgehen, hatten fie viele Auf: 
träge an ben Hrn. Collector, und bei unferm Abfchieb be 
merften Einige: Es waͤre doch fehöh wenn bie ſchwarzen | 
Najadis auch weiße Kleider befämen. Es ift dies ein Bei⸗ 
ſpiel, daß ſie auch aͤſthetiſchen Sinn haben. Wir ſagien 
ihnen, daß der Kollector für ihre leiblichen Bedürfniſſe for- 
gen werde, unfere Aufgabe und Freude. fey es zu thun was 


‚wie können, damit auch für ihre Seelen geforgt werde; 


womit fie fich zufrieven gaben. Wir verließen fie und tra- 
ten unfern Rückweg die fandige Meeresfüfte hinauf wieder. 
an, und erreichten Calicut, Samftag Abends den 5. Aug.,. 
gefund und wohl aber-mübe. Br. Brig begleitete mich 
hierauf nach Tellitſcherry, weil wir gemeinschaftlich und 
berathen wollten, wie man am beflen unter den armen 
Leuten anfangen könnte; wir. famen ‚darin überein, daß 
man in Andfcharfandy um eine chriftfiche Familie bitten follte, 
um fie hinabzuſchicken; was aber dort verweigert wurde. 
Doch der HErr wird Mittel fchaffen, es ift Sein Werk! 


Von der Knabenfchüle, oder vielmehr von einigen Knaben 


fann ich Ihnen diesinal Erfreuliches mittheilen. Den 23. _ 
Suli durfte ich vier Knaben durch die h. Taufe in die 
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Gemeinde des HErrn aufnehmen, nämlich: Theophil (früs 
her Tichangu), Nathanael (Ajappen) und die zwei Kinder 
Sofua und Mofe. Die zwei Lebtern taufte ich, weil ich 
ihnen den Segen, durch den fie vielleicht fpäter vor man- 
ben Sünden bewahrt bleiben, nicht länger vorenthalten 
wollte; denn in die baptiftifchen Anfichten kann fich mein 
Geiſt nicht ſchicken; und die beiden Erfteren, weil ich vor 
dem HErrn die Ueberzeugung habe, daß Er Sein Werf in 
ihren Seelen augefangen hat: Al ich dem Nathanael 
fagte, daß ich meinem früheren Verſprechen gemäß, ihn 
nebft Candappen, die, wie Sie ſich aus meinem früheren 
Briefe erinnern, mich um die h. Taufe gebeten hatten, für 
die Taufe vorzubereiten beginnen wolle, wenn es noch fein 
Wunſch fey, fo antwortete er mit großer Freude, er habe 
fhon gedacht ich werde es wieder vergeffen haben, und 
fich) deshalb fehon einigemal vorgenommen mich wieder dars 
an zu erinnern. Sch begann alfo im Namen des HErrn 
den Unterricht, zu welchem Zweck ich das würtembergifche 
Eonfirmationsbüchlein, fo weit es geeignet ift, überfegte, 
In den erften Tagen des Unterrichts fahe ich, daß. Iheos 
phil, den ich deswegen nicht dazu nahm, weil er fich nicht 
gemeldet hatte, ziemlich - traurig, war; ich vermuthete es 
möchte in feinem Ausgefchloffenfeyn den Grund. haben, rief 
ihn deshalb und fragte ihn, ob er auch bald getauft zu 
werden wünſche; was er mit Thränen in den Augen .bes 
jahete; und fo fügte ich, nachdem ich ihm das Wefen der 
Taufe, die Bedingungen die fie auferlegt, und den Segen 
den fie gibt, auseinander geſetzt hatte, auch ihn hinzu, 

. Mit Sandappen, obwohl er den Wunfch. getauft zu werden 
ausfprach, hatte ich noch einige Zweifel, dachte aber, der 
HErr werde ed mir vielleicht. während der WVorbereitung 
noch zeigen,. wes Geiſtes Kind er ſey; und fo: geſchah es 
auch, freilich. auf eine betrübende Weife, indem er, ſich 
währen des Unterrichts einen Fleinen Diebftahl zu Schul 
den fommen ließ, was ‚natürlich ihn, fogleich ausſchloß; 
ih muß nun fehen wie ed ferner mit ihm geht, es ift 
eben auch hier Erbarmung nöthig, wie Br. Hebid 
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fagt. Während des Unterrichts mit den Andern wurben 
wir von dem HErrn reichlich gefegnet, und ed war ficht- 
bar, daß die Knaben durch die großen Thatfachen unferer 
Erlöfung oft gerührt und zu inniger Freude erhoben wurs 
den. Als am Tag der Taufe Br. Gundert die Predigt 
gefchloffen hatte, begann ich die Handlung mit einer Furzen 
Eramination der Täuflinge,. worin. fie die an fie geftellten 


- Sragen genügend beantworteten, und nahm. fie dann ale 


Botichafter meines Königs in den Bund feined Volkes auf. 
Möge Er, der angefangen hat das gute Werf, es auch 
vollenden, 5i8 auf Seinen Tag! Ihm fey Ehre! Als ich 


geendet hatte fland Br. Gundert auf und taufte noch 


die etwa 11jährige Schwefter des Heinen Joſua, ein fehr . 


braves Mädchen, und ſchloß dann mit Gebet. Mit den 


andern Knaben ſteht e8 noch. wie früher. Während ich in 
Galieut war wurde einer von ihnen, Demwafahayam, von 
feinen Berwandten wieder weggenommen; für den ein An⸗ 
derer, Namend Kelu, von ver Najerfafte, etwa 17 Jahre 
alt, eintrat. Er zog fo lange auf dem Bettel herum big 
er, wie es feheint, ‚nicht mehr laufen konnte; denn er fam 
in fo elendem Zuftande an, daß er faft feinem Menjchen 
mehr ähnlich ſah; ift auch bis jegt noch nicht viel beffer ger _ 
worden; er wird von einem befchwerlichen Huften geplagt. _ 
Möge der HErr fein Arzt werden an Leib und Seele, 


und ihn vollkommen herftellen für den Eingang ins ewige _ 


Leben! Er ift bis jetzt noch ein fehr guter- Heide; erft 
vor einigen Jagen mußte ich ihm feine Rama Anrufungen . 
verbieten. Außer den früheren Unterrichtöftunden ‘habe ich 
vor-etwa drei Monaten noch die englifche Sprache mit den 
Knaben. angefangen, worin fie aber fehr. langfam vor 


waͤrts fommen; es ift ihnen natürlich fo neu als uns daß 
Malayalam. Täglich fehe ich es mehr ein wie ſchwer es 
ift, wie viel Geduld und Glauben es erfordert, unter einem 


Haufen fo verborbener Burfihe zu ftehen und fie zu erzies 


‚ben für das Neich Gottes. Oft will mir aller Muth ver- 


gehen; wenn ich dann aber bevenfe und frage: Wie bin 
ich gewefen in ihrem Alter, und wie bin ich jetzt noch? 


dann fehäme ich mich und greife ed aufs Neue wieder an. 

Dem HErrn fey Dank! Er hat bisher geholfen, Er wirds 

auch ferner thun! Wohl Allen, die auf Ihn trauen! 
„Tellitfcherey, den 20, Sept. 1843.  Chriftian Irion.“ 


Miſſionar Friedrich Müller berichtet um dieſelbe 
Zeit über den glücklichen Fortgang ſeiner Schularbeit, und 
fährt dann weiter fort: „Nachdem ich mit den Kindern ge— 
fchloffen wende ich mich oft an die bei der Schule fich ein— 
findenden und ab» und zugehenden Erwachfenen. So ent- 
ftehen bie und da Gefpräche, welche Blicke in den Zuftand 
eined Heiden thun laffen und uns mit den Hinderniffen 
befannt machen, welche dem Eingang des Evangeliums in 
bie Herzen des Volkes im Wege ftehen. In der Regel 
geben fie mit dem Munde der Wahrheit Zeugniß und fa- 
gen: diefe Worte find. gut und wahr; fobald man fich 
aber mit der Frage an fie wendet, warum fie doch dem 
als wahr Erfannten in allen Stüden entgegenhanveln, fo 
fuchen fie taufend Entfchuldigungen, wälzen die Schuld auf 
das Zeitalter in dem fie leben, in welchem es nur ‚wenigen 
vergönnt ſey weile zu feyn und den Schaftrad gemäß -zu 
- Ieben; oder fie fprechen vom Schidfal, das fie einmal nö- 
tbige fo gu handeln, ohne daß fie wiffen ob es Sünde fey 
oder nicht. Andere berufen- ſich darauf, daß das einmal die 
Religion der Väter und derjenige verflucht fen, der fie ver- 
laſſe; endlich fehüßen fie Die Kafte vor. Damit Sie fehen 
wie haltlos und unficher das arme Volk einher geht, will 
ih nur einiged aus einer Fürzlich gehabten Unterredung 
anführen. Ich machte einen Hindu auf feinen gefährlichen 
Seelenzuftand aufmerffam, mit der‘ Bemerfung, wenn er 
nicht von feinen böfen Wegen lafle und. die Gnade in Sefu 
Ehrifto fuche, fo gehe.er verloren. Hierauf .erwieberte er: 
„Es ift wahr, ich bin ein Sünver, aber beſonders böfe 
Werfe begehe ich doch nicht. ch fuche dem Willen des 
Iſchwara zu leben und hoffe auf diefe Weife den Himmel 
zu erlangen.” Ich: „Hat fich dieſer Gott Euch geoffen- 
baret und Euch feinen Willen in ausdrücklichen Worten 
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und Geboten Fund gethan?“ „Nein” fagte er, „das ift 
nicht gefchehen." Ich: „So wißt ihr alfo den Willen 
Gottes nicht und Fonnt ihn auch nicht thun.“ Er: „Worte, 
in denen Gott feinen Willen ausgefprochen, haben wir 
nicht, aber in unferm Innern if ſtets Etwas, das ung 
thun und laſſen heißt, und das ift der Wille Gottes,“ 
Ih: „Daran ift etwas Wahred. Im Anfang, als noch 
feine Sünde ‘war, lebten die Menfchen ganz nach biefem 
einen Gefeg, und das war der Wille Gottes. Jetzt aber 
ift durch Die Sünde das innere böfe geworben und eine 
Luft nach dem Böſen entftanden, und das Herz neigt fich 
jest ftets zum Böfen. Bon einem fchlechten Baume kann 
man nie gute Srucht erwarten." Er: „Das ift wahr, aber - 
eigentlich ift dech nur der Leib fündig und der Geift bleibt 
ganz unberührt. Wenn der Leib zu nichte wird, fo hört 
alle Sünde auf." — Mich ihm: bemerkte wie ver Leib _ 
ohne den Geift nichts vermöge, wie jede That des Leibes 
- eine That des Geiftes fey, erwiederte er: „Das ift wahr; 
aber es ift unnöthig daß man fich durch folche Gedanfen 
plagt und unruhig macht. Wenn man nach den vorge⸗ 
fehriebenen Gebräuchen die Götter in den Tempeln verehrt, 
Opfer bringt, fich durch Baden fleißig reinigt, fo Fann es 
nie fehlen.“. Auf meine Frage, was er von der Verehrung 
der Gößen erwarte, antwortete er: „Die Bögen bringen 
nicht allein meine Anliegen vor den höchften Gott, fondern 
fie fchügen mich auch vor allem Wiverwärtigen.“ Ich: 
„Iſt Leben in den Bögen?" Er: „Nein. Ich: „Sit 
e8 denn .nicht ‘die größte Thorheit von leblofen Steinen 
oder Metallen. Etwas zu erwarten?" — Ein Anderer der 
dabei ftand Inchte und bemerkte, es fey alles fehr gut, 
was ich fagte, aber e8 fey nun einmal fo, ihre Väter has 
ben fo gewandelt und das fey num die Religion des. Lan- 
des. Sch bot nun dem Einen von ihnen einen Tractat 
-mit der Bitte ihn zu lefen; aber er weigerte fich ihn anzu⸗ 
nehmen, denn .er habe den ganzen Tag zu arbeiten und 
feine Zeit zum Leſen.“ 

Auch Miffionar Chriftian Müller, der nach dem 


Abgange feines Mitarbeiters Friedrich Müller auf per 
Station Balicut die Schularbeit allein übernommen hatte, 
berichtet (November 1843) Aehntiches: „Bei meinen Schul⸗ 
befuchen,,“ fagı er, „gibt es immer Gelegenheit auch mit 
ben Erwachfenen zu reden, befonderd in dem Dorfe Kas 
birur, durch welches eine ziemlich belebte Straße führt. 
Wegen feiner Entfernung, etwa drei engl. Meilen oder 
eine Stunde, gehe ich jedesmal, um nicht fo lange in ber 
Sonne feyn zu müflen, fchon um halb 6 Uhr: Morgens 
hier weg, fo daß ich gegen 7 Uhr dort anfomme, Sch 
fege mich dann im Schatten. .eined Baumes nieder, und 
nachdem ich meine Sache mit ftillem Seufzen dem HErrn 
befohlen habe, fange ich mit den Nächiten die da kommen 
ein Gefpräch an. Gewöhnlich frage ich fie, ob fie Feine 
Neuigfeit wiſſen; worauf ich meift ein Nein zur Antwort 
befomme: feine, außer der daß ich hier fey. Wenn. ich 
ihnen, dann meine Neuigkeit, nämlich die von Jeſu Ehrifto 
und der Gnade in Ihm verfündige und von den Götzen 
mit ihnen fpreche, fo fehlt e8 natürlich nicht an Wider 
ſpruch. Die gewöhnlichfte Antwort zur Bertheivigung der 
Götzen ift die: Die Schaſtras gebieten. ven Göpenbienft ; 
oder auch die Behauptung die aus Stein geformten Bilder 
feyen wirklich Götter, fobald man fich das nur feit eins 
bilde und den Entfchluß faſſe in dieſem Bilde Gott zu ver⸗ 
ehren. Ich erwiedere dann, fie follen fich einmal im Her- 
zen recht feft einbilden dieſe Eteine, die vor und liegen, 
feyen Brod und follen fie dann zu eflen verfuchen. Andere 
behaupten, da ihr Geift .felbft Gott fey, ſo bepürfen fie 
feines Erlöfers: thun ſie eine Sünde fo begehe fie Gott; 
verrichteten fie ein guted Werk, fo fey e8 wieder Gott; ſter⸗ 
ben fie, fo verfchmelze ihr Geiſt wieder mit dem höchiten 
- Geift, mit dem er jeßt ſchon eines und daffelbe fey. Andere 
fügen, wenn fie in die Hölle beftimmt feyen, fo woden fie 
in die Hölle gehen; wenn für den Himmel, fo wollen fie in 
den Himmel gehen; doch erflären auch viele, mein Wort 
ſey ein gutes Wort und fie wollten Ihm gerne folgen; aber 
wenn fie die Götzen und den alten Weg verlaffen, fo ver- 
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tieren. fie die Kaſte und werben von den Ihrigen verftoßen, 
von was fie dann leben folen? Meine Hinweifung auf die 
Güte und Allmacht Gottes wirkt gewöhnlich nur dahin, 
daß fie ſich damit tröften jedes Volk verehre Gott in feiner 
Weife, und dann fey ihm das Heil gewiß. Es fommen 
mir oft recht ordentliche liebe Leute vor, für die ich mich 
ganz befonderd gedrungen fühle zu beten. Wir wiflen ja 
nicht was im ‚Herzen vorgeht. Ich habe oft von diefen 
Unterrevungen felbft viel Segen, wad mir dann ein Unter; 
pfand ift, daß meine Arbeit, wo fie im Glauben gefchieht, 
nicht vergeblich feyn wird. Auf der andern Seite ernte ich 
freilich nicht felten Hohn und Spott genug, und wenn ich 
dann nur immer deſſen eingedenE bleibe, weſſen Geiftes Kind 
ich bin, und fill zum HErrn empor blide, fo geht alles 
gut und ich kann in derfelben Viertelftunde mit verfelben 
Sreudigfeit vor neuen Zuhörern reden. Lafje ich mich 
aber Hinreißen und verkündige ich ihnen das Gericht, 


welches ihr Benehmen nach fich ziehe, fo befomme ich - 
‚eine Kritif, Es geht hie und da auch noch weiter als 


zum Spott und dies hauptfächlich von Seiten der Muham⸗ 
medaner und Brahminen. Don den legteren fagte einmal 
einer, welchen ed verdroß, daß mir die Leute Recht gaben, 
man follte mich. fammt meinem Sefus erfchiegen. Als ich 
einmal an einem Morgen durch Kadirur ging, kam ein 
Mann von der Najerkafte zu mir und fagte,. er babe mich 
fürzlih in einem Dorfe reden gehört, und gefehen daß ich 
Bücher ausgetheilt habe; ihm Habe ich eines verfprochen, 
ich möge es ihm jet geben. Ich brachte ihm fpäter die 
Evangelien und die Apoftelgefchichte, und er verfprach mit 
feinen Kindern fleißig darin zu lefen. Als ich wieder durch 
fein Dorf ging, fam er wieder mit etlichen Männern von 
feiner Kaſte zu mir. und fragte, warum ich doch immer den 


weiten Weg nah Kadirur gehe; ich folle bier bei ihnen | 


bleiben, eine Schule errichten und ihre Kinder lehren. Sie 
ſchickten hierauf einen ordentlichen jungen Mann von der. 
Liers Kafte zu mir, der ſich anbot Schullehrer zu werben. 
Ich ließ den Mann eine Schule bauen, und in den erfien 





140 


Tagen Tamen 29 Kinder, fpäter 44, ja einmal 52, In 
diefer Schule fah ich recht Die Stumpfheit und Finfterniß 
der Heiden, die noch gar nichts vom Worte des Lebens 
gehört haben. Die Hälfte der Kinder- fann zwar Iefen, 
die andere Hälfte fchreibt Buchftaben in den Sand ; aber 
verglichen mit dieſer Schule find unfere andern, wo fchon 
feit mehreren Jahren das Wort Gottes getrieben wird, wie 
hriftliche Schulen in der Heimath. Das Dorf ift nur eine 
PViertelftunde von hier entfernt. Uebrigens vermißte- ich 
gleich von’ Anfang die Kinder der Najer (höhere Kafte) 
die mich um Errichtung der Schule gebeten hatten. Auf 
meine Frage bei dem Schullehrer nach dem Grunde ihres 
Ausbleibens, fagte er, die Einrichtung gefalle ihnen nicht, 
befonder8 das nicht, Daß ich die heidniſchen Bücher ver: 
bannt und chriftliche eingeführt habe. — Bor etwa 14 Ta- 
gen fam ein junger Mann von der Tier⸗-Kaſte zu mir mit 
der Bitte, auch in feinem Dorfe Kuttuparambu (faft drei 
Stunden von bier) eine Schule zu eröffnen. Da ich wegen 
der Entfernung wenig Hoffnung machte, fam er einige Tage 
fpäter mit Unterfchriften dee Einwohner des Dorfes zu Br. 
Gundert. Er-fommt nun, da er für einige Wochen bei 
feinem Bruder hier in der Nähe wohnt, täglich etwa auf 
eine Stunde zu mir um die biblifche. Gefchichte zu lernen.” 

Miffionar Irion meldet vom December vorigen Jab- 
tes über feine Thätigfeit in der Erziehungsanftalt : - „Die 
Zahl der Knaben hat fich feit meinem legten Schreiben 
auf 30 vermehrt, Der in meinem legten Briefe erwähnte 
Kale farb den 21. September. Den 2. Detober mußte 
ih den Domingo fortfchiefen, indem er fich durch fortwäh- 
rende Lafter auszeichnete und ich fürchten mußte, er werde 
nach und nach faft alle andern mit. diefem tödtenden Gifte 
anfteden. Es that. mir fehr leid: er ift ein talentvoller 
Zunge. Möge der HErr ihm noch zur Zeit die Augen 
öffnen, und das hier Gehörte und Gelernte Wurzel fchlas 
gen laſſen zur Rettung feiner armen Seele, Den 16. No⸗ 
vember ging Tſchangaren, ein anderer Knabe, davon. Eis 
nige Tage zuvor. kam fein. Bruder aus dem Süden und 
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ſtrich einige Male: um unfer Haus herum, bis es ihm end- 
lich. gelang ihn bei Nacht mitzunehmen. Er war nur einige _ 
Monate hier, zeigte wenig Verſtand an, war aber im Gans 
zen ordentlich. Ach wie fchwer ift es den Muth nicht zu 
verlieren bei einem ſolchen Volke! Dagegen traten ſeit mei⸗ 
nem letzten Briefe ein: Apen, 29. October, ein Bedower 
yon Andſcharkandy, Verwandter des Jedaia, etwa 
16 Jahre alt Den 3. November, Francis cus, ein ta⸗ 
muliſcher Katholik, etwa 10 Jahre alt, und Jefuvadian, 
der Sohn unſeres Katechiſten, etwa 8 Jahre alt. Dann 
kamen noch Dewaſahayam von Tritſchinopoli, 
wo er auch getauft worden, der Bruder des Katechiſten 
Vedanayagken zu Calicut, etwa-13 Jahre alt; end⸗ 
lich zwei Mopla- Knaben (Muhammedaner) Hafan und 
Bakhirz erfterer.wohl 19,. legterer 15 Jahre alt. Sie 
waren. früher fchon einmal gefommen mit einem Knaben 
aus der Tier Kafte, konnten ſich aber damals nicht ent» 
fchließen mit den andern Knaben zu eſſen und gingen wies 
ber. Der Tier Fam nicht zurück; die beiden andern aber 
ließen fich alles gefallen, als fie den 2. December. wieder 
kamen, und haben inzwifchen feine Miene gezeigt nochmals‘ 
bavon zu gehen, obwohl wir. im Ganzen Urfache haben 
gegen die Moplas mißtrauifch zu feyn. Inzwifchen müffen 
fie das Evangelium Hören, und wie müflen eben glauben, 
daß auch die Befenner Muhammens- fähig find zum Glau⸗ 
ben an Sefum, wie uns ja die Erfahrung Beifpiele an die 
Hand gibt. Unter den neulich Getauften macht mir Theo⸗ 
phil oft viel zu thun und zu forgen, indem fein Najer⸗ 
"Stolz zuweilen fehr unfreundlich auftaucht und ich Mühe . 
habe ihn drunten zu erhalten. Es geht eben, wie Sie 
fehen, langfam vorwärts; aber es geht eben doch fo ein 
wenig. Es iſt aber noch alles erſt im Werven. Helfen 
Sie und eben tragen, lieben, hoffen und glauben, und. 
Fampfen durch Gebet und Geduld, fo lange unfer kurzes 
heute währt; unfere Arbeit im HEren hat ihren Lohn." 
WVonm 21. Januar meldet Br. Gundert in Beziehung 
Jauf Andſcharkandy: „Biel ift feither gefehehen; ver 
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elende Baul (bisher Katechift daſelbſt, jebt in Cananore) 
auch noch Gottlob! gegen Ananden abgegeben; aber es 
regt fich eben noch nicht viel Leben. Verglichen mit andern 
Puleiaren (niedrige Kafle) ifts freilich ein Wunder; aber 
ich wollte faft fie wären -bümmer und hätten mehr kindliche 
Liebe; denn roh bleiben fle der Mehrzahl nach immer und 
das Barbarenzeichen plöglicher Zornes » Aufivallung, gemei- 
ner Schimpfworte, fodann dummes Forttrugen aus Ehr⸗ 
gefühl, auch wenn die Reue fchon da iſt, hüngt ihnen ge- 
waltig an. Hier fommt manchmal ein reicher Tamuljüng- 
ling zu und, der ordentlich unterrichtet iſt. Er möchte 
wohl, fann aber noch nicht. An dem Gögendienite feines 
Vaters Theil zu nehmen ift ihm Sünde; aber den Sünden- 
tod empfindet er noch nicht fo, daß er den Heiland haben 
muß. Sch betete vor einigen Tagen das erflemal mit ihm. 
Das Beilpiel in Mangalore gab ihm einigen Muth.” 
„Am :5. Januar“, fchreibt Miſſionar Gundert, 
„ging ih nah Manantodi ab. Zuerft über Kutupa- 
rambu, wo wir eine neue Schule haben, nah Clans 
not, wo id) vor mehr als drei Jahren mit Br. Fritz 
gewefen war. Seither find etliche Wettumer - Arbeiter aus 
Andſcharkandy dahin gefommen, die fich freuten im Slate- 
chiſten Wetamutu einen alten Bekannten zu begrüßen 
und. das Wort gerne anhörten. ‘Sch schlief im fihönen 
neuen Bangalo. Um 3 Uhr Fam der General von E as 
nanore nach, der mit feiner Familie einen Befuch in 
‚Manantodi macht. Ich langte mit Sonnenaufgang in 
Nedi marantfchall, am Fuße der Öhate, an. Der 
, Weg dahin führt faft durch lauter Wald von wenigen 
KReisthälern unterbrochen. Der wilden Schweine und Affen 
gibt e8 da noch genug: Gefährlicheres Wild ift jegt ver- 
feheucht. Ich blieb. an dem fteberifchen Drt bis zum Mit 
tag und lief dann ‚die Zickzackſtraße hinauf durch viele Heer- 
den von Treibochien, die Getreide, Sandelholz und anderes 
herabbringen und dann mit dem Salz der Compagnie, mit 
Tabaf und anderem in das Oberland zurüdfehten. Der 
Weg ift fleil und lang, aber nicht zu vergleichen mit ber 
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Nilaghiri- Steige. Droben ift fchöne Ausftcht, die ich 
aber mit meinen unbewvaffneten Augen nur ahnen Fonnte, 
während ich ohne Thermometer von der Abnahme der Tem⸗ 
peratur durch meinen naflen Rüden veutlich überzeugt 
wurde. Noch anderthalb Stunden vom Gipfel gings lang- 
fam hinab nach Oſten ind Baria Bangalo, wo fih 
eine tamulifch = fatholifche. @olonie mit einigen. Händlern 
von der Mapilla⸗Kaſte (Muhammedaner) von der Küſte 
her niedergelaffen hatte. Es war 4 Uhr als ich dort ans 
fam und die Nacht ſehr Falt, Daher mich meine Leute ſchon 
um 2 Uhr zum Weitergehen wedten. Sch ging in ber 
mondhellen Nacht, nachdem ich noch den General begrüßt, 
der etwas leidend angeritten Fam. Einmal erfchredte ber 
Mondfchein meine Leute in Geftalt eines Elephanten; ale 
ich darauf zuging zeigte es fich, daß der Elephant nur in 
ihren Nerven eriflitte. Um 8 Uhr langte ich an den Hüs 
gein an, die Manantodi ausmachen, ging zuerft ins 
öffentliche Bangalo, bis ich vom commandirenden Officier, 
Hrn. Armftrong, in feine Wohnung eingeladen wurde, 
wo ich mich bis Sonntag aufbiet. Manantodi ift ſeit 
etwa 20 Jahren zum Sitz der Verwaltung des Waya⸗ 
nadu erhoben und dadurch zu einem etwas bedeutenden 
Orte geworden. Die Ureinwohner des Wayanadı find 
1) Nafer, frühere Lehens-Leute des Radſcha von Eo- 
diadu, ber von unferm Nettur (mo bei Tellitfcherry das 
Miffionshaus fteht) an den ganzen Gebirgs- Diftrict bie 
gegen Hodubo (Kurf) und Zinnelagiri -beherrfchte. Sie 
wohnen jeder auf feinem Gute und: treiben Aderbau durch 
ihre Sclaven, ‚waren früher friegerifch und find jetzt fehr 
faul und ausfehweifend "geworden. 2) Bariar, ihre 
Eclaven, eine fehr tief herabgedrückte Menfchenclaffe, wenig 
über die Bullayer des Unterlandes erhoben. 3) Ge 
birgsbemwohner, Jägervölfer wie Kuritfchier, Kurum⸗ 
ber, Malayalen, Bullaler, Srajaler u f.w. . 
alle jebt faul, trunffüchtig und nur wenn die Noth drückt 
auf einige Tage zur Arbeit zu bewegen. Hiezu famen zuerft 
einige Brahminen in Bergtempeln, dann die unternehmen 
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den Mapillas al8 Schmuggler undi Verkäufer, die den ganzen 
Gewinn der Naturerzeugniffe (Lardamoni) haben und jet 
viele neue Hänfer mit Magazinen und Mofcheen in den Straßen 
bauen. Dann ift eine Compagnie Sipahis, (eingeborner 
Soldaten) die halbjährlich von Cananore abgelöst wird, mit 
ihrem Officier in Mannantodi ftationirt. Sodann fa- 
men in den legten Jahren die Pflanger, die fich hie und 
da in Wayanadu anfaufen und. hauptfächli Kaffee jetzt 
auch Zimmt u. dgl. zu bauen verfuchen. Das Klima ift heiß 
in der Mitte des Tages, die Nächte immer fühl, der Ne- 
gen nicht fo heftig ald in Malaban. Schon im Februar 
fah ich zwei Gewitter gegen S. D. wie fich in Tellitfcherry 
erft gegen Ende März einftellen. Der Kaffee geräth augen- 
fcheinlih. Die Arbeiter der Pflanzer find, nachdem die 
Verſuche mit den Eingebornen nicht weit geführt hatten, 
meift Sanarefen von Meffur, die Wenigften bis jetzt an= 
füßig.. Doch laßt e8 ſich bei Manchen bereis dazu an. 
Im Bazaar finden ſich Tamulen- und Telugu-Leute, 
bie aber fait alle jept Malayalam ſprechen. Malayas 
lam » Schulen werden fehr gewünfcht. Ein Katechift, ber 
Canareſiſch fpräche, würde gute Arbeit finden. Indeß will 
ih nächften Monat noch einmal hinauf gehen und mir von 
Hrn. Conolly, der mir das Anerbieten gemacht hat, 
ein Stüd Land bis aufs Weitere ſchenken laſſen. Sebt 
kann man's noch haben; bald würde es nicht mehr möglich 
ſeyn. Die Pflanzer wohnen in. den erften Sahren in 
Bambuhäufern, die Wände mit einer Thunerde von weißer 
Farbe ausgefüllt, das Dach mit Gras bevedti. Ein fehr 
bequemes Haus von 4 Zimmern koſtet, wenn der Bambu 
nahe wächst, 40 Rupien. Etwas der Art für den Anfang 
wäre zu Schule, Katechiften- Wohnung und Herberge für 
den Miffionar genug. Ich glaube daß innerhalb unferes 
Miſſionskreiſes wenige Pläge find, in welchen europäiicher 
Einflus für Gutes und Böfes bald fo überwiegend werben 
- wird. — Viele Katholifen der unwiffendften Art find dort» 
-bin zufammengelaufen. Die Kaſte wird wenig - geachtet. 
Der frangöfifche (katholiſche) Mifftonar Beauclair fol 





145 


im Sinne haben fich dort niederzulafien; daher mich die 
englifchen Freunde auffordern bald etwas anzufangen. Der 
Eharafter der Europäer ift fo heidnifch, daß fie zu Fatho- 
lifchen und proteftantifchen Unternehmungen in berfelben 
Gleichgültigkeit ja ſagen.“ 

In demſelben Schreiben meldet er noch: „Ich habe 
zwei entlaufene Sclaven aufgenommen, die ſich ordentlich 
zu machen ſcheinen. 

„Ein Knecht, der dem Tode nahe noch die Taufe 
wünſchte, iſt in meiner Abweſenheit noch einmal ins Haus 
gebracht und von Br. Irion unterrichtet worden; wurde 
aber Abends von feiner laͤrmenden Mutter genöthigt ſich 
in ſein Haus zurücktragen zu laſſen, wo er ſchon um 8 
Uhr Nachts verſchied. 

„Wir hoffen, er hat die Wahrheit noch zuletzt angenam⸗ 
men; aber das Aufſchieben iſt freilich bedenklich. Laſſet 
uns wirken, ſo lange es Tag iſt.“ 


2. Station Cananore. 
(Angefangen im Jahr 1841.) 


Miſſionar: ©. Hebich. — Katechiſten: Aaron, Ona 
namuttu, Zimotheus und Jacob. 


„Sin Jahr voller Drangfale ift dahin. Wir waren 
von allen Seiten angefochten: außen war Streit, innen . 
Furcht. Doch „gelobet fey Gott und der Vater unfers 
HErrn Jeſu Chrifti, der Bater der Barmherzigkeit und 
Gott alles Troſtes, der und tröftet in aller unferer Trüb⸗ 
fal, dag wir auch tröften können, die da find in allerlei 
Trübſal, mit dem Troſt, damit wir felbft getröftet wer 
den von Gott. Denn gleichwie wir des Leidens Chrifti 
viel haben, alfo werden wir auch reichlich getröftet durch 
Chriſtum.“ 

„sm Laufe des verfloſſenen Jahres, vom 21. März 
1843 bis 18. Febr. 1844 feierten wir zwölf Mal das Ge: 
daͤchtniß des HErrn, trauten 4 Ehepaare, taufen einen 
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Mann, drei Frauen und fünf Kinder aus den Heiden, 
nebft 14 Stindern von unfrer Gemeinde. Fünf Glieder 
wurden in die Gemeinde aufgenommen. Sechs Kinder 
und eine Witwe find geftorben. Vier Gfieder mit zwei 
Kindern wurden ausgefchloffen. Vierzehn Glieder und neun 
Kinder find von der Etation weggezogen. Die Zahl der 
Gemeindeglieder, Groß und Klein, ift dermalen etwa 130. 

„Der gegenwärtige Zufland der Hindugemeinde if 
Gottlob ziemlich gut. Wir willen, daß wir eined Hei- 
landes bedürfen , willen aber auch, daß wir einen haben. 
Eined unferer Mitglieder ift im vergangenen Jahr tief ges 
fallen und hat mich durch feine Unbußfertigfeit fehr ge- 
tränft. Aber Gott fey Danf, der ihm in feiner Barm⸗ 
berzigfeit Buße gefchenkt und ihn zu unfrer Gemeinfchaft 
zurück gebracht hat. Ein anderer von mir Getaufter ftellte 
ſich wahnfinnig und lebt jegt von der Gemeinde getrennt 
bei feiner Familie. inige andere haben auf beiden Seiten 
gehinft. Ein früher unter Hrn, Brown in Andfcharfandy 
“von und angeftellter Mann, der fich von da fortbegeben, 
ift gegenwärtig unter allerlei VBorwänden. hier in Gana- 
nore bei der englifchen Kirche. So haben alfo die, welche 
der Zucht überdrüffig waren, ihre Wünfche erfüllt. 

„Der Gottesdienſt der Eingebornen wird fo regelmäßig 
gehalten wie fonft. Sonntags und Donnerftags von halb 
11 bis 1 Uhr und Mittwoch Abends von ein Viertel nach 7 
bis 9 Uhr, in der Capelle; und wenn Fein Abendmahl ift 
am Sonnabend von 11 bis 1 Uhr zu Tahy; fonft iſt auch 
diefer. Gottesvienft in der Capelle. Mit dem Iten Infan⸗ 
terie- Regiment der Eingebornen find drei Ehepaare mit 
Kindern weggezogen; aber Einen ausgenommen haben fie 
nicht8_ dabei gewonnen. Der HErr erbarme fich ihrer. 
Briefe melden, daß die lieben Seelen im 36ften Infanterie 
Regiment der Eingebornen in der Gnade wachfen. Sein 
heiliger Name fey dafür gepriefen. Möge Er fie vollbe- 
reiten für fein herrliches Reich ! : Amen. 

„Dr. Huber if nach Mangalore zu Hülfe gerufen 
worden und nun in Hubly angeſtellt. Katechiſt Anans 
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den iſt zur verlaffenen Heerde in Andſcharkandy geſchickt 
worden. 

„Die Malayalam-Schulen find nun auf vier an⸗ 
gewachfen. Die. eine im Mifftondgehöfte enthält 60 — 80 
Knaben, meift von der Teierfafte; eine in Tahy, dem 
Fiſcherdorfe, 25 — 40 Knaben, die von ihren Eltern oft 
beim Sifchen gebraucht werden; eine zu Curuway, 2 
englifche Meilen von Tahy, mit 25 Teierfnaben,, wurde 
auf ven Wunfch. der Eltern, welche arm find, errichtet; 
endlich eine ganz neue zu Gutaly, etwa 10 Meilen von 
Eananore, an der Straße nach Merfara, mit 30 Knaben, 
die ebenfalls von den Eltern gewünfcht worden war. 

„Im Fiſcherdorfe Tahy haben Aaron und Timo—⸗ 
theus gewohnt; allein Aaron ift nun. wieder zur Tamil⸗ 
gemeinde gezogen, da Ananden von da nach Andſchar⸗ 
tandy gegangen iſt; daher ift Timotheus gegenwärtig Ä 
allein dort. 

„Am Eonnabend yprebige ich regelmäßig den Mitglies 
dern der Zamilgemeinde, die ſich zu dem Zweck herbeifin- 
den. Im Laufe des Jahres ift viel dafelbft gepredigt wor⸗ 
den, oft bis Mitternacht, wenn Befuche kamen; und wie 
die Predigt des Evangeliums anfangs viele Leute anzuzie⸗ 
ben pflegt, fo aud hier. Es fommen auch Leute von 
andern Orten, meiftend Verwandte der Bifcher. Die Jum- 
gen fühlen fich bei uns recht zu Haufe, während die Alten 
fih mit Trinken und Rauchen von Bang unterhalten, ins 
Ganze aber recht freundlich find. Eine Familie will in 
unfre Nähe ziehen. Aber alles ift noch fehr neu und es 
bedarf noch mehr Zeit. Diefe Leute find eigentlich Bhuta 
oder Teufelandeter; außerdem haben fie. aber eine Art 
eigener Philoſophie, in der fie von einem Para Brahma, 
einem großen Geift, fprechen; allein dieſe Philoſophie 
macht ihnen feine Unruhe, da nach ihrer Lehre die ım 
Sleifch begangene Sünde den Geift nicht befledt. — Gleich- 
wohl geht es ihnen wie allen Menfchen, welche nach 
Rom, 1, 18— 32. die Wahrheit Gottes in Lüge verwans 
beit. haben und wie Wahrheit durch Ungerechtigkeit aufhak 

10 * . 


148 


ten; es ift in jedem Menfchen ein Gewiflen, und ſobald 
der Tod nahet, fo fühlt er die Wahrheit des Spruches: 
„Es it dem Menfchen - gefegt einmal: zu fterben, hernach 
aber dad Gericht." Im Angeficht diefed Todes fürchtet 
er ſich und zittert und nimmt feine Zuflucht zu irgend einer 
Lüge. Hier ein Beifpiel davon. Als die Cholera in Tel 
litfcherry war, weiflagte der Pudſchari, als er vom Teufel 
befeflen war, die Cholera würde nicht nach Tahy fommen ; 
allein deffenungeachtet fam fie doch. . Hierauf fam ein 
Fifcher von Maha (6 Meilen jenfeit8 von Tellitfcherry) 
und gab fich für etwas Großes aus. Diefer ftellte fich in 
Tahy ſprach⸗ und athemlos und fegte fich in einem 
Haufe hin. Seine Begleiter gaben ihm Blumen und 
Plantanen, welche er aß, und nachdem fich viele Leute um 
ihn gefammelt , ‚redete er fie ungefähr folgendermaßen an: 
„Bas fol ich thun? ich kann nichts thun. Sch Fam von 
Brahma aus dem Himmel herab; die hinaufgeftiegenen 
Sötter wollten mich nicht hinunter laffen; allein ich bat 
fie, mich nicht aufzuhalten, da Brahma mich gefchieft habe ; 
fofort ftanden fie von mir ab und beteten mich an. Ich 
habe die Cholera geſandt und fie -fol vor 8 Monaten 
nicht nach Tahy kommen.“ Erfreuliche Kunde! Die Leute 
beteten ihn nun an und gaben ihm Geld und Kleider; 
und nachdem er fo an 40 Rupien und 40 Anzügen ge- 
fammelt, begab er fich in ein anderes Dorf. Ich hatte 
mich zu der Zeit eben mit Arzenei gegen die Cholera ver- 
fehen und machte es befannt, daß wer. folcher ‚bevürfe, 
bei. Tag oder bei Nacht, fie bei mir holen koͤnne. Allein 
Niemand machte Gebrauch von meinem Anerbietert ; die 
Cholera wüthete,. und es fehmerzte mich in ber Seele, 
daß diefe armen Leute dem Betrüger mehr Glauben fchenf- 
ten als mir. In meiner Betrübniß flehte ich öffentlich 
zum HErrn, daß es ihm gefallen möchte, die Lüge offen. 
bar werden zu laflen. Was gefchieht? Der Betrüger kam 
bald wieder nach Tahy, und in demfelben Haufe, wo er 
wohnte, ftarben zwei Männer an. einem Tag an der Cho⸗ 
lera. Vom zweiten erklärte der Betrüger, er würbe nicht 
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ſterben, fondern um 4 Uhr wieder gefund werden ; allein 
er farb gerade zu dieſer Stunde. Wie wollte fich der 
Betrüger jegt herausziehen? Er fagte: „Diele Cholera 
babe ich nicht gefandt, fondern ein anderer Geiſt!“ 
Indeß hielt er es für das Beſte, Tahy zu verlaffen und 
ließ fich für einige Zeit nicht mehr fehen. — Co läßt das 
Volk fich täufchen,, weil es die Lüge liebt. Ich machte 
die Leute nachgehends aufmerffam hierauf, und fie fchäm- 
ten ſich. Es hatte dies wenigſtens den Erfolg, daß fie 
diefen Betrüger, der ſich von Zeit zu Zeit wieder blicken 
Tieß, nicht mehr aufnahmen. Ach möchten fie doch glau- 
ben lernen, daß Jeſus Chriftus der HErr und der allei- 
nige Erlöfer vom Teufel, Tod, Hölle, Sünde und der . 
Melt ift, und Ihm allein vertrauen zu ihrer Seelen 
Seligfeit. Amen. Die Cholera währte drei Monate: Aus 
auft, September und October 1843. Es ftarben Fifcher, 
Papiſten und Maplas um uns her; aber es gefiel dem 
HErrn, unfer zu verfchonen, fammt der Nachbarfchaft. 
Ihm fey Lob und Dank gebracht. Amen. 

„Anfangs war ein Kanefchem, ein Mann von der 
Aſtrologen-Kaſte, Schulmeifter in Tahy; allein wir ver: 
fegten ihn in die Kurumwi- Schule, und jetzt ift einer ihrer 
eigenen Kafte, ein Fifcher, Schulmeiiter in Tahy. — Ti⸗ 
motheus iſt gegenwärtig allein dort. 

„Ich bin eben daran, beim Weberdorf Tſchirakal, 
etwa 4 Meilen von Cananore, an der Straße nad) Man- 
galore, eine Rebenftation zu gründen. Ich erhielt zu dem 
Zweck vom Radfcha ein Stück Landes, und hoffe hier in 
unmittelbaren Verkehr mit dem Malayalamvolfe zu kommen. 

„Der englifche Gottesdienft ift dreimal wöchentlich fort- 
gehalten worden; nämlih am Sonntag, Dienftag und 
Freitag Abends von halb 7 bis 8 Uhr. An jedem erften 
Montag des Monats ift Abends von halb 7 bis 3 Uhr 
eine Miffionsverfammlung. Dem Abendmahl in der Ge- 
meinde der Eingebornen wohnt auch eine Anzahl Europäer 
bei, und das Wort Gottes erweist ſich hier wie überall an 
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allen, die ibm gehorfam werben, als eine Kraft Gottes 
zur Seligfeit. Hallelujah, Amen. 

„Sch empfehle mich fammt allen meinen Mitarbeitern 
und das ganze Werk der Fürbitte des Volkes Gottes. 
Noch bete ich immerfort, daß Er und alle zubereiten wolle, 
vor dem Menfchenfohne zu erfiheinen, damit, wenn Er 
fommt, wir Freudigfeit haben und nicht zu Schanden wer 
den. Ah ja, HErr Jeſu, beichleunige dein herrliches 
Reich und fomme bald. Amen. 

„Sananore, den 22, März 1844, S. Hebich.“ 


Aus unſerer Correſpondenz mit dieſer Station fügen 
wir nur Weniges hier an. 

Br. Huber, der jetzt in die ihm angewieſene Arbeit 
in Calicut eingerükt iſt, nachdem er zuvor längere Zeit 
in Hubly ausgeholfen, verbrachte die erften Monate feines 
Aufenthaltes in Indien bei Br. Hebich und lernte dort 
die Malayalim: Sprache. Er Hatte gleich anfangs Gele—⸗ 
genheit, einige Erfahrungen über das geiftige und phyſiſche 
Klima Indiend zu machen. Er meldet vom April worigen 
Jahres: „Daß der HErr über feine Knechte in der Heiden⸗ 
welt auch des Nachts wachet und fie aus dem Schlafe 
weckt, wenn ihnen Gefahr droht, davon habe ich in der 
Nacht vom 15. auf den 16. dieſes Monats. eine meinen 
Slauben ftärfende Erfahrung gemacht. Müde und matt 
von der drüdenden Hitze des Tages legte ich mich um 
halb 11 Uhr zu Bette und fchlief fihnell ein. Zu einer 
ungewohnten Stunde erwachte ich wieder aus tiefem Echlafe, 
Als ich ganz zum Bewußtfeyn gefommen war und die Aus 
gen geöffnet hatte, fah ich, daß ich nicht mehr liege, fon 
dern fige, was ich mir nicht erflären Fonnte, Auf einmal 
erblidte ich, während ich fo nachdachte, vor der Thür mei—⸗ 
ned Zimmers einen großen fohwarzen Mann, welcher fich 
nach allen Seiten umfah. Als ich bemerfte, wie er fich 
mühte, die Thüre aufzubrechen, ftand ih auf und fuchte 
eine Stellung einzunehmen, um zu jedem Angriff und zu 
fchnellem Aufbruch bereit zu feyn. „Nach etwa 6 Minuten 
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war die Thüre offen, Er trat herein, ſtellte ſich an die 
Wand und fah fi nun nach feinem Raube um. Ihm 
gegenüber ftand mein Tifch, worauf meine Uhr mit manchen 
andern Sachen lag. Da fchlih er bin und wollte fein 
Geschäft anfangen. Da ich aber wegen der Entfernung 
meines Bettes, auf dem ich faß, nicht ganz ficher war ihn 
faffen zu Eönnen, bielt ich es für rathſam nicht länger zu 
warten, fprang daher fchnell auf ihn zu, Fam aber um. 
zwei Schritte zu fpät, Denn er hatte mich zu früh gehört. 


Ich rannte ihm nach über eine Mauer. hinunter bis zu ei- 


nem tiefen Gtaben, in welchen er hinabfprang und mir 
enteam.! | oo 
Später, im Juni, meldet derfelbe Bruder : „Am 1. Mai 
Morgens etwa um 6 Uhr war ich einem fchredlichen Tode 
fehr nahe. Der HErr aber hat mich erreitet und fein 
Wort herrlich an mir erfüllt. Ich entfchloß mich, nämlich 
die I. Brüder in Tellitfcherry zu befuchen ; theild um mich im 
Gehen zu üben, theild um die zwei Rupien Schiffögeld zu 
erfparen, verfuchte ich es zu Buß zu: gehen. Montag Mor: 
gend vor 5 Uhr machte ich ‚mich auf den Weg; da e8 aber 
noch dunkel war und ich den Weg nicht genau Fannte, 
verirrte ich und ging ftatt nach Süden ftarf ſüdöſtlich. Der 
durch die aufgehende Sonne fich röthende Himmel zeigte 
mir aber. bald, daß ich auf dieſem Wege unmöglich nach 
Tellitſcherry kommen könne. Ich fragte einen Mann, und 
richtig war, es wie ich dachte. Um aber nicht mehr fo 
weit zurüdgehen zu müffen, ging ich über die Felder nad) 
der rechten Straße zu. Als ich über einen an der Straße 
liegenden ſchwarzen Ader wanderte und die Vorboten ver 
bald aufgehenden Sonne betrachtete, erfchraf ich auf ein- 
mal über ein Gefchrei, äͤhnlich dem einer Kate, wenn fie 
fich gegen einen Hund ftellt, und fiehe da es fland eine 
Schlange vor mir, ihr Kopf gerade meiner Bruft gegen- 
über. Der Raum zwifchen ihr und mir war etwa 1 Fuß. 
Schnell machte fie einen: Bogen und fihoß heftig auf die 
innere Seite meines linfen Beines zu, fihlang fich einmal 
um daſſelbe herum; aber gerade wo fie einbeißen und ihr 
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Gift ausfprisen wollte, reichte noch mein Stiefelrohr bin 
mich zu bededen und dies war ihr doch zu hart. Sie 
machte feine weitern Verfuche, fondern Eroch in ein gerade 
vor mir befindliches Loch hinein, jeboch nur fo, dag etwa 
ein zwei Buß langer Theil außen blieb, fo daß ich fie noch 
genau betrachten konnte. Ihre ganze Ränge war zwifchen 
4—5 Fuß, und nah ihrem Kopfe, ihrem fchönen weißen 
Bauche und den Farben auf dem Rüden, war es eine 
Cobra⸗Capello, eine der giftigften Schlangen; denn 
nur zwei Minuten nach ihrem Biffe fchwillt ver Körper 
auf, e8 tritt weißer Schaum aus dem Munde, der Sranfe 
verfehrt die Augen, verliert den Verſtand, und flirbt in 
10 Minuten dahin. Mit danferfülltem aber auch gedemü- 
thigtem Herzen zog ich meine Straße weiter und kam halb 
9 Uhr in Tellitfcherry an. Ich werde aber nicht fobald 
wieder einen ſolchen Werfuch machen und auf diefe Weife 
fparen, denn obwohl die Sonne noch nicht hoch fland, fo 
brachte doch die Hite in meinem ganzen Körper eine Re- 
volution hervor, daß. ich bald am Weiterkommen zweifelte. 
Sch befam Seitenftechen und Herzklopfen, mein Puls fchlug 
wohl hundertmal in der Minute; doch erholte ich mich am 
folgenden Tage wieder.“ 


Br. Hebich fhreibt vom 21. October vorigen Jah⸗ 
res: „Seit meinem legten Briefe an Sie babe ich manche 
North und Herzeleid mit einigen Gliedern meiner Gemeinde 
durchgemacht. In Tahi, dem Fifcherborfe, wüthet die &ho- 
lera, neben ihr aber auch viel Werk des Teufeld. Don 
den englifchen Soldaten find in legterer Zeit mehrere zum 
HErrn befehrt worden. Der HErr läßt mich in aller 
Noth nicht fruchtlos und wirfet auf irgend eine Weife Les 
ben durch fein Leben gebendes Wort zum Preiſe feiner 
herrlichen Gnade.“ 
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3. Station Ealicut. 
(Angefangen im Jahr 1812.) 


Mifftonarien: 3. M. Fritz und F. Müller — 
Katehift: Titus. 


„Während des verfloffenen Jahres haben wir neuer: 
dings in innerer und äußerer Noth den Beiltand unferes 
gnädigen HErrn reichlich erfahren dürfen. Sein Name 
ſey gepriefen. 

„Zu Anfang des letzten Jahres gefiel e8 dem HErrn, 
unfern Br. Fritz mit Förperlichen Leiden heimzufuchen, 
die ihn nöthigten, die Station auf eine Zeit zu verlaffen. Da 
jedoch mit dem Eintritt des Monfuns feine Gefundheit wie- 
der hergeftellt war, fo Eonnte er fich auch wieder feinen 
gewöhnlichen Gefchäften widmen. 

„Nachdem Br, Albrecht, in Folge einer Weifung der 
Committee, ſich nah Dharwar begeben, iſt Br. 5. Mül- 
ler von Tellitſcherry hieher gezogen, um und in den wach⸗ 
fenden Arbeiten diefer Station beizuftehen. Obgleich ung 
über diefen Schritt die entfcheidende Genehmigung der Com⸗ 
mittee noch nicht zugefommen ift, fo wird es doch wahr- 
fcheinlih dabei fein Derbleiben haben, und die großen 
Nachtheile häufiger Veränderungen im Perſonal unferer 
Stationen werden hoffentlich nicht fobald wieder eintreten, 
„Das Wort des Lebens wurde im Laufe des Jahres 
häufig fowohl öffentlich als im Haufe verfündigt. Indeß 
haben wir bis jet noch wenig Frucht unferer Arbeit ge- 
fehen, hoffen aber, fie werde nicht vergeblich feyn in dem 
HErrn. 

„Die in unſerm legten Bericht erwähnten Tamil⸗Chri⸗ 
ften haben unferm Sonntags - Gottesdienft ziemlich regel 
mäßig beigewohnt. Allerdings ift in ihren Herzen noch 
wenig von dem in der Liebe thätigen Glauben wahrzuneh- 
men, der in einer Gemeinde von Eingebornen, mitten im 
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Heidenlande gleichfam als eine Etadt auf dem Berge ge= 
legen, fo wünfchenswert5 wäre. — Um fie in ver Ers 
fenntniß des Wortes Gottes weiter zu fördern, fingen wir 
einen Wochen» Gottesdienft an, mußten ihn aber wegen 
Mangel an Befuch wieder einftellen. 

„Eine römifch = fatholifche Familie von Tamil⸗Abſtam⸗ 
mung wurde nach dreimonatlichem Unterricht in unfere Kleine 
Gemeine von Eingebornen aufgenommen. Der HErr vers 
leihe ihnen Gnade, ihm zu leben, der für fie geftorben iſt! 

„Einige andere vom HErrn uns zugeführte Wahrheit- 
fucher haben mit wenig Unterbrechungen täglichen Unter- 
richt erhalten. In einigen fcheint der heilige Geift fich 
wirkſam zu erzeigen, und wenn der HErr ihr Verderben 
ihnen Harer gezeigt und ein ernfleres Verlangen nad) feis 
nem Heil in ihnen angeregt haben wird, wollen wir ihnen 
das Wafler nicht wehren. 

„Eine unglüdliche Wittwe mit drei Kindern hat bei 
und Zuflucht gefucht und hat drei Monate lang durch Ars 
beit in unferm Haufe ihr Brod verdient, Sie war beftän- 
dig in Anhörung des Wortes Gottes und ihr Beträgen 
gab Zeugniß von dem in ihr begonnenen Gnadenwerk. 
Oft hörten wir fie während ihrer Arbeit das im Unterricht 
Gehörte fich wiederholen und ihrem Gedaͤchtniß einprägen. 
Schon hofften wir fie bald fammt ihren Kindern der‘ Ge⸗ 
meinde durch die heil. Taufe einverleiben zu können, als 
e8 dem HErrn gefiel, fie aus diefem Leben abzurufen. Gie 
fiel al8 Opfer der damals. herrfchenden Boden, und Tags 
darauf folgten ihr zwei ihrer Kinder nach. Das übrig 
gebliebene iſt noch bei uns. 

„In den Schulen der Eingebornen hat unſere Geduld 
mehr als eine Probe durchgegangen. Sie wurden mehrere 
Male verlaſſen, in Folge eines boshaft ausgeſtreuten Ge⸗ 
rüchtes, als beabſichtigten wir die Kinder zu entführen; 
und zwei derſelben ſind auch wirklich eingegangen. Jedoch 
gelang es uns, drei neue Schulen anzufangen, welche ziem⸗ 
lich regelmäßig beſucht werden, fo daß Die Schülerzahl 

wieder dieſelbe it wie voriges Jahr. Als Schulbücher 
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werben gebraucht, Theile der 5. Schrift, paſſende Traciate 

und Katechismen. Unlängft wurben wir durch den Bei⸗ 
tritt mehrerer Knaben von hoher Kafte erfreut... Häufig 
wird in den Schulen dad Wort Gotted verlündigt. Die 
Leute fcheinen an den Prüfungen Vergnügen: zu haben, wo 
fie .dann oft das. Wort der Wahrheit nicht blos von den 
Lehrern, fondern aus dem Munde ihrer Kinder felber zu 
| vernehmen befommen. 

„Seit den legten 6 Monaten ift num unfere Zeit und, 
Kraft durch eine Volksclaſſe, Namens Najadis, noch weis 
tee in Anfpruch genommen worden. Range fchon hatte die 
fittlihe und äußere Noth dieſer unterften und verworfeniten 
Menſchenclaſſe das Mitleid vieler Chriften in diefer Gegend. 
rege gemacht. Zufebt gelang es Hrn. Conolly, dem Haupt 
Collector von Malabar, einige Familien auf einem Erüd 
Land, etwa 30 engl. Meilen füplich von Calicut, an der 
Hauptitraße nach Palghat, anzufieveln. Es wurden Heine 
Hütten für fie errichtet und ein Mann angeftellt, um fie im. 
Aderbau und andern nützlichen Arbeiten zu unterrichten, 
Diefes menfchenfreundliche Unternehmen. hatte aber mit fait 
unüberwindlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, die ihren 
Grund vornaͤmlich in der tiefgewurzelten Bettelfucht und 
Traͤgheit diefer Leute hatten. 

„Auf Anfuchen Hrn. Conoliy’s übernahmen wir im 
Rovember 1843 die Aufficht über dieſe Niederlaffung, und 
ungeachtet mancher Entmuthigungen durften wir doch mit« 
unter inne werden, daß auch biefes ein Werk fey, im. wels 
ſchem wir unter dem. Segen Gottes hoffen dürfen feinen 
Kamen zu verherrlichen. Es find gegenwärtig neun: Fa⸗ 
milien aus etwa 50 Seelen beſtehend da angefiebelt, vie 
bereitö angefangen, fich an eine orbentlichere Lebensart zu - 
gewoͤhnen und die Vortheile einzufehen, die ihr gegenwärti« 
ger Zuftand vor ihrem vorigen verwilderten und entarteten 
Leben hat. Die Männer bauen den ihnen’ zugetheiften Vo— 
den und die Weiber beforgen die ihre Hütten umgebenben 
Gärten. Im Januar wurde ihnen ein’ chriftlicher Schuß 
meifter, der eine frühere Schülerin der Frau Gundert heis. 


rathete, zugefellt. Ste haben ein großes Feld vor fich, 
und allem Anfchein nach bürfen wir hoffen, daß der HErr 
es nicht ungefegnet ſeyn läßt. 

„Die öftere Beier des heil. Abendmahls iſt ein gefeg- 
netes Mittel geweien, in unferer Gemeinde der Eingebornen 
Btaube, Liebe und Hoffnung zu beleben. Mehrmals Hat: 
ten wir die Freude, europäifche Brüder daran Theil nehmen 
zu fehen. Der HErr, dem wir leben, gab und ben Frie- 
den, der höher ift als alle Vernunft. 

„Wir fühlen ein dringendes Bedürfnig, noch ei einen Ras 
techiften außer Titus zu haben. Mit einem, der eine furze 
Zeit bei uns war, hatten wir eine traurige Erfahrung zu 
machen und wir mußten ihn als untauglich entlaffen. Der 
HErr befchleunige das Kommen feines Friedensreiches zur 
Ehre feines Namens. | | 

„Salient im März 184. u 3. M. Fritz. 

G. F. Müller.“ 


Außer dem, was wir bereits im Heidenboten (1844 
Nro. 5 und 6) von den Mittheilungen unferes geliebten 
Br. Fritz veröffentlicht haben, fiigen wir dem Jahresbe⸗ 
richte der Station noch Folgendes bei. 

Aus einem Briefe von Miſſtonar Fritz (Auguft 1843): 
„Der Nafarani» Schreiner, deſſen fürchterliche Geſchichte 
ich Ihnen mittheilte (f. vor. Jahresbericht S. 177) beharrte 
bisher in feinem unbußfertigen Zuftande, und wir haben 
uns in Folge deſſen gänzlich von ihm losgeſagt. Dagegen 
wurde ber ebenfalld im lebten Brief genannte eingeborne - 
Marian mit. feinem jebigen Weibe Wiakullam nad 
drei nionatlichem Unterrichte am Himmelfahrtsfeft in die 
Gemeinde aufgenommen. Er hatte fich während des Un⸗ 
terrichtö und auch einige Zeit nach der Aufnahme zu meis 
ner völligen Zufrievenheit benommen, und ich glaubte hof 
fen zu Dürfen, daß das Wort des Lebens Eingang in ſei⸗ 
nem Herzen gefunden. In letzter Zeit hat er ſich aber wieder 
zu dem Laſter der Trunkenheit, dem er früher ſo ſehr ergeben 
war, hingewandt und mir dadurch manchen Kummer ge⸗ 
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macht. Möge der HErr ihm nachgehen und ihn die Zucht 
feines heiligen Geiſtes immer wieder erfahren laflen. Der 
Berfuchungen gibt 28 fo fehr viele in dieſem Lande, und 
die Kraft ded Glaubens und des .neuen Lebens aud) 
bei dem beften Heidenchriften ift immer noch fehr ſchwach. 
Daher die manchen Rüdfälle, die man befonders im Ans 
fange einer Miffioen erfahren muß. Der jüngere Titus, 
ven ich, um. ihn fernern Berfuchungen zur Hurerei zu ents 
heben, zu Br. Hebich nach Cananore zurüdgefchidt hatte, 
fehrte vor etwa 14- Tagen wieder hieher zurück. Er ver 
ließ Br. Hebich, weil ihn diefer wegen begangener Un⸗ 

treue beftrafte. Er läuft feither, da wir ihn unter dieſen 
Umftänden nicht aufnehmen wollten und fonnten, herrenlos 
bier herum, fpricht fich aber jest dahin aus, daß er fein 
Unrecht einfehe und zu Hebich zurüdzufehren gebenfe, 

Den älteren Titus gebrauchen wir nun in Ermanglung 
irgend eines andern eingebornen Gehülfen als Katechis 
fen, wozu er Kenntniffe und ‚Gaben beſitzt. Demuns 
geachtet haben wir auch an ihm noch viel zu tragen, 

was und freilich erleichtert und möglich gemacht wird, 

wenn wir die Liebe bedenfen, mit welcher der Heiland aud) 
.. und täglich trägt, Untreuen und Sünden vergibt und uns 

fein. freundliches Angeficht.. immer wieber leuchten läßt. 

Gerade an einem Orte wie Calicut follten wir wenigſtens 
vier Katechiften haben, um in einigem Maße den Bedürf⸗ 
niffen entgegen zu kommen. Doc ber HErr, ver fein 
Wort mit Schaaren von Evangeliften zu geben verheißen, 

wird zu feiner Zeit e8 auch in Calicut thun. — Den 
27, Juli wurden wir ducch einen Beſuch von Br. Srion 
erfreut, Große Freude machte mir der vor einem Jahr 
von bier na. Tellitfcherry gefchidte Najer» Knabe 
EChanfon, den Br. Irion am Sonntag vorher nebft 
einem andern lieben Süngling durch die heilige Taufe der 
Gemeinde des HErrn einverleibt hatte, Er nannte ibn 
Theophil, und ich glaube wirklich, daß der HErr fein und 
er des HErrn Freund if. Er wird in die Zukunft eim 
Segen für fein Bol werden. eine Mutter lebt in um- 
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ſerm Haufe und verrichtet für ihr Brod die niebern 
Hausgeichäfte. Sie ift noch eine Heldin, boch glaube 
ih, daß das Wort, das fie feit einem Jahre täglich ge 
hört, nicht ganz aufs Steinichte gefallen if. 

„Mit dem I. Br. Irion machte ich einen fünftägigen 
Ausflug füdlich von Calicut, darüber ich Ihnen aus den 
nievergefchriebenen Rotizen noch Folgendes mittheilen will. 
1. Auguft. Verließen nach dem Frühſtück Balicut, um 
nach Bepor (was nur 8 engl. Meilen von bier, und fchat«- 
tiger Weg ift) zu gehen. Unterwegs machten wir einen 
Abſtand in eine Schule, die ich vom Sept. an unter ſpe⸗ 
cielle Aufficht zu nehmen gedenke. Der Schulmeifter if 
von der Rajer-Kafte und ein verfändiger Mann. Er fommt 
feit einiger Zeit am Donnerftag und Sonntag, um für feine 
Fünftige Arbeit unterrichtet zu werben. Ich benütze Dabei 
ven Tractat von Br. Gundert, denn ich glaube, daß gerade 
von der Schöpfung und dem Sündenfall ein guter Grund 
gelegt werden muß, um nachher weiter fortzubauen und 
ihnen eine Einficht in den Plan der Erlöfung durch Chri⸗ 
Rum zu geben. Wir eraminirten die Kinder ein wenig, und 
als ſich bald ein Haufe Erwachſener herzufand, fo wandten 
wir und von den Kindern an diefe und hatten eine lange 
‚Unterredung mit ihnen. Ich fuchte fie von der Richtig» 
keit des Götzendienſtes, von der Nothwendigkeit der Sünden- 
vergebung, der Nechifertigung des Sünders vor Gott zu 
überzeugen und wies fie fobann auf Chriftum, durch dem 
wie mit dem Vater verföhnt find, und zeigte wie unfre 
Erhöhung auf feiner Erniedrigung, unfer Leben in feinem 
Tode beruht. Einige fchienen für den: Augenblick wenig⸗ 
ftend von der Wahrheit des Gefagten überzeugt zu feyn. 
Des Kaftenunterfchieded wegen wurde die Schule bisher 
an 2 verfchiedenen Pläben gehalten. Ich: erflärte daher, 
daß wenn fie unter: unfre Aufficht geftellt- wird, es 
anders werden müfle, indem ich nicht wünfche, daß Die 
‚niedern Kaften-Rinder vernachläßigt würden, fonvern, fagte 
ich, wie der himmlifche Bater feine Sonne über alle gleich 
mäßig aufgehen läßt und ohne Kaſtenberückſichtigung auf alle 
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Gelder feinen Regen gleichmäßig fendet, fo muß auch in 
unfern Sreifihulen des Lehrers Aufmerkffamfeit auf alle 
Kinder gleichmäßig gerichtet feyn. Dieſes aber fey un- 
möglich, wenn fie in zwei verfchievenen Hütten figen. Die 
Tier freuten fich darüber, während die Najer ein wenig be- 
denklich fchienen. Sie ſtimmten aber. am Ende doch bei, 
und bereits iſt jebt eine Hütte aufgerichtet, wo wenigſtens 
60 80 Kinder Platz finden werden. Die meiften der 
Kinder find Najer, verftändig und lerndegierig. Sie haben 
jegt angefangen ven Eleinen biblifchen Katechismus aus- 
wendig zu lernen, und ich denfe, daß es und möglich werden 
wird, wenigſtens einmal in der Woche. wenn nicht öfters 
diefelbe zu befuchen.* In Bepoor verfuchten wir «8 
Abends mit den Leuten ein Gefpräch anzufnüpfen, allein 
Niemand wollte etwas von und. Zwei PBulleir, mit 


benen Titus geredet hatte, - famen ind Bangalo, um noch 


weiter mit uns zu reden, Sie fchienen zu faflen, was 
ich ihnen von der Liebe Goited gegen und arme Sünder 
-fagte, welche er in der Sendung feines Sohnes als eis 
nes Heilandes für alle befonders beiviefen. Sie verfprachen 
mich in Calicut zu befuchen, find aber bis jet noch nicht 
gekommen. . (Nachdem ich Dbiges gefchrieben hatte, ging ich 
in die Kalai⸗Schule und wie erftaunt war ich, bei meiner 
Nüdfehr einen. der obengenannten Pulleir mit zwei andern 
vor unferm Thore figend und auf meine Rückkehr wartend 
anzutreffen. Ich fragte ihn, warum er gefommen und ob 
er noch etwas wilfe von dem, was ich ihm in Bepoor 
fügte? Er: der Herr hat mir in Bepoor von dem Bote 
tes-Sohne Lefu (fie Eönnen das Wort Jeſu nicht recht 
ausfprechen) erzählt und deßwegen’ bin ich gefommen. Ob 
er fich fonft nichts mehr erinnere? Er: Nein. Mich zu 


den andern zwei wendend: ob fie auch fehon etwas von 


Sefu gehört haben? Sie: „bie beiden, die mit dem Herrn 
in B. geredet, haben und gefagt, daß Lefus der Gotted- - 
Sohn, für alle Kaften auf gleiche Weife geftorben. Einer 


® Auch für biefe Schule Hat gr. Conolly zu zahlen verſprochen. 


160 


von biefen beiden ſchien mir ein etwas gefcheiter Kopf zu feyn 
und fo fragte ich ihn, ob er auch: fchon Sünden gethan 
habe? Er: wiſſentlich noch feine. Ich: wie du Pulleir 
noch feine Sünde getban? Er: zweimal habe er Sünde 
gethan, indem er einmal ein Kalb, das im Reis Schaden 
anrichtete, mit einem Etode gefchlagen und 6 Tage nachher 
fey es geftorben. Ein andermal, da er pflügen wollte, 
habe fein Ochs nicht ziehen wollen, daranf habe er ihn 
fo ftarf am Strid gezogen, daß er nieberfiel und fogleich 
fterben gieng.- Darauf fey ed ihm fehr leid gewefen und 
er babe mehrmal die Hand auf ihn gelegt und gejagt: 
„sch babe große Sünde gethan und muß in der anbern 
Welt dem Schöpfer dafür Rechnung ablegen.” . Seit dem 
habe er aber nie mehr eine Kuh gefchlagen und gebe ihnen 
jest. mehr Gras denn früher, um feine Schuld ein wenig 
zu verringern. Sch fuchte ihn ſodann durch Beifpiele auf Die 
 Sündhaftigfeit feines Herzens zu führen, und- als ich Zügen, 
Stehlen ıc. damit nannte, fo fagte er, ja, wenn das 
auch Sünde fey, dann fey er freilich auch ein Sünder. 
Darauf erzählte ich ihnen von Jeſu Liebe gegen alle Dien- 
fher. Die beiden übrigen fprachen wenig, aber fchienen 
alles zu faflen, was ich fagte. Ich erzähkte ihnen ſodann 
auch von den Chriſten in Andſcharkandy und dag biefe Jeſum 
fennen und lieben und in feinem Worte ‚lefen gelernt haben, 
worauf fie fagten, fie wollen Das auch lernen, ich folle 
fie nur an einen Ort hinthun, wo fie das lernen fönnen. 
Iche ich wolle Darüber denken. Sie verfprachen ſodann, 
wenn ich wieder nach Bepoor fomme, mich wieder zu bes 
fuchen. Möge der HErr das Licht des Evangeliums in 
‘die finfteren Herzen diefer Leute fcheinen. Iaffen und feinen 
Frieden darin‘ aufrichten. Ich hoffe in wenigen Tagen fie 
wieder zu ſehen. 

2. Aug. Der Weg nach Tanur, der nächften Station, 
führte uns der Küfte entlang , hatte aber neben dem An⸗ 
genehmen der Seeluft das Unangenehme, daß wir. feinen 
feften Tritt thun Eonnten, fondern den ganzen langen Weg 
im Sande waten mußten, welches Loos, da wir nur ein 
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Pferd Hatten, wir abwechfelnd mit einander theilten. Wir 
hatten unterwegs Feine Gelegenheit zum Reden, da die Ge- 
gend nicht fehr bewohnt, und die Parambus (Höhe) be- 
deutend weit von der Straße abgelegen find. Vom Laufen 
und der heiß brennenden Sonne abgemattet, langten wir | 
endlich in PBarapparangadi an und. wir entfchloffen ung 
während der Hitze des Taged dort zu verweilen. Nur 
Mapla wohnen in diefem bedeutend großen Dorf. Eie 
haben mehrere Mofcheen, davon einige nicht ganz unbe« 
deutend fcheinen. Theilten: nue wenige Zractate aus an 
die in der Nähe zerftreut wohnenden Hindus, da die Mapla 
obwohl gänzlich unwiflend viel bigotter ſcheinen, denn die 
gewöhnlichen Muhammedaner. Abends giengen wir noch 
nach Tanur, wo wir im Bangalo übernachteten. Auch 
biefer bedeutend große Ort iſt faſt ausſchließlich von Map⸗ 

las bewohnt. Ueberhaupt hatten ſich die Mapla in dieſer 
Gegend ſehr ſtark ausgebreitet: An manchen (hauptſäch⸗ 
lich den Weibern) kann man noch. ganz die Hindu⸗-Abkunft 
bemerfen, nur daß- fie jest viel fchmuziger und unverfchäme 
ter und namentlich für das Wort Gottes, unzugänglicher 
find, denn früher. Es find befonders die niederen Kaſten, 
bie- ſich an fie. anfchliegen. Wir verließen Tanur den nächs 
ften Morgen und erreichten Cottacal (Feſtungsſtein) etwa um 
10 Uhr. Bon Tanur (niedre oder untre Etadt) führte 
uns der Weg: fünöftlich von der Küſte ab und fobald wir 
ein wenig in's Land kamen, fo wurde der Weg etwas 
befier und vor: den Strahlen der Sonne fchüßte ung 
größeres und kleineres Gebüfchiverf, in dem Eichhörnchen 
und Affen fich beluftigten. Cottacal ift jest. der Name 
des Diſtricts und nichts einer Stadt Achnliches läßt fich 
jehen ; auch ift es Fein befonders bewohnter Ort. Ponani 
ift circa 10 englifche Meilen weſtlich und Puddiangadi 


(bedeutend großer Mapla⸗Ort) etwa 3 Meilen nordweſt⸗ 


ih. Hier in Eottacal, etwa eine halbe Meile. vom Ban⸗ 

galo entfernt ift es, daß der Collector Hr. Conolly vor 

nicht ganz zwei Jahren einige Familien der Najadis (Bett: 

ler Kafte) anſiedelte. Es find derſelben jest acht Gamilien 
Mes Heft 1844, | | 11 
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(zwiſchen 36—40 Seelen). Diefe zu fehen, fo wie auch zu 
erfahren, ob fich etwas für das- Heil ihrer wunfterblichen 
Seelen thun läßt, war der Grund, warum wir gerade die⸗ 
fen Weg machten. Es wird Ihnen vielleicht erwünscht 
feyn, etwas Näheres über fie zu hören. Cie waren big 
vor zwei Jahren die privilegirten Bettler des Diftrictd und 
Jedermann hielt fich in gewiſſem Muße verpflichtet, ihnen 
ein Almofen zufommen zu laffen. Beſonders läftig find fie 
europäifchen Reiſenden, indem fie auf weite Streden hin 
diefelben um ein Gefchenf verfolgen. Schon im vorigen 
Sahrhundert (wenn ich recht weiß) hat Dr. Buchanan, 
der Süd-Indien bereiste, das Gouvernement darauf auf- 
merffam gemacht, etwas für diefe Leute zu thun, um fie 
vom Müßiggang in ein geregeltes Leben zu bringen. Er 
machte auch den Vorſchlag, einen oder einige Mifftonare 
der Brüdergemeine unter fie zu flationiren. Der gute Rath 
wurde vergeffen und vom ©ouvernement aus wurde nichts 
für fie gethan. Hr. Elementfon aber, während feiner 
Anftellung als Collector in Ealicut, veranftaltete eine Sub: 
feription und brachte 1500 Rupien zum Beften der Naja- 
dis zufammen. Er Ffehrte nach England zurüd und das 
Geld blieb liegen. Hr. Conolly faßte neues Intereſſe und 
begann etwas für fie zu thun. Er hatte viele Mühe, ein 
Stück Land für fie zu kriegen, was ihm endlich in ber 
Nähe von Cottacal gelang. Er ließ ihnen Heine Häuschen 
bauen, gab ihnen Ochfen und Pflüge nebft einigem andern 
Werfjeug, um den Boden urbar zu maden, Ein Mapla 
wurde ihnen zum Auffeher gegeben und das Ganze unter 
die Aufficht des Tahaſchildars (eingeborner Beamter) ge- 
ftellt. Diefer nun hat nicht nur fein Intreffe an dem Un- 
ternehmen genommen, fondern fieht mit foheelem Auge auf 
dafielbe Hin, wie ſich auch von einem Heiden nicht viel 
anders erwarten läßt. Demungeachtet haben fie den 
größern Theil ded Landes urbar gemacht und mit Neid be- 
- pflanzt, was aber noch nicht fo viel austrägt, daß fie ges 
mug hätten davon zu leben, und da fich Niemand ihrer 
annimmt, fo treiben fie ihren Bettel fort, wie vorher. 
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Ihr Ausſehen ift im eigentlichen Sinne des Wortes 
haͤßlich. Ihre Haare laffen fie frei wachfen, ebenfo auch 
den Bart, was ihnen ein wildes Ausfehen gibt. Sie find 
Hein von Statur und fehr hager. Beſonders elende Ge 
fchöpfe find das weibliche Gefchlecht, und der Mangel an 
Nahrung fieht namentlich den Kindern aus den Augen her- 
aus. Schaamgefühl fiheinen fie fehr wenig zu haben, da 
fie fchon die Außere Noth dazu treibt, faft. ganz naft zu 
gehen.. In ihren Häufern iſt auch nichts, das von ferne 
an ein menfihliches Wohnhaus erinnerte. Ich glaube nicht, 
daß jede Familie für fich einen Topf befigt, um Reis zu 


kochen. Wein fie ausgehen, fo trägt das" Weib die ganze 


Habfchaft in einer Art Neg auf. dem Rüden nach. Ihre 
Speife befteht, fo lange fie foldhen haben, aus Reis; . wenn 
diefer zu Ende ift, fo leben fie von Almofen und wenn 
diefe nicht ſtark fallen, von Wurzeln, die fie im Wald fin- 


den. Daß Fleiſch effen feine Sünde ift, wiffen fie auch und 


ber Biffen von einem auf Kohlfeuer gebratenen Affen oder 
Crocodil ſcheint ihnen fo gut. zu fchmeden wie dem Euro- 
päer fein Wildbret; des Crocodils wiffen fie fich mit vieler 
Sefchreflichkeit zu bemeiftern. Sie würden jedoch nie auf 
den Grocodilfang ausgehen, ohne zuvor dem Gögen einen 
Salam (Gruß, Anbetung) gemacht zu haben. Darin find 
fie immer zu zweit und während der eine ‘das Grocodil- 
reizt, fo ftößt ihm der andere in den geöffneten Nachen eine 
dazu’ eingerichtete Bambusftange. Auch verfiherte man 
mich, daß fie fehr lange unter. vem Waffer zur ſchwimmen 
vermögen. Ueber. einen folchen Bang fühlt fich dann die 
ganze Najadie-Gemeinde beglüdt, indem aud) bei ihnen im 
eigentliche Sinne der Bauch als ihr Goti bezeichnet wer⸗ 
den fann, — Aus ihren Namen hat man ſchon ihre Ab⸗ 
funft von Brahminen beweifen wollen; ich glaube’ aber 
nicht, daß irgend ein Grund dazu vorhanden ift. Sie ha⸗ 
ben Namen, die allen Hindus gemein find, und ich glaube 
nieht, daß fich etwas über ihre Abfunft beſtimmen läßt. In 
ihren Gebräuchen haben fie fehr viel, was mit den höhern 
Kaften correſpondirt. So ift durch die Geburt die Familie 
11* 
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auf 20 Tage und durch den Tod eines Verwandten auf 
15 Tage verunreinigt. Die Hochzeit befimmt der Vater 
und die Geremonie dabei ift, daß der Bräutigam der Braut 
eine Halskette d. h. eine Baummollenfchnur (Zali genannt) 
an die einige Gorallenftüde befeftigt find, umbindet und Eis. 
nigen von der Kafte ein Effen gibt. Nach dem Tod des 
einen fann fich das Weib fowohl ald der Dann zum zwei- 
ten Mat verheirathen, nur muß die Zeit der Berunreinigung 
vorüber feyn. Feſte haben fie eigentlich nur eines: das 
Onamfeſt (im Auguft), wo fie ihren Götzen mit Del baden 
und ihm Reis vorfegen. Mit dem Onam verbinden fie auch 
das Feft der Ahnen, die fie ald Götter verehren. Für den 
höchften Bott brauchen fie den Namen PBatechutamburan 
(Schöpfungs- Herr). Untergötter oder Dämonen haben fie 
drei, den Kutychaten (Kinderfeind?) Muttalapabrafali (Cro⸗ 
codil- Göttin) und Kurangurnuttu (der Affentödter). Ihr 
Götze ſteht in einiger Entfernung von ihrem Wohnplatz 
unter einem Baum. Es iſt ein roh zugehauener Stein, 
der die Form eines Kopfes, wie ich glaube des Genapatis 
vorſtellen fol. Da er allem Wind und Wetter ausgeſetzt iſt, 
fo läßt fich feine Form faum mehr genau beftimmen. Sie 
haben auch aus Holz gefchnitgte Bilder, die ihre Ahnen 
vorftellen follen und fie zeigten ung dieſelben, fagend: dies 
ſey der Vater von dieſem, jenes der: Groß- oder Urgroß⸗ 
Vater von jenem Najadi geweſen. Als ich ſie fragte, wozu 
ſie dieſe Bilder haben, ſo ſagten ſie, um die Kinder da⸗ 
durch in Furcht uud Gehorſam zu erhalten. Ihre Begriffe 
von Gott ſind ſo gemein und unvollkommen, daß wir 
wirklich in Noth kamen, womit zu beginnen, wo anzuknüp⸗ 
fen. Das Gute iſt dann aber auch wieder mit ihnen, 
daß fie.fich wie Kinder leiten laſſen und namentlich ſcheint 
ihnen erwiefene Liebe von Höherftehenden einen guten Ein- 
druf auf fie zu machen: Uebrigens haben auch fie wie 
ihre Brüder feinen Begriff, was Dankbarkeit ift, wie denn 
auch die Malayalimfprache fein Wort dafür hat. — Hier hans 
belt e8 fich nun darum: was fol, was kann für diefe armen 


Leute, für ihr zeitliches und ewige Wohl gethan werden? 
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Daß ſich etwas thun Täßt und. daß, wenn von uns aus ei 


was gethan wird, es alfobald gethan werden muß, ift mir 


ganz Far, und da au Hr. Conolly mir dieſe Sache drin- - 


gend aufs Herz legte und mich bat, ihm meine Auſicht, wie 
ihnen leiblich und geiftlich gehoffen werden könnte, mit eini- 
gen Worten nieverzufchreiben, fo dachte ich, e8 wird am 
beften feyn mit Br. Srion nad Tellitfcherry zu ‚gehen, 
um mit Br, Gundert, der von Andfcharfandy aus fchon 
mehr Kenniniffe. in der Sache hatte, die Sache zu über: 
legen. Auch Hr. Conolly kam nach Tellitfcherry und fo 


"hatten wir Gelegenheit, die Sache mit einander zu über- 


denfen. Unfer Vorfchlag war: eine chriftliche Familie unter 
fie zu fegen, deren Gefihäft wäre, fie im Ackerbau, Matten 
und Neg machen, Viehzucht: ꝛc. zu unterrichten, ihnen 
ihren täglichen. Reis auszutheilen, in der Mitte des Tages 
1—2 Stunden die Kinder Lefen und Schreiben zu lehren und 
mit den Alten Morgens und Abends zu beten. Nebendem 
hätte. er eine Art Tagebuch zu führen, darin ihr Gefchäft 


zu nennen, gelegentliche Bemerfungen über ihre Aufführung 


und über das was etwa angefchafft werben follte, zu geben, fo 
wie eine fpecielle Rechnung über feine Ausgaben. Diefe hat 
er dem befuchenven Miffionar vorzumeifen und von ihm in 
Ordnung bringen zu laffen. Sein Lohn neben Haus und 
Hof für die erften zwei Jahre würde auf-4 Rupien monatlich 
feftgefegt. Mit diefem allem flimmte der Collector freudig 
überein. Mit Bezug auf die Najadis ſelbſt wurde feftges 
feßt, daß ihre Häufer wie in Andfcharfandy zufammenge- 
baut und wo möglich in der Nähe des chriftlichen Hauſes 
feyn follten, .vaß ihnen die Mittel gegeben werden, in ihren 
Gärten Yams, Plantanen und Cocosnüſſe ıc. anzupflanzen, 
um dadurch ein Intereſſe für ihre Heimath zu erregen. 


Ebenſo muß ein Brunnen gegraben werden, der für alle 


zugänglich ift. — Sch fonnte mich mit deſto mehr Freudig- 
feit diefee Sache hingeben, da ja die I. Committee durch 
Malafamudra. und Bettigherry es zeigte, Daß fie ver Colos 
nifation ein freundliches Auge fchenfe; ‚zudem ift dieſes 
neue Arbeitsfeld mit durchaus Feinen weitern Aus 
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gaben verbunden, da Hr. Conolly gerne jene obgenann- 
ten 1500 Rupien daran wenden will und über diefe Summe 
hinausgehende Ausgaben aus feiner Taſche zu -beftreiten 
verfpricht, und dann auch noch überdied vom Gouverne- 
ment Hülfe erwartet. Letzteres hoffe idy werden wir nie 
nöthig haben, denn werben die nöthigen Anftalten mit dem 
Stüf Land getroffen, fo werden wohl mehr denn 20 Fa⸗ 
milien ſich davon nähren Tonnen; und daß fich noch meh- 
rere Familien dort niederlaſſen twerben, ift außer allem Zwei⸗ 
fl. Mit dieſem liege fich leicht auch die Weberficht einer 
weitern Niederlaffung in Chettumay nahe bei Chavafattu 
verbinden. Habe mich aber noch auf gar feine Berbind- 
lichkeit wegen legterer eingelaflen, wie auch die mit Cottacal 
fo ift, daß fie mit jedem Tage aufgelöst werden kann. Ich 
hoffe, fo ver HErr Gnade fchenkt, in diefen Tagen einen 
zweiten Befuch daſelbſt zu machen, fo wie auch, wenn bie 
Umftände es erlauben, nach Ehettumay zu gehen und 
die dortige Niederlaffung anzufehen und hoffe, Ihnen mit 
Nächftem näheres darüber berichten zu Fönnen. Die Rei— 
fen und der Aufenthalt unter ihnen find und bleiben Miſ— 
fiongreifen, denn gleich den Najadis werde ich auch- bie 
übrigen Bewohner von ®ottacal mit dem Evangelium be= 
kannt zu machen fuchen. Wenn ein Bruder in alicut 
und einer auf Neifen ift, fo ift das für jeßt genug. Die 
Arbeit unter den Eingebornen geht dann fort und die unter 
ven Engländern (da derfelben fo fehr wenige find) ift nicht 
unumgänglich nöthig, obwohl gut, wenn es gefchehen kann. 
Mein Aufenthalt in Tellitfcherry und Gananore war mit 
recht gefegnet, und ich fehrte, dem HErrn fey Danf, leib⸗ 
ih und geiftlich, geftärft im Glauben und Zuverficht zum 
Werke neu erfrifcht zurück. 
„Balicnt, ven 28. Auguſt 1843. J. M. Fritz.“ 


Im December meldet derſelbe: 

„Den größern Theil des verfloſſenen Monats habe 
ich unter den Najadis in Cottacal zugebracht, nund ich kann 
Ihnen nun die freudige Ueberzeugung ausſprechen, daß ich 
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- glaube, daß uns der HErr hier unter dieſem verachteten 

Voͤlkchen eine Thüre bereits aufgethan hat. ine geräu— 
mige Schule nebſt einem kleinen Zimmer für den fie be— 
ſuchenden Bruder und einem Wohnhaus für den Schul⸗ 
meiſter und einem Magazine, um den Ertrag ihres Feldes 
darin. aufzubewahren, habe ich aus dem für die Najadis 
bereits geſammelten Gelde erbaut. Der. Schullehrer, ein 
zur proteftantifchen Kirche übergetretener Nafarani ift ein 
Mann, dem das Wohl diefer armen Leute eine Herzensan- 
gelegenheit ift, und der feine Aufgabe bis jet zu meiner 
völligen Zufriedenheit gelöst hat. Er fühlte das Abgefchnit- 
tenfeyn von allem chriſtlichen Umgange ſehr tief, und da 
ich fürchten mußte, daß fein Stand ihn in manche Ver: 
fuchungen verwideln fönnte, fo war ich von Anfang an 
darauf bedacht, ihn fobald als möglich zu verheirathen.. Br. 
Gundert fam mir. hierin freundlich zu Hülfe und ich 
hoffe ihn im Anfang des nächften Monats mit dem älteften 
Mädchen aus der Anftalt der I. Frau Gundert verheirathen 
zu koͤnnen. Der Einfluß, den ein chriftliches Weib befon- 
ders auf den weiblichen Theil der Najadis - Kamilie aus— 
üben fann, ift unberechenbar. : Die zwei größern Knaben 
Kanden und Komen find. bereits fo- weit, daß fie lefen 
fünnen, eine unerhörte Cache unter den Najadis. Die 
Tages- Arbeit wird mit einem Gebet, wozu ſich Weiber 
und Männer in dem Schulzimmer einfinden, begonnen und 
befchlofjen. Von halb 7 — 11 Uhr Arbeit im Feld (Pflü⸗ 
gen, Haden und .Bewäffern des Angepflangten). In ver 
Hitze des Tages finden.fich immer einige der Männer in 
der Schule ein und einige haben bereits bis auf 12 Buch⸗ 
ftaben fihreiben gelernt. Ein großes Stück Arbeit für einen 
Menfchen, der bisher an nichts, denn wie er feinen Bauch _ 
füllen möge, gedacht hat! Es find deren hauptfächlich drei : 
Moſe, Nilakanden und Nillu. Sie ſehen, daß der Erſtere 
einen chriſtlichen Namen trägt. Ich war genöthigt, da ich 
fand, daß faft alle denfelden Namen hatten, zur. nähern Un— 
terfcheldung -einigen andere Namen zu geben und ich ‚gab 
‚ihnen chriftliche, nicht al8 ob ich glaubte, daß ihnen da— 


mit ein befonderer Vorſchub gethan fen, fonbern einfach 
deßwegen, weil die meiften heibnifchen Namen mit ©efchich- 
ten fo unflätiger Art verwoben find, daß eine Austilgung 
derfelben wirfiih eine Wohlthat if. Am Sonntag ift 
feine Arbeit, dagegen werden fie angehalten fich reinlich zu 
halten, fich mit Del zu wachen und darauf zu baden. Um 
10 Uhr verfammeln fich alle mit dem Schulmeifter in Dem 
Schulzimmer, wo er einen Abfchnitt aus dem Worte Got: 
tes mit ihnen liest und nach feinem Vermögen ihnen Die 
Wahrheiten deffelben auf eine ihnen verflänpfiche Weiſe 
nahe zu legen fucht und mit ihnen betet. „Früher,“ ſag⸗ 
ten fie zu mir, „haben wir unferm Stein feyenden Gott 
Salam (Berbeugung) gemacht, aber feitvem der Herr ung 
von Balliya- Tamburan-‘(vom großen Gott) erzählet und 
und zu ihm zu beten befohlen, gehen wir nicht: mehr zu 
dem Stein- Gott. Er liegt unter feinem Baum und kann 
und nichts geben." So fehen Sie denn, dag auch in die- 
fen finftern Herzen ed anfängt ein wenig Licht zu werben, 
und ruft der HEre einmal mit- uns fein Hephata in fie 
hinein, dann müffen die Ketten der Finfterniß weichen und 
. die lange gefangen Gewefenen verlaffen den Kerfer und 
freuen fich der Freiheit, mit der fie der Sohn frei gemacht. 
Wenn man nur atıf die äußere Erfcheinung flieht, fo möchte 
man verfucht feyn, die ausgeiprochene Hoffnung ald etwas 
Thörichted zu. betrachten, Das nie zu Stande fümmt. Aber 
das Wort des ewig wahren Gottes bürgt uns dafür. — 
Die arbeitenden Najadis erhalten täglich fo viel Reis, 
daß fie und ihre Familien ſich davon hinreichend ernähren 
fönnen und es freute mich ungemein zu fehen, daß fie re- 
gelmäßige Arbeit und die dadurch gewonnene Nahrung dem 
Müßiggang und Bettel vorziehen. In dem verfloffenen 
Monat haben fie blos einen Tag die Arbeit ausgefegt und 
zwar um ein Grocodil zu fangen, deſſen Fleifch fie ſehr 
lieben und das, wie fie ſagen, ihnen jede andere Medicin 
entbehrlich macht. Es ift ein fonderbarer Anblid, ein altes, 
mageres von der Sonne fohlfchwarz gebranntes Najadi⸗Weib 
mit einem 5 — 6 Fuß langen Crocodil beladen nach Haufe 
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zurüdfehren zu fehen, wie ich folches zu fehen Gelegenheit 
hatte, Br. Müller und ich hoffen in Zufunft monatlich 
einen Befuch unter ihnen zu machen und auch in der dor⸗ 
tigen Umgegend fo viel es bie. Berhältniffe dieſes Landes 
geftatten, das Wort ded Lebens in Umlauf zu fegen. — 
Für die Najadis in Chettuway Fönnen wir gegenwärtig 


nichts thun, da Mifftonar Harley in Tridſchur es nicht 


gerne fieht, wenn wir jo nahe an feinen Diftriet foms 
men und um Unannehmlichkeiten diefer Art zu verhüten 
haben wir Hrn. Eonolly den Vorfchlag gemacht, daß im 
Fall er Mifftonae Harley die Veberficht verfelben nicht 
überlaffen wolle, er die dortigen Rajadis auf einen und 
näher gelegenen Platz überſtedeln Tollte, was ziemlich wahr⸗ 
feheinlich feyn wird. — Seit drei Monaten haben wir auch 
einen weitern Katechiften außer Titus in Dienft genom: 
men. Er war früher von Miſſ. Schreivogel angeftellt 
und wurde nach deſſen Tode brodlos. Schloß fich ſodann 
an den americ. Miff, Laurence in Dindigul an, den er 
aber nach wenigen Monaten wieder verließ und kam fus 
dann über Tridfchur, wo, er durch Harley von und hörte 
hieher. Der Name feines frühern Meifterd machte uns 
fchon etwas ſtutzig; doch dachten wir, ein Verſuch könne 
nichts ſchaden und fo blieb er hier. Sein biöheriges Bes 
tragen bat es und gezeigt, daß wenn nicht eine Herzens 
änderung vorgeht, wir nichts von ihm erwarten können. 
Vielleicht daß das Kranfenbett, auf das ihn der HErr ges 


“worfen, dieſe gewünfchten Folgen haben fünnte. Titus 
häft fich wacker und beweist es in feinem Wandel, daß 


er den Herrn fürchtet. — Ich habe mit einigen Heiden 
und zu und überzutreten verlangenden römifchen Katholiken 
den Religionsunterricht begonnen und benüge dabei Hrn. 
Snfp. Zeller’s Spruchbuch als Leitfaden. Gibt der 
Herr Gnade und fegnet das Wort an ihren Herzen, fo 
wäre es vielleicht möglich, daß bis nächte Oftern einige 
derfelben durch die h. Taufe in die Gemeinde des HEren 
aufgenoinmen werden Fönnten. Ich ſage aber vielleicht, 
indem zwifchen dem erften Wunſch, Ehrift au werben, und 
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dem wirklich mit Freubigfeit und innerer Wahrbaftigfeit 
gethbanen Schritt fo manches inne liegt, was die Sache 
als eine. unbeftimmte anzufehen nöthigt. Wir füen aber 
im Glauben das Wort, denn dazu find wir ja zunächft 
gefandt — das Gedeihen muß der HErr felbft geben und 
gibt e8 auch, aber nicht nach unferm Plan, fondern fei- 
nem Liebes» und Heild- Plan gemäß.“ 
„Galicut, den 20, December 1843, J. M. Fritz. 


Br. Friedr. Müller, der feit längerer Zeit nad) 
der Verfebung von Br. Albrecht auf die Station 
Dharwar, und vor der Ankunft des Br. Huber von 
Hubly neben Miffionar Fritz auf der Station thätig ge 
wefen, fchreibt und das Folgende: . 

„Unſere Arbeit hier geht ihren ftilen Gang dahin. 
Neues und Großes dürfen wir noch nicht viel fehen, Doch 
immerhin genug, woran wir fehen können, daß unfere Ar: 
beit nicht vergeblich if. Die. Vorurtheile, die fich im An- 
fang bin und wieder hören ließen gegen die Mifftonsarbeit 
bier, fangen an weniger zu werden. Die Sache wird 
älter und wurzelhafter, die Arbeit unter den Najadis 
in Cottacal, die ſchon feither einen guten Theil won 
der Zeit des Br. Fritz in Anſpruch nahm, beginnt mit 
der Hülfe Gottes auch allmählig ihre Frucht zu bringen, 
ich war legte Woche dort und habe gefehen, was ich nie 
geglaubt haben würde. Bon ihrem elenden und fait bis 
zum Thier berabgewürdigten Zuftande hat Ihnen Br. Fri 
wohl ſchon mehrmals Mittheilungen gegeben, auch von Der 
Art, wie die Arbeit unter ihnen angefangen und bis jegt 
fortgeführt wurde ;.die Veränderung die feit dieſer Zeit 
durch die Gnade Gottes in ihrem Weußerlichen hervorge- 
bracht wurde, ift in der That groß. Gleich nachdem ich 
unter ihnen angelommen war, famen alle herbei, um durch 
Wort und Mienen ihre Freude über mein Anfommen uns 
ter ihnen fund zu thun. Es ift in der That. erfreulich zu 
feben, wie fie, die vorher in Wäldern und unter Bäumen 
fi aufbielten, nun in Heinen und ftillen Hütten beifams 








J 7 


men wohnen, und fich an ein ordentliches und ftilles Leben 
geroöhnen. Morgens vor 7 Uhr finden fich alle regel 
mäßig zum Gebete ein, das ihnen vorgelprochen wird und 
das fie alle von Wort zu Wort nashfprechen — nach Ber 
endigung defielben gehen fie an ihre Arbeit; die einen pflüs 
gen ihr Feld mit den Ochfen, die zu dieſem Zwede für fle 
gefauft wurden, und die andern find auf andere Weiſe bes 
Ichäftigt. Die Weiber gehen aus um Stroh zu fammeln. 
Dies dauert bis 12 Uhr. Mittags, wo fie alle fommen 
und ihren Reis, der ihnen gegeben wird, in Empfang neh— 
men. Nah 2 Uhr find die meiſten Weiber und Kinder 
im Schulimmer, um. mit vieler Mühe die Buchftaben in 
den Sand fchreiben zu lernen. Zwei von den Erwachfenen 
haben etwa 10 Buchftaben inne, andere plagen fich täglich 
mit dem Buchftaben A ab, und koͤnnen ihn nicht bemeiftern. 

Das Schönfte Dabei ift, wie einige Kinder, die nun beinahe 
leſen fönnen, die Lehrer ihrer Mütter. find und ihnen beim 
Sihreiben den ‚Finger leiten. . Mehrere von den Erwachſe⸗ 
nen werben es wohl. nie zum Lefen bringen, indeljen ijt es 
doch erfreulich ihre Willigkeit zu ſehen; die.armen Leute 
flagten mir mehrmalß ihre Noth und bedauerten, daß fie der 
Gabe der Weisheit ermangeln. Sch erzählte ihnen mehr-⸗ 

mals aus dem Leben und den Thaten unſers HErrn, und 
ließ e8 nachher von ihnen wieder erzählen, wobei fie Freude . 
und Aufmerfjamfeit an den Tag legten: Auch fprachen fe 
mehrmald davon, wie fie froh darüber feyen, daß dieſer 
Jeſus fo-liebreich für fie forge und ihnen Reis und anderes 
gebe. Abends vor 8 Uhr finden fich alle wieder regel 
mäßig zum Abendgebet ein, welches ihnen vorgefprochen und 
gleichfalls wieder von ihnen nachgelprochen wird. Wie 
Br. Trip fo plagten fie auch mich um Veränderung ihrer 
heidnifchen Namen in chriftliche, wir weifen fie aber hier: 
in zurüd, bis wir eine Veränderung an ihren Herzen wahr: 
nehmen koͤnnen. Obwohl man -nun den Gehorfam, die - 
Willigfeit zur Arbeit und Anhörung des Wortes Gottes 
dieſer Leute dem größten Theile dem zuſchreiben wird, 
daß fie ihre tägliche zwar nicht überflüßige Nahrung ber 
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fommen und man in der Hoffnung von ihnen nur fill und 
langfam fahren darf, fo wäre es doch auch ein Berfennen 
und Nichtfchägen der Gaben und Güte Gottes, wenn man 
nicht hierin ein Werk der Gnade und Belebung des heili- 
gen Geiftes erkennen wollte. Denn fihon ihre Willigfeit 
nach einer auf chriftlichen Prinzipien gegründeten Ordnung 
zu leben, durch ihrer Hände Aebeit ihre Brod zu erwerben 
und die. Freudigfeit zu lernen und dad Evangelium anzu 
hören, kann nirgends wachfen, wo die Gnade nicht mächtig 
ik. Ein Heiner Anfang ift nun gemacht, wir dürfen des 
HErrn Segen dabei reichlich erfahren, und das ift uns ein 
Angelo für die fernere Durchhülfe des HErrn. Es find 
nun 48 Seelen auf diefer feinen Nieverlaffung. und wir 
leben der frohen Zuverficht, daß fich noch mehr an fie 
anfchließen werben, zumal wann fie ihre verbeflerte Außer- 
liche Lage fehen. Während ih dort war, fam Hr. Fran- 
cis, Ingenieur der Regierung, befah und bevachte Die 
vorzunehmenden Berbefferungen eines Kanals und Spren- 
gung eines Felſens, um dem Waſſer, das während bes 
Monfuns ihre Reisfelder verwüftet, einen ordentlichen Gang 
zum Ablauf zu verfchaffen. — Iſt diefes gefchehen, fo 
fönnten noch viel mehr Familien ihre reichliche Nahrung 
felber pflanzen und die Unterſtützung, wie fie von Hrn. 
Conolly jegt gefchehen muß, bis das Land urbar ift, wird 
dann entbehrlih. Hr. Francis ließ dann den armen Leut⸗ 
lein ein Eſſen bereiten und that feine Theilnahme-und Liebe 
zu ihnen auf die fchönfte Weile Fund. Ueberhaupt ift es 
von großem Werthe für uns, daß ſich Hr. Conolly ( Col- 
lector) und Hr. Francis biefer Sache fo fehr annehmen, 
und nicht nur fehr freundlich und liebreich gegen ung find, 
fondern uns in allen Etüden, wie fie immer nur fönnen, 
hülfreiche Hand leiſten.“ 

Dieſe Ueberſicht vom Gang unſerer Miſſionen in 
Oſtindien iſt hinlaͤnglich, um jedem für Die Rettung einer 
‚armen Heidennation nicht unempfindlichen Chriftenherzen 
ein ftarfes Gefühl davon zu erweden, daß wir in der chrift- 
lichen Heimath, von den reichen Gütern des Haufes Gottes 
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genährt, nicht träge und laß werben dürfen in glaubens 
vollem Gebete für das Gedeihen der noch zarten, ſchwachen 
und vielbebrohten Pflanzen, die der HErr dort Durch den 
Dienft unferer Sendboten gepflanzet hat. Biel ift noch zu 
tbun, ja alles Gewonnene, fo fehr wir dafür, als ein über 
ae billige Erwartungen gehendes, den Gott alles Lebens 
preifen, ift doch mur ein Anfang zu nennen, und eine große 
Verantwortung legt der HErr uns, die wir und Chriften, 
Glieder feiner Kirche, Förderer und Freunde der Miffton 
nennen, für jenes große Bolf von 100 Millionen aufs 
Herz. Laſſen Sie, verehrtefte Freunde in dem HErrn, das. 
ganze Gewicht diefer Verantwortung, das auf und nun 


“einmal gelegt ift, die Wirfung haben, daß Indien nicht 


vergebens nach Licht und Leben ſeufzt. Wir dürfen Ihnen 
zwar zum Preiſe Gottes fagen, daß der Zuftand unferer 


bereits befegten Stationen im gegenwärtigen Augenblide 


feine dringende Anforderung. zur Ausfendung neuer Miffios 
narien an und mächt, aber es ift auch unfere dringende 
Pflicht, Ihnen zu bemerken, wie. fehr Pflanzſtaͤtten des 
Evangeliums wie Andſcharkandy und Cottacal ei— 
nes eigenen Begießens bedürfen. Nun ift aber die hiefige 
evangelifche iffionsgefellfchaft nicht mehr im. Stande, Die 
Zahl ihrer Arbeiter in Oftindien. auch nur um einen Brus 


‚der. zu vermehren, wofern nicht die Liebe Chriſti in ver 


Heimath einen mächtigern Drang zur Ausfendung des Ver⸗ 
fühnungswortes in 'diefes finftere Land erwedt, der ſich 


auch in reicheren Beiträgen an äußern Mitteln darlegt. 
Wir fenden daher in diefem Jahre feinen Miſſionar nach 
dem indifchen Arbeitsfelde ab und hoffen, ed werde durch 


des HEren Gnade uns nicht mit den fteinen Anfängen die 


bis jegt gemacht find, auch ſchon die Grenze unferes Wir 


fend für Ihn in den Heidengebieten Ofindiens vorge⸗ 
ſchrieben ſeyn. 

Ein anderes Miſſionsland nimmt nun noch unfere Auf 
merkfamfeit und Theilnahme kraͤftig in Anſpruch. Es iſt 
Weſt-Africa. 

Wir verließen unſere theuren Sendboten dahin in un⸗ 
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ferm lebten Jahresberichte, als fie aus dem Hafen von 
Kingston in Jamaica hinausſegelten am 8. Februar 
1843. Lieber ihre Reife mit 24 Negergefchwiftern von 
dort nad) der Goldküſte durften wir (Heidenbote 1843 
Nro. 10) die frohe Nachricht geben, daß fie Alle am Oſter⸗ 
fefte 1843 glüdlich bei Chriftiansburg ans Land tra- 
ten und von unferm alten Freunde Hrn. Qutterott fo 
wie von dem würdigen dänifchen Gouverneur Hrn. Cars 
tenfen die freundlichfte Aufnahme fanden. 

Cie wurden fofort, um dem ‚gefährfichen Klima Der 
Küfte zu entgehen, durch die freundliche Güte des eben 
genannten Staatöbeamten auf der Föniglichen Plantage 
Grederifsgave einguartirt. Nur Miſſionar Riis blieb 
mit feiner, noch auf dem Echiffe von einer Tochter entbun⸗ 
denen Gattin, fürs Erfte in Uſfſu an der Küfte zurüd. 
Wir laflen fie dort und blicken nochmals auf die Anfel zu- 
rüd, von welcher fie ausgingen. Cine neue Epoche war 
für die dortigen chriftlichen Negergemeinvden durch den Ent- 
fhluß mancher aus ihrer Mitte eingetreten, Hinfort dem 
Dienfte ded Evangeliums unter ihren fchwarzen Brüdern 
im alten Baterlande als Coloniſten zu eben, und mächtige 
Zurufe gläubiger Verfünbiger des Evangeliums erſchallten 
vor ihrer Adreife fowohl an die Abſchiednehmenden als an 
die Zurücbleibenden. Es wurden Berfammfungen gehalten, 
in welchen der Miffionsgeift gewaltig wehete. In einer 
verfelben wurde folgendes Lied geſungen: 


D einen Segen HErr für deine Knechte, 
Sie ziehen gen- Africa nach deiner Wahl; - . 
Laß auf der großen Tiefe deine Rechte 

Sie halten, fey ihr Helfer überall. 


Begnadige fie. in dem Land der Sünde, 
Dem dunflen Land voll Sammer und voll’ Tod; 
Bid, daß fich Jeglicher auf dich verbünde, 
"Dir treu zu wirken bis zur lebten Roth. 
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Tritt Angft und Schreden ihnen bleich entgegen 
Und fchaudern fie vor ihrem Wageſtück, 
So laß dich fehen auf den Meereswegen 
"Und führe fie von feiger Furcht zurüd, 


. Und wenn der Sonne Gluth am Tage fenget, 
Bei Nacht der Mond die Franken Strahlen gießt 
Lab Du, deß Angeficht ob. ihnen- hänget, 

Sie fräftig leben, weil Du fie erfiest. 


HErr eine Schaar von Schnittern wollt Du fenden, _ 
Sieh’ wie dazu die gold'ne Ernte winft. 
Die jegt in Africa von blutigen Händen 

Auf weißem Feld verborret niederfinkt. 


D einen Segen. HErr für deine Knechte, 
Sie ziehen gen Africa nach deiner Wahlz 
Laß auf der großen Tiefe deine Rechte - 
Sie halten, fey ihr Helfer überall. 


Berfammlungen wurden veranftaltet, in welchen Mife 
fionarien und Prediger der verfchiedenften Parteien, ver 
Methopiften, Baptiften, der englifchen. Kirche und ber. 
Brüdergemeinde fich mit großer Wärme über dieſen erften 
Berfuh das Miffionswerf durch befehrte Neger auf den 
Boden Africas zurüdzutragen, erklärten... Chriftliche Neger 
in Schaaren famen herbei, um ihren abreifenden Brüdern 
noch die Hand. zu fchütteln. Große Liebe wurde unferen 
Mifftonarien von dem würdigen Herrn Müller (f. vori⸗ 
ger Jahresbericht S. 181) bis zum lebten Augenblide er- 
wiefen. ‚Der verewigte Br. Jakob Zorn, Boriteher 
der. Brüdermiſſion in Jamaiea, fchrieb an die Leiter der 
Brüdergemeinvde. über den Abſchied: „Lesten Sonntag am 
Neujahr (1843) nahmen wir mit vieler Liebe Abfchied von 
den 10 Perfonen, die aus der Gemeinde Fairfield nach 
Africa gehen und befahlen fie dem HErrn, deß fie find und 
dem fie dienen, Wären Sie zugegen geweſen, Sie hätten 


178 


Kehren wir nun zu unfern Anlömmlingen auf die 
africanifche Küfte zurüd. * 

Br. Riis fchreibt vom 19. Juli 1843. (Frühere Mit- 
theilungen f. Heidenbote 1844 Nro. 3.) „Daß der HErr 
und mit dem großen Gut der Gefunpheit bisher begnadigt, 
darf um fo weniger unerwähnt bleiben, als dies Jahr von 
hier aus fo viele Todesnachrichten nah Kopenhagen 
gehen. Als wir anlangten, trafen wir nur vier Europäer 
in der biefigen Colonie; von ihnen find ſeitdem zwei ge- 
ftorben, fo daß nur Hr. Gouverneur Carstenfen und 
Hr. Verwalter Lutterott zugleich als die einzigen Eu— 
ropäer und Beamte zurüdblieben. Einige unferer Emigran- 
ten haben hie und da vom Fieber gelitten, die meiften er- 
holten fich bald wieder und gegenwärtig find alle wohl in 
Akropong in voller Thätigfeit. Nachdem ich von meiner 
Kranfheit (Miffionaer Riis und feine Gattin waren lei- 
dend) fo weit wieder. hergeftellt war, daß ich die Reife 
wagen durfte, verließ ich Uffu (Can der Küfte am 14. Juni 
und langte Abends auf einem unter Waſſer ftehenden elen- 
den Wege, den ich, weil die gemietheten Träger ausblieben 
und ich nicht wagte die Pferde weiter als halbwegs mit- 
gehen zu laflen zu Buß machen mußte, ganz naß und 
müde bei meinen Gefchwiftern an. Ich fürchtete mit Grund, 
daß diefe obwohl Heine Tour fchlimme Folgen haben könnte, 
aber der gütige Gott hat bis diefen Augenblic mich damit 
verfhont. Won der Plantage reiste ich am 17. Morgens 
von Widmann, Halleur und fünf unferer Negerbrüder 
begleitet nach Afropong, während Gefchwifter Thomp- 
fons bei den übrigen Negern auf der Plantage zurüd- 
blieben. In Abude, dem erften großen U quapim- 
Dorfe, wo wir gegen Mittag anlangten, wurben wir von 
dem Hänptlinge, feinen Rachfolgern und andern Belannten 
mit einer langen Salve von Flintenfchüffen empfangen. 
Wir mwechfelten mit diefen Negern einige freundliche Worte 


” Beilage F, gibt eine neberſicht uͤber die dort angelangten 
chriſtlichen Neger. 
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und überzeugten uns von. ihrer‘ Freude über unfere Rück— 
funft in ihr Land, und von ihrer wohhvollenden Geftnnung 
gegen uns, am folgenden Mittag trafen wir in Akropong 
ein, wo die Ruinen oder der Lehmhaufe von unferm Wohns 
haus, der Verfall der Nebengebäude und des in unferer 
Abweſenheit fo ganz vernachläßigten Platzes, Gartens und 
der Anlagen: einen nicht gar angenehmen Eindrud auf 
mich machte. Ich ſchaute die ganze Umgebung mit allerlei 
Gedanken an, und bewunderte anbetend Gottes Wege mit 
mir dem Armften feiner Knechte. Auf dieſe blickend erfüllte 
eine innere Kraft meine ſeufzende Bruſt, muthig Hand ans 
Werk zu legen, mit der Gewißheit, daß der HErr eben 
dieſe Staͤtte gefegnet habe, und ihr auch ferner ſeinen Se⸗ 
gen angedeihen laſſen werde. Die Geraͤthſchaften, die wir 
zurückgelaſſen hatten, waren mehr oder weniger von den 
Termiten angefreſſen, mit Ausnahme derer, die von dem 
hiefigen Odumholze gemacht ſind. Keines der kleinen Häu- 
fer war in-bewohnbarem Stande. Wir zogen deshalb in - 
ein. kleines Haus im Dorfe ein, das dem befannten Neger-- 
fnaben gehört, den ich mehrmals den Mörberhänden feines _ 
Bruders, des jegigen Herzogs Adum, entriffen habe. Neben - 
ber Heinen Stube hat diefed Haus noch zwei Kleine Ge⸗ 
- mächer, von welchen Widmann und Halleur jeder 
eines als Schlafjimmer einnahm. Am Platz und.in ver 
‚Umgegend unſeres alten Wohnortes war bald wieder aufs 
geräumt und es zeigte. ſich Dann auch wieder allenthafben, 
namentlich an der Heinen Caffeepflanzung und den vielen 
regelmäßig gefesten Fruchtbäumen, daß europäifche Hände 
"an dem Orte thätig gewefen waren. Weniger E puren von 
diefer Thätigkeit zeigt dagegen das Weben und Streben 
auch berjenigen Neger, mit denen früher häufiger von dem 
wahren Heil in’ Chrifto gefprochen, worden ift. Die armen 
Leute begreifen’8 noch nicht, fie haben feine Sprache dafür, 
in welcher ihnen dieſes Gut Kar Dargereicht werben Fönnte, 


| und feine Gefinnung für höhere. Dinge, ald die fichtbaren. 


Gott wird es ihnen aber geben, wann Seine Stunde fchlägt; 
Als nach und nach Platz in verfchiebenen Negerhütten ge- 
on 1942* 


180 


wonnen war, deren wegen der früheren unglüdlichen Strei⸗ 
tigfeiten nur wenige im Dorfe find, ließen wir die Ge 
fammtzahl unferer Emigranten von der Plantage nad 
Afropong fommen, während Gefchwilter Thompfons 
in nächſter Woche erft nachfolgen werden. Unfer Platz iſt 
in weiten Umfange gereinigt und 'eingetheilt. In kurzem 
“werden bier die Wohnungen unferer Eoloniften erbaut wer 
den. Eine Wohnung mit einer Schulftube ift bereits in 
Arbeit. Wir bauen fie von Lehm und werden fie mit 
Schindeln deden. Während mehrere unferer arbeitenden 
Neger fih mit dem Bau befchäftigen, find andere mit eini- 
gen der Weftindier im Walde mit dem Banholze befchäf- 
tigt, andere brechen die Steine und richten ſie zu, die fpä- 
ter zu unferm eigentlichen Mifftonshaufe gebraucht werden 
ſollen. Den Plan diefer. verfchiedenen Häufer habe ich 
feit längerer Zeit entworfen: An Land fehlt e8 uns nicht, 
die Neger räumen und weit mehr ein, als wir brauchen. 
Es fehlte und nur im Anfang an Werkzeugen und an uns 
ferer Säge - Mafchiene. Um fie herbeizufchaffen, verließ ich 
Afropong am 11. Juli Mittags und langte am folgenden 
Morgen um 8 Uhr -in Uffu an. Sobald die Sachen 
hinaufbefördert find, werde ich mit Frau und Kind nad 
folgen. — Eine Station, irgendwo hier -an der Küſte, 
entweder in Uſſu felbft oder in dem drei PViertelftunven 
öſtlich davon gelegenen großen Negerdorfe Lobo dei wäre 
fehr erwünfcht. Sie müßte englifchen Unterricht ertheilen, 
weil das DVerlangen nach der Erlernung diefer Sprache 
befonders unter den heranmwachfenden Negern der Küfte 
fehr vorherrfcht. Auch der Gouverneur wünfcht die Ver⸗ 
wandlung der dänifchen Schule in eine englifche. Aus der 
Zahl der neu Confirmirten in der Schule zu Chriftiansburg 
habe ich drei Jünglinge gewählt, die in Kurzem nad) 
Akropong kommen werden, um fie mit den beiden Knaben, 
die wir bereit daſelbſt haben, zum Schulvienfte vorzubes 
reiten. Gibt der HErr Seinen Segen dazu, fo ift ja das 
erwünfchte Inftitut bereits in einem geringen. Anfang vor: 
handen. An tauglichen Knaben wird es wohl faum feblen. 
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Hier fommt einer nach dem andern und bittet, ihn mit nach 
Afropong ‚zu nehmen, um zu unterrichten. Durch Herrn 
Gouverneur Maclean in Cap Coaſt haben wir einen, 
wie ich glaube, tauglichen Dolmetfcher befommen, der meh⸗ 
rere Jahre Lehrer in der dortigen Schule war. — Schließ, 
lich noch die Bemerkung, daß zwei unferer beften Thiere 
geftorben find, ein Efel und ein Maulthier. Als wir das 
erftemal von Uffu auf die Plantage gingen, waren bie 
Thiere befonderd munter und man glaubte daher, es koͤnne 
ihnen nichts fchaden, diefen Weg von 12 engl. Meilen zu 
machen. Auf der Plantage fanden fie nun zwei Nächte 
in dem ftärfiten Negen und dem fchmuzigen Boden. Ich 
fonnte nichts für fie ihun, weil ich felbit franf war und 
fo ftarben fie. Selbft an den Thieren fieht man alfo, wie 
gefährlich hier das Reifen ift und alles, was damit zuſam⸗ 
menhängt. Br. Widmann fihreibt von demfelben Da- 
tum: „Bereit haben wir nun einen Monat in Afropong 
zugebracht. Die meiften von unfern Weftindiern waren 
auf der Plantage für einige Tage unwohl und einige hat- 
ten das Fieber, fie find jest alle wieder gefund, und das 
Elima fcheint ihnen fehr gut zu behagen. Sie finden, es 
fen zwifchen bier und Jamaica gar Fein Unterſchied. Wirk: 
lich wird e8 einem hier auf den Aquapim » Bergen ſelten 
viel zu warm. Im Gegentheil fühlt man öfters Morgens 
etwas Falt, und ſucht die wollenen Kleider hervor. — Meine 
Kranken behanPelte ich mit Ealomel,. venn meine homdopa- 
thiſche Mediein ging auf dem Wege ganz zu Grunde. 

25. Mai. SHimmelfahrtsfeft. Heute predigte ich un- 
fern Weftindiern. Marcus 16, 14 — 20. — Br. Riis ift 
wieder befler, während von den Eingebornen an der Küfte 
viele fterben. Hiedurch entfteht mancherlei Roth und Elend, 
Denn um das nöthige "Geld zur Abhaltung der gewöhn- 
lihen Todten⸗-Feier zu befommen, wird oft ein Bruder 
oder ein Sohn verkauft. Zwei der beften jungen Männer, 
die Br. Riis früher in feinem Dienft hatte, und die auch 
jest für unfere Miffton unumgänglich nöthig find, wären 
verfauft worden, wenn Br. Riis nicht ind Mittel getreten 


wäre. Einer von ihnen, der mein Dolmeticher war, fam 
weinend zu mir, feine befle Mutter (Großmutter) ſey tobt 
und er müfle nun nach Uffu gehen. Er gehörte einem 
Mulatten an. Biele dee Reger bringen ſich auch durch 
das Spiel in große Schulden und nehmen dann ihre Zu—⸗ 
flucht zum Selbftverfauf. 

Pfingkfonntag den 4. Juli. Zu Anfang der ver- 
gangenen Woche war ich wieder unwohl, Fonnte aber Doch 
heute wieder zweimal Gottesvienft halten tiber Apoftelge- 
fhichte 2. Möge doch hier bald ein Pfingfitag für das 
arme Africa fommen und der HErr es feinen ſchwachen 
Boten geben, mit Beweifung bes Geiſtes und der Kraft 
den Negern das freimachende Evangelium zu verfündigen 
und fie einzuladen zum Abendmahl de Lammes, das er- 
würget ift und uns erfauft bat aus allerlei Völkern und 
Heiden und Sprachen. Es bedarf hier eined Pfingftfegeng, 
befonders auch für die vielen armen und: fchwer zu erler- 
nenden Sprachen , die durch das Evangelium reicher und 
gebilveter werden follen. Oft wenn ich nach der Benen⸗ 
nung eined Gegenftandes frage, befomme ich bie Antwort : 

„Es iſt fein Wort dafür vorhanden.” 

Sonntag den 11. Juni. Wir haben noch viel Regen, 
feften aber regnet ed einen ganzen Tag. Ich finde über- 
haupt die Regenzeit nicht fehr ungefund. 

Auf unferer Reife von der Plantage nad) Akropong 
ließen wir und, da Fußreifen in diefem Clima für den Eu⸗ 
ropäer fehr gefährlich find, in langen Körben tragen. 
Es war ein eigener Anblid; das Gebüſch war noch fehr 
naß von dem ftarfen Than und der Weg fehr ſchlecht, 
. aber fonft ſchönes Wetter, Nach einem Gang von einer 
halben Stunde gelangten wir an das erfte Gebirge, das 
wir in % Stunden überftiegeni, und ehe wir in das erfte 
Dorf Adiamande famen, mußten wir noch. um einige quer 
über den. Weg liegende Bäume herum gehen. Um folche 
gebt der Neger immer lieber herum, fteigt darüber hinweg, 
oder ſchlüpft unten durch, ald daß er fie aus dem Wege 
räumte, Se näher wir-Afropong kamen, befto beffer wurde 
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der Weg. Au vielen Stellen ivar er um unfertwillen aus» 
gebefiert. Gegen Mittag gelangten wir nach Abude, wo 
ſich der Häuptling von Aquapim, Herzog Adum, fchon feit 
längerer Zeit aufhält. Er empfieng und mit Trommeln 
und Flintenſchüſſen. Es herrfchte allgemeine Freude über 
unfere Anfunft. Man feste ung fogleich Stühle zum Sigen. 
Herzog Adum und die Aelteften reichten uns die Hand, 
was wir nach.Landesfitte erwiederten. Abends gelangten 
wir durch mehrere Heine Dörfer nah Lulu. Hier nahe 
men wir unfer Quartier bei dem Setifchpriefter Adaf, ven 
Br. Riis ſchon früher Fannte. Er nahm uns freundlich 
auf, gab auch unfern Leuten Herberge in einigen Heinen 
Häufern umher und hatte vor unferer Ankunft fchon Speiſe 
zubereiten laffen. Sch bemerfte, daß.man die Stühle ftets 
auf den Boden legte, wenn Niemand. darauf faß. Es 
geſchah, damit nicht der Geift eines verftorbenen Anver— 
wandten fich darauf fege, und den Lebenden Schaden zus 
füge. Am folgenden Morgen erfuhren wir. auf unange- 
nehme Weife, daß wir bei einem Setifchpriefter wohnten. 
Es hatte ſich nämlich‘ unter unfern ſchwarzen Begleitern 
etwas ereignet, das die Fetiſch-Geſetze verbieten. Unfer 
Prieſter verlangte zur Söhnung ein Schaaf und eine Flaſche 
Branntwein. Er erhielt fie aber nicht. Endlich erreichten 
‚wir in frifcher Luft das ſchoͤn gelegene aber feit dem Bür- 
gerfrieg von feinen Einwohnern faft verlaffene Afropong. 
— Der Plag machte einen sehr guten Cindrud auf mich. 
Es ift ein Hieblicher und, friedlicher Drt. Sch müßte in 
der That in der ganzen Gegend, fo weit ich viefelbe ge- 
ſehen habe, Teinen befiern zu finden. Man .athmet nicht 
nur eine frifche und gefunde Luft, fondern hat auch eine 
herrliche Ausficht. Auf der einen Seite fehöne Berge, in 
der Nähe auf. ver andern eine weite Strede ebenen Landes, 
und bei fchönem Wetter dad Meer. Kwan, ein angefehe- 
ner Neger, den Br, Riis durch Gottes Hülfe-den mörderis 
ſchen Händen feines Bruders des jegigen Herzogs Adum . 
entriffen hatte, bot und Kuropäern eine Wohnung im 
Dorfe an; fein; eigenes Haus, das größte im Dorfe, weil 
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die beiden Heinen Nebengebäude, die auf unferm Plage 
noch ftehen, erſt hergeftellt werden müflen, um bewohnbar 
zu feyn. Auch für unfere Leute verfchafftee Kwan mit 
feinem andern Bruder Kwangundu Wohnungen, fo 
daß wir für jett alle nahe beifammen im Dorfe wohnen. 
Daß die Neger, auch die etwas gebildetern, durchaus noch 
nicht taugen, ohne. europäifche Aufficht einer Sache vorzu- 
ftehen, geht auch daraus hervor, daß diejenigen, welchen 
Br. Riis unfere Etation anvertraut hat, alled- zerfallen 
ließen ; die wenigen Eaffeebäume ftanden ganz im Gebüfche 
und der Weg zu der Duelle, der mit vieler Mühe angelegt 
war, fand fich ganz mit Wald verwachfen. Al Br. Riis 
Alropong verließ, hatte er einem Manne eine fchöne 
Ziege oder ein Schaaf übergeben. Als er num darüber 
befragt wurde , fagte er in ver Meinung, dies entſchuldige 
ihn völlig: „Ich war hungrig und deßhalb habe ich es 
verfauft und Speife dafür gekauft." — Die wenigen Leute, 
die noch im Dorfe find, befuchen uns fleißig und fprechen 
von ihren Angelegenheiten. Cie verwundern fidy fehr und 
äußern ihre Freude Darüber, daß ich ſchon etwas von ihrer 
Sprache verftehe. Es fehlt jevoch noch viel, bis ich im 
Stande feyn werde, ohne Dolmeticher ihnen das Evange- 
lium zu verkündigen, obwohl fie jagen, er verfteht alles, 
er weiß alles. Wenn ich nicht etwas daͤniſch fpräche; wäre 
ich jest in der größten Verlegenheit, da wir bis jept kei— 
nen Dolmetfcher befommen fonnten, der. dad Englifche 
vedet. Ä | — 
Den 21. Juni. Heute wurde ausfindig gemacht, daß 
die Steine ganz in der Nähe unſeres Plabed zum Bauen 
viel günftiger find, al8 man bisher vermuthete, Der Stein 
ift Sandftein aber mit großen Quartftüden. Wir haben 
durch’ einen Uffu Neger fchon viele Stüde brechen: laffen. 
22, Suni. Br. Riis befpradh fich heute mit den 
Aelteſten des Dorfes- über unfern Bauplan, "Sie waren 
fehr zufrieden und bemerften, er werde nicht als ein Frem⸗ 
der, fondern als zu ihnen gehörend betrachtet und man 
werde undkbaher auch Fein Hinderniß in den Weg legen. 
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Wir befamen viefen Mittag einen fehr ftarfen Regenfchauer, 
der und etwas an unferer Arbeit hinderte, dagegen machten 
die Eingebornen während dieſer Zeit etwas Lehm für das 
fürzlich gebaute kleine Haus. Sie find fehr willig, für uns. 
zu thun was fle fonnen. Am 23. bewarfen und beftri- 
chen die Neger daB neue Haus mit Lehm und dad war 
erfreulich zu fehen, wie Jung und Alt befchäftigt waren und 
nicht von der Stelle gingen, bis es fertig daſtand. An 
Befuchen und Zufchauern fehlt e8 uns nicht, wenn wir 
etwas machen und allenthalben zeigen fich die Leute bereit- 


willig etwas zu lernen und- ihre Kinder in vie Schule zu 


ſchicken, die auch bald beginnen ſoll. 

Sonntag den 25. Juni. Br. Riis hielt Bormittags 
die Berfammlung in unferer Wohnung. Nachmittags bes - 
fuchte uns der Hobepriefter von Aquapim, der zugleich ' 
Rabufer (Häuptling) bes nahe gelegenen Dorfes Alan 
iſt. Er ift ein fehr-verftändiger Mann und. hat durchaus: 
feine Einwendung gegen’ den Bau: eines fteinernen Haufes 
zu machen, obwohl folches fonft von dem Fetifch;verbos 
ten iſt. Er drüdte den Wunſch aus, daß Inkupong 
(Bott) uns gefund erhalten wolle; der Tag fchloß mit 
einer Abenpverfammfung. — Heute begann ich mit unfern 
zwei Knaben Jona Horsforth und Nieles Holl 
etwas. Englifch zu treiben und Afchantee in unferem 
Heinen Lefebuch zu leſen. Darüber verwunderten ſich die 
Eingebornen, deren viele um uns verſammlt waren und 
ihre eigenen Bemerkungen machten. 

7. Juli. Heute kam ein Bote zu uns von einem 
Aquambu— Häuptling, der uns ein fchönes Schaaf und 
etwas Sams zum Gefchenfe brachte. Br. Riis kennt 


ihm ſeit laͤngerer Zeit. 


11. Juli. Dieſen Morgen trafen unſere Leute von 
Frederiksgave wohlbehalten hier ein und Br. Riis 
reiste nach Uffu, fo daß ich nun auch die öfonomifchen 
Angelegenheiten zu beforgen habe, was nicht Teicht -ift, 
weil unfere weftindifchen Neger nicht immer gar feicht zu 
behandeln find ; befonders die Frauen, Sonntag den 16. 


Juli hielt ih Bors und Rachmittags unfere Berfammlung 
unter einem fihattigen Baum im Garten. Sehr viele von 
den Kingebornen waren mit ber größten Ruhe und Ans 
dacht dabei. In kurzen und einfachen Worten wiederholte 
idy nachher in ihrer Sprache, was ich zuvor ausführlicher 
englifch gepredigt hatte, Daß wir jeden Sonn⸗ und Feſt— 
tag zweimal Gottesdienſt mit unfern Negergefchwiftern aus 
Weitindien haben, wiſſen Sie ſchon. Morgens und Abends 
findet eine Gebetsverfammlung fat. — Die Regenzeit 
fcheint nun ganz zu Ende. Wir haben angenehmes Better. 
Das Elima in Afropong feheint mir bis jetzt gefünder 
als das in Jamaica. Ich denke gar nicht oder Doch nur 
felten daran, daß wir in einem für den Europäer gefährli- 
hen Elima leben. Yür jest bin ich der guten Zuverficht, 
daß der HErr unfer Leben etwas länger friften wird, wo 
aber audy nicht, fo wird Er gewiß doch thun, was redht 
und gut if, weßhalb wir auch getroft. fortarbeiten und 
vielleicht bald durch die Dringlichkeit der Arbeit genöthigt 
feyn ‘werben, Sie um neue Brüder für dieſes große Arbeitd- 
feld zu bitten. 

Aus den fehr ermunternden Schreiben vom September 
1843 haben wir bereits (Heidenbote 1844 Nro. 3.) das 
MWichtigfte mitgetheilt und verweilen unfere Freunde darauf, 
Seitdem find und mehrere Briefe von unfern africanifchen 
Stationen zugefommen, aus welchen hier noch kurze Auo⸗ 
züge folgen mögen. 

Br. Wid mann meldet vom 6. November, daß er 
an einem ziemlich flarfen Yieberanfall darnieder ‚gelegen, 
aber durch Gottes Gnade wieder völlig genefen jey. Die 
Stimmung der hiefigen Neger „ fagt er, thut mir wohl. 
Sie bezeugten große Theilnahme an meinem Unmwohlfeyn 
und allgemein war die Freude, als fie mich zum erfienmal 
wieder in das Dorf fommen fahen. Sehet, riefen fie ein 
ander zu, Aura ift wieder gefund. Tichankupong, fagten 
fie zu mir felbft, hat dich gefund gemacht. Es giebt dann 
Gelegenheit, mit den Einzelnen über dag Eine Rothwendige 
zu reden. Ihre Antwort ift dann meiftend; „ampa (ſehr 
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gut) Eteſaà (Wahrheit) ;“ aber es faͤllt ihnen fo ſchwer, ihre 
alten Gewohnheiten abzulegen und den eiteln Wandel nach 
väterlicher Weiſe aufzugeben. Es tft und hier. ein großes 
Feld der Arbeit offen und unfere Bitte ift, fenden Sie 
und doch bald viele wadere Gehülfen. Den lieben Brüs 
dern möchte ich ſagen: „Fürchtet euch nicht vor dem aftis 
eanifchen Clima, denn ich finde es hier eben fo-gefund 
oder noch gefünder al8 in Weftindien. Seyb nur ganz 
ergeben in den Willen unfered guten Gotted und lernet 
fein werden in euren eigenen Augen, Es liegt mir viel 
daran an der Sprache zu thun, was ich kann, aber ed 
ift fehr fehwierig. Ihre Erforfchung erfordert längere Zeit 
und anhaltenden Fleiß. Sie ift namentlich fehr. arm an 
Adjectiven und an PBräpofitionen ; Conjunctionen fiheint fie 
faft gar feine zu haben. Man fagt mir, daß im eigentli- 
chen Aſchantee Lepteres weniger der Fall ſey. Die Ein- 
geboren haben allerosts mehr Luft ihre Kinder in engli- 
fiher Sprache unterrichten zu laffen, al8 in-ihrer eigenen. 
Ich bin aber durchaus nicht der Meinung ,; daß dies vor- 
herrfchend gefchehen fol. — In den nächften Tagen wird 
Br. Riis mit den Sefchwiftern Thompſon nah Uffu 
binab gehen, um die englifche Schule, der fie vorzuftehen 
haben werdet, einzurichten und zu eröffnen. 

Sein Tagebuch ſetzt er in Folgendem fort: 
Sonntag 13. Auguſt. Br. Riis hielt die Ber 
fammlung Vormittags und ich Nachmittags. Jedesmal wa- 


ren viele Eingeborne da und es fehlte auch nicht an einem 


Wort an fie, das mit Aufmerkfamfeit angehört wurde. 
Uffu, der Rachfolger des Herzogs, befchenfte jeden von 
ung mit einem Schaaf mit Sams, Palmnüſſen u. f. w. 
Abends befuchten wir einen befannten Neger Menfa auf 
feiner Blantage eine halbe Stunde von hier. Er hatte mit 
feiner ganzen kleinen Familie eine außerordentliche Freude. 
Die Lente haben ihre Plantagen meift etwas weit vom 
Dorfe und wohnen oft längere Zeit- auf: denfelben. Es 
wird daher wohl. eine der wichtigflen Aufgaben werden, 
fie auf diefen Plantagen zw befuchen,, aber da erwacht nun 


wieder aufs neue der Wunfch: hätten -wir doch nur meh- 
rere Gehülfen, die der Landesfprache mächtig wären. 

14. Auguſt. Diefen Morgen befuchte mich Uffu, 
während ich gerade mit Hülfe des Dolmetſchers an dem 
beabfichtigten Wörterbuch arbeitete. Ich. war eben im Be 
geiffe ein Wort für Kreuz Alan oder Wafafananu) zu 
befommen, machte zu dem Ende eine Figur und nahm von 
da aus Gelegenheit über. die Kreuzigung Chrifli und ihre 
Bedeutung zu fprechen. Dies fchien einen guten Eindruck 
auf ihn zu machen. Möchte ich doch bald im Stande 
ſeyn, ohne Dolmeticher den Reichthum der Gnade Gottes 
in Chrifto zu verfündigen. Ich fieng heute auch an, eini- 
ge Knaben das A BE in Afıhantee zu fehren, das “fie 
ſehr intereffirte, namentlich wenn ich ihnen zeigte, wie 
man durch gehörige Zufammenfegung der Buchftaben vie 
Wörter bilden könne, die fie immer: ausſprechen. Beſon⸗ 
ders die alten zuſchauenden Neger wurden in Verwunde— 
rung gebracht, als fie wahrnahmen, dag man aud ihre 
Sprache fchreiben fünne und riefen uns: „Obronni onim 
fona (der Weiße weiß Alles.)“ 

26. Auguſt. Heute hatten wir bie Freude, die Ge 
‚fchwifter von Accra aus bier empfangen zu koͤnnen und 
mit ihnen auch den Herrn Gouverneur Carstenſen, ber 
nach dem fehnellen Tode feiner Frau, einer Mulattin, fich 
einige Tage in unferer Mitte "aufzuhalten wünfchte. 
| 27. Auguft. Heute war ein gewaltiger Lärm im 
Dorfe mit Trommeln und Schießen, zu Ehren des Gpuver- 
neurs, der die Leute, als fie verfammelt waren, ‚befuchte 
und Einiges zu ihnen ſprach namentlich auch unſere Mif- 
fion und die beabſichtigten Schulen berührte und fie auf. 
forderte und zu unterftügen. - Am Abend befuchte dann feine 
Hoheit der Herzog Adum, der auf den Schultern eines 
Mannes hergeritten Fam, den Hrn. Oouverneur. 

28. Sept. Br. Riis und ich begleiteten heute ben 
Hrn. Gouverneur nach Lathe eine halbe Etunde von hier, 


‘wo er einen Streit zwifchen Lathe und Afropong beilegen 


wollte. Auch der Herzog Adum fam mit feiriem ganzen 
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Gefolge dorthin. Es war ein eigenthümlicher-. Anblid, 
Ein gewaltiger Tumult entftand durch Schießen, Trommeln, 
Tanzen, Singen und Springen einzelner Perſonen. Selbft 
eine Compagnie Weiber tiefen im Dorfe fingend und- hän— 


deklatfchend Hin und her. Wir fehten und unter einen ſchat⸗ 
tigen Baum und die ganze Menge Iagerte ſich uns gegen- 


über, Der Gouverneur fprach recht: freundlich mit beiden 
Barteien, und: ermunterte fie, ihre alten Streitigfeiten - zu 


vergeſſen und einander hülfreich ‚die Hände. zu reichen. Zu 
‚dem Ende follten die Lathe-Neger Morgen nach Afro- 


pong kommen, wozu fie ſich nicht. befonderd gerne ver: 
Reben wollten. Lathe ift ein großes fchönes Dorf auf 
einem Hügel, von wo aus man Akropong gut ſehen 
kann. 

Den 29, Sept. Das. Palawer mwiſchen Atropong 
und Lathe wurde doch heute nach einigen Schwierigkeiten 


‚friedlich beigelegt und zwar gaben zulegt einige ernfte von 


hriftlichem Standpunkte aus gefprochene Worte von Br. 
Riis den Ausfchlag. Die Neger koͤnnen zehnmal um eine . 
Sache herum reden und doch zu keinem Refultat kommen, 
während das Wort eined Europäer, dem fie Zutrauen 
fchenfen, Gewicht hat. Es waren Beute von allen Dör - 
fern Aquapims anwefend, und zwar hatte jeder Neger feine 
Slinte bei ſich, ohne ‚die er’ ſelten ausgeht. Am Abend 
wurde noch ein Spaziergang nach Abim gemacht. 

‚31. Sept. - Diefen” Morgen verließ uns der Herr 
Gouverneur, um nah Chriftiansburg zurüdgufehten. 

1. October Sonntag. Ich hielt Vormittags, Br. 
Thompfon Nachmittags die Berfammlung. Es waren wie 
der mehrere ‚Heiden da. Abends machte ich mit Br. Hal- 
leur noch einen ‚Heinen Spaziergang und begegnete auf 


dem Rückweg dem ‚Herzog Adum, der betrunfen war und 
noch am fpäten Abend in ein anderes Dorf gehen wollte. 


Der Mann, der ihm nachlief, war fehr in Verlegenheit, 
gab. mir zu verſtehen, daß es nicht richtig mit ihm fey 
und bat mich ihn zur Umkehr zu. bewegen. Dies that ich 
und zwar durch ein einziges Wort, Der arme Mann ver- 
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derbt fich ſelbſt das Spiel durch das viele Trinken, und 
es ift fein Wunder, daß man ihn wenig achtet. 

2. October. E⸗ iſt wieder eine TodtensKeier im 
Dorf, wobei es gewöhnlich acht Tage lang fehr laut zugeht. 
Sch Sprach darüber mit Uffu, der mich diefen Morgen 
befuchte und machte die Bemerfung , der abgefchiedene Geift 
werde durch ihre Beier mehr beunruhigt als befriebigt 
und würde doch nicht wieder zurüdfommen um ihnen Scha- 
ben zuzufügen ober Borwürfe zu machen, wenn fie Diefel- 
ben auch unterliegen. Sollte Died aber je einmal der Fall 
feyn , fo follten fie ihn nur zu mir fenden, ich wollte ihn 
Dann ſchon zufrieden ftellen. " Sie fingen alle an zu lachen, 
überzeugt von der Unhaltbarfeit ihres Aberglaubene. 

8. October. Heute hielten wir zum erfienmal Sonn- 
tagsfchule mit unfern Africanern. Ich fragte fie, ob fie 
lieber englifch oder afchantee lernen wollten, worauf fie 
einſtimmig erwiederten: englifh. Dies-foll aber keineswegs 
- die Afchantee- Schule hindern. Nach unferer Nachmittags: 
verfammlüung , welche ich hielt, hatte Br. Riis noch’ eine 
Art von Bibelftunde mit den Africanern, welche ſie ſehr 
intereſſirte. 

10. October. Der Fetiſch⸗ Priefter von Abim be⸗ 
ſuchte mich heute wieder, da ich gerade mit meinem Woͤr⸗ 
terbuch beſchaͤftigt war. Ich nahm Anlaß, von der Wich— 
tigkeit des Wortes Gottes zu reden, wofür er: immer ein 

offenes Ohr zu haben ſcheint. Auch mit einigen’ andern 
Negern redete ich von unferm HErrn und Heiland. Alle 
find willig ihre Kinder in: die Schule zu fehiden, wenn 
nur Adum fich entfihließen werde, die Seinigen zu fenden. 

13. October. Diefen Abend Fam er endlich mit den 
Penninfo (Ueltefte) hieher, um über Schulangelegenheiten 
zu fprechen. Br. Riis bemerkte ihm zuerſt, daß wir durch⸗ 
aus nicht hieher gefommen feyen, um über fie zu herrfchen, 
‚fondern um ihnen Gutes zu thun und fie.zu unterweifen, 
wie fie glädlidh und felig werden können. Sodann machte. 
er ihnen durch ein Beifpiel Har, was wir bier zu thun 
haben, von wem wir eigentlich. gefendet ſeyen und weſſen 
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Pillen wir zu vollbringen haben. Das Refultat war, 
daß fie fich mit unfern Vorfchlägen ganz“ einig erklärten, 
und alfo ihre Kinder in die Schule fchiden und dazu felbft 
ein Haus bauen wollen. Als wir ihnen näher auseinan- 
derfegten, wie wir nur ‚wenige Stunden ded Tages ihre 
Kinder in der Schule haben wollen und diefe in der übri⸗ 
gen Zeit bei ihnen zu Haufe feyn und für fie arbeiten 
fönnen, Außerten fie große Freude, indem fie gemeint zu 
haben fcheinen, wir. wollten ihre Kinder beftändig bei und 
behalten, damit fie auch für ung arbeiten und daher mag 
e8 denn. auch wohl gekommen feyn, daß einige von ihnen 
von Bezahlung (Afatga) fprachen, die wir ihnen. geben 
folten, Als zuletzt gefragt wurde, welcher Sprache fie 
den Vorzug geben würden, antmworteten fle einftimmig : ber 
englifhen. Denn fie meinen, wenn fie die Sprache der 
Meißen erlernen, werden fie ihnen felbft auch etwas näher 
gerückt merben oder wie fie fich in ihrer Art ausdrücken, auch 
‚eher etwas zu effen haben. Wir ſagten ihnen jedoch, daß 
nach und nach in beiden Sprachen Unterricht ertheilt wer: 
den folle, und es freut fie dann doch insgefammt fehr, 
‚wenn ich ihnen zeige, wie man auch in ihrer Sprache alles 
fchreiben kann und es ift ihnen Har, daß die alten Leute 
wenig Nuten haben würden, wenn man ſich um ihre eis 
gene Sprache nicht befümmerte. . Unterdefien befuchen mich 
die Heinen Knaben, die unterrichtet ‚werden follen, fchon 
fleißig, ja fte laufen. mir. öfterd auf dem Buße nach... 

. Den. 1. Rov. . Ich befuchte geftern den Fetiſchprie⸗ 
fier und Cabufeer in Abrim, worüber er eine große Freube 
äußerte und manches mit mir fprach, namentlich auch über 
ben fchlechten Charakter des Adum und fagte, daß das 
ganze Land in befierem Zuftand war, als Ado dangkwa 
noch-Iebte und Oſchiodang (Br. Riis) hier war, über deſſen 
MWiederhierfeyn er fich freue. Ich wies ihn auf die Duelle 
bin, von wo aus aller Unordnung gefteuert und aller Noth 
abgeholfen werben kann. — Heute machte er mir nun wies 

der einen Gegenbeſuch. Sonſt brachte ich dieſen ganzen 
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Tag mit Schreiben und Wörterfammeln zu, wurde aber 
öfters durch Befuche geftört. 

T. Nov. Diefen Abend machte ich einen feinen 
Ausflug mit meinem Dolmetfcher nach Davu, 34 Stunden 
von bier entfernt und befuchte Dort den Häuptling, bei dem 
fich fogleich mehrere Leute verfammelten. Der HErr gab 
ed mir, mit ihnen über den Heilsplan Gottes zu reden und 
über den Zweck unferes Hierfeyns ; und daß wir nur durch 
Jeſum Chriftum und fein Verföhnen zur Seligfeit und zu 
Gott fommen Fönnen, Sie hörten alle8 mit Aufmerkfam- 
feit und Dankbarkeit an , äußerten auch, daß fie wohl dem 
Getifh bie und da ein Opfer, ein Schaaf ıc.,. brächten, 
aber es fey Unfinn und laffe fie unbefriedigt und fie müffen 
die weißen Leute gleichfam als Tſchankupong (Gott) anfehen 
und von ihnen lernen. Ich bemerkte, daß die. um mich 
Berfammelten zu Of chiodang dem Häuptling, als einem 
alten Freund, großes Zutrauen. haben. Als ich ging, fagte 
der Häuptling, er wolle mich nach. Landesſitte nicht weit 
begleiten , damit ich- fie defto bäfder wieder befuche. Wir 
finden, wie Sie aus allem erfehen mögen, offene Thüren 
und offene Herzen; aber wie.natürlich muß die Arbeit der 
Frucht vorausgehen und ber. Same muß zuvor eine Zeit 
lang ausgeftreut feyn, ehe eine Ernte fich ‚erbliden läßt. 
Sollten wir ed auch nicht mehr erleben, fo. arbeiten wir 
doch als folche, die Bahn zu brechen haben,. getroft fort, 
den HErrn bittend um Treue zur. Bollbringung feines hei⸗ 
ligen Willens, der auch die Rettung. und Befeligung der 
Söhne Ham's in fich fehließt, wenn es heißt: „Gott will, 
daß allen Menfchen geholfen werde.” = | 

Br. Riis feht am 6. Dee. von Uffu aus noch 
die Worte bei: „Die Thüren fchließen fich allenthalben 
auf um uns ber, fFräftige Stimmen rufen von verfchiede- 
nen Seiten zur Arbeit, aber es fehlt uns an Arbeitern. 
Die Schule von Uffu wurde am 27. Nov. mit 33 Kna- 
ben und 7 Mäpchen eröffnet und ſeitdem find einige neue 
Schüler hinzugefommen. Das gemiethete Haus wird bald 
zu Hein werden, — Diefen Morgen Fam ein Mann von 
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Abude, einem Hauptdorf Aquapims, und fagte mir man - 
erwarte mich dort. Die Neger haben fich vereinigt ein 
Schulhaus aufzurichten, wenn ich ihnen einen Lehrer fen- 
den koͤnne. — : Wir wandeln hier in Africa nicht auf 
Roſen oder grünen Wiefen. Trauern Sie aber nicht zu 
fehr über die Mängel und Gebrechen an und unter uns, 
denn ich bin überzeugt. der HErr wird feine treue Hand 
nicht von ung abziehen; Er wird nach und nach das Krumme 
gerade machen; wenn wir auch noch lange an der Aufgabe 
zu lernen haben dem HErrn allein: zu vertrauen und uns 
nicht auf Menfchen zu verlaſſen, fo wollen wir und doch 
nicht mürrifch machen Taffen und undanfbar gegen Gott, 
weil das und den ganzen Segen rauben würde.“ 

Sn feinem neueften Schreiben vom 18. Januar 1844 
meldet er: „Sie willen bereit6 daß der Häuptling mit 
feinen Genoflen den Bau einer. Schule übernommen und 
angefangen hatte. Ihrem Verſprechen gemäß hatten fie 
wirklich das Gebäude aufgeführt und das hölzerne Gerippe 
ftand fertig, als ich von einem Beſuch in Uſſu nad Afros 
pong zurückkam. Sch freute mich fo über alles Erwarten 
fchnefl einen geregelten Schulunterricht anfangen zu fönnen 
und ein geräumiges Local für unfere Verfammlungen zu 
bekommen, wo. und weder Wind noch Wetter ftören koͤnne, 
wie es bis jegt unter unfern Bäumen fo häufig der Fall 
war. Inzwiſchen aber fam die unglüdliche Zeit, daß ver 
neue Herzog die Todten- Eoftümen für - den verftorbenen 
Herzog Adadanqua halten mußte. Am 17. Dec. fing der 
Lärm an und dauerte bisher mit wenigen Unterbrechungen 
fort. Wir vermutheten zwar daß bei diefer Gelegenheit 
auch Menfchen getödtet worden ; aber auf bloße Vermuthun⸗ 
gen hin’ durften wir keinen Schritt thun. Einiges ereig- 
nete fi) vor unfern Augen, das jene Vermuthung bes 
ftärkte, aber doch noch Feine Gewißheit gab. Endlich fing 
man an öffentlich davon zu fprechen, daß man bereitö mehrere 
Menfchen getödtet habe und daß noch mehrere hingerichtet 
werden follen. Am 21. Dec. fagte mir Br. Halleur, 


man babe auf der Plantage mehrere Sclaven getödtet und 
Ates Heft 1844, 13 
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ein armes Opfer liege bier in Afropong in Ketten, um 
diefen Nachmittag ermordet zu werden. Wir waren bei 
Tiſche als er mir died fügte. Mir warb gang fonderbar 
zu Muthe. Ich legte den Löffel bin, denn der Appetit war 
mir vergangen, beſann mich einige Augenblide und rief 
dann unfere beiden Dolmetfcher, durch die ich den Her⸗ 
zog Adum bat zu mir zu kommen. Er wollte aber nicht. 
Hierauf. verfügte ich mich mit den Brüdern Widmann 
und Halleur und noch mehrern Leuten fogleich ind Dorf 
zu ihm und redete ihn ernftlih an. Meine Heine Bibel in 
der Hand forderte ich ihn im Namen Gottes aufs beflimm- 
tefte auf mir zu befennen ob er Menfchen getödtet babe. 
Er bejahte es. In eben demfelben Namen gebot ich ihm 
ferner feinen Menfchen mehr zu fchlachten, weil er dadurch 
die Strafgerichte des gerechten Gottes über fich ziehen 
würde, der gefagt habe: du Adum ſollſt nicht tödten, 
und wer unfchuldiges Menfchenblut vergießt, deß Blut fol 
wieder vergoffen werben. Könnteft du daher auch der Hand 
des Gouverneurs und des Königs, die beide Diener Gottes 
find, entfliehen, jo kannſt du nie der firafenden Hand 
Gotted entrinnen, wenn du nicht thun willſt, was wir 
Sendboten Gottes in Seinem Namen dir von Ihm fagen. 
Wil du noch mehr Menfchen. Schlachten, fo nimm mich, 
wenn du Freudigfeit dazu haft. Es fagte nun Jemand, ein 
Eclave liege in Ketten an einem verborgenen Orte, an dem 
das Urtheil nächftend vollzogen werben ſolle. Soll ich, 
fragte Br. Widmann, hingehen und fehen, ob ich ihn 
finde? Br. Widmann und Halleur gingen mit meb- 


rern unferer Leute und brachten, wie ich fie gebeten, ſo— 
‚gleih den Mann “auf den Platz, wo er ftehenden Fußes 


aus den Feſſeln gefihlagen, abgewafchen und gefleivet wurde. 
Eben fo ſchnell fchidte ich ihn durch einige unferer Leute 
auf den Weg nad) EChriftiansburg. Hierauf fchidten 
wir wieder zu Adum um ihm zu fagen, daß wir den 
Serurtheilten genommen und nad) der Küjte gefendet haben. 
Er verfchloß aber feine Thüre und wollte nichts mehr von 
ung hören. Wir gingen hierauf felbft bin, und nun ließ 





er fich fprechen. Gottes Schreden fchien auf ihn und feine 
Leute gefallen zu feyn. Wir predigten dem Adum Him- 
mel und Hölle und forderten das ganze Volk auf nur zu 
und zu fommen, wenn Jemand fürchte ermordet zu wer⸗ 
den, indem bei uns eine Freiftätte fey, weil Gott unfer 
Schub fey. Auf den Abend famen zwei unferer Leute 
mit der Nachricht zurüd, daß der auf der Plantage in 
Ketten gelegte Mann, den zu holen ich Mittags zwei Leute 
abgefendet hatte, entlaufen fey und fich im Walde befinde. 
Die ganze Keierlichfeit war nun gewaltig geflört. Adum 
wurde nach) und nach gegen uns aufgebracht und fuchte 
alles zu leugnen, troß der lebendigen Zeugen gegen ihn, 
die wir an den Gouverneur gefendet hatten. Die Aelteften 
dee Dorfes kamen wiederholt zu uns und verlangten zu 
wiflen wer uns gefagt habe daß fie einen Menfchen ges 
tödtet. Wir redeten ihnen jedesmal mit evangelifchem Ernfte 
gu, und bezeugten ihnen, daß wir nichts gegen fie haben, 
fondern nur gegen ihre Gräuelthaten aufgetreten feyen, wie 
e8 und der HErr zu thun befohlen habe. Die -ganze 
Sache gab natürlich eine gewaltige Störung unter den 
Regern. Wir aber waren mit dem Frieden Gottes bes 
gnadigt, der ed und erleichterte den armen Negern allent 
halben unfer Mitleiven und unfere Liebe zu bezeugen. Am 
24. erfchienen gegen. Mittag vier Soldaten, um ben Her 
zog Adum und die Melteften nah Chriftiansburg zu 
holen. Diefes fehte aufs neue die Leute in große Ver⸗ 
legenheit, daß fie abermal mit ihrer Sache zu und kamen. 
Adum feldft Fam und ließ fich Durch unfer Zureden bewes 
gen am 27. Abends mit den Soldaten nach Chriſtians⸗ 
burg zu gehen. Er bat mich ihm einen Brief an den 
Gouverneur mitzugeben, was ich that und ihn ermahnte 
die Wahrheit zu fagen, indem dies ihn für diesmal von 
der Strafe fichern würde. Allein ftatt nah EChriftians 
burg zu gehen blieb der Adum in Tutu liegen nebft den 
übrigen Aelteften unter dem Borgeben, die Leute von 
Tutu wollten ihn ennicht geftatten nach der Küfte zu reifen. 
Wir wollten uns in diefe Sache nicht weiter mifchen, in» 
Ä 13 * 





dem uns nur obliegt den Leuten die Wahrheit zu verkün⸗ 
digen, die der HErr Seinen Boten überliefert hat. 

„Unfere Morgen» und Abendandachten mit den Coloni- 
ften beforgt Br. Widmann allein. Bon 11 — 12 Uhr 
bat er an allen Werktagen eine Lection mit unſern zwei 
weftindifchen Jünglingen, Jonas und Alerander, und 
fünftig wird er dreimal die Woche eine Unterrichtsftunde 
für folche haben, die zur Taufe vorbereitet werben follen. 
Es ift dies eine Kleine Zahl unferer eigenen Leute, die mir 
früher gedient haben, und die wir mit ruhigem Herzen 
nicht länger dem heidnifchen Wefen angehören laffen fönnen. 
Diefe Haben nebft der Sonntags - Schule täglich eine Stunde 
Unterricht, die ihnen Reinold, (der Dolmeticher) gibt 
im Lefen und Schreiben. Die Kinder der. Emigranten uns 
terrichtet Alerander, ein älterer Süngling aus Fair⸗ 
field in Samaica, täglich einige Stunden. Die Sonn- 
tagsfchule beforgen Reinold, Alerander und Ionas 
zufammen. “Die fonntäglichen Gottesdienſte beforgen wir, 
Br. Widmann und ich mit. einander, fo daß wir mit 
dem Morgen- und Rachmittagsguttespienft abwechfeln. Nach 
dem letztern halte ich für Die Heiden eine Bibelftunde, an 
der fie lebhaften Antheil nehmen, und. die in die Länge 
Segen verfpricht. Auch davon abgefehen, daß Br. Wid- 
mann befonderd in meiner Abwefenheit von Afropong 
häufig geftört, beſonders auch durch die Befuche der Neger 
in Anfpruch genommen wird, fo bleibt ihm Doch moch Zeit 
für das Etudium der Sprache, das er mit aller Luft und 
Ausdauer treibt, während ich durch eine Menge Heiner 
Dinge davon abgehalten, eher Rüdfchritte als Bortfchritte 
darin gemacht habe. — Unfere ganze große Haushaltung 
beforgt meine I. Frau. Den Weftindiern wird aus ihrer 
Hand ihr tägliches Brod täglich geliefert, weil ſie noch 
nicht dazu taugen eine gemeinfchaftliche Haushaltung zu 
führen.“ | 

Br. Thompfon. bat und aus feinem neuen Arbeits- 
freife in Uffu gefchrieben: „Meine Schule ift in eine 
Knaben und Mädchenfchule eingetheilt. Ich habe 33 Kna⸗ 
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ben und meiñe Frau hat 12 Mädchen, die die Schule re- 
gelmäßig und gerne befuchen. Unter meinen Knaben find 
vier. junge Mulatten, die früher in bie dänifche Schule 
gingen und nun auch englifch lernen wollen. Sch gebrauche 
fie al8 Gehülfen. Meine Schulftunden gehen von S—11 
Uhr des Morgens, und von 2—5 Uhr des Nachmittags, 
ausgenommen Eamftag, der ganz frei it. Lefen, Schrei- 
ben, Zählen, Sprachübung, Singen, Lefen und Erklären 
der heiligen Schrift find meine Schulfächer. Es geht gut: 
meine Kinder rüden vor und fcheinen Freude an der Sache 
zu haben, " 

Br. Halleur, der fich bisher mit den Baugefchäften 
und Aechnlichem feinem Berufe gemäß befchäftigte, leidet 
fehr an feiner Geſundheit, und es fragt fich ob feines 
Bleibens in Africa noch länger feyn wird. Gott fey ge 
priefen für den entfchiedenen Schritt, den unfere africani- 
ſche Miffton im legten Jahre fo fichtlich unter Seinem Se 
gen zur Erreichung ihres großen Zieles gethan hat. Seine 
Gnade und Macht helfe ihre auch ferner weiter. 


III. 


Sn unſerm engſten Arbeitskreiſe hat der letzte Jahres⸗ 
lauf, wie wir mit demüthigem Danke gegen unſern himm⸗ 
liſchen Erzhirten und Erzieher fagen dürfen, Feine beveuten- 
den Beränderungen hervorgebracht. Unſere Miſſions— 
Schule ift unter vielem ftillem Segen Gottes in ihrem 
gewohnten Gange fortgefchritten. — Wir bemerkten im 
vorigen Sahre, daß der Gebanfe uns vielfach befchäftigt 
habe, wie wir bie Erreichung des unferm Linterrichte vors 
geſteckten Zieles mehr ficher ftelen und auch den ſchwaͤcher 
begabten Zöglingen, die und der HErr anvertrauen will, 
diejenige Bildung ertheilen könnten, welche der Mifjtonsbe- 
ruf gebieterifch fordert. Nicht in dem Umfang, fondern in 
der innern- Gründlichfeit der Kenntniſſe fehien uns ſchon 
feit längerer Zeit eine Veränderung. wünfchenswerth, und 
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zwar lag der Mangel hauptfächlich an der Wurzel: an 


« denjenigen erften SKenntniffen, welche ſchon eine tüchtige 


y 


Volfsfchule ertheilen fol. Die Erfahrung bat aber ge 
lehrt, daß die Zeit eines Jahres für die Ausfüllung ber 
Lücken, welche eben manchem unferer Zöglinge die Volks 
ſchule gelafjen , oder welche durch die mehrjährige Entfer⸗ 
nung von allem Lernen erft entitanden find, viel zu fun 
it. Ueberdies mußte es und ald wünfchenswerth erfcheinen, 
diejenigen Zöglinge, die noch als Präparanden oder Afpis 
ranten feineswegs als wirklich aufgenommene Schüler bei 
uns fich befinden, deren Anmefenheit daher nur den Zwei 
einer genauern Prüfung hat, nicht unter diefelben Ver: 
hältnifje und in viefelbe Gemeinfchaft zu verfegen , worin 
unfere eigentlichen Miffionszöglinge leben. Endlich Tag es 
uns fchon lange auf dem Herzen eine für bie leibliche 
Gefundheit, befonders in den erften Jahren der fo fehr 
veränderten Lebensweife, die der Eintritt in unfere Ans 
ftalt für die meiften Cintretenden mit fich bringt, heilſa⸗ 
mere Einrichtung zu treffen. Sie follte. darin beftehen, 
daß für Förperliche Arbeit, beſonders im Freien, fowohl 
reichere Gelegenheit ale genügenber Zwed und beflimmte 
Regelmäßigfeit gewonnen würde. 

Ein weiterer wichtiger Gegenftand unferer Wünfche 
war fchon feit langer Zeit die praftifche Bildung unferer 
Zöglinge für dad Elementarfchulwefen, das einen fo wich- 
tigen Zweig der Miflionsarbeiten bildet, geworden. AU 
diefed drängte und je länger je mehr zu dem Gntfchluffe 
eine BPrüfungs-Anftalt, die zugleich Borbild ung& 
Anftalt wäre, für unfere Mifiions- Schule zu gründen. 

Nach Befeitigung verfchiedener Plane und Verſuche, 
durch reifere Ueberlegung oder durch entgegengetretene Hin- 
derniffe, gelang es und vor Kurzem ein geeignetes Haus 
in ländlicher Abgefchiedenheit nicht fehr ferne von dem 
Riehen⸗Thore unferer Stadt für diefen Zweck zu miethen. 
Zugleih bat uns der Herr an unferm lieben Freunde 
Hrn. U. Tröfcher aus Ludwigsburg im Königreich 
Würtemberg, zulegt deutſchen Schullehrer in Bevey, Can— 


tons Waadt, den geeigneten Mann ald Hausvater und 
erften Lehrer dieſer Anftalt zugeführt. Er wird fo Gott 
will noch in dieſem Sommer mit feiner fünftigen Lebens» 
gefährtin fein Amt antreten, und ed werden von unfern neu«- 
aufzunehmenden Zöglingen, diejenigen deren Bıldungsitand 
dies erfordert, diesmal und fünftig nicht in unfere hieſige 
Anftalt, fondern in die unter feiner Leitung ſtehende Bor; 
anftalt eintreten. | 

So wird denn freilich, indem zwei Jahre der Gewinnung 
einer gründlichen Bibelfenntniß und einer tüchtigen Elemen- 
tarbildung nebft der Uebung im Schulhalten gewidmet wer: 
den, für manche unferer Zöglinge die Dauer ihrer Lern» 
zeit von 5 auf 6 Jahre fteigen. Dagegen werden andere 
nur 4, manche wohl auch) nur 3 Jahre in unferer Miſſions⸗ 
fehute zu verweilen haben. Einen wichtigen Gewinn vers 
fprechen wir und von diefer neuen Einrichtung auch dar⸗ 
um, weil bei weiterer Entwidlung unferer Mifjionen der 
einft auch folche Arbeiter nöthig werden dürften, die nicht 
durch eine längere Zeit‘ erfordernde theologifche Pildung 
hindurch gegangen find. . | 

Möge Gottes reichfter Segen auch mit Diefem neuen: 
Verſuche feyn, die heilige Aufgabe, die uns obliegt, nach 
allen in ihr feldft liegenden Erforderniſſen voljtändiger 
zu loͤſen. | 

In unferer hiefigen Anftalt ift ung unfer geliebter Leh- 
rer Hr. Sand. Oſtertag nach längeren Krankheitsleiden 
wieder zurüdgegeben worden, und wir durften feiner Fräfs 
tigen Mitarbeit an der Bildung unferer Zöglinge und wie- 
der erfreuen, bis vor furzem eine Reife nach England ihn 
wieder auf längere Zeit von derfelben hinweggeführt hat. 
An die Stelfe unferes vieljährigen lieben Mitarbeiters Hrn. 
Pfarrer Staudt in Kornthal trat zu unferer Freude- 
im September vorigen Jahres Hr. Band. Günzler aus 
Leonberg im Königreich Würtemberg ein, und hat nun 
fhon eine Reihe von Monaten im Segen bei und gewirft. 
Bom Anfang diefed Jahres an genoß unfere Mifftonsfchule- 
der ihr zugewendeten vollen Thätigfeit unſers theuern Freun⸗ 
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des und Bruders Hrn. Sand. Bühler aus Adelberg 
im Königreich Würtemberg, ehemaligen Zöglings derfelben. 
Er hatte zwar fchon feit mehreren Jahren als Lehrer Fräf: 
tig in ihr gewirkt, wurde aber im vorigen Jahre durch Die 
Vorbereitung auf fein dem Wunſche der Committee gemäß 
erftandenes Examen theilweife in Anfpruch genommen. Un⸗ 
fer verehrtes Committee» Mitglied Hr. Pfarrer Sarafin 
fonnte nach Uebernahme eines neuen wichtigen Geſchäaͤfts— 
freifes in der Mifjionsfache nicht ferner am Unterrichte un- 
fer Haufes Theil nehmen. Dagegen durften wir und ber 
fortvauernden Mithülfe unfers theuern und verehrten Com⸗ 
mittee » Mitglieds Hrn. Pfarrers E. Burckhardt und 
unferd geliebten und verehrten Freundes Hrn. Architeft 
Riggenbach ftets erfreuen. 

Im innern Leben unferd Haufed von den Gütern des 
himmlifchen Heiligthums find auch im abgelaufenen Jahre 
viele Urfachen zu Lob und Anbetung der tröftenden und 
heiligenden Gnade unferes Gottes und entgegengeireten. 
Wir haben auf vielerlei Weife die fichere Erfahrung ges 
macht, daß Der, welcher gejagt bat: „Siehe ich bin bei 
euch alle Tage," Sein Wort an und erfüllt, daß Er uns 
nicht Waifen gelafien, fondern durch Seinen Geift des Lich- 
tes und der Zucht, des Troftes und der Kraft, der Gnade 


. und des Gebets, in unferm ftilen SKreife gewaltet bat. Wir 


wollen aber hievon nicht weiter reden vor der großen Ges 
meinde, als die Ehre erfordert, die unferm himmlifchen Er- 
zieher gebührt. 

Im äußeren Leben unferer Anftalt ‚haben wir auch 
diesmal nur Gottes Freundlichkeit und Leutfeligfeit erfahren. 
Er hat e8 und an nichts mangeln laffen; und ob auch 
leibliche Krankheit hie und da bei uns einfehrte und fogar 
vier Zöglinge in unferer Anftalt für immer und zwei auf 
unbeftimmte Zeit aus unferm Kreife entfernte, fo durften 
wir doch in derfelben nur die Züchtigung erkennen, die eine 
frievfame Frucht der Gerechtigleit ſchaffet, denen die da⸗ 
durch geübet werden. 

An unſerm vorigen Jahregfeſte war die Geſammt⸗ 
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zahl unferer Zöglinge 43. Bon ihnen wurben bie beiden 
Brüder Knauß und Mes damald ausgefandt, und fünf 


- Zöglinge verließen zu verfihiedenen Zeiten feitdem die An⸗ 


ftalt, um in ihre Heimath zurüdzufehren oder einem andern 
Berufe fich zu widmen, fo daß jest nur 36 derfelben vor: 
handen ſeyn würden, wenn nicht im vorigen Herbſte und 
Winter acht Vräparanden aus der großen Zahl der Ge- 
meldeten hätten aufgenommen werben können, fo daß in 
diefem Augenblicke 44 Zöglinge in unferm Haufe fich be- 
finden, von welchen allerdings ein Theil in der PBräparan- 
venclaffe fteht, über deren Bleiben noch nicht entfchieven ift. 
Aus diefer Zahl dürfen wir Diefesmal acht Brüder 
nach verfchiedenen Arbeitöfeldern des Reiches Ehrifti auf 
Erden audfenden. Der ältefle von ihnen, unfer durch 
Krankheit viel geübter Bruder Simon Dumfer aus 
Marktſteft im Königreich Bayern, wird dem Rufe zum 
Mifftonar unter den Indianern Rordamericas folgen. Mit 
ihm ziehen die Brüder Johann Ehriftopb Jung aus 
Oßweil un Chriſtian Schrenk aus Schwen nin⸗ 
gen, beide im Königreich Würtemberg, um als Prediger 
bei den ausgewanderten Deutjchen in den vereinigten Staa: 
ten zu arbeiten. Nah Weft-Africa werden zur Ver: 
ftärfung unferer dortigen Miſſion auf der dänifchen Gold⸗ 
füfte die Brüder Ernft Frieder. Sebald von Auern- 
heim Königreihd Bayern, Friedrich Schied von 
Ehningen Königreich Würtemberg, und Hans Nicolai 
Riis von Lygumkloſter Königreich Dänemark abreifen. 
Endlih werden unfere Brüder Friedrich Schurr von 
Hattenhofen und Joh. Rebmann von Gerlingen, 
beide in Würtemberg, dem Rufe unferes alten Verbündeten, 
der engliſch-kirchlichen Mifftonsgefellfchaft, folgen und zur 
Bollendung ihres Vorbereitungslaufes in das Snftitut Die 
fer Gefellfchaft zu Islington in London eintreten. 
Diefe fammtlichen Brüder werden an dieſem Jahres- 
fefte den Abſchiedsſegen im Namen der evangelifihen Mif- 
fiond »s Committee und der gefammten Gefellfchaft empfangen 


und bald nach demfelben ihren verſchiedenen Beſtimmungs⸗ 
orten entgegeneilen. 

Der HErr fey ihr Eteden und Stab und das Licht 
auf ihrem Wege! Er erleuchte auch und, die wir zurück 
bleiben, immer völliger von dem Angefichte Jeſu Chriſti! 

So finft die Zahl der in unferm Haufe befindlichen 
Zöglinge auf 36 herab, bis durch die bevorftehende Auf 
nahme neuer Präparanden in den nächften Monaten die 
Lüde wieder ausgefüllt werden wird. 


W. 


Wenn wir Eie zulegt noch, verehrteite Freunde, um Ihre 
gütige Aufmerkſamkeit für den Etand unferer Jahresrech⸗ 
nung bitten, fo geſchieht Died mit dem freubigften Lobe 
unferes guten Gottes, der Seine Macht und Gnade den 
Seinigen zu helfen im letzten Jahre aufs herrlichite an ung 
geoffenbaret hat. 

Die Sefammt-Einnahme der evangelifchen Mif- 
fions« Gefellfchaft vom 1. Sanuar bis 31. December be- 
MU 2 0. . Schweizer» Franfen 140,629.95 R. 


Die ſich alfo vertheilte: | 
1, Bon fämmtlichen verehrlichen Hůtfsge⸗ 
ſellſchaften und Vereinen, ſo wie an Lie⸗ 
besgaben und Legaten einzelner Freunde 
in Deutſchland und andern Laͤndern er⸗ 
hielten wir . . . ... fr. 79,733:651% 
Ebenfo aus der Schweiz > 2.9 48,500:45 
Miethzinfe unbenugter Gebäulichkeiten in 
Dfiindien, Erlös aus Anftaltsarbeiten 
und verfchiedenen unferer Anhalt geſchenl- 
ten Gegenſtände... 1,125,04 
4. Geld» und Wechfel-Agio . . . . 3,041:94%, 
9. Bergütungen, Rũderſtatuungen und Zu⸗ 

faͤlliges . . een 8,22916 


Totatfumme Schwyrfr. 140, 629-95 





> 
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Die Gefammt: Ausgabe in berfelben Jahres 
periode belief ih auf . . . Br. 155,317⸗93R. 
1. Unterhaltungs⸗ und Tehrfoften unferer 
Anſtalt, Vacanzgelder für die Zög⸗ 
linge, Koſten verſchiedener Miſſtons⸗ 
reiſen und Agenten in der Heimath, 
allgemeine Auslagen . . . 30,198; 07%, 
2. Verſchiedenes: als Unterhaltungskoſten 
der Anſtaltsgebaͤude, Poſtporto, Trans⸗ 
portkoſten, mehrere Anſchaffungen für 
- die Anſtalt, Ausgaben und Unterhal⸗ 
tungsfoften für Franf in der Heimath 
befindliche Miffionare u. few. . . 7,521,49 
3. Für die acht Stationen unferer deuts — 
ſchen Miſſion in Oſtindien und dar 
auf Bezügliched, mit Inbegriff der 
Ausrüftungs- und-Reifekoften eines in 
diefem Jahr dahin verfendeten Bru- 
derd und zwei Schweftern und der 
Ausrüftungsfoften der Braut von Rif. — 
Sutter . Er 82,548: 34 
4, Für unfere africaniſche Miffion : : Reft 
der Ausgaben von den Geſchwiſtern 
Riis, Widmann und Thompfon, waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts in Weſtindien, 
Ausgaben und Ausrüſtung für die aus 
Weſtindien nach Africa beſtimmten 
Neger⸗ ⸗Coloniſten, Ueberfahrtskoſten 
für Alle nach der Goldküſte, Anſchaf—⸗ 


fungen zur dortigen Niederlaffung, 

MWaaren für den Taufchhandelu.f.w. 33,90758 
5. Für den in den Rändern des Kaufa- 0 

ſus arbeitenden Br. König und den 

nach Nordamerica gereiöten Br. Knauf, 


fo wie für den unter den Armeniern 
thätigen Sarli8 . . . . . T,142,44 


Totalſumme Schwirft. 155,317. I3R, 


Es er ibt — alſo eine Mehrausgabe von 
14,687 — 9 ß ’ ß | 





— — —— 
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22. Africaniſche Miſſions⸗ Brüdergemeinde. Angelangt : 
gefellfchaft von Glasgow. 20. Juni in Berthelsdorf: Die 
23. Miſſion der fchottifchen| Witwe des Mif. Reichel von 
Kirche. Antigua. 
24. Welſche und Ansländis| 12. Aug. in Chriſtiansfeld: M. 
ſche Miſſionsgeſellſchaft. Mentzel von Weſtindien. 
25. Miffiom der Irländiſchen/ 22. Aug. in Altona: M. Blitt 
Presbyterianifchen Kirche.im, ©. aus Weflindien, zum Aus: 
26. Frauengefellfchaft für ruhen. 
weibliche Erziehung im) 12, Sept. In Copenhagen: M. 
Yuslande. Lund ans Grönland, 
47. Eept. in London: M. Mor 
3 ra utrei ch. hardt m. G. aus Labrador, wegen 
27. Miffionsgefellfchaft zu Kräntticfeit. 
Paris. Abgereist: 11. Sept. von Hol 
Nordamerica, laud, M. Barfoe, P-Sürgen 


28. Baptiften » Miffionsges — G. Gichenaner nach 





ſellſchaft. 22. Sept. M. J. Dobl 
29. Americaniſche Miſſions⸗ 6. In re x m. —— 
geſellſchaft. Barmen. Am 14. Sept. find 





200 Bir Söflihe" Metbunic bie vier nad Südafrica beſtimmten 
ften » Mifitonsgefellf haft Miffionare der Rhein. Miſſ. Gef. 
in America 8 "von Holland aus unter‘ Segel ges 

51. Bifchöfliche Miſſionsge⸗ Eher N Aa a ſiud j u 

gar ufchaft in Nordamerica.In inefe, ’ 
ne oboterin. Dresden. Am 3. Sept. feierte 

33. Freiwillens: Baptiften: bie evangeliſchlut heriſche 
Mifftonsgefellfchaft. Rifftonsgefellihaft zu 

| Dresden ihr 25fes Jahresfeft, und 

Tags darauf hatte die Feier ber 

1. . fächfifhen Hauptbibelgefell 

—— and der Saft dafelb Ratt. . | 
aid. Norwegen. 83 hat Üch im 
Bafel. Am 17. Oct. reiste M |Iahr 1842 zu Stavanger eine 

Sutter" mare Me Norwegifhe Mifflondge 

feilte nach Im ſen prett, mer tmiie llfchaft ‚gebildet, welche im 

26. FiTzten TAT Tee Mitrelfe von Sommer 1843 einen Miffionar Nas 

Lyon aus: Igfr. Badmeifterimens Schreuder, nebft einem Ges 

ald Braut von Br, Wetgle;ihälien Thomafon, nad Sid 

Safe. Ka iſer, als Braut von Br.|africa unter die Sulu, nörblich 

Jrion; und Igfr. Bogler, alsſvon Bort-Natal, abgefihidt hat, 

Brant von Br. Ich. Müller, England, + im Lrtober im 
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London, der Pred. Joſias Prati.ſSouthgate (31) von Gonſtan⸗ 
Er war einer der Begründer beritinopel. 
kirchl. Miffionsgefellfchaft und nahe Adgereist: 12, Juni von. Bhilas 
an 20 Jahren ihr Serretär und faſtſdelphia, M. E. Reinke (1) nad 
eben fo lange Herausgeber des fo Weſtindien. 
viel geleſenen Miſſions⸗-Regiſters. 17. Juli, von News York, M, 
Angelangt : 28. Juni, M. Watt J. M. Connelly (32) nach Set⸗ 
(17) von Benares. tra Kru, Weſtafrica. 
26. Juli, M. Milne (17) von 
China. 
Im Aug. M. T. Bloſſom und|Q, Kachrichten aus den 


fein Sohn (17) von Tahiti, Miffionsgebieten. 


. 2. Sept, die Witwe des Miſſ. 
Wright (17) mit 5 Kindern von China. Auf der Infel Hong 
fong hat fich unter den eingebors 













Weſtafrica. 
9. Sept. M. Weeks m, G. nen Chineſen eine Miſſionsgeſell⸗ 


(18) von Sierra Leone. ſchaft gebildet, die das Wort des 
11, Set. M. Mellon (18) Lebens unter ihren Randslenten vers 
von Bombay, bbreiten will. Mehr als 50 Dörfer 


Abgereist: 3. Nov. von South⸗in per Nachbarſchaft, heißt es in 
ampton: M. Hisl op m. ©. (23)hren Miütheilungen an Dr. Barth 
unp Igfr. Shaw (23) über Suez|;n Calw, find bereits von ihren 
nad Bombay, erftere nah Nag- Miſſionaren befucht worden, und 
pur, letztere nach Puma beſtimmt. ſdie Leule waren, mit wenigen Auss 

Am 25. Sept, feierte die Lon⸗ nahmen, willig zu hören, 
doner Miſſionsgeſellſchaft ' 
ihrr50jägriges Iubiläum in unge] Hinterindien und Achi⸗ 
mein zahlreicher Berfammlung in pelagus. 
der Creter Halle. In einer kurzen] + 13, April anf Pinang, M. 
Ueberficht der Arbeiten der Geſell John Brighton (17). 
fchaft bemerkte Hr. Pred. Lierhib,] Borneo. Geſchw. Juffern 
daß das von der Geſellſchaft eriiipench (4) haben jept auch eine 
ausgefandte Dupend Mifitonare fid|neue Station gefunden und zwar _ 
nun auf 400, und mit ben ginge-Junter den großen Dajaffen, in ber 
bornen Arbeitern auf 700 vermehrth Nähe der Geſchw. Hupperis, 
habe. Sie habe ‚85 Stationen inſdie im Kampong Gohong wohnen, 
der Welt anfer den Nehenflationen ;| _ _ , 
auch habe fie 16 Heberfegungen ber Ober: und Niederindien. 
heil, Schrift in fo vielen verfchie.) Angelangt: Mitte Juli, in Gals 
denen Sprachen beforgen laſſen. ſcutta, M. Denham m. 8. (14) 

Nord: America. Angelangt:|von England, 

20. Juni zw Bethlehem, die Witwe]. Affam. M. Entter (28) iR 
des Miſſ. 3. Zor n (1) von Jamalca. im Herb 1843 mit der Prefie von 

12, Auguſt zu News Dorf, M, Dſchaͤpur nad Sibſagar gejos 
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gen. Das Sibpurs Difrict , defs einzuverleiben, nämlich einen Maun 
fen Hauptſtadt Sibſagar if, enthältifamt Frau und einem Kinde. 


mehr als 200,000 Einwohner in M. Schwarz (8) Hat fih um 
mehrern tanfend Dörfern, Pfingftien in Begleitung des Nif. 


Mittelindien. Nagpur. Ein 98 (8) von Trankebar nad 


Offizier im Dienft ber oftind. Komp, |Yuntur im Telugnlande be 
hat der freien Kirche von geben, wofelbft Re unter einer Te 


Schottland ein Geſchenk von|lngubevölferung von 6,000,000 Ser: 
2674 Pf. 15 Sch. und 2 Pf. (etwa len Jeſum Ehriſtum zu verkünden 
32097 fl.) zur Gründung ihrer Miſ⸗gedenken. Beide Brüder waren von 
ſion in Nagpur im Mittelindien dem ven ber deutſch“ lutheriſchen 
gemacht. — Für dieſe Station iR Kirche in Nordamerica ausgeſandten 
M. Hislop (23) beſtimmt, und Miſſ. He yer zu Guntur freundlich 
bei feiner Anfunft daſelbſt ſollen fich "0 Haus geladen worben, Heyer 
die noch übrigen von Bred. Goßner ift mit deu bisherigen Erfolg feiner 
in Berlin nach Mıttelinbien gefand: Miffionstgätigfeit im Tulugulande 
ten Brüder, welche fich feit ihrer fo zufrieden, daß er ſagen konnte: 
Entfernung aus Raranji in Nage So weit ich mit ber neuen Mif— 


Iten, ani tiegen, ſionsgeſchichte befannt bin, weiß Ich 
pur aufgebalten, an ihn anfchließen Son feiner Gefellihaft, weiche In fo 


furzer Zeit und mit fo geringen 

Vorderindien und Ceylon. Mitteln einen ſo ausgedehnten Wir⸗ 
T 2. Juni, auf Ceylon, M.|fungsfreis gefunden als die unſrige. 
Daniel (15). Madras. Um den fo gefürch⸗ 
t 11. Juni, zu Bombay, bielteten Belehrungen zum Chriſten⸗ 
Gattin des M. Allen (29). thume inhalt zu thun, und bie 
12. Juli, zu Bombay, die Gat⸗ Eltern abzuſchrecken ihre Rinder in 
tin des M, Mellon (18). die Mifftonsfchulen zu fchiden, hat 
23. Zuli, zu Bombay, M. Va⸗fſich in Madras unter den Hindus 
lentine (18) an der Cholera. [eine @efellfchaft gebildet, welche 
Angelangt: 13, Mai, zu Madras,|unter andern Maßnahmen einen 
M. Hay m.G. (17) von England, | Aufruf, die Brille betitelt, in 
15. Jali, auf Seylon, Di. J. Tamul hat ergehen und weit vers 
Billing s (16) von England. breiten laſſen. Bolgendes iſt ein 
15, Sept, zu Madras, M.|Auszug davon. „Enthüllung des 
Schaffter* 18) m. F. von Eu] Betrugs der Padres. Den Brü- 
ropa zurück. dern der ſechs Benennungen, die zu 
Abgereist: 31. Juli, von Bom⸗der ehrenhaften Geſellſchaft der vier 
bay, M. Mellon (18) nach Wedam in der großen Stadt Ma⸗ 
England. . bras gehören. Den ungebilveten 
M. Effig * (3) in Malafasiund trügerifchen Padres, welde 
mubdra hatte am letzten Pfingſt⸗ Fleiſch verfchneiden und verzehren, 
fonntag bie Freude drei Seelen durc|die zwar den zarten Kälbchen, uns 
bie heil, Zaufe der Kirche Chriſti fern jungen Anaben, die arglos in 


209 


ihre Schule gehen, ein fchönes Belbifirick in vier Theile geiheilt, beren 
von Selehrfamfeit zeigen, ihnen aberjjeber einem Mifflonar voll genug 
bie verruchte Bibel zu faugen ge⸗zu thun geben würde. Es follten 
ben, welcher fi die Padres felberjüäberall wo Gemeinden find, fogleich 
bedienen; fie entwöhnen fie ihrer Kirchen errichtet werben. Die Leute 
eigenen Muttermild; fie drohen haben allenthalben ihre vorigen 
ihnen bis fie fo ſcheußlich ausſehen Goötzentempel aufgegeben und einſt⸗ 
wie ber Teufel; fie geben ihnen zu weilige Gebetshäufer errichtet.“ 
effen, bezaubern fie mit Arzenei, be| Madras. M. Anderfon (23) 
ſprengen fie mit Bauberpulver, und hatte am 28. Aug. bie Breude eis 
um fie endlich unverſehens in einelnen hoffnungsvollen Jüngling, Nas 
ſchreckliche Grube zu werfen, genieimens Ardſchunun, zu laufen, 
fen dieſe heillofen Sünder das ſnachdem er die befrienigendflen eis 
Abendmahl mit ihnen. Deshalb er⸗ſchen eines aufrichfigen Glaubens 
mahne ih, Umabatti Moderhal,jan Jeſum Fund gegeben; allein in 
ench, vor dieſer Gottlofigfeit gegen|ver folgenden Nacht entfernte er 
euch und eure Kinder auf der Hntlfih aus dem Miffionshaufe und 
zu feyn, und nicht zu-benfen, esifehrie zu feiner Mutter zurück. 
fey noch Zeit unfre Kinder zu bei Man hafft jedoch dag er fich von 
weinen wenn fie vom Gift des Chri⸗dieſem Falle wieder erheben werde, 
ſtenthums getödtet find; fonderni Geylon. M. Adley (18) im 
verhütet den Untergang eurer Kin-|Nellore ſchreibt am 9. Ian. db. 
der während fie noch am Leben find|3.: „Während der letzten 7 Mo⸗ 
dadurch, daß ihr fie von den, Shrisinate, vom Juni bis zu Ende bes 
. Renfchulen zurückhaltet, ehe fie die Jahres 1843, find 36 Heiden durch 
langweilige Bibel burchgewatet hasivie Taufe im die chriftliche Kirche 
ben.“ — Diefer Aufruf -hatte auchlaufgenommen worden ; 19 berfelben 
wirklich den Erfolg, daß far allelhatte ich die Freude am Weihnachts⸗ 
Miffionsfchulen in Madras und deritage zu taufen.“ 
Umgegenb verlafien wurden; indeßß Armenier. M.Dwight (29) 
find nach und nad) doch Maniheifchreibt am 5. Aug. aus Bons 
wieder zurücgefehtt, Rantinopel: „Unfer armenifcher 
Tinnewelly. M. Pope (13) Gottesdienſt iſt jegt fo voll, daß 
in Sajerpuram fihreibt am 28. ich mein Stubierzimmer öffnen muß, 
Aug.: „Binnen 6 Monaten find unz|um für die Zuhörer Platz zu ges 
ferer Zahl 1900 Männer, Weiber winnen. Wir follten nothwendig 
und Kinder beigefügt worden, und ſeine eigentliche Kirche haben; aber 
ich Eöunte jetzt noch viel mehr auf:|wie kommen wir dazu?" — Und 
nehmen wenn ich tüchtige Gehüͤl⸗M. Perkins (29) meldet aus Te- 
fen hätte, Meine eingeboruen Ka⸗ſbris am 8. Juli: „Ich habe feit 
techiften haben ſich zwar fehr treulmeiner Ankunft dahier vernommen, 
und thaͤtig gezeigt; dabei iſt aberidaß der zuffifche Kaifer einen bes 
Hülfe aus Europa dennoch unent⸗ rühmten armenifchen Biſchof als 
behrlich. — Ich habe meinen Di⸗Katholikos nach Ctſchmiazin ers 
dtes Heft. 1844, | 14 
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nannt bat. Der erleuchtete Bers[aus dem Dorfe vertrieben worden 
fand dleſes Biſchofs berechtigt zulfind. Die Miffionare haben jetzt 
ber Hoffnung, daß er bei der gesjeine Schule daſelbſt mit 40 — 50 
genwärtigen Umgeflaltung ber ar: Schülern und eine zweite follte in 
menifchen Kirche einen Beilbringenden| Kurzem eröffnet werben. 
Einfluß, namentlich in dieferabgelel Oſtafrica. + 13. Suli auf 
genen Begend, ausüben werde.” |Mombas: die Gattin des Miff. 
Syrien. In einem Dorfe am Krapf. * (18). ° Nach einem 
Buße bes Hermon, Namens Has: Schreiben tes Miff. Krapf vom 
baja, hat fih zu Anfang d. J. April d. J., Hatte derfelbe die dem 
eine Anzahl feiner Bewohner förms|feilen Rande von Africa ganz nahe . 
lich von der griechifchen Kirchelliegende Infel Mom ba 8 zu feinem 
losgefagt und für Broteftantenjeinfiweiligen Aufenthalte gewählt um 
erklärt. Im Februar machten etwa ſich mit der Sprache der in ber Nähe 
50 Männer diefes Ortes bei benwohnenden Heiben, der Wonica's, bes 
americanifhen Miffionaren (29) in|fannt zu machen und zugleich mit den 
Bairut einen Beſuch, erflärtenian der Küfte Handel treibenden Gal⸗ 
ihre Abfiht Proteftanten werben|la’s Umgang zu pflegen. 
zu wollen, und baten um Hirten Weſtafrica. + 19. April zu 
und Lehrer. Ihre Mittheilungen! Gap Palmas: M. Camphbell (29) 
erregten indeß den Verdacht durch am Fieber. 
blos irdiſche Beweggründe zu bie) Angelangt: 9. März auf Cap Pal⸗ 
fem Schritte verleitet werden zuimas: M. Bufhnell (29) und M. 
feyn. In ihre Heimath mit gutem|&ampbell (29) von America, au 
Rath verfehen zurücfgefehrt, gaben den Gabun beftimmt, 
ſie jedoch bald durch ihr Betragen/ 20. März auf Bay Coaſt: M. 
zu erfennen bag ihr Munſch au] Broofingm.®. (16) von Eng: 
zichtig ſey, und die Miſſ. Smitblland, nach Anamabu befiimmt. 
und Whiting (29) fanden fh) Im Juli auf Sierra Leone: M. 
bewogen, fie in ihrem Dorfe zu-be|D. Savage (31), M. Hering 
ſuchen. Diefe gewannen bald diel(31), Frau Patch (31) und Igfr. 
Ueberzeugung daß ein wirkliches Rutheford (31) von America, 
Werk Gottes unter diefen Lenteninad Cap Palmas beflimmt. 
angefangen habe. Die Zahl diefer| Abgereist: 9. Iuli von Sierra 
neuen Broteftanten wuchs in Kur|teone: M. Weels m. ©. (18) 
zem auf 150 Männern außer Frauen nach England. 
und Kindern, was etwa einen Dri:| Sierrakeone. Am 29. Oct. 
theil der griechifchen Bevölferung| 1843 tanfte M. Frey? (18) zu Wa⸗ 
des Ortes ausmachte. Unter ihnenſterloo 15 Männer und 11 Frauen; 
find mehrere der angefehenften Mänsiund am 12. November wurden durch 
ner und eine bedeutende Baht ta-M. Rhodes (18) zu Kent 11 
lentvoller Jünglinge. Cie haben) Männer und 7 Frauen getauft. 
feitvem harte Verfolgung ausge] Am 3. Der. hielt M. Erows 
flanden, während welcher etwa 40th er(18), ein in England ordinirter 











Neger, feine erſte Predigt in Free⸗ von Hrn. Jlott, einem Arzt, bes 
town, auf Engliſch, voreiner zahle|gleitet gegen Ende biefes Jahres 
reichen Berfammlung von Nfricasinach Sierra Leone jurücffehren und 
nern. Die Neuheit, einen Ginges|fih dann ſogleich auf feinen Poften 
bornen ‚den Gottesdienſt verrichten begeben. M. Gollmer * (18) 
zu ſehen, hatte für alle Anwelen|und M. Crowther (18) find ebens 
ben ein rigenthümliches Interefie. falls für diefe Miſſion beſtimmt. 
M.Bultmann * (18) in Kent, Letzterer hat bereits in Free⸗ 
hatte am letzten Charfreitag pie OR angefangen feinen Landes 
Freude, 25 erwachfene Neger durch leuten In ber Jorubafpradhe zu pres 
bie Heilige Taufe in bie Kirche Egeinijpiaen und einen Anfang mit Neher— 
aufzunehnen. — Zu Kifſe h taufte ſebung des N, Teflamentes in dies 
M. Haastrup* (18) am 7, Ja: jelbe gemacht. Wii anderer Einges 
nuar d.3. 28 Männer und am 15. borner, Andr. Wilgelm, der 
Febr. 36 Weiber; dann zu Wel⸗ Din. Lownfend bei feinem erſten 
lingt on am 18. Febr. 14 Min: Beſuch nach Abokuta begleitet hatte, 
ner und, 10 Frauen. — Am 1. war bereits gegen Ende 1843: mit 
Febr, wurde zu Wellington der einer Partei Sorubalente als chrifte 
Grundſtein zu einer. neuen Kirche licher Lehrer dahin gefandt worden. 
gelegt. Gr fam am 20. Januar bafelbfi an 


und iſt vom König So ⸗ 
Joruba. M.Goltmer* (R)| I empfangen mann. ſucun 
auf Sierra Leone, meldet am 20, Ashanti. M, Chapman ds) 
Gebr. : „88 find feit Kurzem eine heſchreibt im feinem Brief vom 24. 
große Menge Jor uba⸗Leute von März d. 3. die Berflörung des ers 
bier in ihr Vaterland zurückgekehrt, Ren Fetiſch's in Kumaft, durch 
und noch eine größere Anzahl růſtet einen Jüngling, als Wirkung bes 
fh dazu. Sie haben noch ein guangeliums, As feine Gefährten 
großes Schiff gekauft, fo daß jebt hörten mas vorgehen foll, verfam: 
nicht weniger ald fünf Schiffe zwi⸗ netten fie fi, um Zeuge des neuen 
[hen Sierra Leone und dem Schauſpiels zur feyn. Nachdem alles 
Jormbaland laufen.“ Diele von; Bereitſchaft war, wurden zwei ober 
dieſen Heimwanderern find Chriſten, drei große Trommeln gebracht, und 
welche den Samen des Wortes 15 der Goͤtze über dem Feuer hing, 
Gottes mit ſich führen, ſchlug einer ſeine Trommel nach der 
Die kirchliche Miſſions-Weiſe der Todtentrommel des Kö— 
gefeltfchaft (18) Hat befchloffeninigs zu dem bekannten Ruf: „Haut 
zu Abokuta im Jorubalandelikn niever! Haut ihn nieder! Haut 
eine Miſſion zu errichten (f M.»3.|ihn nieder!“ und fofort fuhr der 
1844, 18 Hft. S. 186), und haf zu lang verehrte Bott in die Flammen, 
dem Ende den eingebornen Katechi⸗ während im Augenblick feines Fal⸗ 
ſten Townſend nach England les eine andere Trommel lärmend 
berufen, um ihm die biſchofliche einfiel: Nieder.“ 
Weihe geben zu laſſen. Gr ſolll Gabun, Die neue Miſſion ber 
| 14 * 
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americanifhen Mifftonss|und machen gute Fortfchritte. Aber 
geſellſchaft (29) am Gabun iſt auch das Schulhaus if zu 
feit Ende März d. J. auf fransitlein geworden. Da nämlich 
zöfifchem Gebiet. Branzöfifcheldie Zahl der Bewohner Wupper 
Schiffsleute Haben bem König Glaß thals bedeutend zunimmt, fo wächst 
durch Ränfe in ter Nacht die Un⸗auch die Zahl ber Beſucher ter 
terzeichnung einer Schrift abgelockt, Kirche und Schule immermehr. — 
weiche fein Gebiet unter franzöfl:| Das Verlangen ber Heiden nad 
fhen Schuß, d. h. Botmäßigfeitidem Heil in Chriflo iſt jebt ſehr 
bringt. Gin. ehrerbietiger Proteſt ſtark, nicht allein in unferm africas 
und Borfellung, von allen einflußeintfchen Wupperthale, fondern in hies 
reichen Männern bes Gebiets uns|figer Gegend überhaupt. 
terzeichnet, wurbe dem eben anwe⸗M. Zahn (4) in Tulbagh 
fenden Gouverneur von Senegalihat dicht bei der Station ein Gnt 
und Befehlshaber der franzöfifchen|mit 954 Morgen Landes gefauft, für 
Truppen in Weſtafrica, überreicht ;|50 bisher umherwandernde Heiden⸗ 
biefer aber, als er faum gefehen| familien eingetheilt, und fo zu einer 
was die Schrift enthielt, zerriß ſie ganz bedeutenden Wolonie umge⸗ 
in Stüden und jngte den Trägerifchaffen. Diefe Solonie hat fich 
mit Schimpf zur Thuͤre hinaus, durch Ihren GErtrag und dadurch, 
daß die früher unflät umherixrenden 
Südafrica, Ueber Wuppers| Heiden jebt an einem Ort unter 
thal ſchreibt M, Leipoldt (4) Aufſicht der Mifflon verfammelt 
im April d. J.: „Mit dem geiſt⸗ ſind, bereits ſehr nuͤtzlich erwieſen. 
lichen Leben in unſerer Gemeine] Die zwei Stationen der Ber⸗ 
flieht es, Gott fey Dank, fehr lieb liner Miffionsgefellfhaft 
lich, und ih muß fagen, der HErr (5) Bethelund Itemba Im Kafı 
gibt feinem Worte Kraft die Todsjferlande find, vornämlich erſtere, 
tengebeine lebendig zu machen, daß von dem Häuptling des Diſtricts, 
Biele fagen: Im HErrn habe ich Gazela, mil Zerftörung bedroht 
Serechtigfeit und Stärke. — Am worden, weil bie Miffionare feinen 
verfloffenen Ofertage feierten wirlgraufamen Bebrüdungen hie und da 
das heilige Abendmahl, wobei anlin den Weg traten. Gazela be 
60 Communicanten Theil nahmen, günſtigte die Miffloen in feinem Ges 
Unfre Kirche ift zu Hein geslbiete fo weit und fo lange er fie 
worden, fo daß wit nothwenbigifür feine Zwecke brauchen fonnte; 
fchon wieder an Vergrößerung derslallein fo wie er fanb daß fie fel- 
ſelben denfen müflen; aber leider nen Abfichten hinderlich wurde, 
fehlt es an Mitteln; denn die Meis'änderte er fein Betragen gegen bie 
fien von unſern Einwohnern find) Miffionare und zeigte ſich als the 
arm, fo daß fie wenig ober nichts Feind. Durch die Dazwiſchenkunft 
beitragen Fönnen. — Die Anzahlieiner englifchen Magiſtratsperſon 
ber Schüler beläuft ſich auf mehr wurde jedoch der angebrohten Zer⸗ 
als 90; fie gehen gern zur Schuleiftörung Beshels vorgebengt und 
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Gazela mußte für. bie Zukunft Rute]|” Guiana und Weſtindien. 
verfprechen. t 5. Mai zu PBaramaribo: M. 3. 
Auf der britten, neuen Station. Hartmann (1) 48 Jahr alt. 
Im Kafferlande, Emmans, iftesben|t 18. Juli auf Jamalca: die Gats 
Brüdern Boffelt und Liefeldtltin des M. Davies (16). 
(5) in kurzer Zeit gelungen eine] Angelangt: 27. Mai in Demes 
Kirche, zwei Wohnhäufer, und mehr irara: M. W. &, Binks (16) von 
rete Biehftälle zu errichten. Der CEngland. 
neueniftandene Ort liegt auf einer| 1. Juni auf Jamaica: M. A, 
Anhöhe, an deren Buß ein Bach Reinke (1) von Buropa, 
hinfließt, und gewährt eine liebs| 4. Juli auf St, Croix: M. Wars 
lie Ausſicht in die fehöne Umgesiner m. G. (1) und Schw. Wars 
gend. Am 1. October 1843 Hieltiner (1) von Nordamerica. 
M. Boffelt feine erfte Prebigt| 16. Juli auf Jamaica: M. ©. 
ma Emmaus. In Kurzem hoffte er Reinke (1) von Philadelphia. 
eine Tagesfchule zu eröffnen und| 19. Iuli anf Antigua: M. Wull⸗ 
regelmäßigen Unterricht erthellen zuſſchlägel m. G. (1) von Europa, 
koͤnnen. Am 8. Juni wurde zu Bethel 
Bafel. Nad vielen und mans lauf St. Kitts eine neue Schuls 
nigfaltigen Mühfeligfeiten und Um⸗Capelle (1) eröffnet. 
herwandern unter großen Gefahren, Bahamas Die Baptiflens 
namentlich von Seiten ber rebeflis) Miffionare (14) zu Nafjau beflagen 
ſchen holländifchen ‚Bauern, und ſich feit einiger Zeit fehr über Ders 
nachdem ihm die erſte und zweitelfolgung von Seiten ber brittifchen 
mit unfäglihen Mühen errichtetel Behörden. Auf Sruma, wo fie 
Wohnhütte durch Negen und Schnee ſeit 10 Jahren eine Station hatten, 
wieder zerflört tworden war, burfte!ließ Anfangs Mai ein eben anges. 
M. Schreiner*(17) endlich am .fommener Prediger der Firchlichen 
6. Anguſt 1843 (als an feinem Ges Hülfsgefellichaft der Bahamas den 
burtötage) feine halb aus Kiefels fchwarzen Prediger durch Polizei⸗ 
fteinen errichiete Wohnung auf der diener aus der Gapelle weg ins Ges 
neuen Station Bafel (ſ. M.⸗8. fängnig dringen. Gr wurde zivar 
1842, 48 Hft. S. 190) durch bie wieder frei und floh nach Naffau ; 
Gnade Gottes einweihen, und am aber bald darauf wurden andere 
22, October darauf auch das für|@emeinbeglieber willkuͤhrlich verhaf⸗ 
Gottesdienſt und Schule errichtete tet und mit Härte behandelt. 
Gebäude. Es waren bei lehterm| WUnftralien. + im März, auf 
Anlaß wenigftens 200 Bingeborne Vandiemens⸗Land, die Gattin des 
zugegen und der Segen Bottes war M. Simpfon (16) - 
fühlbar dabei. Im diesjährigen Berichte ber 
"Grönland. Angel: 8. Inni: evangel.lutheriſchen Mifs 
M. Ulbricht m. G. (1) von Eu fionsgefellfihaftin Dres» 
ropa zuräd, ben heißt es unter Andern : „Die 
Nachrichten, die uns in dieſem vers 
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floffenen Gefellfihaftsjahre von Au⸗ für die Schule etwas bedürfen, fo 
ſtralien zugegangen find, find beillaffen Sie mich's wiſſen; ich will 
weitem hoffnungsvoller als beimſthun was In meinen Kräften flieht.“ 
vorjährigen Zeh. Unſere Miffio) tens Seeland. Angelangt: 
nare haben das volle Vertrauen beri21. März zu Auckland: M. Wals 
dortigen Behörden gewonnen, unblter Lawry (16) von England, 
auch die Bingebornen haben, wenn R 

auch zur Zeit nur in geringer An: Infeln der Südſee. 
zahl, ſich ihnen genähert. Sie ha⸗ Sandwidhinfeln. M.Lyons 
ben bie ſehr ſchwierige Sprache ſchon (29) auf Hawaii ſchreibt unterm 
fo weit aufgefunden, daß fie ben 8. Februar: „Bine bedeutende Ans 
dortigen Heiden faſt alles Wichtige zahl. gefallener Gemeindeglieder ift 
aus der Heilsiehre vorhalten Fön: auf erfolgte Buße wieder in bie 
nen; fodann Haben fie bereite chriſtliche Gemeinſchaft aufgenom⸗ 
einen ſehr heilſamen Einfluß da⸗ Men worden und 55 Neue ſind nach 
durch auf dieſelben geübt, daß ſie gehoͤriger Vrüfung dazu gelommen. 
mit ihnen und für ſie das Sand be Unter ihnen ein grauhäriger Greis 
arbeitet und fie überhaupt zur Nr.|det in allen Erweckungen dem Geiſte 
beit Rets aufgefordert und angetrie- Gottes widerflanden hatte und mit, 
ben haben. — M. Meyer (8) in ten unter Papiſten wohnte. Auf eins 
Encounterbay iſt mit ber Ein: mal erhob er fih aus feinem langen 
richtung eines Schulhauſes befchäf: Schlafe, ließ feine Sünden, befehrie 
tigt, deffen Koften durch freitoiftige ſich zum Hören, und ſcheint jetzt ein 
Beiträge des Gonverneurs und ans vortrefflicher Mann.“ - 
derer Privaks und öffentlicher Per- Tonga. Am 13. Juli 1843 
fonen, fowie der Hülfogeſeliſchaft in wurde in HiHifo bie neue Las 
Abelaide, zum großen Theile geberte|velle (16) eröffnet, bei welcher Bes 
worden find. — M. Klofe (8) legenheit die Miffionare unter großem 
meldet von feiner Schule in Ane.jYulauf 31 Grwachſene und eine Ans 
laide: „Im Schreiben und Rech: zahl Kinder tauften, deren viele im 
nen machen die Kinder (6 Knaben Laufe des Jahres das Heidenthum 
und 9 Mädchen) ziemliche Fort, verlaſſen Hatten, Die Capelle if 78 
fehritte; auch Haben fie einen An. Fuß lang und 40 weit: Zwei römts 
fang in det Geographie gemacht. ſche Priefler, die fih mit vieler 
Da dieſelben, wie ich Hoffe, beſtan- Mühe den Gingebornen aufpringen 
dig Hier bleiben werben, fo werbejwollten, find mit @limpf von ihnen 
ich näcfens auch Unterricht im abgewieſen worden. Ä 
Englifchen ertheilen.“ — Der Gou: 
verneur, ber neuerlich bei einer Pruͤ⸗ Fudenmiffion. 

fung ter Schulkinder gegenwärtig)‘ Am Sonntag ten 16, Juni Hatte 
war, reichte ihm bei Beendigung zu Heynitz bei Meißen. bie Taufe 
berfelben die Hand und ſprach ſeine des Sfraeliten Woritz Meyer, 
Auftiedendeit aus, Inden er aus⸗ 30 Jahr alt flat, nachdem er ſeit 
drücklich hinzufügte: „Wenn Sie November 1843 durch Vermittlung 
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Gazela mußte für die Zukunft Rute] Guiana und Weſtindien. 
verfprechen. r 5. Mai zu Paramaribo: M. 3. 
Auf der britten, neuen Station|®. Hartmann (1) 48 Jahr alt. 
im Kafferlande, Emm aus, iftespen|t 18. Juli auf Jamaica: die Gats 
Brüdern Poſſelt und Liefeldtitin des M. Davies (16), 
(5) in kurzer Zeit gelungen eine| Angelangt: 27. Mai in Demes 
Kirche, zwei Wohnhäufer, und mehsirara: M. W. L. Binfs (16) von 
rere Biehftälle zu errichten. Der England. 
neuentflandene Ort liegt auf einer) 4. Suni auf Samaica: M. A, 
Anhöhe, an deren Fuß ein Bach Reinke (1) von Buropa, 
hinfliest, und gewährt eine lieb) 4. Juli auf St, Croix: M. Wars 
lie Ausfiht in die ſchoͤne Umge-jner m. G. (1) und Schw. Wars 
gend. Am 1. October .1843 hieltIner (1) von Nordamerica. 
M. Poſſelt feine erfte Predigt| 16. Juli auf Jamaica: M. €, 
zu Emmaus. In Kurzem hoffte er Reinke (1) von Philadelphia. 
eine Tagesfchule zu eröffnen und| 19. Juli auf Antigua: M. Wull⸗ 
regelmäßigen Unterricht ertheilen zulfchlägelm. &. (1) von Europa, 
fönnen. Am 8. Juni wurde zu Bethel 
Bafel. Nach vielen und mans auf St. Kitts eine neue Schul 
nigfaltigen Mühfeligfeiten und Um⸗Capelle (1) eröffnet, 
herwanderm unter großen Gefahren, Bahamas. Die Baptiflens 
namentlich von Seiten der rebeflis|Miffionare (14) zu Naſſau beflagen _ 
ſchen Holländifchen Bauern, und ſich feit einiger Zeit fehr über Ders 
nachdem ihm die erſte und zweite folgung von Seiten ber brittifchen 
mit unfäglihen Mühen errichtete] Behörden. Auf Exuma, wo fie 
Wohnhütte durch Regen und Schnee ſeit 10 Jahren eine Station hatten, 
wieder zerftört worden war, durfte lieh Anfangs Mai ein eben ange⸗ 
M. Schreiner" (17) endlich am kommener Prediger der Firchlichen 
6. Anguſt 1843 (als an feinem Ges|Hülfsgefellfchaft der Bahamas den 
burtötage) feine Halb aus Kieſel⸗ſchwarzen Prediger durch Polizei⸗ 
fleinen errichiete Wohnung auf der!diener aus der Gapelle weg ind Ges 
neuen Station Bafel (ſ. M.⸗8. fängniß bringen. Gr wurde zivar 
1842, 48 Hft. S. 190) durch die wieder frei und floh nach Naſſau; 
Gnade Gottes einweihen, und am aber bald darauf wurden andere 
22, October darauf auch das für Gemeindeglieder willkührlich verhafs 
Gottesdienft und Schule errichtete tet und mit Härte behandelt. 
Gebäude. Es waren bei letztern Auſtralien. + im März, auf 
Anlaß wenigfiens 200 Bingeborne Bandiemens-Land, die Gattin des 
zugegen und ber Segen Gottes war M. Simpfou (16). 
fühlbar dabet. Im diesjährigen Berichte ber 
Grönland. Angel.: 8, 3unizievangel.sIutherifhen Mifs 
M. Ulbricht em. G. (1) von Eu fionsgefellfhaftin Dres- 
ropa zurück. den heißt es nuter Anderm: „Die 
Nachrichten, die uns in dieſem ver⸗ 
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ı1v 162. 
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Bultmann, Miſſ. IV 19. 
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Golebroofe, Prof. 11 125. 
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Erowther, Sam., Miſſ. ıv 81. 
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Diaz, Maria, Gaſtwirthin, ı 124. 129. 
128. 181. 139. 168, 

Dingaan, afric. Häuptling, ıv 29, 


*  Dionyfind, Grieche, ı 170, 
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Gundert, Mill. ıv 116. 121. 423, 
126. 128. 135. 141. 148. 458, 
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Hiperlin, Dr. IV 6. 

Hall, Miſſ. ıv 100, 106. 
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. 498. 194, 197. 

Hallewell, Secr. ı11 158. 

Harley, Miſſ. ıv 169. 

Harper, Prediger, 1 97. 12%. 127. 

171. 174. _ 

Harris, Pred. 111 487% 

Hastrup, Mill. ıv 98. 

Hebich, Miſſ. ıv. 145. 158. 

Hechler, Miſſ. ıv 7. 

Henke, Miſſ. ıv 35 

Hildner, Mi. ıv 33. 

Hitler, Mil. ıv 400. 103. 

Hörnle, Mil. ıv 7. 14. 


Friedrich Wildelm ııı, König v. Preu- Hougd, Prediger, 11 5%. 111 188. 13%, 


gen, ıı 137. 445. 
Fritz, Mill. ıv 42. 180. 193. 158, 
456. | 


Huber, Mill. ıv. 46. 54. 97. 146. 
150. 


SYadfon, un 96. 98, 128, 


Galiano, Alcala, ſpaniſcher Miniſter, Jacob, Katechiſt, 11n 76— 78. 


1 38. 39. 41. 45. 110. 
Sarcia, Senior, Notarius. ı 87. 
Gnith, Bernh., Mil. ıv 7. 
Gerber, Paſtor, ıv 88. 

Gericke, Dred. 111 22. 


— — 


1V 145. 

Jacobi, 111 21, . 

Janicke, Joh., Prediger, 111 7. 9 
Jean de Caſtro, Vicetönig von Goa, 


1 10. 


Geronimo Joze d'Azveto, Don, Regie⸗ John, Dr., 11 128. 111 21. 88. 


rungeſecretäͤr 1 18. 
Gladwin, Profeſſor, 11 125. 
Gnanamuttu, Katechiſt, ıv 145. 
Gollmer, Miſſ. ıv 20. 

Gomez, General, 1 44. 
Graf, Miſſ. ıv 83. 


Sonat, Negerjüngling, ıv 196. 
Joſeph, Cap. 111 188. 


— Katechiſt, ıv 89. 98. 


Schon, Miſſ., der erſte, 12 95. 
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Sſenberg. Miſſ. ıv 18. 

SNuris, Miniſter, ı 88. 99. 48. 46. 
110. 

Sımg, 3. C., Prediger, ıv 201. 


Känmerer, wRif. 11 28. 
Kauf, Mill. 1v 88. 801. 
Knight, Miſſ. 111 148. 
König, Yale, ıv 85. 

Kropf, Dr., Miſſ. ıv 18. 19. 
Kreis, Mill, ıv 9. 12, 1%. 
Kunow, Bicchof, ııı 9. 
Kwan, Nezer, ıv 188. 188, 


Luwer, Miſſ. ıv 85. 96. 

Lechler, Miſſ. n 88. 94. 407. 11 
179. 180. 481. 185. ıv 44. 

Les:and, Pfarrer, ıv 5. 

Lehner, Diff. ıv 85. 98. 109. 

Lrupolt, Miſſ. 1v 1. 

Linfe, Diff. ıv 7. 

Lopez, Juan, ſpan. Landmann, ı 142. 
4143, 147 — 155. 157. 

— Bictoriano, dasſ. ı 157. 
Lutterodt, Veamter, ıv 174. 178. 


Macauley, ın 197. 

Mackay, Schuüchrer, ıV 10. 

Maltın, Miffionsfreund, ı11 69. 88.181. 

Mandſchanatha oder Manianata, be- 
fedrter Hindujüngling, ıv 75. 79. 

Mangeitya, Schulmeifter, ıv 68. 

Marian, getauftee Hindu, ıv 156. 

May, Sculiebrer, ıv 46, 54. 64. 75. 

Mendizabal, Miniſter, 1 36-38. ' 

Menge, Miſſ. ıv 16. 

Mengert, Mill. ıv 18. 

Meß, Mill. ıv 42. 47. 55. 56. 57. 
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Metzger, Baflor, ıv 38. 

Driratwami Mudeltiar, 111 105. 
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Mol, Benedikt, cin Schweher, ı 81. 84. 
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— Chdriſtian, Mil. In Weſlafrica, 
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Paranniapven, Hindu, 111 159. 
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Pettitt, Diff. 111 188. 184. 
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Erkenntuiß, in 28, 
Ghatgebirge, 11.30. 
Guanham, Lehre, 1 40. 
Gorrukpur, Stadt, ıv 14. 
Graudenz. Feſtung, mi 1. 
Griechenland, ıv 88, 
Sruflen, Provinz, ıv 35. 
Guadarama, Fluß, ı 109. 
Gueritlaꝰe, Truppen, ı 44. 
Guru, Hindulehrer, 11 34- 536. 
Daͤmonendienſt, u 46. 
Devenderen, mythol. König, u 48. 43. 
Dharmapetam, Dorf, sv 149. 
Dyarwar, Miſſioneſtation, ıv 88 —96. 
Dhurga, Gattin Schiwa'k, 11 44. 45. 
Divagaram, Tamilwörterbuch, 11 119. 
Dohnawur, Miffionsftation, 11 68. 
Dichena’d, Secte, ı11 98. 108. 110. 
441. 113, 4121. 4180. 
Dudomſchukau, eine der Hindubolien, 
11. 42, — Jahresrechnum, iv 808, 
Jeruſalem, Stadt, ıv 33. 
Joanna⸗Juſeln, 111 15 — 20. 
Jogi, Lehre, 11 89, 


Haftings, Solonte, ıv 19. 

Haveripet, Dit, ıv 94. 

Helenendorf, Solonie, ıv 33. 

Herrnhut, Brüdergemeine, 111 9; 

Heuſchreckenzüge, ıv 8. 

Hoherprieſter der Dichenat, 111 96. 98, 
8s. 118-—117..181. ” 

Hubli, Miſſioneſtation, 1v 07—00. 


Eiasteumpanat, Berlek, n 78. 118. 
Elangadı, Darf, 111 480, 


Selingten, Dr, ıv 201. 
Sub (Juba) GBluß, ıv 18. 
Juden zu Lilien, ı Si—S8. - 


24 Grania, Dorf, ı 154, 

Lakabukſchu, eine der Hinduhöllen, 11 48. 
Lalſchmi, Göttin, 11-45. 

Exthe, Negerdorf, ıv 189. 

Leon, Stadt, ı 63, 

Liberale, Partei, ı 810. 

Liſſabon, Stadt, ı 9. 84. 69. 

Lobodel, Dorf, ıv 4180. 

Londukſchu, eine der Hinduhöllen, ı1 42. 
Lugo, Stadt, 1 78. 
















Kwatſchapuram, Hiadu⸗ Errifienderf, 
n 74. 

Kadawule, Name Bettet, 11 87. 

Kadile, Det, ı1V 67. 69. 8% 

Kadirur oder Catirur, Dorf, ıv 449. 
438. 139. 

Kailafa, ein Hinduparadied, u 48. 


Kaitar, Dirt, ı11 188. ME 1dra8, Stadt, 111 84. 22. 24. 148, 


Kallattikanaru, Ort, 3 41410, 458. 
Kameijur, Dorf, 111 98. Madrid, Stadt, ı 35 — 46. 59. 109. 
Kay, Dirt, ıv 44. 45. 4161. 


Madura, Stadt, 111 184. 

Mafra, Dorf, ı 18. 

Matgnanapuram, Ort, 11 108. 

Malaſamudra, Miſonenatlon, ıv 1418 

bis 116, 

Malayalam, Provinz, ıv 116. 

anantodi, Ort, IV 142. 143: 

Mangalore, Mijiſtonsſtation, ıv 41, 
482 -85. 

Maragato’d, Volf, ı 66— 60. 

Marienfeld, Colonie, ıv 85. 

Marienwerder, Stadt; 111 1. 

Mauritius, Inſel, ıv 40. 

Meilapur, Dorf, 1u 94. 

Melapaliam, Dorf, 111 135. 

Mindo, Fluß, ı Ti. 74. 


Karlalla, Ort, 1w 45. 

Kaſikhan da, Ueberfegungsmwerf, 11 119. 
Katharinenfeld, Solonie, ıv 85. 
Kattur od. Kuttur, Det, 11 113. au 88. 
Ranfafusläuder, ıv 33. 

Kawelfanaru, Drt, 11 60. 

Kent, Stadt, ıV 19. 2% 

Khatria’d, Kafle, 11 35. 

Kirchedi, Dr, 111 84. 

Kirchliche Miffiousgereliichaft, 112 23.25. 
Kiſſey, Stadt, ıv 88. - 

Klein- Welle, Brüdergemeinbe, ın 9; 
Kondicheweram, Stadt, 111 00 — 86. 

89. 119. 120. 4830. 

un Kleine, 111.77. 84. 149. 
Kotatal oder Cottacal, Ort, ıv 180. 

431. 164. 162: - Minufa, Götze, 11 45. 

Krembuſchunu, eine der Hinduhöllen, Miſſions⸗Anſtalt, ıv 197804. 

m 48. | Muderados, Partei, ı 39. 44. 47. 410, 
Kuam, Och 11189. Mudelur, Miſſionsſtation, 2 95. 
Kuperen, Gottheit, 11 48. Mulky, Darf, 1v 49. 

Ruripantulam, Ort, 11 75. Mulugankarutichi, Stadt, 11 55. 
Kurtalam, Ort, 11 155. 2 
Kuruwankotai, Det, 11 75, 88. 
Kuruwantawor, Ort, 3 75. 
Kuttuparambu, Doc, ıv 119, 448. 


N ajados, ind. Bortertafe, ıv 180 — 
483, 455. 161 — 178; 

Nattur, Stadt, 11 108. 

Naludiar, Hindubuch, 11 118. 

Nannul, tamul. Srammatif, 12 118. 

Narahari Schaſtri, Hindn, 111 95. 


L.bajee, Der, 1.158. 
Zadſchemipuram, Ort, ı 73. 





Rıfit, Stadt, ıv: 186. 

Naulur, Ort, ıv 90. 96. 
Nazareth, Mitflonsfiation, u 95. 
Kedimarantfchall, Ort, 1V 142. 
Nerindra, Ort, ıv 94. 

Netter, Dorf, 1v 419. - 
Reu⸗Holland, ıv 6. 

Nicolajerta, Eolonie, ıv 6. 
Nigundu, Tamilwörtetbuch, 11 149. 
Nilgherry⸗Gebirge, 11 78. 
Nirſchadi, Menſchenklaſſe, 11 85. 
Nordamerica, 1V 87. 


Deania, Stadt, 1 148. 450. 
DOdafaral, Ort, 11 88. 

Onjas. Stadt, ı 108. 109. 
Oſtindien, ıv 6. 40. 

Oviedo, Stadt, ı 104. - 


Poddabidderi. Ort, ıv 44. 
Padron, Stadt, 1 86. 
Padugapator, Ort, 11 98. 
Dadukapatton, Dorf, 11 66. 
Paiaradanai, Religion, ı1- 46. 
Paigaradanaikarus⸗Kaſte, 11 60, 
Palamrottah, Stadt, 12 32. 58, 111138. 
Pallacote, Stadt, 11 78. 
Palmanelra, Ort, ı1i 124, 1827. 
Pandarakulam, ı11 154. - 
Pannaiwilley, Drt, 11 60. 
Pantheismus, Religion, u 88, 
Paranfudapuram, Ort, u 75. 
Maraparene, Name Östtet, 11 47, 
Pariah, Drenfchentlaffe, 11 35, 
Perdur, Ort, ıy 45. 
Dertapaliam, Drt, in 94. 
Philippinen⸗ Miſſion, ı 61. 
Piatigorsk. Stadt, ıv 36. 
Piero Sacro, Berg, 1 79. - 
Dietermautritöburg, Stadt, ıy 29, 
Dilgergefeufchaft, 11 98. 
VPondabakam, Dorf, 111 63. 
Ponganur, Ort, 111 125. 
Pontevedra, Gtadt, 1 87, 


Portugal, Reich, 1 9-27. 
Punamali,. Ort, 11 69. 84. 181, 










Quadalauivir, Strom, ı 51. 


- Pamayanam,ı Ueberſetzungẽwerk, 11119, 


Regent, Bid, ıv 823, 
Sara, Bezirk, 3 140. 148. 
Saffamalpuram, Oxt, 11 81. 
Salamanca, Stadt, 1 56, 58. 
Salem, Stadt, ıv 14. 


GSankar⸗Aſarjar, Seete, ın 61. 


Santander, Stadt, ı 75. 106. 
1Santjago, Stadt, ı 79—86. 
arandai, Drt, 11 75. 
Saraswadi, Gattin Wifchnu’s, 11 da. 
45. . 
Sarweiperene, Name Gottes, 11 47, 
Satan, Dämon der Hindus, ır 46. 
Sataufulam,' Stadt, 11 55. 60. 87 — 
91. 11 158. 
Sauyffi, Lehre nnd deren Anhänger, 1 
39. 40. 
Samitri, Gattie Brahmas, 11 44. 
Schanaar, Kafle, 11 60. 
Schiwen, Götze, 11 44. 
[Scos, Sand, ıv 18. 
Schukrumuklu, eine der SHfudupdtien, 
11 48, 
Schulweſen der Tamulen, 11 120. 
Sedipudu, Dorf, u1 181. 


ESeelenwanderung, Lehre, 11 41. 


Sevilla, Stadt, 1 54: 155. 189. 
Sierra⸗Leone, Golonie, ıv '18. 


I&imle, Stadt, ıy 7. 


Siwigherri, Diſtriet, n 78, 
Smyrna, Stadt iv 3%, 

St. Louis, Stadt, ıv 38. 

St. Lurar, Stadt, 1 51. 
Striwilapadur, Diflriet, ı7 78, 


Süd⸗Mahrattalaud, ıv 85. 


Sudra’e, Kafle, 1 35. - 
Supramanien, Götze, 11 45. 108, 


2s& 
Surien, Gin, u 48. 


Guwifaifhapuram, Ort, 11 95. 
Syra, Inſel, ıv 33. ” 


Tadi, Dorf, 17 146. 147.149. 158. 
Kalavera, Stadt, ı 28. 
Tambarawani, Flaß, 11 29. 


Tanjore od. Tandſchore, Stadt, 111 28. 


Taratſchi, Ort, ui 91. 

Telleno, Berg, ı 67. 

Teuitſcherre, Mifftensfation, av 146 — 
445. 

Teſur, Det, m 149. 


Zinneweiig, Yrovinz, 13 29. 111 483. 


ıv ik. 


a1. 453. 
Tirupuliantudi, Ort, 11 60. 


©tadt, 11 82. 55. 79. 111485. 


Ufarangabi, Ort, ıv 45. 
Uſſu, Colonie, ıv 174. 180.192,196, 
Utn⸗Malai, Bezitk, 11 78. 413. 


Vaifers, Kafle, 11 38. 

Balladolid, Stadt, ı 59— 63. 109. 
Bargat, Dorf, ı 148. 143, 

Beliore (j. W.) 

Bendavafl, Ort, mi 409. 
Vengadamangalam, Det, um 39. 
Vigo, Stadt, 1 860 —- 98. 

Billaloe, Dorf, 1 153. 154. 
Villa⸗Seca, Dorf, 1 140. 441. 144. 


WM adaditiei, Ort, 111 6%. 90. 94. 
Waigonda, Kinduparadiet, 11 43. 
Waiſia's, Kaſte, u 35. 
Wannarpelta, Darf, 111 937. 


Tixuwaluwvers Kurat, Hindubuch, uWarunen, Götze, 11 45. 


117. 


Waterloo, Stadt, IV 20. 28. 


Zirumileindet, Ucberfepungswerf, ıı 149.1 Bayanadı, Difteiet, ıv 148. 


Toledo, Stadt, ı 118. 


Tractatgeſeuſchaft, in Madrat, 111-108. 


ia Tinnewelly, 111. 148. . 
Trankebar, Stadt, 11 08. 

Trinidad, Sufel, ıv 38. 

Triplicane, Dorf, sıı 9%. 
Zritfchendur, Stadt, m 108. 
Tritſchinopoli, Gtabt, 111 188. 
Eriwalur, Drt, 11 89. 99. 101. 
Tſchinglepat, Drt, 11 89. 107. 457. 
Lichirafal, Dorf, sv 149. 
Tichittambur, Oxt, 111° 98. 143. 


Tſchitiur, Oxt, 111 97. 128. 187. 481. 


Tuticorim, Ort, 111 180. 


Aıtealiverales, Yartei, 1 39. 
Unterflein, Stadt, ıv 28. 


Weberdorf, ıv 119. 

Weibliches Geſchlecht in. Indien, 
49 — 58. 

Weidars, Gluß, u 26, 

Wellore, Stadt, 111 96. 98. 428. 

Weſt⸗Africa, ıv 173. 

Weſt⸗Indien, ıv SB. 

Wirakairalambudur, Urt, 11 75.- 

Wiranamur, Dorf, un 111. 

Wiſchnu, Götze, 11 44. 

Wiſchwu⸗Kuren, Götze, 11 4b. 

Witla, Ort, 1V 45 
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Banziter, Küſte, ıv 18. 
Baubermittel, 111-.408. 403. 
Zigeuner, 1 27. 

— Guangelium, ı 114. 118. 119. 
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Nro. VII. Juli 1844, 


Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefelifchaft. 





Die brittifche und ausländifche Bibelgefelfchaft. 


8 ift ung Fürzlich eine bündige Zufammenftelung des 
Zweckes, der Einrichtung und der Thätigkeit 
der brittifchen und ausländifchen Vibelgefelifchaft (vom 
Juni 1843) zugekommen, aus welcher wir folgenden 
Auszug mittheilen. 

Es ift, heißt ed darin, der Eine, einfache, aus—⸗ 
fchließliche Zweck der brittifchen und ausländifchen Bi- 
beigefellichaft, daheim und im Ausland die Ausbreitung 
der heil. Schrift ohne Noten oder Erflärungen zu be- 
fördern. Nach einem Grundgeſetz der Gefellfchaft kön⸗ 
nen in den vier Sprachen des vereinigten Königreichs von 


Großbritannien und Frland Cenglifch, gäliſch, wäliſch 


und irifch) nur folche Exemplare der heil. Schrift in 
Umlauf gefegt werden, welche die fFirchlich autorifirte 
Ueberſetzung enthalten. In andern Ländern werden die 
beften alten oder gangbaren Ueberſetzungen gedrudt, und 
im Fall neue Ueberſetzungen zu veranftalten find, fo wird 
"jedes Hülfsmittel aufgeboten, um fie fo treu und brauch. 
bar als möglich zu machen, 

Die innere Einrichtung der Gefellfchaft it von 
der Art, daß fie die thätige Mitwirkung aller Berfonen 
zuläßt, die für die Sache der Bibelverbreitung fich in- 

7 


— 50 — 


tereffiren. Ihre Angelegenheiten werden geleitet von 
einem Comite, das aus 36 Mitgliedern beſteht, worunter 6 
Ausländer find, die in London oder der Nachbarfchaft 
anfäßig find, die übrigen zur Hälfte der Kirche Eng- 
lands, zur Hälfte andern chriftlichen Kirchenpartbeien 
angehören. 

Der Präfident, die Vicepräſidenten, der Schakmei- 
fer und die GSecretäre find Amtshalber Glieder des 
Comite. Geiftliche von allen chriftlichen Partheien ba- 
ben, wenn fie anders überhaupt Glieder der Gefelfchaft 
find, das Recht, allen Somitefigungen beisumohnen und 
mitzuſtimmen. 

Wer jährlich eine Guinee ſteuert, iſt Mitglied der 
Geſellſchaft, oder wer auf einmal zehn Guineen ſteuert, 
iſt lebenslängliches Mitglied. Wer jährlich fünf Gui- 
ncen feuert, ift Mitleiter (Governor), oder wer fünfzig 
Guineen auf einmal fchenft, ift Ichenslänglicher Mitlei- 
ter. Diefe haben dad Recht, Bibeln und Teflamente um 
herabgeſetzte Preiſe anzukaufen. 

Die britt. und ausländ. Bibelgeſellſchaft wurde im 
Jahr 1304 gegründet, in einer Zeit, wo der trau⸗ 
rigſte Mangel an heil. Schriften faſt im ganzen Lande 
herrſchte, und wo mehrere Geiſtliche vergebens den Ver⸗ 
ſuch gemacht hatten, eine neue und große Ausgabe der 
heil. Schrift in wäliſcher Sprache für die Provinz 
Wales zu veranſtalten. Auch der Zuſtand des euro- 
päifchen Eontinents bewies zur Genüge, dag ſelbſt in 
denjenigen Gegenden, wo die Grundfäse der Neforma- 
tion ihre erfien und tiefften Wurzeln gefchlagen batten, 
ein gleicher, wo nicht größerer Mangel am Worte Got- 
tes war. Ja in vielen Staaten, für welche man durch 
bingefandte Bibelvorräthe genügend glaubte geforgt zu 
haben, bat es fich feitdem gezeigt, daß die große Maſſe 
des Volks das heil. Wort Gottes noch immer faſt gänz- 
lich entbehrte. So hieß es z. B. in Beziehung auf Hol- 
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land, daß im Durchfchmitt wenigftend die Hälfte der 
ganzen Bevölkerung ohne Bibeln war, — in Beziehung 
auf Dänemarf,. daß vier Fünftel der Einwohner die 
heil. Schrift entbehrten, und felbft von Württemberg, 
das unter den deutfch-proteftantifchen Staaten noch am 
beften verfeben war, hieß ed, daß kaum 1000080 Er. 
binreichen würden, das Bedürfniß nach dem Worte Got- 
tes zu befriedigen. Aehnliche Zeugniſſe könnten Keicht 
noch von andern Gegenden beigebracht werden. 

Unter ſolchen Umſtänden war es, daß die britt. und 
ausländ. Bibelgeſellſchaft entſtand, theils im Blick auf 
den tief verſunkenen religiöſen Zuſtand der Chriſtenheit, 
theils im Blick auf die gänzliche Finſterniß, die noch 
über andern Ländern lag. Dabei wollte ſie andere ver⸗ 
wandte Anſtalten keineswegs verdrängen; vielmehr er⸗ 
kannte ſie gleich von Anfang an die Thätigkeit anderer 
Geſellſchaften freudig an, und ſie hat noch immer Grund 
genug, ſich zu freuen, daß ſolche Schweſtergeſellſchaften, — 
weit entfernt, ſich in ihrer Thätigkeit aufhalten oder 
unterbrechen zu laſſen, — vielmehr ſeitdem thätiger und 
eifriger wurden, als es früher der Fall war. Die Stif⸗ 
ter unſrer Geſellſchaft wünſchten von Herzen, mit allen 
andern Schweſtergeſellſchaften zu gemeinſamer Thätig- 
keit fich zu vereinigen, und mit ihnen ſowohl in der Chri— 
ftenheit ald auch in allen andern Ländern der Erde das 
Wort Gottes zu verbreiten. 

Bisher bat der Gegen Gottes auf eine ausgezeich⸗ 
nete Weife die Arbeit der Sefellfchaft begleitet, und das 
Ergebniß derfelben bat nicht nur die Erwartungen ihrer 
frübern Sreunde weit übertroffen, fondern auch den 
demütbigen Danf vieler Chriſten in allen Theilen der 
Welt hervorgerufen. Während der 39 Jahre ihres Be⸗ 
ſtehens bat die Gefellfchaft mehr als fünfzehn Mil- 
lionen Ex. heil. Schriften in Umlauf geſetzt, und ihre 
Ausgaben zu dieſem Zweck beliefen fich auf zwei und 


eine halbe Million Bund Sterling. Die Einnahmen 
vom vorigen Jahr (1842) allein ficgen auf 92,476 
Pfund. In dem nämlichen Fahr wurden nicht weniger 
als 982,060 Ex. Heil, Schriften von ihr in Umlauf ge- 
fegt, und wenn man dieienigen beil. Schriften binzu- 
rechnet, welche in Folge beträchtlicher Unterſtützungen 
von Seiten der enalifchen Muttergeſellſchaft durch au 8- 
Ländifche Gefellfchaften verbreitet wurden, fo kommt die 
Totalfumme von etwa fünf und zwanzig Millionen 
Er. der heil. Schrift in verfchiedenen Sprachen heraus. 

Die Gefellfchaft Hat die Vercheilung, den Drud 
oder die Meberfegung des Wortes Gottes ganz oder theil- 
meife befördert direkt in 69 Sprachen, indirekt in 
68 Sprachen oder Dialekten, fo daß jetzt die h. Schrift 
in 159 Sprachen ganz oder tbeilweife überfekt ift, wo⸗ 
von 107 ganz neue Weberfegungen find. 

Um ihren großen Zwed zu erreichen, bat die Ge⸗ 
fenfchaft bald nach ihrer Gründung eine ausgedehnte 
Eorrefpondenz mit Geiltlichen und Laien verfchiede- 
ner Länder eröffnet, und dadurch viele ſchätzbare Mit. 
arbeiter gewonnen. Hauptfächlich aber wurde die TIhä- 
tigkeit der Gefellichaft befördert durch die Gründung 
von Hülfsgefelifchaften und Bibelvercinen, die 
fih nun nicht nur über England, fondern auch über alle 
englifchen Eolonien verbreiten. Innerhalb des vereinig- 
ten Königreichs beitchen nun nicht weniger als 2911 
foscher Hülfsgefellfchaften, und 483 in den brittifchen 
Eolonien. Zu gleicher Zeit verbreiten mehr als 50 aud- 
ländifche Hauptbibelgefellfchaften mit zabfreichen Zweig- 
vereinen ihren beilfamen Einfluß über die Staaten von 
Europa, und bringen die heil. Schrift in immer aus. 
gedehnterer Weife in Umlauf. 

Es iſt unmöglich, den Werth folcher Mithülfe zum 
Behuf der Verbreitung der heil. Schrift in Städten 
und Dörfern, in Palläſten und Hütten hoch genug an- 


sufchlagen. In .England allein find wahrfcheinlich mehr 
als ſieben Millionen Er. nur auf dieſe Weife in Umlauf 
gefegt worden; und wenn die evangelifchen Wahrheiten 
in der gegenwärtigen Zeit einen größern Einfluß auf 
die Gemüther gewonnen haben, fo darf diefer Erfolg 
unläugbar der weiten Verbreitung des göttlichen Wor- 
tes zugefchrieben werden, das da iſt „vollfommen, und 
bekehret die Seelen.“ 

Die Provinz Wales ift durch die TIhätigfeit der 
Gefellfchaft fo mit Bibeln verfehben worden, daß wohl 
die Hälfte ihrer Bevölkerung jetzt im Beſitz derfelben ift. 
Die Summe mwälifcher heil. Schriften, welche bis jetzt 
gedrudt worden find, beläuft ſich auf 542,847 Er. und 
noch immer ift dad Begehren darnach dort im Zunehmen. 

Der traurige Zufand der Hochlande von Schott. 
land zog fchon frühe die beſondere Aufmerkſamkeit der 
Geſellſchaft auf fh; der Drud von 143,645 Er. der 
gäliſchen heil. Schrift wurde für diefe Gegenden be- 
forgt und höchſt dankbar aufgenommen. Vorher war die 
gälifche Bibel fo felten geworden, daß ein Er. kaum 
um 14 fl. konnte gefauft werden. Während der Tekt- 
verflofenen Fahre wurden zu Gunſten jener Hochlande 
mehrere große Geſchenke an Bibeln gemacht, und durch 
die treuen Bemühungen mehrerer Vereine, die fich zur 
Beförderung des geiftigen Wohls der gälifchen Bevölke 
rung gebildet haben, wird dort die Nachfrage nach der 
heil. Schrift immer häufiger. 

Irland, das den Staatsmann wie den Menfchen- 
freund jetzt fo fchmerzlich intereffirt, befaß immer un— 
fere inniafte Theilnabme. Die irländifche Bibelgefell- 
ſchaft ift fortwährend in eifriger Thätigkeit; aber fie ift 
fo wenig im Stande, die Bedürfniffe Irlands volltän- 
dig zu befriedigen, daß außer den frübern großen Sen- 
dungen im Lauf des verfloffenen Fahre an fie und an- 
dere.irländifche Vereine nicht weniger ald 42,025 Er. 
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beil. Schriften übermacht wurden. Die Jahresberichte 
derfelben geben den befriedigenden Beweis, dag auch 
dort die heit. Schrift nicht vergebens verbreitet wird. 
In vielen Fällen war der den Kindern ertheilte Bibel- 
unterricht nicht blos für fie ſelbſt ein Segen, fondern 
auch für ihre Eltern; und wir haben Grund zu glau- 
ben, das Viele, fehr Viele, durch das einfache Lefen 
des Wortes Gottes aus der Finfterniß zu dem wunder, 
baren Lichte des Evangeliums geführt wurden. — Die 
Totalfumme von heil. Schriften, welche Keland empfieng, 
beläuft fich auf 1,283,639 Ex. Namentlich wurden zu 
verfchiedenen Zeiten Bibelausgaben in der irifchen 
Sprache, und zum Theil mis irifchen Lettern veranſtal⸗ 
tet, im Sanzen 105,413 Er. Die Nothwendigkeit eines 
foichen Werkes wird begreiflich, wenn man bedenft, daß 
fein Theil der irifchen Heil. Schrift wieder gedrudt 
wurde feit der erſten Bibelausgabe, welche unter der 
Leitung und auf Koften des würdigen Robert Boyle 
im Jahr 1626 veranflalter wurde, Diefe Ausgabe be- 
fand aber nur aus 500 Er. An vielen Diftrieten Ir⸗ 
lands verfpricht die Nachfrage nach dem Worte Gottes 
immer allgemeiner zu werden. 

Dieeuropäifchen Sibelgefellfchaften, welche 
in ihrer Thätigfeit weniger Freiheit haben als die un- 
fere, und wegen des berrfchenden Unglaubend einerfeitg, 
und der farholifchen Bigotterie andererfeits mit vielen 
Hinderniffen zu Fämpfen haben, find gleichwohl nach 
Maaßgabe ihrer Kraft fehr thätig geweien. Die Zahl 
beil, Schriften, welche in verfchiedenen Sprachen von 
ihnen ausgegeben wurden, beläuft fih auf ungefähr 
ſechs Millionen Ex. Alle diefe Gefellfchaften empfien- 
gen in frühern Jahren von der britt. und ausländ. Bi- 
beigefellfchaft bedeutende Unterſtützung an Geld oder 
Büchern, ja viele ihrer Bibelausgaben wurden ganz auf 
unfere Koiten gedruckt; altein mit dem meiften dieſer Se- 





fellichaften wurde in Folge des Umſtandes, daß fie die 
Apofrupben in ihren Bibelausgaben beibehalten, aller 
direkte Verkehr abgebrochen. Doch wurden, abgeſehen 
von verfchiedenen PBrivatgefchenfen, nicht weniger als 
800,000 &g. des deutfchen neuen Teſtaments an etliche 
thätige Freunde zur Vertbeilung übergeben; und eine 
noch viel größere Anzahl ſowohl von Bibeln ald von 
neuen Teflamenten wurde durch die Agenten unfrer Ge⸗ 
fellfchaft, welche bernach erwähnt werden follen, in 
Umlauf gefeßt, 

Die wichtigften unter diefen ausländifchen Bibelge- 
feufchaften, und die Zahl heil. Schriften, die fie nach 
und nach verbreiteten, find folgende; 

Schwedifche Bibelgefelfhaft . . 529956 Er. 
Düne » 2 2» 2 2 0 0. .161470 5 
Niederländifhe - > 2 2 0 2 2249512 „ 


Preuſſiſche. 8 2 8 . .» 1132129 „ 
Mürtembergiihe - © 2» 0 0. 401652 „ 
Sähfifihe . . . 186568 „ 
Schweizerifche Geſeliſchaften .. 51383078 „ 
Barifer .. . 389732 


Die ruſſiſche Vibelgeſeliſchaft hatte bot ihrer 
Aufhebung durch einen Faiferlichen Ukas im J. 1826 
ihre 289 Hülfsgeſellſchaften, und hatte die heil, Schrift 
in 27 verfchiedenen Sprachen gedruckt, wovon 861105 
Er. der ganzen Bibel oder des N. Teft. oder einzelner 
Bücher die Breffe verlaffen hatten. under neuruffifchen 
Sprache allein wurde eine Ausgabe von 10,000 Er. 
der 5 Bücher Mofe, 145600 Er. der Palmen, und 
über 10000 Er. des R. Teſt. veranftaltet, wodurch die 
Einwohner des ungeheuren ruffiichen Reiches zum er 
ftenmal die beil. Schrift in ihrer Mutterfprache er- 
bielten, eine Sache, deren Werth unberechenbar if. 
Und fo groß war das lebhafte Intereſſe, welches die 
britt, und auständ. Bibelgeſellſchaft an diefem Werte 


nahm, daß fie gegen 16834 Pf. Sterl. im Ganzen dazu 
beifteuerte. Nach der Aufhebung der ruffifchen Bibel- 
gefelfchaft im J. 1826 bildete fich zu Petersburg eine 
proteftantifche Bibelgeſellſchaft, welche feit ib- 
rem Befteben etwa 87800 Ex., bauptfählih N. Teſt., 
vertbeilte. 

In Indien baden die Vibelgefellfchaften zu EaL 
eutta, Dadras, Bombay und auf Ceylon bisher 1025584 
Er. der Bibel, des N. Te. und einzelner Theile der 
heil. Schrift in verfchiedenen Sprachen vertbeilt. Die 
revidirten Ausgaben der ramulifchen und malaifchen b. 
Schrift ausgenommen, waren ed lauter neue Veberfeb- 
ungen, Ueberdieß haben die thätigen Miffionarien zu 
Serampore etwa 200000 Er. in den vielen Sprachen 
und Dialekten Indiens gedrudt. Dazu fleuerte vie 
britt. und ausländ. Bibelgefclfchaft an Gerd, Papier 
und Büchern nicht weniger ald 148635 Pf. Sterl. bei. 

In Caleutta werden fortwährend neue Maßregeln 
ergriffen, verfchiedene große Auflagen .der heil. Schrift 
zu druden, um das vorbandene Bibelbedürfniß regel- 
mäßig zu befriedigen. Auch wird gegenwärtig der Plan 
gebilder und der Ausführung nahe gebracht, in den 
Provinzen bin und ber Bibeldepots zu errichten, durch 
weiche im ganzen Gangesthal und feiner Umgebung das 
Wort Gottes Leichter verbreitet werden kann, fo dag die 
briet. und ausländ. Bibelgeieifchaft, ſtatt wie bisher 
nur einen oder zwei Punkte diefed Theiles von Indien 


zu berühren, nunmehr mit allen Theilen der Provinz 


in nahe Verbindung .fommt. Dieß wird cine Nachfrage 
nach der heil, Schrift herbeiführen, wie fie bisher nicht 
erwartet werden fonnte. 

(Fortfeßung folgt.) - 
Tun 
Herausgegeben von der brittifchen und ausländiichen 
Bihelgefellfchaft. 





| 





Nro. VIH. Yuguft 1844, 
Monatlibe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Die brittifche und ausländifche Bibelgefellfchaft. 
(Fortſetzung.) 


In Madras konnte weder die Preſſe noch der 
Buchbinder gleichen Schritt halten mit der ſteigenden 
Nachfrage nach dem Worte Gottes, ſo daß neuerlich 
umfaſſende Maßregeln ergriffen wurden, um in den vier 
großen Sprachen des ſüdlichen Indiens, hauptſächlich 
unter der tamuliſchen Bevölkerung, welche bei Weitem 
die zahlreichſten chriſtlichen Gemeinden enthält, eine all- 
gemeinere Verbreitung der beil. Schrift zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Diele wohlmollenden Maßregein des Hülfscomits 
zu Madras fchließen freilich zugleich eine jährliche Mehr⸗ 
ausgabe von etwa 5000 Bf. Sterl. in fih, welche haupt⸗ 
fächlich der britt. und ausländ. Bibelgefellfchaft zur Laft 
fällt. Aber das Eomite in London nimmt fo innigen 
Antheil an dem Zuftand Indiens, dag es mit Freuden 
große Sendungen an Bapier und Geld, fo wie von eng- 
Lifchen heil. Schriften nach Talentta, Madras und Bom⸗ 
bay abgehn ließ, und jede weitere Unterſtützung gerne 
zufagte, welche die Gefellichaften in Indien wünſchen 
ſollten. 

Was die Chinefen betrifft, weiche wahrſcheinlich 
ein Drittheil oder ein Viertheil der ganzen Erdbevölke⸗ 
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rung ausmachen, fo wurden zwei Ausgaben der ganzen 
Biber in chinefifcher Sprache veranflalter, und zwar 
bauptfächlich auf Koften der Gefellfchaft. Viele taufend 
Exemplare wurden durch unfere Diffionarien in China 
und auf den indifchen Inſeln unter diefem eiferfüchti- 
gen Volke verbreitet, und mehrere bekehrte Chinefen find 
bereits zur Heerde Chriſti gefammelt, wie wir hoffen, 
als die Erfilinge einer großen Ernte. In den zwei an- 
dern großen Sprachen des chinefifchen Neiches, der 
Mantfchu- und der mongolifchen Sprache, find ebenfalls 
anf Koften der Geſellſchaft Ueberſetzungen der heiligen 
Schrift vorbereitet. 

In den Sprachen von Madagaskar, Nenfeeland, 
Tahiti, Rarotonga und einiger anderer Inſeln der 
Güdſee wurden von den dortigen Miffionarien Ueber⸗ 
fegungen gemacht und etliche bedeutende Auflagen von 
der Befellfchaft verauſtaltet. 

In mehreren Dialeeten Afrita’s if ebenfalls ein 
beiriedigender Anfang gemacht, namentlich im Süden für 
die Ramaquas, die Setfchuanen und die Kaffern, an der 
Weſtküſte für die Bulloms und Mandingos, und im Nor- 
den für die Berbern. Für die alte Kirche von Abyſſi⸗ 
nien wurde eine Ausgabe der äthiopiſchen Pfalmen und 
Spangelien veranflaleet; auch bat die glückliche Yuffin- 
dung einer Ueberſetzung der ganzen Bibel in ambarifcher 
Sprache (dee Volksſprache in Abnffinien) die Geſell⸗ 
fchaft in Yen Stand gefeht, nach und nach das N. Teſt., 
die Pſalmen, die 5 Bücher Mofid und neuerlich das 
ganze alte Teſt. in diefer Sprache zu druden, wodurch 
für dieſes alte chriftliche Volt «ine Quelle unbescchen- 
baren Segens eröffnet wurde. Für Egupten wurden Die 
Palmen und die Evangelien in Foptifchee und arabifcher 
Sprache gedrudt. 

Was die Brissifchen Colonien in Auſtralien, 
Weſtindien und Kanada beirifit, fo wurde Alleo ange⸗ 


wendet, um jedes Bibelbedürfniß zu befriedigen; Die 
heil. Schrift wurde befonders durch die Bermitriungen 
der zahlreichen Hülfsgefellfchaften in jenen Ländern 
weithin in Umlauf geſetzt. 

Noch ein großes Syſtem der Gefellfchaft bleibt gu 
erwähnen übrig. Neben den Hülfs- und Zmweigvereinen 
nämlich, deren Thätigfeit fich als fo gefegnet erwies, 
wurde es für nöthig erachtet, verfchiedene ausdrückliche 
Anentfchaften im Ausland gu gründen, welche auch 
in dem großen Werk der Bibelverbreitung einen über 
alle Erwartung herrlichen Erfolg haben: und man möchte 
‚sweifeln, ob die Thätigkeit der Gefellfchaft ihr Ziel 
vollſtändig erreichen kann ohne die Vervielfältigung fol- 
cher Agentfchaften. 

Zu Paris war eine folche Agentfchaft umumgäng- 
Jich nothwendig, indem die befchränfte Stellung der 
proteftantifchen Bibelgeſellſchaft daſelbſt die römifch- 
fatholifche Vevölferung von Frankreich ganz unberüc- 
fichtigt fich. Bor dem März 1833 hatte Prof. Kieffer 
im Auftrag der dritt. und auständ. Bibelgefellfchaft 
nicht weniger ald 730,650 Ex. heil, Schriften in Um- 
Lauf geſetzt; und nach ihm wurden unter der Zeitung des 
gegenwärtigen Agenten, des Herrn de Pressense, allein 
in 20 ohren 1,03,638 Bibeln oder R. Tell. von 
dem Pariferdepot ausgegeben, — tin Ergebmiß, das 
durch fein anderes Mittel hätte erreicht werden können. 
„Diele Bibelvertheilungen, fant Herr de Pressense, 
waren überfchwenglich vom Herrn gefegnet, und haben 
ganz neue Dinge in unferm Lande zu Tage gebracht, 
indem offenbar in SFranfreich cine religidfe Erwedung 
fich vorbereitet.“ — Seit mehreren Jahren wurde Here 
de Pressense bevoitmächtigt, eine Anzahl Eolporteurd zu 
befchäftigen, um durch deren Bermittlung das Wort 
Gottes leichter und allgemeiner durch alle 86 Departe⸗ 
ments von Frankreich zu verbreiten. Diefer Plan ifl 


vielleicht einer der wichtigen und folgereichfien, die ie 
zu Gunſten Frankreichs gefaßt wurden, und verfpricht 
den größten und gefegnetfien Erfolg. Innerhalb einer 
fehr kurzen Zeit haben diefe frommen, anfpruchslofen 
und eifrigen Männer nicht weniger als 684,230 Er. 
verkauft. 

Su Frankfurt wurde eine ähnliche Agentfchaft 
nöthig, theild wegen der Weigerung der verfchiedenen 
Geſellſchaften Deutfchlands, die Bibel ohne die Apokry⸗ 
phen zu verbreiten, theils um die Bibelansgaben der 
Geſellſchaft vor Allem, was Noten, Vorreden oder Er- 
flärungen find, zu fichern und den Drud der h. Schrif. 
ten möglichſt fparfam und genau leiten zu können. Un- 
ter der Leitung ihres alten Freundes, des Herrn Dr. 
Rinferton, wurden feit dem Jahr 1830 nahezu an 
600,000 Er. ausgegeben und verfchiedene Ausgaben der 
deutfchen und andrer beit. Schriften find jetzt unter der 
Preſſe. 

In Belgien, wo bisher für die römiſch⸗katholiſche 
Bevölkerung nur ſehr wenig gethan worden war, wur⸗ 
den durch die Bemühungen des Herrn Tiddy und durch 
die von ihm angeſtellten Colporteurs 119,000 Bibeln 
und Teftamente verkauft. Bedeutende Auflagen der flä- 
mifchen und franzöfifchen- Heil. Schrift haben kürzlich 
die Preſſe verlaffen. So ift in Belgien ein großed Ver, 
langen erwacht, das Wort Gottes zu befisen und zu 
leſen, und täglich tritt der gefegnete Erfolg dieſer Bi- 
beivertbeilungen mehr in’s Licht. | 

In Stodholm hat die Sefellfchaft mit Dank die 
freiwilligen Anerbietungen mehrerer Freunde angenom- 
men, eine bedeutende Agentfchaft für Schweden und 
Finnland zu bilden, moduech mehrere große Didcefen, 
welche bisher am Worte Gottes Mangel Kitten, mit dem- 
felben verfehen wurden. Im Ganzen wurden feit dem 
J. 1832 durch fie 184,640 Bibeln und Teft. verbreitet. 


In Spanien und Portugal fand dad Wort 
Gottes vor einigen Jahren Eingang, und die Gefell- 
fchaft benüßte die Dienfte zweier Freunde in Spanien, 
um den Verkauf der heil. Schrift zu betreiben, fo daß 
im Laufe weniger Sabre beinahe 14,000 Ex., baupt- 
fächlich Faufsweife, vertheilt wurden. Obgleich nun 
durch die Ereigniffe, welche jenes unglückliche Land zer- 
rürten, das gefegnete Werk theilmeife unterbrochen wurde, 
fo haben wir doch Grund, uns zu freuen, daß das heil. 
Wort in das Land eingedrungen und in die Hände Vie- 
fer gefallen iſt, die nicht einmal mußten, daß es ein 
ſolches Buch gebe. 

Für die lang vernachläßigten Länder von Griechen 
fand und der Türfei, wo einft fo viele chriftliche 
Kirchen blühten, wurden ebenfalls Agenten angeftellt, 
weil fait jeder andere Weg zur Verbreitung des Wortes 


Gottes in. jenen Ländern verfchloffen war. Bon den 


Bibeldepots in Smyrna und Athen wurde eine fchöne 
Anzahl von Exemplaren über jene Länder ausgeftrent, fo 
dag allein im vorigen Sabre 12,845 ganze Er. oder 


- Theile der beil. Schrift verbreitet wurden. Unter der 


Leitung ihres gefchäßten Agenten, des Herrn Pred. Lee- 
ves, der durch Prof. Bambas, einen gebornen Brie- 
chen, unterflüßt wurde, hat die Gefellfchaft die Meber- 
fegung des alten Teft. in die neugriechifche Sprache be 
werfftelligt, — die erfie, die je herausfam, und die un- 
fehlbar für die morgenländifche Kirche die wichtigften 
Folgen haben muß. Auch eine verbeflerte Weberfegung 
des N, Teſt. in’s Neugriechifche, welche dem gangbaren 
Volksdialeet ſich mehr nähert, ald die bisher gebrauchte, 
ift fertig, und wird gegenwärtig zu 10,000 Ex. in 
Athen gedruckt. 

In Wefindien haben die Agenten der Gefell- 
fchaft aufs Thätigfte jenen edein Plan brittifcher Wohl⸗ 
thätigfeit zur Ausführungsgebracht, wornach die Neger- 


bevöfferung in unfern Eolonien mit 102,908 N. Teft. 
und Pfalmen verfehen wurden. Zahlreiche Bibelvereine 
baben fich auf den meitten Inſeln gebildet, und in Folge 
deſſen wurden die Nachfragen nach Bibeln und Tefta- 
menten immer bäufiger. WIE Nachfolger des feligen 
Joſeph Wheeler ift Lürzlich Herr James Mac Murray 
ald Agent der Gefellichaft nach Weſtindien gegangen, 
und bat einen bedeutenden Vorrath beil. Schriften mit- 
genommen. 

In Caleutta bat die Befellichaft Heren Dr. Häü- 
berlin ald Agenten in Dienfie genommen, damit er 
die Sache der Geſellſchaft in der Präfidentfchaft Ben- 
galen leite. Seine Aufmerkſamkeit richtete fich anf meb⸗ 
rere Anordnungen ſowohl in Beziehung auf den Drud, 
als auf die Verbreitung der heil. Schrift, wornach die 
Nachfrage unter den zahlreichen Völkerſchaften von brit- 
tifch Indien täglich im Wachen begriffen if. Die beit. 
Schrift wurde ganz oder zum Theil im Lauf ded Jah⸗ 
res 1841 zu Caleutta in größerer Anzahl gedrudt, als 
in den 30 frübern Kahren zuſammen; ihre Zahl belief 
fih auf 147,700 Ex. Im Jahr 1842 verliehen 88,500 
Ex. die Breffe, und in Kürze werden noch 33,500 Er. 
fertig werden. | 

Was die Thätigkeit der Geſellſchaft im brittifchen 
Nordamerika betrifft, fo bat kürzlich Dr. James 
Thomfon eine Rundreiſe bei den Hülfs- und. Zmeigver- 
einen in den vicr Provinzen gemacht, um die Theilnahme 
für die heil. Sache zu erwecken und beichen. 

Es ift zu beflagen, daß bis jett wenig gethan wer 
den konnte für das große Feſtland von Südamerife, 
für die mexikaniſchen Staaten und andere umliegende 
Länder. Etliche Verſuche jedoch find gemacht worden 
und zwar theilweife mir gutem Erfolg; auch bat Herr 
Dr. Fames Thomfon im leiten Jahr feinen Befuch in 
Megito und den umliegenden Ländern erneuert, 
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Es bleibt und nur nach übrig, auf die ehrenvollſte 
Weile dig vereinigten Staaten von Nordame 
rika zu erwähnen, welche dem Beifpiel des Mutterlan« 
des fo würdig gefolgt find. In New⸗York if die ame 
ritanifche Bibelgeſellſchaft mit beinahe 1000 Hülfsge⸗ 
feltichaften und einer noch größern Zahl von Zweigver⸗ 
einen in eifriger Thätigkeit; in Philadelphia verfolge 
eine ähnliche Gefellfehaft mit gefeguetem Erfolg den 
nämlichen Zwed. Beide Gefellfchaften sufammen baben 
nicht weniger ald 3,285,800 Ex. der Bibel oder des 
N. Te. in Umlauf geſetzt. Auch haben fie an auswär- 
tige Geſellſchaften und an Miffionarien bedeutende Geld⸗ 
unterffügungen geflenert, und dag Ziel, dad fie nach 
Maßgabe ihrer Kraft zu erreichen befirebt find, ift fein 
anderes ald: jede Familie innerhalb der vereinigten 
Staaten mit dem Worte Gottes au verfeben,. 

Died iſt ein kurzer, aber freilich fehr unvolfom« 
mener Meberblick über den Plan und die Thätigkeit der 
britt, und ausländ. Bibelgefellfchaft. Wer kann den 
weit ausgedehnten Einfluß, den fie erlangt bat, oder 
die fünf und zwanzig Millionen beil. Schriften, 
die fie in 159 Sprachen verbreitet bat, fich vergegen- 
wärtigen, obne mit Dank und Eriaunen auszurufen: 
„Wie Großes hat Gott getban!“ Wer fann aber auch 
an die vielen Städte und Difriere in unferm Vater 
land, an die Millionen Heiden und Mubamedaner drau—⸗ 
Ben denfen, denen das Wort Gotted noch fehlt, ohne 
tief zu empfinden, daß wir nur erfi an der Schwelle des 
großen Werfs ftehn! Fänge ja doch die große Maſſe des 
Bolfes in vielen fogenannten chriftlichen Ländern crfi 
zu erfahren an, daß es überhaupt eine Bibel gebe! 
Wenn früher die Gründung einer folchen Gefellfchaft 
nothwendig war, fo ift ed jetzt doppelt nothwendig, ihre 
Thätigfeit fortzuſetzen und auszudehnen, fo wir 
anders den Erwartungen, die wir hervorgerufen baben, 
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entſprechen, und die Aufgabe, welche Gott nach ſeiner 
Güte und Weisheit uns gegeben bat, treu erfüllen wol⸗ 
len. Chriſtliche Prediger daheim und chriſtliche Miſ⸗ 
ſionarien draußen erwarten von ihr Unterſtützung mit 
Bibeln; und Alle, die in dem wichtigen Werk der Er⸗ 
ziehung beſchäftigt ſind, ſetzen ihre Hoffnung auf ſie, 
daß ſie durch ſie in dem religiöſen Unterricht der Ju⸗ 
gend unterſtützt werden; — und ſollen ſie umſonſt bit⸗ 
ten? Nie gab es ſo offene Thüren in allen Theilen der 
Welt für die Einführung der heil. Schrift als jetzt; 
nie bedurfte aber auch die Geſellſchaft mehr eine erhöhte 
Mitwirkung von Seite ihrer Freunde als jetzt, um ihr 

hohes und heiliges Ziel zu erreichen. Wir können in 

der kräftigen Sprache des Biſchofs von Calcutta fagen: 

„Indien mit feinen 134 Millionen wartet auf unfere 

Thätigkeit.“ Das geöffnete China mit feinen 36O Mil 

lionen Einwohnern führt diefelbe Sprache. Die reiche 

Gelegenbeit zur Verbreitung der heil. Schrift, wie fie 

auf dem Kontinent jetzt eröffnet if, verlangt eine außer- 

gewöhnliche Anftrengung,, und fchließe nothwendig grö⸗ 

fere Ausgaben in fih. Auch in andern Gegenden if 
dem Worte des Lebens eine weite Thüre geöffnet, die 
vielleicht nur zu bald ganı oder tbeilweife wieder ge- 
fchloffen werden könnte. Wer kann an die biöherigen 
Arbeiten der Gefellfchaft oder an ihre jetzigen Ausfich- 
ten denfen, wer fann zugleich an die Unficherbeit der 
Gelegenheiten zum Gutesthun fich erinnern, obne mit 
tiefem Eindrud die göttliche Mahnung zu vernehmen, 
die da fast: „Was deine Hand zu thun findet, Das thue 
emſiglich;“ und: „Wirket fo lange ed Tag iſt, denn die 
Nacht kommt, da Niemand wirken fann.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. IX. September 1844, 
Monatlibe Auszüge 
gus 
dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Frankreich. 


Zu den intereſſanteſten Berichten aus dem Gebiete der 
Bibelverbreitung gehören unſtreitig diejenigen des Herrn 
de Pressense, des unermüdlichen Agenten der brittifchen 
und ansländifchen Bibelgefellfchaft in Paris. Wie 
ſcheuen uns deßhalb nicht, auch aus älterer Zeit Eini. 
ges nachzubolen. So fchreibt derfeibe im Jahre 1843 
folgendermaßen: 
„Während der Testen 9 Monate wurden von unferm 
Bibeldepot in Paris 13,153 Bibeln und 94,063 Neue 
Teftamente, zufammen 107,215 Exemplare der heiligen 
Schrift ausgegeben, von denen bloß ALL unentgeld- 
lich vertheitt, während die übrigen 106,804 Exemplare 
um den fefigefeuten Preis verkauft wurden. Diefe Aus. 
breitung des Wortes Gottes in Franfreich überfteigt 
ale Erwartung, und beweist mehr als Worte es ver- 
mögen, daB die Zahl derer, welche nach dem Befige 
der Heiligen Schrift begierig find, in dieſem Lande auf 
eine erfreuliche Weife im Steigen tft. Wie wichtig die 
Thätigkeit der Bibelgefelfchaft in Frankreich ift, bewei⸗ 
fen ferner die unläugbaren Zeugniſſe der herrlichen Wir, 
kungen, welche durch die Verbreitung des göttlichen 
Wortes hervorgebracht werden. Lange, fehr lange, füete 
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Ihre Geſellſchaft den köſtlichen Saamen des Wortes 
Gottes aus, ohne irgend einen fichern und in die Augen 
fallenden Beweis, daß er auf guten Grund gefallen fei, 
und nur die feite Zuverficht, daß das Wort des Herrn 
nie leer zurückkehren kann, fchien die ausdauernde Thätig- 
feit der Befellfchaft zu rechtfertigen. Nun aber haben 
fi) die Zeiten geändert, und wir können, ohne Die 
Gränzen der ſtrengſten Wahrbeit zu überfchreiten, freu- 
dig fagen, das wir wien und mit Augen feben, daß 
unfer Werf nicht vergeblich iftz das Wort Gottes wird 
gekauft, es wird gelefen, und ganze Schaaren werden 
durch dasfelbe zur Kirche Ehrifti Hinzugefügt. Ya, un- 
ter der Menge der Ungläubinen, deren Frankreich fo 
viele befigt, finder fich nun eine größere Zahl als ie 
weiche nicht bloß ein Verlangen nach dem Befiß der 
Bibel an den Tag legen, nicht bloß mit Aufmerkſamkeit 
dieſelbe Lefen, fondern auch die feligmachenden Wahrbei- 
ten ded Evangeliums in das Herz aufnehmen. Ohne 
Uebertreibung kann ich Sie verfichern, daß jeder Bericht 
unferer Colporteurs cine oder etliche Tharfachen enthält, 
die dien beftätigen; aber ich will Sie ſelbſt urtheilen 
lafien , indem ich Ihnen etliche Auszüge aus den neue⸗ 
fen Briefen unferer Bibelträger mittheile. 

Zu S....., in den Ardeunen, wurde eine ſchöne 
Anzahl Neuer Teilamente in Umlauf gelebt. Jeden 
Abend, feit den letzten Beſuch der Colporteurs, wurden 
Verſammlungen von Katholiken gehalten, in welchen dad 
Wort Gottes aufmerffam gelefen wird, und wobei fich 
ein aufrichtiges erlangen an den Tag legt, mit der 
Wahrheit befanat zu werden. Beſonders hat fich ein 
Daurermeifter durch feine Belanntfchaft mit der cvan- 
gelifchen Wahrheit bemerklich gemacht. 

Zu B.....7 im Departement des Unterrheins, fa- 
men fürzlich viele Neue Teftamente auf eine ganz eigene 
Weife in Umlauf, Voriges Jahr nämlich ſollte die Kirche 
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reparirt werden, als fich es fand, daß das nöthige Geld 
zum Ankauf verfchiedener Gegenftände mangelte. Plöß- 
lich fam ed dem Schulmeilter in den Sinn, daß er vor 
8 oder 9 Fahren eine Kifte mir Bibeln von Paris er- 
halten hatte, die er inzwifchen in einem Winfel batte 
liegen laſſen. Er erwähnte den Umftand bei dem Prie⸗ 
fter, der alfobald den Plan faßte und ausführte, die 
Neuen Teſtamente mittelft einer Lotterie loszufchlagen, 
und das Geld für die Kirche zu verwenden. Auf diefe 
Weiſe wurde die ganze Gemeinde mit dem Worte Got- 
tes verfehen, und als nun neulich ein Colporteur in dic- 
ſelbe fam, nahm er, nicht ohne Dank gegen den Herrn, 
wahr, mie Alle durch jenen unerwarteten Umſtand das 
Wort des Lebens in Händen hatten. 

Zu N...., im Departement der untern Loire, quar- 
tirten fich zwei Eolporteurs in einem Haufe ein, worin 
ohne ihr Willen fünf Fahre vorher zwei andere Eol- 
porteurs logirt und eine Bibel verkauft hatten. Das 
Lefen diefer Bibel erwies fich für die Bewohner des 
Hanfes von großem Gegen, was die neuen Colporteurs 
bald wahrnahmen an der freundlichen Aufnahme, die 
ihnen dafelbit zu Theil wurde. Ka, nicht bloß für diefe 
einzelne Familie war fener frühere Befuch von Gegen 
geweſen, fondern auch für mehrere Andere. Eine ziem— 
liche Anzahl von Berfonen bat fich die heilige Schrift 
zu verfchaffen gewußt, und Liest fie nun mit Segen; 
ja, Alle geben Zeugniß, daß die Anfprache und die 
ernften Gebete jener erftien Colporteurs die erfreulichfte 
Wirfung hervorgebracht haben. Fine Frau erzählte, 
wie fie von ihrem Manne genötbigt worden fei, das 
Neue Teſtament, das fie gekauft hatte, dem Pfarrer 
auszuliefern, der es Sofort in ihrer Gegenwart ver« 
brannte. „„Aber, fügte fie hinzu, er erreichte feinen 
Zweck doch nicht; denn es fand nicht in feiner Gewalt, 
die Verſe mit zu verbrennen, die ich auswendig gelernt 


hatte, und welche die Solporteurs einft zur Erauickung 
und Stärkung meiner Seele mir fo berrlich ausgelegt 
hatten. ** 

Zwei Briefier im Departement des Cher überzeug- 
ten fich, daß die Bibelüberfegung (von de Sacy), welche 
ihnen zum Kauf angeboten wurde, feine proteftantifche 
Veberfeuung fei, wogegen fie die Härffien Vorurteile 
besten, und Fauften forort mehr ald 30 neue Teſtamente, 
welche fie unter den Armen ihrer Gemeinde vertbeilten. 
„Wenige Tage nachher (fchreibt ein Colporteur) be- 
fuchte ich diefe Orte, wo ich die Mehrzahl der Einwoh⸗ 
ner mit dem Worte Gottes verfchen fand; Alle, mit 
denen ich fprach, bezeugen ihre Freude, dag fie nun 
ſelbſt das Evangelium leſen könnten, auf eine fo leb⸗ 
bafte Weife, daß nur der gefühllofefte Menfch Hätte un- 
bewegt bleiben können.““ 

In dem Departement de !’Orme erklärte ein Brie- 
fer von der Kanzel, daß er es fchr bedanre, daß er 
nicht zu Haus geweſen, als der Colporteur mit einem 
Vorrath Neuer Teftamente. bei ihm einfprach, indem er 
ficherfich etliche gekauft hätte, da er wife, daß die Ber. 
fonen, welche die Vertheilung diefer Bücher befördern, 
nicht Proteſtanten, fondern Jünger Jeſu Chriſti zu machen 
wünſchen. Daranf ermabnte er feine Gemeinde drin- 
gend, ſich N. Te. anzufchaffen. Wenige Tage darauf 
befuchte ihn der Colporteur, und wurde in wahrhaft 
bräderlicher Weile von ibm empfangen; aber zu feinem 
großen Schmerze fühlte fich der Prieſter außer Stand, 
auch ner Ein Exemplar zu kaufen, indem er alle feine 
Haabe gerade den Armen weggegeben hatte. Er konnte 
deßhalb nur dem Colporteur verfichern, daß er, fobald 
er feinen Gehalt empfangen würde, ibn beinchen und 
eine Anzahl N. Te. kaufen werde; denn er werde nichts 
unterlaffen, was das geiflliche Wohl feiner Gemeinde 
fördern könne. 


Der Eolportenr in dem Departement 9. fchreibt 
Folgendes: 

„„In diefem Monat babe ich große Urſache, den 
Herrn zu preifen, der mich troß der Ungunſt der Wit- 
terung in den Stand feste, eine beträchtliche Anzahl 
beit. Schriften zu verkaufen. Die Brieiter von F. und 
G. find dem Beifpiel ihrer Brüder gefolgt, und haben 
tbeils für fich ſelbſt Exemplare gekauft, oder mir eine 
Lifte ihrer Gemeindsglieder gegeben, bei denen ich auf 
ihre Empfehlung Teſtamente anbringen konnte. Auch 
bat mir der Herr Bahn gemacht, dad Wort des Lebens 
in das Gefängniß und das Hofpital gu E. einzuführen, 
Neulich begegnete ich auf der Straße zwei Männern, 
welche mich zuerſt eine Zeitlang aufmerffam betrachte, 
ten, und mir dann plößlich um den Hals fielen. Dieß 
befremdete mich natürlich; doch klärte fich die Sache 
bald auf, indem fie mich daran crinnerten, wie ich vor 
einiger Zeit Jedem von ihnen eine Bibel verfauft hätte, 
welche nach ihrer Berficherung fo weſentlich zu ihrem 
Glück beigetragen, und wofür fie auf’d Neue ihren Dank 
gegen mich auszufprechen fich gedrungen füblen.“® 

Im Januar des Jahres 18423 allein wurden nicht 
weniger ald 14,206 Ex. der b. Schrift (1492 Bibeln 
und 12,764 N. Teil.) durch die Colporteurs in Frank⸗ 
reich verbreitet; darunter wurden nicht mehr als acht 
Exemplare unentgeldlich hergegeben.“ 

In einem ſpätern Bericht des Herrn de Pressense 
wird folgende intereffante Erzählung mitgerheilt: 

„Das N. Te. ift fchon vor etwa 2 Fahren in eine 
unfrer großen Sentralzuchtanitalten durch einen Freund 
eingeführt worden, der als Seelſorger unter den prote- 
fantifchen Sefangenen wirkt, Obgleich er nun Amts 
halber nichts mit andern Gefangenen zu thun batte, fo 
fuchte er doch die heil. Schrift auch in die Hände Sol⸗ 
cher zu bringen, welche zu einer andern Kirche gebör- 
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ten; und dag feine Bemühungen nicht vergeblich waren, 
dafür mag Ihnen folgendes Beifpiel Zeugniß geben. 
Kürztich nämlich bat ihn ein Gefangener um eine Bri- 
Yatunterredung. Unter vielen TIhränen fchüttete derſelbe 
vor ihm fein ganged Herz aus und bemerfte dabei, daß 
ihm das erfte Kapitel des Briefs an die Römer den 
furchtbaren Zuftand offenbar gemacht babe, in welchem 
er fih von Natur befinde; und während er feine Danf- 
barfeit für die förtliche Gabe des Wortes Gottes aus. 
fprach, zeugten feine Seufzer und Wehllagen von dem 
tiefen Schmerz, den er bei der Erinnerung an feine 
frühern Verbrechen empfinde. Er bat dringend unfern 
Freund, für ihn zum Herrn zu fleben, daß fein Herz 
mit wahrer Buße erfüllt und dabin gebracht werde, daß 
er in demüchiger Zerknirſchung am Fuße des Kreuzes 
Chriſti fich niederwerfe und Gnade und Erbarmung finde. 
Nachdem er fein Herz fo entladen batte, zog er unter 
feinem Rod eine Art Meffer, fcharf wie ein Dolch, her⸗ 
vor, und redete den Geiftlichen folgendermaßen an; 
„nNebmen Sie das, ich bitte Sie, nehmen Sie 
diefe tödtliche Waffe von mir; Lange ſchon habe ich fie 
vor jedem Auge zu verbergen gewußt, indem ich hoffte, 
beim erften günitigen Moment an dem Auffcher des Ge- 
fängniſſes, genen den ich einen teuflifchen Haß in mir 
trug, meine Rache zu Fühlen. Doch Bott har meinen 
Arm aufgehalten: er hatte Erbarmen mit mir, und ließ 
nicht zu, daß ich diefe blutige That zu meinen übrigen 
Verbrechen noch hinzufügte; ja ſtatt mich zu vermerfen, 
wie ich ed verdient habe, hat Er vol Gnaden zu mei- 
nem gottlofen Herzen durch fein heil, Wort geredet. O 
ich bitte Sie, beten Ste für mich, daß ich wahrhaft 
befehrt werden möge!““ Dieß wiederholte er verfchie 
dene Mal gegen unfern Freund; und daß feine Zerfnir. 
ſchung aufrichtig fei, dafür zeugt der Umſtand, daß er 
fo wenig eine Erleichterung in feinem Strafurtheil be 


— 71 — 


gehrt, daß er vielmehr offen erklärt, ſeine Strafe wäre 
noch immer nicht ſtrenge genug, auch wenn er für den 
ganzen Reſt ſeines Lebens zum Gefängniß verurtheilt 
würde. Da iſt ein Brand, der aus dem Feuer gerettet 
iſt! Da iſt eine neue Beſtätigung für die Kraft des 
Wortes Gottes, das ſich ſelbſt bezeichnet als lebendig und 
kräftig, und ſchärfer, denn kein zweiſchneidig Schwert, 
und durchdringend, bis daß es ſcheidet Seele und Geiſt, 
auch Mark und Bein, und iſt ein Richter der Gedanken 
und Sinne des Herzens. Und, Gott ſei gelobt! es hat 
ſeine Kraft nicht nur an Einer Perſon im Gefängniß 
erprobt, ſondern mehrere andere Gefangene haben tiefe 
und heilſame Eindrücke erhalten. Der beſte Beweis da- 
für, wie großen Werth die Mehrzahl von ihnen auf die 
beil. Schrift legt, if der, daß von denen, welche dag 
Haus nad Ablauf ihrer Strafzeit verlaffen, bei weiten 
die Meiſten ihr Exemplar der Bibel mit fich nehmen, 
zu deſſen Bezahlung fie bereitwillig einen Theil des ge— 
ringen Verdienſtes beitragen, der ihnen für ihre täg- 
liche Arbeit geftatter wird.“ 


Meu:Seeland. 


Sn einem Briefe des feligen Miffionarde Mafon 
vom 24. Juli 1842 heißt es: 

„Mein Diftrift dehnt fich in einer nördlichen Rich- 
tung etwa 36 Stunden längs der Taranafe-Küfte bis zu 
dem füdwefllichen Berg Egmont aus. Viele von den Be— 
wohnern diefer Küſte find freigelaffene Sclaven von 
Waikato und der Inſelbucht, welche früher an den g«- 
nannten Orten Unterricht erhalten hatten. Seit unfrer 
Ankunft bier haben wir ihnen fo viel Aufmerffamfeit 
gewidinet, ald ed uns möglich war, Wir verfaben fie 
mit Büchern und Schreibtafein für die Schulen, und 
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machten wiederholt Rundreifen bei ihnen. Bei der An⸗ 
funft der von der Bibelgefellfchaft dargereichten Teſta⸗ 
mente, — in der That eine zeitgemäße und höchſt dan- 
kenswerthe Babel — verſah ich jedes Pa (befeſtigtes 
Dorf) je mit 10 Exemplaren. Unter dem Einfluß des 
heil. Geiſtes haben diefe Tefkamente, zuſammen mit etli- 
chen thätigen Nationalgehülfen, eine wunderbare VBerän- 
derung unter den Leuten hervorgebracht, Mehr als 200 

Berfonen wurden durch die Taufe in die fichtbare Kirche 

Ehrifti aufgenommen, und viele Andere trachten auf- 

richtig nach dem Reiche Gottes und nach feiner Ge⸗ 

rechtigfeit. 

Das Evangelium iſt hier nun allgemein angenommen, 
und Alle befennen fich, wenigſtens äußerlich, zur chrift- 
lichen Kirche, Jede Gemeinde, fo klein fie auch if, 
an den Ufern des Flufes und an der Seeküſte, bat ihre 
Kapelle, in welcher ſie fich nicht blos an den Gonnta- 
‚gen, fondern täglich zur Morgen. und Abendandacht 
verfammelt. Auch baben- fie eine Morgenfchufe, in’ wel⸗ 
cher das N. Teſt. gelefen wird, und Gottlob, Sein Wort 
wird nicht vergebens gelefen. Viele find zur Heerde Chriſti 
gebracht worden, und Andere fragen ernftlich nach dem 
Wege nach Zion. — 

Der Krieg hat in diefem Diftrift gänzlich aufge- 
hört. In frübern Fahren war diefer Stamm wegen 
feines verrätherifchen und biutdürftigen Weſens berüch- 
tigt; aber es ift fehr erfreutich, manche von den alten 
Häuptlingen ihren Abfchen vor ihren frühern Gewohn- 
heiten ausdrücken zu hören, und oft, wenn ich mit ihnen 
über die Liebe und über den Tod Jeſu mich unterhalte, 
böre ich fie fagens „„Ja, das ift eine gute Religion, 
die den Menſchen am Leben erhält, aber alle unfere 
Vorfahren wurden im Kriege getödtet. Warum feid ihr 
nicht früher gefommen, damit auch fie etwas von Jeſu 
Chriſto hätten hören können?““ 


erausgeneben von der brittifchen und ausländifchen 
9 geg Bibelgeſellſchaft. 
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